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Ich  übergebe  dem  Publicum  in  diesem 
dritten  Bande  der  specieHen  Therapie 
meines  verstorbenen  Vaters  die  erste  iVb- 

,r  '  .  •  '  •  N  -  * 

theilung  der  ehronischen  Krankheiten. 


Bei  der  Zusammentragung  desselben  wurde 
mir  die  Unmöglichkeit  sehr  bald  klar, 

i  (  ’ 

dem  entworfenen  Plane  gemafs,  das  ganze 
Werk  in  vier  Theilen  zu  vollenden.  Der 

i 
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mit  dem  bedeutenden,  so  sehr  den  der 

'  \ 

acuten,  überschreitenden  Umfange  der 
chronischen  Krankheiten  bekannte  Leser, 
wird  dieses,  gleichfalls,  leicht  einsehen. 


Abkürzungen  und  engeres  Zusammenzie¬ 
hen  der  einzelnen  Gegenstände  glaubte 
ich  mir  aber  um  so  weniger  erlauben  zu 
dürfen ,  da  vielleicht  die  chronischen 
Krankheiten  die  acuten  noch  an  Interesse 
übertreffen,  und  auf  jeden  Fall  ein  weit 
dringenderes  Literarisches  Bedürfnifs  be¬ 
friedigen,  Ich  hoffe  indessen  das  noch 
Fehlende  in  zwei  Bänden  zusammenfassen 
zu  können,  die  dem  gegenwärtigen  sicher 
so  bald  als  möglich  folgen  Werden,  da 
eigenes  Interesse  an  dieser,  mir  in  so  vie- 


XI 


i  *  » 

ler  Rücksicht  werthen  Arbeit,  und  von  vie~ 

A  i 

len  Seiten  an  mich  gelangte  dringende 
Aufforderungen  mit  gleicher  Kraft  mich 

,  I  <  .  •  V  * 

zum  möglichst  schnellen  Vollenden  des 
Ganzen  antreiben.  Dem  letzten  Bande 

■4 

T  *  !  '  ^  T  g' 

werde  ich  ein  ausführliches  Register  des 
Werkes  hinzu  fügen ,  und  hoffe  dadurch 
die  Brauchbarkeit  und  Gemeinnützigkeit 

T  i  s  i  r 

desselben  bedeutend  zu  erhöhen. 

In  der  Vorrede  zum  ersten  Bande 
versprach  ich  das  ganze  Werk  noch  im 
Jahre  i8i4  zu  vollenden.  Die  grofsen 
kriegerischen  Ereignisse  der  beiden  ver¬ 
flossenen  Jahre;  meine,  nur  für  die  Dauer 

/  r  1 

! 

des  beendigten  Feldzuges  übernommene 
Verpflichtung  als  Königlich  Preufsischer 


i 


\ 

/  \ 


xn 

Feldarzt,  und  ein  schwerer  Typhus,  den 
ich  überstehen  mufste,  hinderten  mich  an 
der  Erfüllung  dieses  Versprechens.  Aus 
den  nehmlichen  Gründen  schlichen  sich 

-  ..Jr  ,  i.  »•.*.*.£.  J  *  wlii  ».  v  :  ... 

in  den  .beiden  ersten  Bänden  Viele  Druck- 
fehler  ein.  Denn  wegen  Krankheit  und 
Entfernung  vom  Druckort  konnte  ich  die 
wenigsten  Korrecturen  selbst  besorgen. 

•  1  i 

Ich  hoffe  daher, ,  was  diese  beiden  Punkte 
betrifft,  auf  einige  Nachsicht  des  Publi¬ 
kums  rechnen  zu  dürfen.  Ein  Inhaltsver- 

....  :  •  i  ' 

zeichnifs  und  eine  Angabe  der  Druckfehler 

des  zweiten  Bandes,  hole  ich  in  diesem 

* 

dritten  nach,  mit  dessen  Korrektheit  man 

i 

sicher  Ursache  haben  wird  besser  zufrie- 

: .  v  1  \  *  ,  '  >  " 

den  zu  seyn. 
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Manchem  Schüler  meines  verstorbenen 

i  .  .  r  ä 

Vaters  wird  es  vielleicht  beim  Durchlesen 
dieses  Bandes  auffallen,  Gegenstände  und 
namentlich  die  Mutterblutflüsse,  die  der 
Verewigte  niemals  in  seinen  Vorlesungen 
berührte,  demohngeachtet  abgehandelt  zu 
finden.  Er  überging  sie,  wie  überhaupt 

fast  alle  zu  den  Weiber  -  und  Kinder- 

»*» 

krankheiten  gehörigen  Kapitel^  um  den 
Kreis  seiner  Vorlesungen  nicht  allzu  sehr 
zu  erweitern,  und  weil  darüber  auf  der 
Universität  zu  Göttingen  besondere  Lehr¬ 
vorträge  gehalten  wurden.  Sie  fanden 
^  \ 

sich  aber  demohngeachtet  in  seinen  hin¬ 
terlassen  en  Papieren,  w7enn  gleich  mit 

/  *  ' 

minderer  Ausführlichkeit  bearbeitet.  In 

f 

,  i 
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einem  vollständigen  Handbuch  der  spe- 
ciellen  Therapie  schienen  sie  mir  auf 
keine  Weise  übergangen  werden  zu  dür¬ 
fen. 

Berlin,  im  Januar  i8i5. 
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i  Von  den  chronischen  Krankheiten  im  All- 

I  :  •• 

'  .1  0 

gemeinen* 


Die  chronischen  Krankheiten  unterscheiden  Sich 
von  den  acuten  durch  ihren  weit  weniger  bestimm¬ 
ten  ,  regelmafsigen  Verlauf  und  die  ihnen  meistens 
fehlende  Ordnung  in  den  Erschein ungett* 

Ein  Fieber  oder  eigentümliches  Leiden  des 
Herzens  und  der  Blutgefäfse  gehört  nicht  zum  We¬ 
sen  derselben ,  ist  wenn  es  erscheint  immer  nur 
symptomatisch*  und  eben  deswegen  zeigen  sie  nichts 
typisches*  In  der  Regel  ist  zwar  ihr  Verlauf 
weit  langwieriger  als  der  der  acuten  ,  und  sie  fan* 
gen  mit  weniger  stürmischen  Erscheinungen  an. 
Indessen  leidet  dieses  allerdings  häufig  Ausnahmen, 
und  manche  chronische  Krankheiten,  z.  B.  die  Was* 
serscheue,  der  Schlagflufs,  Starrkrampf,  beginnen 
gleich  zu  Anfang  mit  grofser  Heftigkeit,  und  dau¬ 
ern  nur  sehr  kurze  Zeit.  Es  ist  daher  eigentlich 

keine  scharfe  Grenzlinie  zwischen  ihnen  und  den 

*«*  " 

acuten  Krankheiten  zu  ziehen,  und  diese  Einthei- 

III 


lung  mehr  oder  weniger  willkiihrlich»  Namentlich 
sind  sehr  viele  chronische  Krankheiten  nichts  an¬ 
ders  als  Anfänge  von  acuten,  folgen  daher  auf 
diese,  und  oft  ist  es  sehr  schwer  anzugeben  wenn 
die  eine  Form  aufhört  und  die  andere  beginnt» 

Bei  einer  jeden  Krankheit  kommt  es,  wenn 
man  sie  glücklich  heilen  will,  ganz  vorzüglich 
darauf  an,  ihre  entfernte  oder  Gelegenheits Ur¬ 
sache  zü  kennen,  und  Wenn  sie  noch  fortwirkt  sie 
zu  heben  oder  unwirksam  zu  machen..  Diese 
nun  bei  den  acuten  Krankheiten  zu  erforschen  ist 
meistens  leicht,  denn  sie  liegt  in  der  Nahe;  al¬ 
lein  bei  den  chronischen  Krankheiten  ist  die  Ur- 
,  sache  oft  sehr  weit  von  ihrer  Wirkung  entfernt, 
und  daher  schwer  zu  entdecken.  Auch  sind  bei 
ihnen  häufig  mehrere  gleichzeitig  wirkende  Ursa¬ 
chen  vorhanden.  Ist  man  daher  auch  oft  so  glück¬ 
lich  eine  von  ihnen  zu  entdecken  und  zu  entfer- 
*■  ■  •  • 

nen ,  so  dauert  doch  dernungeachtet  das  IJbel 
noch  fort;  man  kann  dah.er  bei  Erforschung  der 
Ursachen  nie  sorgfältig  genug  zu  Werke  gehen. 
Ferner  sind  die  meisten  chronischen  Krankheiten 
allein  oder  doch  vorzüglich  aus  Schwäche  und  Ato¬ 
me  entstanden  oder  wenigstens  damit  verbunden, 
und  dieser  Schwächezustand,  bei  dem  man  nur 
wenig  auf  die  eigenen  Heilkräfte  der  Natur  rech¬ 
nen  kann,  ist  immer  schwer  zu  heben.  Endlich 
beruhen  viele  von  ihnen  auf  örtlichen,  nur  gar  zu 
oft  mit  Desorganisation  verbundenen  Fehlern  ein- 


*  * 

y  3 

zelner  Theile  und  Organe,  deren  völlige  Heilung 
stets  sehr  schwer  und  oft  ganz  unmöglich  ist. 

Aus  diesen  verschiedenen  Punkten  geht  hin¬ 
länglich  hervor,  dafs  die  Erkenntnifs  und  glückli¬ 
che  Behandlung  der  chronischen  Krankheiten  weit 
mehr  Schwierigkeiten  hat,  als  die  der  acuten.  Doch 
haben  sie  wenigstens  das  Gute,  dafs  in  der  Regel 
Zeit  bleibt,  sich  seinen  Kurplan  allenfalls  auf  der  Stu¬ 
dierstube  zu  entwerfen,  und  man  sich  niemals  schnell 
wie  bei  den  acuten  zu  entschliefsen  braucht.  Beide 
Krankheitsformen  erfordern  in  der  That  zu  ihrer 
glücklichen  Behandlung  ganz  verschiedene  Eigen¬ 
schaften  und  Talente.  Der  chronische  Krankhei¬ 
en  mit  Glück  behandelnde  practische  Arzt,  mufs 
jrofse  Geduld  und  Beharrlichkeit  besitzen  und  gro¬ 
ßen  Scharfsinn  mit  ausgedehnten  Kenntnissen  und 
elbst  Gelehrsamkeit  verbinden.  Zur  glücklichen 
Behandlung  der  aculen  Krankheiten  bedarf  es  h in¬ 
egen  mehr  eines  richtigen  practischen  Taktes, 
er  Gabe  einen  Gegenstand  schnell  und  richtig 
uf  und  danach  einen  raschen  Entschlufs  zu  fas- 
sn. 

Wie  mannigfaltig  auch  die  Ursachen  der  chro- 
ischen  Krankheiten  seyn  mögen,  so  scheinen  sie 
och  auf  fünf  verschiedene  Arten  zurückgeführt 

Fd  danach  eben  so  viel  Classen  derselben  ange- 
mmen  werden  zu  können, 
i)  Chronische  Krankheiteu  ganz  allein  ans 
-hwache,  bald  mit  groiser  Reizbarkeit  und  Em- 

A  at 
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pßndlichkeit  (Erethismus )  bald  mit  Mangel  an  Em¬ 
pfindung  und  Trägheit  (Torpor)  verbunden. 

2)  Solche  die  von  gestörten  Excretionen  ent¬ 
stehen. 

3)  Solche  von  gewissen  reizenden,  scharfen,  oft 
Spezifiken  Stoffen. 

4)  Von  Stockungen  in  einzelnen  Theilen  und 
Organen. 

5)  Von  örtlichem  oder  allgemeinem  krampfhaf¬ 
tem  Zustand. 

Jedoch  stehen  diese  verschiedenen  Classen  sel¬ 
ten  in  der  Natur  ganz  rein  da.  Fast  immer  ver¬ 
mischen  sie  sich  untereinander,  und  rufen  sich 

wechselseitig  hervor.  Bei  sehr  eingewurzelten  al- 
•  • 

ten  Übeln  bat  man  es  daher  oft  mit  allen  fünf 
Classen  zu  gleicher  Zeit  zu  thun.  Die  alleinige 
Grundursache  aller  chronischen  Krankheiten  aber 
allein  in  Schwäche  und  Atonie  zu  setzen,  wie  ei¬ 
nige  Aerzte  wollen,  geht  wahrlich  nicht  an,  und  führt 
zu  practischen  Irrthümern.  Welchen  Antheil  hat 
wohl  an  einer  frischen,  durch  Ansteckung  entstan¬ 
denen  Krätze  oder  Syphilis  die  Schwäche?  Aber 
freilich  nach  einiger  Dauer  führen  sie  diese  her¬ 
bei,  und  zugleich  auch  wohl  noch  Stockungen  man¬ 
nigfaltiger  Art,  Krampf  und  gestörte  Se-  und  Ex¬ 
cretionen;  eben  so  wie  unter  gewissen  Umstän¬ 
den  und  besonders  sehr  langsam  entstandene 
Krankheiten  aus  Schwäche  (Gicht,  Hämorrhoi¬ 
den)  früher  oder  später  und  selbst  gleichzeitig, 
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scharfe  Stoffe  und  alle  jene  andere  Zustände  er¬ 
zeugen. 

Die  Krankheitserscheinungen,  die  aus  den  Ver¬ 
bindungen  dieser  fünf  verschiedenen  Classen  von 
Ursachen  und  ihrer  Einwirkung  auf  einzelne  Theile, 
Organe  und  Systeme  hervorgehen,  sind  so  ausneh- 

K,  ,  ■  •  A  ?  '  «• 

mend  mannigfaltig,  dafs  es  allerdings  beinahe  an 
Unmöglichkeit  gränzt,  alle  diese  genau  aufzuzählen 
und  zu  beschreiben.  Auch  ist  dieses  in  der  That 
practisch  unnöthig.  Fafst  der  practische  ,Arzt  nur 
das  Ursächliche,  wechselseitig  unter  einander  in 
Verbindungstehende  und  die  sich  darauf  gründende 

i 

Therapie  der  einzelnen  hauptsächlichsten,  theils  ört¬ 
lichen,  theils  allgemeinen  Krankheitsformen  z.  B. 
der  Wassersucht,  Gicht,  Hämorrhoiden,  Hysterie, 
Syphilis  etc.  richtig  auf,  so  wird  er  dadurch  sicher 
in  den  Stand  gesetzt  werden,  hiernach  alle  nur 
denkbare  Formen  von  Uebelbefinden  pathologisch 
und  therapeutisch  richtig  zu  beurtheilen,  die  dann 
meistens  auch  nur  Symptome  jener  Hauptformen, 
sind.  Unter  diesen  haben  in  der  That  einige  die 
Natur  des  Proteus.  Was  für  ein  Heer  der  ver- 
schiedenartigsten  Krankheitsformen  können  nicht 
z.  B.  die  Gicht,  Hämorrhoiden,  Hysterie,  Syphilis 
etc.  hervorbringen? 

Eben  so,  wie  die  chronischen  Krankheiten 
durchaus  keinen  typischen  Gang  haben,  eben  so 
unbestimmt  ist  ihre  Dauer,  der  Zeitpunkt  und  die 
Art  ihrer  Erscheinung.  Niemals  treten  so  deutliche 


in  die  Augen  fallende,  oft  schon  lange  voraus  zu 
bestimmende  Krisen,  wie  bei  den  acuten  Krank¬ 
heiten  ein.  Die  Prognose  hat  daher  bei  ihnen 
grofse  Schwierigkeiten ,  und  freilich  kann  sich  der 
Arzt  durch  nichts  ein  grofseres  Zutrauen  erwer¬ 
ben,  als  wenn  er  sie  richtig  stellt.  Dafs  indessen 
die  meisten  chronischen  Krankheiten  so  gut  wie 
die  acuten,  wenn  sie  in  Gesundheit  übergehen 
sollen,  eine  Reihe  von  Zufällen  und  Krankheitser¬ 
scheinungen  nach  gewissen  konstanten  Gesetzen 
durchlaufen  müssen,  und  bei  ihnen  Ausscheidun¬ 
gen  mannigfaltiger  schadhafter  Stoffe,  wodurch 
eben  die  Gesundheit  herbeigeführt  wird,  daher 
Krisen  statt  finden,  scheint  keinem  Zweifel  unter¬ 
worfen;  erkennen  und  beurtheilen  wdr  sie  nicht- 
richtig,  ja  übersehen  wir  sie  wohl  ganz,  so  liegt 
das  mehr  in  unserm  mangelhaften  Erkenntnisver¬ 
mögen.  Als  Beispiel  und  zugleich  Beweis,  kann 
hier  eine  Wunde  oder  andere  Verletzung  der  Or¬ 
ganisation  an  äufseren  Theilen  dienen.  Sie  mufs 
sich  nothwendig  erst  entzünden,  in  Vereiterung 
übergehen,  sich  dann  neue  Fleischgranulationen 
ansetzen,  und  dieses  alles  nach  bestimmten  Ge¬ 
setzen,  ^ehe  sie  sich  vernarben  oder  heilen  kann. 
Aehnliehe  Vorgänge  finden  bei  der  Heilung  einer 
jeden  chronischen  Krankheit,  bei  den  Örtlichen  im 
einzelnen  Organ,  bei  den  allgemeinen  in  ganzen 
Systemen  statt.  Auf  diese  Art  geschieht  es  dann, 
dafs  eine  chronische  Kiankheit  in  die  andere 
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übergeht,  sich  zu  ihnen  oft  heilsame  Fieber,  sie 
glücklich  entscheidende  Hautausschläge,  Krämpfe 
etc.  gesellen. 

Der  Tod  erfolgt  in  chronischen  Krankheiten 
entweder  durch  grofse  allgemeine  Schwäche,  oder 
durch  ihre  Ursachen,  die  den  ganzen  Organismus 
zerstören,  oft  gleichsam  chemisch  zersetzen,  oder 
durch  die  Hemmung  der  zur  Fortdauer  des  Le¬ 
bens  unumgänglich  nöthigen  Functionen  edler 
Theile  und  Organe. 

Die  gründliche  Heilung  der  chronischen  Krank¬ 
heiten,  die  hier  ganz  vorzüglich  durch  die  He¬ 
bung  der  entfernten,  fast  immer  noch  fortwirkenden 
Ursache,  nächstdem  durch  Heilung  der  Örtlichen 
und  allgemeinen  Schwäche  und  der  krankhaft  ver¬ 
änderten  Organisation  und  Mischung  einzelner 
Theile  und  Organe  geschieht,  hat  stets  grofse 
Schwierigkeit,  ist  sogar  oft  gänzlich  unmöglich* 
Nur  zu  häufig  mufs  man  sich  bei  ihnen  darauf  be¬ 
schränken,  den  einzelnen  dringendsten  Symptomen 
zu  begegnen,  daher  palliative  Hülfe  zu  leisten. 
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Die  Wassersucht  (Hydrops). 
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Boa  alt  Momro’s  Abhandl.  v.  d.  Wassersucht  u.  ihren  be- 
sond.  Gattungen,  a.  d.  Engl,  mit  Anmerk.  Leipz.  1777? 
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P,  Camper  über  die  Natur,  Ursachen  u.  Bebandl.  der  ver- 
schied.  Arten  d,  Wassersucht,  i.  d.  Samml.  auserlesener 
Abhandl.  ;fur5jp‘raCt.  Aerzte.  Vol.  XVI.  p.  Zj22. 

B.  W.  S  a  c  h  t:l  c  b  e  ii  ’s  Klinik*  der  Wassersüchten.  Danzig 
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F>.  Miiman’s  Bemerkungen  üb.  d.  Natur,  u.  Heilart  d.  Was¬ 
sersucht;  a.  d.  Lat.  Brau n sch w.  178?. 
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Fr.  ATezler  v.  d.  Wassersucht,  eine  gekrönte  Preisschrift,  a. 
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d.  Lat.  Ulm  1737. 
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j.  P.  ! Frank  de  cur  and.  homin.  morbis  epüome  eic,  Liber  VI. 
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Die  Wassersucht  ist  eine  Anhäufung  von  Was¬ 
ser  iip  Zellgewebe  oder  in  irgend  einer  Höhle  des 
menschlichen  Körpers.  Nach  dem  Sitze  des  Was¬ 
sers  kann  man  demnach  drei*  verschiedene  Arten 
des  Uebels  festsetzen. 

1)  Das  Wasser  sitzt  im  Zellgewebe,  oder  viel¬ 
mehr  in  den  Zwischenräumen  desselben.  Ist  dieses 
mehr  oder  weniger  durch  den  ganzen  Körper  der 
Fall ,  so  erhält  die  Krankheit  den  Namen  Hydrops 
unasarca ;  ist  nur  au  einzelnen  Theilen  das  Zell- 
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*  ge  webe  mit  Wasser  gefüllt,  Oedema .  Die  Leuco - 

{ 

pldegmada  ist  gleichfalls  eine  Art  der  Hautwasser¬ 
sucht,  die  sich  von  der  gewöhnlichen  nur  dadurch 

,*  ’  X  fl-  ^  i 

unterscheidet,  dafs  sie  acut,  vorzüglich  während 
oder  unmittelbar  nach  Fiebern  und  örtlichen  Ent¬ 
zündungen  entstanden  ist*  Nicht  jede  Anschwel¬ 
lung  der  äufseren  Haut,  die  durch  eine  Stockung 
lymphatischer  Feuchtigkeiten  in  derselben  entsteht, 
darf  indessen  zu  den  Wassersüchten  gerechnet 
werden,  da  sie  oft  ganz  unschädlich  und  vorüber¬ 
gehend  ist.  Dahin  gehören:  das  bei  jedem  Men- 
sehen  mehr  oder  weniger  aufgedunsene  Gesicht 
am  Morgen;  das  häufig  beim  weiblichen  Geschlecht 

kurz  vor  der  Reinigung  und  auch  nach  der  Ein- 
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Wirkung  heftiger  Leidenschaften  vorkommende 
Aufschwellen  der  Oberfläche  des  ganzen  Körpers ; 
die  vorübergehenden  bald  örtlichen  bald  allgemei- 
nen  Anschwellungen  der  Haut  bei  Rekonvalescen- 
ten,  in  kalten  Fiebern,  der  Ghlorosis ,  nach  been¬ 
digten  convulsmsehen  Anfällen;  die  Wasserge- 
schwüiste  bei  Schwängern  an  den  Fiifsen,  wenn 
der  Uterus  eine  schiefe  Lage  hat,  an  der  Seite, 
an  welcher  der  Fötus  am  meisten  drückt;  die  ganz 
unschädlichen,  oft  das  ganze  Leben  über  fort¬ 
dauernden  Anschwellungen  um  die  Knöchel  am 
Fufs  herum,  die  nicht  selten  bei  sehr  grofsen 
Menschen  Vorkommen,  (Frank  epitom .  VoL  VL 

2)  Das  Wasser  hat  sich  in  irgend  einer  natür- 
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liehen  Cavitat  des  Körpers  angehäuft.  Vielleicht 
keine  einzige  derselben  giebt  es,  in  der  dieses 
nicht  der  Fall  seyn  konnte.  Selbst  in  den  gröfse- 
ren  Röhrenknochen  hat  man  schon  wässerigte 
Stoffe  angesammelt  gefunden.  Die  Anzahl  der 
Wassersüchten  dieser  Art  ist  daher  sehr  grofs. 
Die  vorzüglichsten  sind:  die  Kopfwassersucht  (Hy- 
drocephalus ),  die  der  Wirbelsäule  (  Hydrorhachia), 
die  des  Auges  ( Hy dr Ophthalmia ) ,  die  der  Brust- 
höle  ( Hydro thorax) ,  die  des  Herzbeutels  (Hy-’ 
drops  pericardii) ,  die  der  Bauchhöle  (Ascites), 
die  der  Gebärmutter,  Muttertrompeten  und  Eier¬ 
stöcke  (Hydrops  uteri ,  tubarum  et  ovarii ) ,  die 
der  Gelenke  (Hydrops  articulationis ) ,  die  ver¬ 
schiedenen  Arten  des  fälschlich  sogenannten  Was¬ 
serbruches  ( Ilydrocele  )t 

5)  Das  Wasser  befindet  sich  in  einer  widerna¬ 
türlich  erzeugten  Hole,  einem  Sacke  oder  einer 
Balggeschwulst  (Hydrops  saccatus ,  cysticus ,  hy- 
datideus ).  Es  werden  diese  entweder  durch  eine 
Verdickung  der  plastischen  ausgeschwitzten  Lym¬ 
phe  gebildet,  die,  sich  an  die  benachbarten  Theile 
anhängend,  organisch  wird,  und  sind  dann  Folgen 
eines  vorhergegangenen  Entzündungszustandes;  oder 
es  werden  einzelne  Haargefäfse  ,  vielleicht  auch 
Saugadern  widernatürlich  erweitert,  unter  und  über 
der  Erweiterung  aber  verenget,  wodurch  eine  mit 
Wasser  angefüllte  Höhle  entsteht;  oder  endlich  es 
sind  wirkliche  Blasenwürmer  (Taenia  hydatigena) 
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wo  dann  die  mit  Wasser  angefüllte  Blase  der  Hin- 
tertheil  des  Thieres  ist,  welches  sich  mit  seinem 
Kopfe  in  irgend  einer  Hohle  des  Körpers,  und 
am  häufigsten  in  der  Bauchhöhle  an  die  Wände 
derselben  angesogen  hat.  (Götze  über  die  Einge¬ 
weide  -  W firmer.  T.  W.  Schröder  de  hydatidibus 
in  corp .  anim .  praes,  hum .  repertis.  Rinteln  1790. 
H,  K.  L.  Lüdersen  de  hydatidibus.  Gotting.  1Ö08.J 
Die  vorzüglichsten  hieher  gehörigen  Arten  der 
Wassersucht  sind:  die  Hydrocele  cystica ,  der  Hy¬ 
drops  saccatus  ovarii  und  peritonei . 

Das  in  dem  wassersüchtigen  Theile  befindliche 
Wasser  zeigt  stets  mannigfaltige  Verschiedenheiten. 
Es  sind  diese  für  den  Praktiker  wichtig,  da  sie 
Aufschlüsse  über  den  Grund  und  die  Ursachen  der 
Krankheit  geben  können.  Danach  aber  etwa  die 
Wassersüchten  klassifiziren  zu  wollen,  geht  nicht 
wohl  an,  weil  in  der  Regel  selbst  im  Verlauf  des 
Uebels  die  Flüssigkeit  mannigfaltige  Veränderungen 
|  erleidet.  Am  häufigsten  ist  es  eine  wässerigte 
seröse  Flüssigkeit,  die  wenig  Zeichen  von  Ver- 
I  derbnifs  und  Schärfe  zeigt,  eine  hellgelbe  Farbe 

i  hat,  und  beim  Schütteln  leicht  schäumt.  Zuweilen 

!  •  *  ,  ^ 

i  ist  das  Wasser  dunkelgelber,  grünlicht,  weislicht 

|  oder  bräunlicht,  und  wird  dieses  besonders,  wenn 
die  Wassersucht  schon  einige  Zeit  gedauert  hat. 
j  Auch  dick,  zähe  und  klebrig  findet  man  es  wohl, 

I  fids  es  kaum  durch  die  Röhre  des  eingestofse- 
iroikars  auslaufen  kann;  oder  es  schwimmen 


Flocken  -wie  von  geronnener  Milch  oder  selbst 
häutige  Concremente  darin  herum.  In  einigen 
Fällen  besteht  die  stockende  Feuchtigkeit  aus  wah¬ 
rer  gerinnbarer  Lymphe,  die,  wenn  sie  mit  der 
Luft  in  Berührung  kommt,  sich  verdickt,  und  zu 
einer  gallertartigen  Masse  gerinnt.  Bei  langer  Dauer 
des  TJebeTs  nimmt  diese,  aber  auch  wohl  die  wäs- 
serigte  seröse  Flüssigkeit,  eine  gewisse  Schärfe  an, 
und  artet  aus.  Dadurch  wird  dann  der  wasser¬ 
süchtige  Theil  schmerzhaft,  wenn  er  dicht  unter 
der  äufseren  Haut  liegt,  r'oth,  heifs,  er  entzündet 
sich,  es  zeigen  sich  misfarbige  Flecken  auf  ihm, 
endlich  bricht  er  auf,  und  das  ausftielsende  Was¬ 
ser  riecht  schwefelartig,  hepatisch.  Endlich  ver- 
mischemsich  mit  dem  Wasser  zuweilen  andre  mei- 
stens  pathologisch  abgesonderte  Flüssigkeiten ;  am 
häufigsten  eiterartiger  Schleim  oder  wirklicher  Ei¬ 
ter  ,bei  inneren  Geschwüren,  wo  dann  meistens 
bedeutende  Schmerzen  mit  der  Wassersucht  ver¬ 
bunden  sind  (II,  dolorificus ) ;  oder  auch  Blut,  wo 
die  Flüssigkeit  wie  Fleischwasser  aussieht;  oder 
Urin,  wenn  zugleich  die  Hainabsonderung  unter¬ 
drückt  ist. 

Die  verschiedenen  Symptome  der  Was¬ 
sersucht  sind  nicht  wohl  im  Allgemeinen  anzuge¬ 
ben,  da  sie  natürlich  nach  der  Verschiedenheit 

l  * 

des  Sitzes  des  Wassers  und  auch  nach  den  so 
mannigfaltigen  Ursachen  sehr  wechseln  müssen.  Die 
wenigen  allgemeinen  Symptome  mögten  folgende 
seyn. 
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1)  Vermehrtes  Volumen  des  wasser- 

a 

süchtigen  Th  eil  es.  Es  kann  indessen  nur  er- 
kannt  werden,  wenn  der  angeschwollene  Theil 
mehr  oder  weniger  dicht  unter  den  äufseren  Be¬ 
deckungen  liegt,  und  von  weichen  Theilen  bedeckt 
ist,  oder  wenigstens  bei  tiefliegenden  und  mit 
Knochen  bedeckten  Theilen,  erst  im  höchsten 
Grade  des  Uebels,  und  wenn  selbst  die  Knochen 
dadurch  auseinander  getrieben  werden.  Sammelt 
sich  das  Wasser  in  einer  natürlichen  Höhle ,  so 
wird  die  Geschwulst  erst  bemerkbar,  wenn  diese 
über  die  Gebühr  ausgedehnt  wird* 

2)  Fiuctuation  (schwappende,  wellenför¬ 
mige  Bewegung)  des  Wassers  wenn  dieses  in 
einer  Höhle  eingeschlossen  ist.  Kann  indessen 
nicht  bemerkt  werden,  wenn  der  Theil  mit  Kno¬ 
chen  umschlossen  ist,  daher  nicht  bei  der  Kopf¬ 
wassersucht,  und  kaum  bei  der  Brustwassersuclit ; 
ist  trügerisch  und  schwer  zu  entdecken,  wenn  der 
wassersüchtige  Theil  tief  liegt,  mit  einer  festen, 
dicken,  knorpelartigen  Haut  umgeben  ist,  wie  bei 
den  meisten  §ackwassersuchten  und  der  Wasser- 

J  ,  -*r  , 

sucht  der  Scheidehaut  des  Hodens;  die  Flüssigkeit 
selbst  zähe,  gelatinös  und  sehr  dick  ist,  durch 
mehrere  Flaute  und  Filamente  von  einander  ge¬ 
trennt  wird,  wie  bei  vielen  irgend  einen  Theil 
anlüllenden  Hydatiden;  und  endlich  wenn  der 
Theil  durch  die  grofse  Menge  des  Wassers  über 
die  Gebühr  ausgedehnt,  oder  auf  irgend  eine  Art, 


besonders  durch  sehr  straff  angespannte  Muskeln, 
zusammengeprefst  wird. 

3)  Teichigte  Beschaffenheit  fder  Ge¬ 
schwulst,  wenn  die  Flüssigkeit  in  dem  Zellge¬ 
webe  enthalten  ist,  so  dafs  sie  sich  leicht  zusam- 
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mendrücken  lafst,  sich  nach  dem  Drucke  wieder 
jedoch  langsam  hebt,  und  der  Druck  des  Fingers 
eine  Grube  hinterläfst, 

4)  Mannigfaltige  Abno  rmitäten  der 
absondernden  Organe.  An  derjenigen  Stelle 
wo  sich  das  Wasser  ansammelt,  werden  die  Se- 
cretionen  vermehrt,  und  dagegen  im  ganzen  übri¬ 
gen  Körper  vermindert.  Daher  rühren  dann:  die 
grofse  Trockenheit  des  Mundes  und  der  oft  un¬ 
auslöschliche  Durst;  die  grofse  Neigung  zu  Leibes¬ 
verstopfung;  die  trockene,  rauh  anzufühlende, 
pergamentartige  Haut,  und  der  immer  sparsame 
Abgang  des  Urins,  der  meistens  sehr  dunkel, 
braun  oder  roth  gefärbt,  trübe,  schaumigt,  oft 
sehr  stinkend  ist,  und  einen  dicken  Bodensatz 
macht.  Diese  Zeichen  finden  indessen ,  besonders 
in  einem  etwas  hohen  und  daher  bemerkbaren 
Grade,  nur  bei  den  aus  allgemeinen  Ursachen  ent¬ 
stehenden  ,  daher  auf  den  Gesammtorganismus  ei- 
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nen  Einflufs  habenden  Wassersüchten  statt,  und 
fehlen  hingegen  bei  den  aus  örtlichen  Ursachen 
entstandenen,  und  daher  selbst  örtlichen,  z.  B. 
bei  den  Sackwassersuchten.  Ja  selbst  im  ersteren 
Falle  fehlen  sie  zuweilen  ganz ,  oder  doch  wenig- 


stens  auf  einige  Zeit;  daher  man  wohl  an  allge¬ 
meiner  Wassersucht  Leidende  findet,  die  sehr 
vielen  und  wässerigten  Urin  lassen,  eher  an  Durch¬ 
fall  als  an  Verstopfung  leiden,  über  wenigen  Durst 
klagen  und  selbst  schwitzen. 

5)  Mannigfaltige  Beschwerden  von  dem 
Druck  des  Wassers  und  der  Ausdehnung 
des  wassersüchtigen  Theiles.  Sie  sind  na-* 
türlich  nach  der  Lage  des  wassersüchtigen  Theiles 
sehr  verschieden,  in  der  Regel  empfindet  aber  der 
Kranke  ein  drückendes,  ziehendes  Gefühl  in  dem¬ 
selben,  die  Wärmeerzeugung  wird  in  ihm  durch 
die  gestörte  Bewegung  der  Muskeln,  die  gehin¬ 
derte  Thätigkeit  der  Nerven  und  Circulation  der 
Säfte  vermindert,  und  er  fühlt  sich  daher,  wenn 
er  ein  äufserer  ist,  kalt  an» 

In  alle  Höhlen  des  menschlichen  Körpers,  und 
selbst  in  das  Zellgewebe  wird  durch  die  feinsten 
Endigungen  der  ateriellen  Gefäfse  stets  ein  wässe- 
rigter  Dunst  ausgehaucht,  welcher  diese  beständig 
feucht  erhält,  und  ganz  besonders  die  Bestimmung 
zu  haben  scheint,  das  Verwachsen  der  Theile  un¬ 
ter  sich  zu  verhindern.  Im  normalen  Zustande 
vermag  »dieser  Dunst  sich  niemals  in  einer  nur 
einigermafsen  beträchtlichen  Menge  anzuhäufen, 
denn  die  gleichfalls  in  allen  Höhlen  befindlichen 
einsaugenden  Gefäfse,  deren  Thätigkeit  selbst 
grölser  als  die  der  aushauchenden  zu  seyn  scheint, 
saugen  ihn  unaufhörlich  wieder  auf,  um  ihn  in 


die  Wege  der  Circulation  zurück  zu  führen.  Wird 
er  aber  durch  eine  abnorm  vermehrte  Thätigkeit 
der  aushauchenden  Gefäfse  in  besonders  grofser 
Menge  abgeschieden ,  oder  wird  die  absorbirende 
Kraft  der  einsaugenden  Gefäfse  bedeutend  vermin¬ 
dert,  oder  hört  ganz  auf,  oder  findet  endlich  beides 
zugleich  statt:  so  häuft  sich  jener  stockende  Dunst 
nun  unter  der  Form  einer  wirklichen  serösen 
Flüssigkeit  in  dem  Th  eile  an,  und  es  entsteht 
Wassersucht.  Die  nächste  Ursache  des  Ue- 
bels  besteht  demnach  stets  in  einer  abnormen 
Function  des  lymphatischen  Gefäfssystemes ,  und’ 
in  einem  aufgehobenen  Gleichgewicht  zwischen  der 

Wirkung  der  aushauchenden  und  einsaugenden 

* 

Gefäfse  in  dem  wassersüchtigen  Theile. 

Die  sehr  mannigfaltigen  entfernten  Ursa¬ 
chen,  welche  diesen  Zustand  zu  erzeugen  im 
Stande  sind,  können  practisch  unter  drei  grofse 
Klassen  gebracht  wmrden. 

i)  Reizungen  mannigfaltigerx^rt.  Bei 
der  Behandlung  kommt  es  hier  darauf  an,  entwe¬ 
der  den  Reiz  wegzunehmen,  oder  durch  reizmin¬ 
dernde  Mittel  die  Empßndlichkeit  der  Theile  ge¬ 
gen  denselben  abzustumpfen ,  und  letzteres  mufs 
besonders  geschehen,  wenn  weit  eher  eine  abnorm 
erhöhete  Reizempfänglichkeit  als  ein  bestimmter 
Reiz  die  Entstehung  der  Krankheit  herbei  geführt 
hat.  Beweise  und  zu  gleicher  Zeit  auch  Zeichen, 
dals  die  Wassersucht  durch  Reizung  hervorgebracht 

wird, 
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wird,  wobei  besonders  die  Lehre  von  den  passiven 
Kongestionen  grofses  Licht  geben  kann,  sindr 

a)  Die  manche  'Wassersüchten  begleitenden 

Symptome,  namentlich  die  trockene  krampfhaft 
zusammeftgezogene  Haut,  der  häufig  sehr  ge-, 
schwinde,  gespannte  und  gereizte  Aderschlag,  die 
ziehenden,  reifsenden  Schmerzen  in  den  Gliedern, 
der  trockene,  krampfhafte  Husten,  die  häufige 
Neigung  zum  Erbrechen  etc,  *  >n 

b)  Die  grolse  Wirkung  der  reizmindernden, 
Mittel  in  manchen  Arten  der  Wassersucht,  z.  B. 
des  Mercurius,  der  digitalis  purpurea ,  ja  selbst 
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des  Opiums. 

c)  Ganz  vorzüglich  so  manche  Gelegenheitsur- 
Sachen,  die  alle  durch  eitlen  deutlichen,  oft  ma- 
terlellen  Reiz  wirken,  und  durch  deren  Entfernung 
nicht  selten  die  Wassersucht  ganz  allein  gehoben 
wird.  Es  giebt  eine  spastische  Wassersucht.  Durch 
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einen  Krampf  werden  hier  die  einsaugenden  Ge- 
fäfse  an  einzelnen  Stellen,  ja  selbst  oft  beinahe 
im  ganzen  Organismus  zusammengeschnürt,  und  sd* 
Wasseransammlungen  erzeugt.  Solche  Wassersucht 
ten  sind  oft  mit  hysterischen  und  hypochondri-' 

J  ft  .4 

sehen  Beschwerden  verbunden,  folgen  auf  diese, 


oder  wechseln  mit  ihnen  ab;  Sie  befallen  sehr 
reizbare,  empfindliche  Subjekte  oft  plötzlich  nach 
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einer  starken  Erkältung,  Erhitzung,  selbst  nach  Ein¬ 
wirkung  starker  Leidenschaften  oder  anderer  star¬ 
ker  Reize;  verschwinden  oft  plötzlich  an  einem 
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Theile ,  und  kommen  an  einem  andern  wieder 
zum  Vorschein,  und;  beruhigende,  krampfstillende 
Mittel  heilen  sie  am  besten  und  selbst  zuweilen 
sehr  schnell.  h  . 

.  In  einigen,  jedoch  allerdings  seltenen  Fällen, 
entsteht  die  Wassersucht  allein  durch  die  Einwir¬ 
kung  und  den  Reiz  eines  vermehrten  Orgasmus 
der  Blutgefäfse,  besonders  nach  Entzündungen  und 
acuten  Exanthemen,  aber  auch  nach  unterdrückten 
gewohnten  Blutflüssen,  Hämorrhoiden,  Lochien, 
Nasenbluten,  der  Menstruation,  ganz  besonders  in 
den  Jahren,  wo  diese  anfängt  sich  zu  vermindern, 
wo  das  Uebel  dann  mehr  chronisch  ist,  und  den 
Namen  Hydrops  pleihoricu?  erhält.  Ein  voller, 
harter  Puls,  blutige  Congestionen  nach  Kopf  und 
Brust,  asthmatische  Beschwerden,  und  ein  wahrhaf¬ 
ter  entzündlicher  Zustand,  werden  hier  gleichzeitig 
beobachtet.  Es  sind  dieses  die  entzündlichen 
(athenischen)  Wassersüchten ,  deren  Existenz  von 
den  Brownianern  gänzlich  geleugnet  wurde,  die 
durch  ein  antiphlogistisches  Verfahren,  selbst  na¬ 
türliche  oder  künstliche  Blutausleerungen  geheilt 
werden,  bei  denen  die  stark  reizenden  Mittel, 
namentlich  die  Diuretiqa ,  eher  schaden  als  nützen, 
und  die  sich  gar  nicht  selten  durch  wahren  bluti¬ 
gen  Schlagflufs  endigen.  ( P,  Frank  L  c.  cf.  ?48.; 

Die  Wassersucht  ist  gar  nicht  selten  die  Folge 
unterdrückter  natürlicher  oder  pathologischer  Se- 
und  Excretionen,  wodurch  scharfe.,  reizende  Stoffe 


*9 


/ 

aus  dem  Organismus  fortgeschafft  werden.  So  ent¬ 
steht  sie  nach  alten  schnell  zugeheilten  Geschwüren, 
Fontanellen,  Urinverhaltungen.  Mit  eine  der  häu¬ 
figsten  Ursachen  ist  wohl  gehinderte  freie  Haut¬ 
ausdünstung*  Daher  entstehen  Wassersüchten  so 
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leicht  in  feuchten,  kühlen  Climaten,  und  sind  hier 
besonders  schwer  zu  heilen*  Ein  Deutscher  aus 
einer  bergigten  Gegend  bekam  jedesmal  die  Was¬ 
sersucht,  wenn  ihn  seine  Geschäfte  nach  Amster- 
dam  führten,  und  bei  seiner  Rückhetir  in  sein 
Vaterland  verschwand  sie  wieder.  (Richter.) 

Man  beobachtete  eine  venerische  Wassersucht, 
die  schnell  und  gründlich  durch  Quecksilber  ge¬ 
heilt  wurde  (Richter).  Die  rheumatischen,  ar- 
tritischen  Wassersüchten,  und  die  nach  unterdrück¬ 
ten  chronischen  Hautausschlägen,  besonders  der 
Krätze,  kommen  sehr  oft  vor,  und  doch  sind  die¬ 
ses  sicher  lauter  Krankheitsformen,  denen  scharfe, 
reizende  Stoffe  zum  Grunde  liegen. 

Bei  der  Wassersucht  findet  oft  ein  sehr  gereizt 
ter  Zustand  der  einsaugenden  Gefäfse  der  Haut 
statt,  wodurch  es  geschieht,  dafs  diese  ungewöhn¬ 
lich  viel  Feuchtigkeiten  aus  der  Atmosphäre  auf¬ 
saugen.  Hierdurch  geschieht  es,  dafs  sich  weit 
mehr  Wasser,  zumal  in  dep  Bauchwassersucht  an¬ 
sammelt,  als  durch  das  genossene  Getränk  in  den 
Körper  gebracht  wird«  Das  ätiologische  Verhält- 
nifs  ist  hier  fast  das  nehmliche,  wie  bei  der 
Harnruhr,  nur  dafs  bei  dieser  die  aus  der  Atmo- 
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Sphäre  aufgesogenen  wässerigten  Stoffe  nach  den 
^Nieren  gehen ,  in  der  Wassersucht  aber  in  irgend 
eine  Hole  abgesetzt  werden. 

2)  Schwäche  und  Atonie.  Findet  sie  in 
den  einsaugenden  Gefäfsen  statt,  so  vermindert 
sich  die  einsaugende  Kraft  in  diesen  ,  oder  erlischt 
ganz;  in  den  aushauchenden  Gefäfsen  hingegen 
bringt  sie  eine  Erschlaffung  und  gleichsam  Erwei¬ 
terung  ihrer  Mündungen  hervor,  so  dafs  sie  zu 
viel  Flüssigkeit  durchlassen.  Hier  mufs  man,  um 
die  Wassersucht  zu  heilen,  stärken.  Diese  Schwä¬ 
che  ist  übrigens  von  doppelter  Art. 

a)  Allgemeine.  Alles  was  im  Stande  ist  eine 
gewisse  Schwäche  und  Unthätigkeit  des  lymphati¬ 
schen  Gefäfssystemes  zu  erzeugen ,  kann  auch  Ur¬ 
sache  der  Wassersucht  werden,  oder  wenigstens 
eine  sogenannte  hydropische  Disposition  setzen^ 
Am  häufigsten  entwickelt  sich  diese  allerdings  zu¬ 
erst  aus  dem  Unterleibe,  daher  gehen  mannigfal¬ 
tige  Verdauungsbeschwerden  dem  Uebel  so  häufig 
voraus,  uud  der  Bauch  schwillt  zuerst  an.  Daher 
ist  dieses  die  so  häufige  Folge  chronischer  Uebel, 
die  ihren  Grund  in  einer  Atonie  der  Organe  des 
Unterleibes  haben,  z.  B.  der  Hämorrhoiden,  Hy¬ 
pochondrie,  Gelbsucht,  langwieriger  Bauchflüsse 
und  Rühren.  ‘ 

Aber  auch  eine  jede  allgemein  anhaltend  und 
stark  einwirkende  schwächende  Potenz  kann  Ver¬ 
anlassung  zur  Wassersucht  werden.  Daher  setzen 
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so  leicht  anhaltender  Kummer  und  andre  nieder-* 
drückende  Leidenschaften,  der  übertriebene  Ge* 
nufs  geistiger  Getränke,  eine  sitzende  Lebensart 
eine  hydropische  Disposition,  und  überhaupt  sind 
Menschen  mit  pflegmatischem  Temperament,  von 
sehr  schlaffer  atonischer  Kürperkonstitution,  schwam- 
migtem  aufgedunsenem  Ansehen  am  meisten  zur 
Wassersucht  geneigt.  Daher  entsteht  die  wirkliche 
Wassersucht  so  häufig  nach  sehr  schweren  acuten 
Krankheiten,  Nervenfiebern,  langwierigen  und  hart¬ 
näckigen  kalten  Fiebern,  starken  und  andauernden 
Blutungen,  selbst  zu  häufigem  Aderlässen,  dem  un¬ 
vorsichtigen  und  zu  lange  fortgesetzten  Gebrauch 
von  Mercurialmitteln.  Fette  Leute  haben  deswe¬ 
gen  eine  besondre  Disposition  zur  Wassersucht, 
weil  sie  stets  an  einer  besondern  Atonie  des  lym¬ 
phatischen  Gefäfssy stem es  leiden,  worin  zugleich 
auch  der  Grund  ihres  Fettwerdens  liegt. 

b)  Örtliche  Schwäche.  Ein  jeder, .örtlich 
sehr  geschwächte  Theil  wird  leicht  wassersüchtig, 
besonders  wenn  die  lymphatischen  Gefäfse  dessel¬ 
ben  vorzugsweise  Antheil  an  dieser  Schwäche  ha¬ 
ben,  Auf  diese  Weise  entstehen  sehr  viele  ört¬ 
liche  Wassersüchten,  Daher  werden  stark  ge¬ 
quetschte  Theile  häufig  wassersüchtig;  deswegen 
schwellen  gelähmte  äufsere  Glieder  so  häufig  öde- 
matcis  an.  Daher  ist  die  Wassersucht  so  häufig 
3ie  Folge  Örtlicher  Entzündungen,  z,  B.  Hydro - 
Thorax  der  Ausgang  der  Pleuritis^  Ascites  der  der 
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Peritonitis  und  Enteritis ,  Hydro cep h cd ns  der  der 
Encephalitis  y  zumal  wenn  diese  Entzündungen 
ganz  besonders  die  Lymphgefälse  mit  affiziren  und 
daher  mehr  chronischer,  schleichender  Natur  sind, 
ja  dieses  selbst  in  einem  so  hohen  Grade,  dafs 
die  frühere  Entzündung  gänzlich  übersehen,  und 
vielleicht  erst  ihr  Ausgang  erkannt  wird.  Wenn 
z,  B.  manche  Beobachter  versichern,  dals  sich  zu 
andauernden  Kolikschmerzen  leicht  die  Wasser¬ 
sucht  gesellt,  so  war  hier  derselben  vielleicht  im¬ 
mer  eine  solche  chronische  Entzündung  vorherge¬ 
gangen.  * 

'  Es  ist  übrigens  wohl  zu  merken  und  pracktisch 
sehr  wichtig,  dafs  die  beiden  so  eben  abgehandel¬ 
ten  Ursachen  der  Wassersucht,  nehmlich  Reizun¬ 
gen  mannigfaltiger  Art  und  Ätonie  und  Schwäche, 
sehr  häufig  mit  einander  verbunden  sind,  und  sich 
wechselseitig  bedingen.  So  wird  grofse  Atonie  des 
lymphatischen  Gefäfssystemes  Veranlassung  zu  einer 
wässerigten  Beschaffenheit  der  Säfte,  zu  Schärfen, 
die  sich  in  der  Blutmasse  erzeugen,  dadurch  zu 
serösen  Gongestionen,  und  besonders,  wenn  sie  in 
den  Organen  des  Unterleibes  statt  findet,  zum 
Erzeugen  eines  verdorbenen  scharfen  Chylus,  wel¬ 
che  Zustände  dann  alle  auch  wieder  Gelegenheits- 
Ursachen  der  Wassersucht  wefden  können.  Eben 
so  kann  auf  der  andern  Seite  die  Einwirkung 
scharfer,  reizender  Stoffe ,  daher  rheumatische,  ar- 
thritische  Schärfe,  unterdrückte  chronische  Haut- 
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ausschlage,  venerisches  Gift,  Schwäche  und  Atonie 
der  Theile,  auf  welche  sie  wirken,  und  so  Was¬ 
sersucht  zur  Folge  haben ,  und  hat  dieses  selbst 
bei  einiger  Dauer  unausbleiblich.  Dem  Genie  des 
practischen  Arztes  bleibt  es  hier  uberlassen,  die 
Verhältnisse,  in  denen  beide  Klassen  von  Ursachen 
gegen  einander  stehen,  auszumitteln,  und  danach 
seine  Behandlung  einzurichten,  die  darin  bald  mehr 
gegen  die  eine,  bald  mehr  gegen  die  andere  ge¬ 
richtet  seyn,  sie  aber  auch  häufig  beide  in  glei¬ 
chem  Maafse  berücksichtigen  mufs. 

3)  Ein  Hindertaifs  ist  vorhanden,  welches 
den  freien  Rückftufs  der  lymphatischen  Feuchtig¬ 
keiten  nach  dem  Herzen,  und  überhaupt  die  freie 
Zirkulation  derselben  hindert,  und  auf  diese  Art 
Wassersucht  erzeugt.  Diese  Ursache  der  Wasser¬ 
sucht  ist  gleichsam  eine  mechanische,  und  sie  fin¬ 
det  allerdings  nicht  ganz  selten  statt.  So  entsteht 
nach  einem  schlecht  angelegtem  Bruchbande,  wel- 
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ches  zu  stark  drückt,  oedema  scroti .  Schwangere 
bekommen  in  den  letzten  Monaten  ihrer  Schwan¬ 
gerschaft  häufig  eine  wassersüchtige  Anschwellung 
der  Beine,  vom  Druck  der  ausgedehnten  Gebär- 
mutter.  Man  hat  gesehen,  dafs  ein  grofser  Scirr- 
hus  in  der  Beckenhole,  der  auf  die  grofsen  Aeste 
der  Saugadern  drückte,  eine  hartnäckige  Wasser¬ 
sucht  der  unteren  Gliedmafsen  erzeugte.  Man 
fand  bei  einem  Wassersüchtigen  einen  grofsen 
Stein  in  dem  ductus  thoracicus ,  welcher  diesen 
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ganz  verschlossen  hatte.  ('Haller  diss.  prac,  Voh  III. 
p.  53"/.)  Aneurysmen  der  Aorta  und  anderer  grofser- 
Gefäfse,  grofse  Erweiterungen  des  Herzens,  Ver- 
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knocherungen  der  Wände  und  Klappen  beider, 
sehr  grofse  Aderbrüche,  grofse  Balggeschwülste  im 
Hetz  und  überhaupt  dem  Unterleibe,  Verhärtun¬ 
gen  der  verschiedenen  Eingeweide,  der  Bauchspei¬ 
cheldrüse,  der  Nieren,  der  Milz  und  vorzüglich 
der  Leber,  erzeugen  zuweilen  ganz  allein  durch 
ihren  Druck  auf  die  lymphatischen  Gefäfse,  oder 
auch  auf  grofse  Venenstämme,  indem  sie  den 
freien  Rückflufs  des  Blutes  hindern,  Wassersüch¬ 
ten.  In  seltnen  Fällen  mag  auch  wohl  die  wirk¬ 
liche  Zerreifsung  eines  lymphatischen  Gefäfses, 
oder  die  Verstopfung  irgend  einer  grofsen  Drüse, 
wodurch  auf  eine  mechanische  Art  der  Rückflufs 
der  lymphatischen  Feuchtigkeiten  unmöglich  wur¬ 
de,  die  nächste  Ursache  der  Wassersucht  gewesen 
seyn.  Wasseransammlungen  im  Kopfe  und  in  der 
Bauchhöle  beobachtete  man  einmal  als  Folge  der 
Unterbindung  der  Drosselader.  Diese  Klasse  von 
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Ursachen  hat  indessen  für  den  Practiker  wenig 
Werth,  denn  häufig  ist  sie  schwer,  ja  selbst  gar 
nicht  zu  heben,  und  noch  häufiger  ihre  Erkennt¬ 
nis  bei  Lebzeiten  völlig  unmöglich ;  man  findet 
sie  erst  nach  dem  Tode  bei  der  Section  als  eine 
pathologische  Merkwürdigkeit. 

Es  ist  aber  auch  selbst  völlig  ungegründet,  dafs 
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diese  verschiedenen  Ursachen  immer  durch  me- 
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chanischen  Druck  die  Wassersucht  erzeugen,  und 
dieses  ist  practisch  sehr  wichtig.  Dieses  gilt  na¬ 
mentlich  von  den  Verstopfungen  der  Drüsen,  den 
Scirrhen,  sogenannten  Infarctus,  Anschwellungen 
der  Leber,  Milz,  Nieren,  des  Netzes  etc.  die  man 
so  sehr  häufig  bei  Wassersüchtigen  findet.  Entwe¬ 
der  sind  diese  gleichzeitige  Folge  der  Wassersucht, 
entstehen  wie  diese  aus  Atonie  und  Schwäche, 
vielleicht  auch  scharfen,  stockenden  Stoffen,  daher 
sie  auch  häufig  in  einem  hohen  Grade  ohne  Ver¬ 
bindung  mit  dieser  Vorkommen;  oder  wirken, 
wenn  sie  ja  zu  dem  Uebel  in  einem  ursächlichen 
Verhältnifs  stehen ,  als  festsitzende  Reize.  Sieht 
man  sich  daher  z.  B.  die  scrofülose  Krankheit  so 
häufig  mit  Wassergeschwülsten  verbinden,  so  ist 
die  Ursache  davon  nicht  etwa  die  durch  die  an¬ 
geschwollenen  Drüsen  gehinderte  Zirkulation  der 
lymphatischen  Feuchtigkeiten,  sondern  die  gleich¬ 
zeitige  Schwäche  und  Atonie  der  lymphatischen 
Gefäfse,  oder  auch  wohl  der  örtliche  Beiz  der 

t  .  • 

Verhärtung.  Hierher  gehört  dann  auch  die  Be¬ 
merkung,  dafs  die  Einspritzung  der  verschiedenen 
Gefäfse  in  Leichnamen  an  der  Wassersucht  Ver¬ 
storbener  in  der  Regel  ganz  vorzüglich  gut  ge- 
lingt.  ; 
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Die  freie  Bauehwas* ersucht  (A s cites). 

i  *  '  •  ■  -  u  . .  ’ .  *  ■  -  • 

Es  ist  dieses  unter  allen  Wassersüchten  die  bei 
weitem  häufigste,  und  wenn  sich  aus  allgemeinen 
Ursachen  eine  allgemeine  Wassersucht  zu  erzeugen 
beginnt,  so  sammelt  sich  das  Wasser  in  der  Regel 
2uerst  in  dem  Bauche,  und  später  in  den  übrigen 
Theilen,  dem  Zellgewebe,  der  Brusthöhle  etc.  an. 
Bei  der  Abhandlung  der  einzelnen  Arten  des  Ue- 
bels  macht  daher  der  Hydrops  ascites  am  zrweck- 
mäfsigsten  den  Anfang,  und  sehr  Vieles  auf  die 
Prognose  und  Behandlung  Bezughabende  hierbei 
Gesagte,  gilt  auch  bei  den  übrigen  Arten  der 
Wassersüchten,  wenn  sie  anders  aus  allgemeinen 
nicht  rein  Örtlichen  Ursachen  entstanden  sind,  und 
braucht  daher  bei  diesen  nicht  wiederholt  zu 
werden, 

Verlauf  und  Symptome.  Die  freie  Bauch¬ 
wassersucht  bildet  sich  bald  schneller,  bald  lang¬ 
samer,  immer  aber  weit  rascher,  als  die  übrigen 
im  Uhterleibe  vorkommenden  Wassersüchten,  aus. 
Gewöhnlich  gehen  allerhand  Beschwerden  dem 
Uebel  voraus,  vorzüglich  Mangel  an  Efslust,  Un- 

i  '  ..  - 

Verdaulichkeiten,  öftere  Kolikschmerzen,  Nieder¬ 
geschlagenheit,  traurige  Gemüthsstimmung,  bleiche 
Gesichtsfarbe,  auch  wohl  etwas  gelbsüchtiges,  Eng¬ 
brüstigkeit,  Neigung  zu  Verstopfungen  und  Blä¬ 
hungen,  und  besonders  der  Abgang  eines  trü¬ 
ben,  schaumigten,  dunkelgefärbten,  einen  starken 


ziegelsteinmehlartigen  Bodensatz  machenden  Urins* 
Zuweilen,  zumal  bei  sehr  schnellem  Entstehen, 
fehlen  aber  auch  alle  diese  Symptome,  und  der 
Bäuch  schwillt  rasch  und  dann  meistens  unter  Fie- 

berbewegungen  an. 

Das  erste  Zeichen,  dafs  sich  wirklich  Wasser 
an  fängt  anzusammeln,  ist  allerdings  häufig  eine 
immer  höher,  bis  an  dis  Knie  und  zuletzt  selbst 
bis  an  den  Unterleib  und  daher  in  den  Hoden¬ 
sack  steigende  Geschwulst  der  Füfse.  In  einigen 
Fällen  fehlt  diese  aber  auch  gänzlich,  dagegen 
schwillt  wohl  mehr  der  Rücken  der  einen  oder 
der  andern  Hand  etwas  auf,  oder  das  Gesicht 
zeigt,  zumal  gegen  Morgen,  etwas  ödematöses. 

Da  das  sich  hier  ansammelnde  Wasser  immer 
gleichförmig  in  der  ganzen  Bauchhöle  vertheilt  ist, 
so  mufs  diese  auch  natürlich  dadurch  stets  ganz 
gleichförmig  und  gleich  stark  ausgedehnt  werden. 
Indessen  schwillt  der  untere  Theil  des  Bauches 

x  r 

immer  zuerst  an,  weil  sich  das  Wasser,  vermöge 
seiner  Schwere  in  das  Becken  herabsenkt.  Die 
Gegend  der  Blase  wird  daher  zuerst  ausgedehnt; 
legt  sich  der  Kranke  aber  auf  den  Rücken,  so 
tritt  dagegen  die  Gegend  unmittelbar  über  den 
Weichen  etwas  hervor,  Ist  die  Geschwulst  ohn- 
gefähr  bis  in  die  Gegend  des  Nabels  gestiegen,  so 
tritt  nun  ein  Hauptzeichen  der  freien  Bauchwas¬ 
sersucht,  die  Fluctuation  des  Wassers,  ein. 
Um  diese  auf  das  vollkommenste  und  möglichst 
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deutlich  zu  fühlen,  mufs  der  Kranke  sich  nach 

* 

vorwärts  beugen,  oder  noch  besser,  eine  horizontale 

/  , 

Lage  auf  dem  Rücken  annehmen,  dann  der  Arzt 
an  verschiedenen  Stellen  die  flache  Hand  anlegen, 
und  an  diesen  entgegengesetzten  Stellen  mit  einem 
oder  ein  Paar  Fingern  anstofsen.  Auf  diese  Art 
fühlt  man  dann  deutlich  die  Schwappungen  des 
Wassers,  welches  gegen  die  flache  Hand  anschlägt, 
Läfst  man  dem  Kranken  nicht  die  eben  beschrie¬ 
bene  Lage  annehmen,  so  fühlt  man  die  Fluctua- 
tion  weniger  deutlich,  und  oft  sogar  gar  nicht, 
weil  die  sonst  angespannten  Bauchmuskeln  oder 
Anschwellungen  und  Verhärtungen  der  Drüsen, 
Eingeweide  und  ganz  besonders  der  Leber,  welche 
so  ausnehmend  häufig  mit  der  Bauchwassersucht 
verbunden  sind,  dieses  verhindern.  Letztere  ent¬ 
fernt  man  besonders  durch  die  horizontale  Lage 
auf  dem  Rücken  vom  Bauchfell,  und  macht  daher, 
dafs  das  Wasser  vortritt. 

Dem  ohngeachtet  kommen  Fälle  vor,  in  de¬ 
nen  die  Fluctuation  nicht  zu  fühlen,  und  den¬ 
noch  freies  Wasser  in  der  Bauchhöhle  ent¬ 
halten  ist.  Dieser  Fall  ereignet  sich  besonders  bei 
sehr  fetten  Personen,  und  wenn  mit  der  Bauch¬ 
wassersucht  auch  zugleich  eine  Ödematdse  An¬ 
schwellung  der  aufseren  Bedeckungen  des  Unter¬ 
leibes  verbunden  ist.  Fehlende  Fluctuation  ist 
daher  nicht  immer  ein  untrügliches  Zeichen  des 
nicht  vorhandenen  Uebels,  und  hier  müssen  noch 
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allgemeine  Zeichen  mit  zu  Hülfe  genommen  weiv 
den,  vorzüglich  ein  sehr  sparsamer  Abgang  eines 
trüben,  dunkelgefärbten,  oft  durch  seine  Schärfe 
selbst  Brennen  erregenden,  einen  dicken  rosen- 
farbenen  Bodensatz  machenden  Urins,  der  sich 
gewöhnlich  mit  einer  dünnen  Regenbogenfarben 

spielenden  Haut  bedeckt;  hartnäckige  Leibesver- 

\ 

Stopfung,  oder  wenigstens  harter  und  seltener 
Stuhlgang;  aufserordentlich  trockene  Haut;  grofser 
oft  unauslöschlicher  Durst;  Abmagerung  der  übri¬ 
gen  Gliedmaßen,  wenn  diese  nicht  etwa  auch 
wassersüchtig  angescliwollen  sind,  und  zwar  alles 
dieses  bei  stark  ausgedehntem  Bauche.  Lauter 
Erscheinungen,  welche  gar  nicht,  oder  doch  we¬ 
nigstens  in  einem  weit  geringeren  Grade  die  an¬ 
dern  Arten  der  Wassersucht  in  und  an  der 
Bauchhöhle,  weil  sie  in  der  Regel  nicht  wie  diese 
von  allgemeinen  Ursachen  entstehen,  und  eben  so 
wenig  einige  andere  Übel  begleiten,  die  mehr 
oder  weniger  leicht  mit  der  freien  Bauchwasser¬ 
sucht  verwechselt  werden  können. 

'  Ein  anderes,  wenn  es  vorhanden  ist,  ziemlich 
sicheres  Zeichen  der  freien  Bauchwassersucht  ist 
noch  das  Senken  der  Geschwulst  nach  den  abhän- 
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gigsten  Theilen  des  Körpers,  so  dafs  die  Ge¬ 
schwulst  des  Bauches  auf  der  Seite  stets  am  stärk¬ 
sten  ist,  auf  welcher  der  Kranke  liegt,  welches 
selbst  geschieht,  wenn  auch  die  Geschwulst  noch 
so  sehr  zunimmt. 
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Beim  weitem  Fortgange  des  Übels  vermehren 
sich  mit  der  immer  grofser  und  gespannter  werden¬ 
den  Geschwulst  des  Bauches,  auch  alle  übrigen 
Symptome,  Das  Wasser  tritt  nun  bis  an  das 
Zwerchfell,  drückt  dasselbe  in  die  Hohe,  und  die¬ 
ses,  so  wie  die  fast  unmöglich  gewordene  Zusam¬ 
menziehung  der  Bauchmuskeln,  hat  grofse  Eng¬ 
brüstigkeit  zur  Folge;  besonders  des  Nachts  wird 
der  Kranke  von  grofser  Angst  und  Herzklopfen 
gepeinigt.  Die  Venen  der  äufseren  Bedeckungen 
werden  jetzt  gleichsam  varikös  aufgetrieben  und 
scheinen  durch  die  Epidermis  durch.  Dabei  zeigt 
sich  gewöhnlich  über  dem  Nabel  eine  elastische, 
nicht  fluctuirende,  fast  wie  eine  Blase  anzufühlende 
Geschwulst.  Der  Leib  wird  nun  auch  wohl  bei 
der  äufseren  Berührung  schmerzhaft.  Die  grofse 
Menge  des  angesammelten  Wassers  prefst  selbst 
den  Magen  zusammen,  daher  das  geringste  Genos¬ 
sene  grofse  Beängstigung  erregt,  und  oft  auf  der 
Stelle  durch  Erbrechen  wieder  ausgeleert  wird. 
Auch  der  Darmkanal  wird  durch  das  Wasser  be¬ 
deutend  zusammengeprefst,  daher  es  für  den 
Kranken  besonders  sehr  quälend  und  schmerzhaft 
ist,  wenn  sich  in  ihm,  wie  häufig,  viele  Blähun¬ 
gen  erzeugen,  und  diese  hin  und  herziehen.  Es 
stellt  sich  nun  ein  hectisches  Fieber,  oft  mit  star¬ 
ken  Durchfällen  em,  wodurch  der  Kranke  bald 
;  \  -* 

auf  das  äufserste  entkräftet  wird,  und  in  einem 
hohen  Grade,  vorzüglich  im  Gesicht,  an  den  Armen 
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und  auf  der  Brust,  abmagert«  Zuletzt  wird  die 
Wassersucht  fast  ganz  allgemein;  es  entsteht  allge¬ 
meine  Hautwassersucht,  besonders  schwellen  in 

*  « 

der  Regel  die  untern  Gliedmalsen  und  der  Ho¬ 
densack.  sehr  stark  an ,  der  Kranke  bekömmt  ei¬ 
nen  trocknen  Husten  und  Erstickungszufälle  als 
Zeichen  der  Brustwassersucht,  oder  wird  soporös, 
als  Zeichen,  dafs  sich  auch  im  Gehirn  Y^asser  an¬ 
gesammelt  hat.  Oft  stellt  sich  jetzt  eine  völlige 
Urinverhaltung  ein.  Nachdem  endlich  die  Beäng¬ 
stigung  den  höchsten  Grad  erreicht  hat,  erfolgt 
der  Tod  bei  immer  kleiner  und  matter  werdendem 

Y 

Pulse,  unter  schlagflüssigen,  epileptischen  oder  Er¬ 
stickungszufällen  ,  zuweilen  auch  unter  heftigen 
kolikartigen  Schmerzen  und  einer  schnell  in  Brand 
übergegangenen  Entzündung  im  Unterleibe. 

Die  Leichen  an  der  Bauchwassersucht  Verstor¬ 
bener  gehen  immer  sehr  schnell  in  Fäulnifs  über; 
das  im  Unterleibe  enthaltene  Wasser  riecht  mei- 
stens  sehr  übel,  sieht  röthlich  oder  gelblich  aus, 
ist  auch  wohl  mit  Eiterflocken  vermischt,  oder 
mit  diesen  findet  man  die  äufsere  Oberfläche  der 
Gedärme  bedeckt.  Auch  wirkliche  innere  Verei¬ 
terungen,  grofse  Anschwellungen  der  Gekrösdrüsen, 
Scirrhen  und  Verhärtungen  der  verschiedenen  Ein¬ 
geweide,  und  vorzüglich  der  Leber,  kommen  hau- 
%  vor. 

Man  halte  übrigens  die  Erkenntnifs  der  freien 
Bauchwassersucht  nicht  für  so  leicht;  die  gröfsten 
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Ärzte  haben  sich  oft  geirrt,  und  selbst  den  Bauch¬ 
stich  in  solchen  Fällen  vorgenommen.  (P.  Frank 
epit.  L  c.  ff,  745*^  Besonders  leicht  ist  Verwech¬ 
selung  mit  manchen  andern  Arten  der  Wasser¬ 
sucht,  zumal  mit  der  Sackwassersucht  der  Bauch¬ 
höhle,  der  Wassersucht  der  Eierstöcke  und  der 
der  Gallenblase  möglich.  Das  Nähere  über  die 
Diagnose  bei  diesen  Arten.  Auch  eine  unvoll¬ 
kommene  Urinverhaltung,  bei  der,  bei  grofser 
Atonie  der  Blase,  diese  oft  zu  einer  ungeheueren 
Gröfse  ausgedehnt  werdee  kann,  aber  der  Wider¬ 
stand  der  Bauchmuskeln  und  Eingeweide,  die  sich 
einer  noch  immer  stärkeren  Ausdehnung  der  Blase 
widersetzen,  doch  immer  einen  täglichen  Abgang 
von  Urin  hervorbringt,  wodurch  zwar  das  Leben 
erhalten,  aber  auch  dem  Arzt  zu  einem  Irrthum 
Veranlassung  gegeben  wird,  kann,  wenn  der  Bauch 
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dadurch  sehr  stark  und  gleichförmig  ausgedehnt 
wird ,  mit  einer  Bauchwassersucht  verwechselt 
werden.  ?  v  - 

Endlich  ist  die  Bauchwassersucht  wohl  mit  der 
Schwangerschaft  verwechselt  worden.  Dieses  ist 
um  so  leichter  möglich,  da  sehr  häufig  auch  bei 
der  Wassersucht  die  monatliche  Reinigung  kürzere 
oder  längere  Zeit  ausbleibt.  Verheirathete  Wei¬ 
ber  halten  sich  daher  nicht  selten  für  wassersüch¬ 
tig,  und  sind  schwanger,  oder  umgekehrt ,  und 
Unverheiratete  schützen  bei  Schwangerschaft  Was¬ 
sersucht  vor.  Beide  Zustände  sind  auch  gar 

nicht 
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nicht  selten  mit  einander  verbunden,  und  einige 
Ärzte  (P.  Frank)  behaupten  sogar,  dafs  von  ei¬ 
ner  frischen  Bauchwassersucht  befallene  Frauen 
ganz  besonders  leicht  empfanden.  Die  bekannten 
Zeichen  der  Schwangerschaft  und  ihre  möglichst 
genaue  Erforschung  müssen  hier  Licht  geben.  Je¬ 
doch  gehören  scheinbare  Bewegungen  des  Kindes 
nicht  zu  den  untrüglichen  Zeichen,  sie  werden 
zuweilen  durch  eine  krampfhafte  Zusammenziehung 
in  den  Bauchmuskeln  und  Verhärtungen  oder  Aus¬ 
wüchse,  die  in  dem  Wasser  frei  herabhangen, 
und  bei  Bewegungen  des  Bauches  und  darin  be-* 
Endlichen  Wassers  gegen  die  äufseren  Bedeckun¬ 
gen  anschlagen,  hervorgebracht. 

Alle  die  schon  hinlänglich  abgehandelten  allge¬ 
meinen  Ursachen  der  Wassersucht,  können  auch 
den  Ascites  erzeugen;  ganz  vorzüglich  häufig  ent¬ 
steht  dieser  aber  allerdings  nach  Anschwellungen 
und  andern  organischen  Fehlern  der  Eingeweide 
des  Unterleibes  und  unterdrückten  Blutflüssen,  bei 
Mandern  den  Hämorrhoiden,  hei  Frauen  der  Men-' 


struation. 


,.rA 


Die  Vorhersagung  ist  im  Ganzen  übel;  in¬ 
dessen  wird  die  Wassersucht  doch  in  vielen  Fallen 


glücklich  und  gründlich  =  geheilt.  Die  Hauptpro¬ 
gnose  hängt  immer  von  der  Natur  der  Ursache 
ab;  ob  diese  leichter,  schwerer,  r oder  wohl  gar 
nicht  gehoben  werden  kann.  Haben  daher  be¬ 
stimmte  Reize,  die  man  kennt  und  glücklich  zu 
UL  '  G 
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entfernen  hoffen  darf,  die  Wassersucht  erzeugt, 
so  ist  die  Vorhersagung  günstig.  Frisch  nach  un¬ 
terdrückten  Blutflüssen,  Hautausschlägen,  Erkäl¬ 
tung  und  metastatisch  nach  schnell  zugeheilten 
alten  Geschwüren  oder  Fontanellen,  entstandene 
Wassersüchten,  werden  daher  am  leichtesten  ge¬ 
heilt.  Je  mehr  aber  eine  allgemeine  oder  örtliche 

Schwäche  und  Atonie,  die  schon  lange  gedauert, 

« • 

und  sich  allmälig  entwickelt  hat,  dem  Übel  zum 
Grunde  liegt,  desto  ungünstiger  ist  die  Vorhersa¬ 
gung.  Daher  sind  diejenigen  Wassersüchten  sehr 
schlimm,  die  nach  andauernden  langwierigen  Sä f- 
teausleerungen,  Blutfliissen,  chronischem  Durchfall, 
der  Harnruhr,  bedeutenden  Eiterungen,  dem  Spei¬ 
chel  fl  uls,  entstehen,  sich  zu  hartnäckigen  kalten, 
zumal  viertägigen ,  und  noch  mehr  schleichenden 
hectischen  Fiebern  gesellen,  von  denen  Personen 
mit  einer  schlaffen  atonischen  Körperkonstitution 
in  höherem  Alter  befallen  werden,  die  sich  aus 
den  Gelbsüchten,  dem  Scorbut  und  andern  Ca¬ 
chexi en  entwickeln,  die  anhaltende  niederdrük- 
kende  Gemüthsaffecte,  schlechte  Ernährung  zum 
Grunde  haben.  Der  erste  Anfall  der  Wassersucht 
hat  aus  dem  nehmlichen  Grunde  gemeiniglich  nicht 
viel  zu  sagen ,  und  wird  leicht  gehoben ;  aber 
Rückfälle  sind  stets  mit  grofser  Gefahr  verbunden. 
Diejenigen  Wassersüchten,  die  von  örtlichen  Feh¬ 
lern  entstehen,  sind  in  der  Regel  die  hartnäckig¬ 
sten  und  gefährlichsten;  daher  diejenigen  von 
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scirrhosen  Verhärtungen  und  Anschwellungen  wich¬ 
tiger  Eingeweide,  von  Aneurysmen  des  Herzens 
und  der  grofsen  Gefäfse,  Polypen,  Balggeschwül- 
sten,  Verknöcherungen  der  Gefäfse;  denn  diese 
Zustände  lassen  in  der  Regel  keine  Heilung  zu, 
und  sind  selbst  unbedingt  tödtlich. 

Aufserdem  hängt  die  Vorhersagung  noch  von 
der  Art,  Ausdehnung,  dem  Grade,  der  Verbin¬ 
dung  mit  andern  Krankheitsformen,  einigen  auf 
Erfahrung  gegründeten  bösen  oder  guten  Sympto¬ 
men,  und  der  Dauer  des  Übels  ab.  Die  freie 
/ 

Bauchwassersucht  ist  unter  übrigens  gleichen  Um¬ 
ständen  mit  am  leichtesten  zu  heilen.  Mit  der 
Dauer  des  Uebels  wächst  die  Gefahr  und  Schwie- 
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rigkeit  der  Heilung.  Entsteht  Wassersucht,  nimmt 
diese  immer  mehr  und  schnell  zu,  und  geht  dabei 
der  Urin  in  hinlänglicher  Menge,  nicht  dunkel¬ 
gefärbt,  ja  wohl  selbst  widernatürlich  hell  ab,  so 
ist  die  Heileng  stets  schwierig.  Vermindern  sich 
während  der  Behandlung  zwar  die  Zufälle,  kehren 
sie  aber  bald  mit  erneuerter  Heftigkeit  wieder 
zurück,  so  ist  die  Gefahr  stets  sehr  grofs.  Fan¬ 
gen  die  Kranken  an  stark  und  besonders  convul- 
siyisch  zu  husten,  so  ist  meistens  keine  Rettung 
mehr.  Tödtliche  Zeichen  in  der  Wassersucht  sind: 
Schlafsucht  und  Aphonie.  Das  Ausbrechen  vieler 
Aphthen  im  Munde  und  ganzen  Darmkanal,  eine 
umschriebene  dunkle  Rothe  auf  den  Wangen,  und 
sehr  starke  Brustbeklemmungen  sind  in  der  Was- 
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sersucht  Zeichen  des  nahen  Todes.  Üble  Zeichen 
sind:  sich  einstellendes  schleichendes  Fieber;  sehr 
übler  Geruch  aus  dem  Munde;  immer  mehr  zu¬ 
nehmende  Schwäche  und  Abmagerung;  unaus¬ 
löschlicher  Durst;  Uebelkeiten  oder  wirkliches  Er¬ 
brechen  nach  selbst  kleinen  Gaben  der  Squilla  und 
anderer  urintreibender  Mittel;  beständig  brauner, 
ölartiger,  trübe  bleibender  und  in  geringer  Menge 
abgehender  Urin,  während  ihrem  Gebrauch;  schwar¬ 
ze,  bleifarbene  Flecken,  die  auf  der,  die  Ge¬ 
schwulst  bedeckenden  Haut  entstehen.  Als  gute 
Zeichen  kann  man  ansehen:  wenn  der  Urin  an¬ 
fängt  ,  etwas  häufig  abzugehen ,  weniger  trübe  und 
dunkel  gefärbt  zu  werden,  die  Leibes  Verstopfung 
abnimmt,  die  Haut  weicher,  feuchter  wird,  der 
Kranke  selbst  anfängt  zu  schwitzen,  und  sich  zu¬ 
gleich  die  wassersüchtigen  Anschwellungen  eher 
vermindern  als  vermehren;  wenn  abführende  Mit¬ 
tel  leicht  wirken  und  wässerige  Stuhlgänge  hervor¬ 
bringen;  wenn,  im  F^Jle  die  Wassersucht  arthriti- 
schen  Ursprungs  ist ,  sich  ein  Anfall  der  Gicht 
deutlich  ausbildet,  die  etwa  gestopften  Hämorr¬ 
hoiden  und  Menstruation  wieder  anfangen  zu  flie- 
fsen,  die  Krätze  oder  ein  anderer  unterdrückter 
chronischer  Hautausschlag  wieder  zum  Vorschein 

.  4 

kommt.  Entsteht  im  Anfang  des  Übels  ein  star¬ 
ker  wässerigter  Durchfall  unter  Erleichterung  und 
Verminderung  der  Geschwulst  von  freien  Stücken, 
so  ist  dieses  allerdings  sehr  hedsam,  starker 
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Durchfall  im  spateren  Zeitraum  aber  als  ein  sehr 
böses  und  selbst  einen  nahen  Tod  verkündigendes 
Zeichen  zu  betrachten;  früherhin  hindert  er 
doch  oft  auch  die  Wirkung  der  urintreibenden 
Mittel.  Wenn  ein  Wassersüchtiger  ohne  merklich 
starken  Abgang  des  Wassers  auf  irgendeinem  Wege, 
plötzlich  auffallend  dünner  wird,  so  ist  der  Tod 
nahe.  Geseilt  sich  zur  Wassersucht  Schwindsucht, 
Gelbsucht,  oder  irgend  eine  andere  Cachexie,  so 
ist  immer  die  Rettung  unmöglich.  Zuweilen  wer¬ 
den  Wassersüchten  von  selbst,  ohne  alle  Beihülfe 
der  Kunst  geheilt,  und  das  Wasser  leert  sich  auf 
irgend  einem  Wege,  durch  die  Nieren,  die' weib¬ 
lichen  Geschlechtstheile ,  ein  starkes  wässerigtes 
Erbrechen,  Speichelflids,  den  Darmkanal,  ja  selbst 
in  seltnen  Fällen  durch  Wunden,  die  an  dem 
wassersüchtigen  Theile  entstehen,  durch  starken. 

t  _  / 

Schweifs  und  durch  den  Nabel  aus.  Starke  An¬ 
schwellungen  des  Hodensackes  bei  Männern,  oder 
ein  am  Mittelfleisch  sich  bildender,  mit  Wasser 
angefüllter,  fluctuirender  Sack  bei  Weibern,  sind 
in  der  Bauchwassersucht  sehr  ungünstige  Erschei¬ 
nungen. 

I 

Bei  der  Behandlung  der  Wassersucht 
hat  der  Arzt  stets  zwei  Indicationen. 

i)  Er  mufs  das  vorhandene  Wasser  so 
bald  als  möglich  ausleeren,  um  die  dadurch 
erzeugten  mannigfaltigen  nachtheiligen  Veränderun¬ 
gen  und  Zufalle  zu  heben.  Es  kann  dieses  aber 
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auf  eine  fünffache  Art  geschehen,  durch  eine  chi¬ 
rurgische  Operation  ( Paracentesis ) ,  durch  Brech¬ 
mittel,  schweifstreibende  Mittel ,  urintreibende  Mit¬ 
tel,  Purgirmittel. 

«* 

a)  Er  mufs  die  Ursache  des  Übels  zu 
erforschen  und  so  schnell  als  möglich  zu 
entfernen  suchen,  und  nur  wenn  ihm  dieses 
gelingt,  vermag  er  die  Wassersucht  gründlich  zu 
heilen. 

Beide  Arten  von  Indicationen  stehen  unter¬ 
einander  in  einiger  Verbindung,  und  bald  kommt 
es  darauf  an,  mehr  oder  zuerst  die  eine,  bald  die 
andere  zu  erfüllen.  Die  das  Wasser  ausleerenden 
Mittel  sind  oft  gar  nicht  nöthig,  und  hebt  man 
nur  die  UVsache,  so  verliert  sich  dieses  von  selbst. 
Sie  mufs  aber  hier  von  der  Art  seyn,  dafs  sie 
schnell  und  gründlich  gehoben  werden  kann.  So 
verschwindet  z.  B.  eine  venerische  Wassersucht 
ganz  allein  durch  den  Gebrauch  des  Quecksilbers. 
Zuweilen  erfüllt  auch  die  Natur  beide  Indicatio¬ 
nen  ohne  alle  Beihülfe  der  Kunst.  Gebärmutter¬ 
wassersuchten  bei  Schwangere  werden  durch  die 
Geburt  gehoben;  Anschwellungen  der  Füfse  nach 
intermittirenden  Fiebern  verschwinden  nach  eini¬ 
ger  Dauer  oft  von  selbst;  bedeutende  Bauch-  und 

Hautwassersuchten  verlieren  sich  oft  sehr  schnell, 

\  '  • 

wenn  der  Kranke  seinen  kalten  feuchten  Wohnort 
mit  einem  trockneren,  wärmeren  vertauscht.  In 
den  meisten  Fällen  ist  die  Entfernung  der  eigen  t- 
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liehen  Ursache  der  Wassersucht  mit  so  grofsen 

Schwierigkeiten  verbunden,  und  erfordert  so  viel 

■ 

Zeit,  dafs  man  mit  der  Ausleerung  des  Wassers 
:  den  Anfang  machen  mufs,  um  wenigstens  die  vor- 
{ handenen  dringenden  Krankheitserscheinungen  zu 
■  heben ,  das  Entstehen  von  neuem  zu  verhüten, 
i  und  erst  dann  zur  eigentlichen  Radicalcur  zu 
•  schreiten  hat,  wodurch  man  alsdann  einer  neuen 
]  Wasseransammlung  vorbeugt*  Die  Entfernung  der 
1  Ursachen  gelingt  auch  in  der  Regel  leichter,  wenn 
]  vorher  das  Wasser  ausgeleert  ist,  und  die  ver¬ 
schiedenen  ausleerenden  Mittel  können  selbst  un- 
|  ter  gewissen  Umständen  manches  zur  Radicalcur 
‘beitragen.  Häufig  ist  es  auch  sehr  zweckmäßig, 

>  sie  mit  den  auf  die  Ursache  wirkenden  Mitteln 
tzu  verbinden.  So  reicht  man  z.  B.  Diuretica  zu¬ 
gleich  mit  stärkenden  Mitteln,  wenn  die  Hauptur¬ 
sache  der  Wassersucht  in  Atonie  und  Schwäche, 
mit  krampfstilienden  Mitteln,  wenn  diese  in  ei¬ 
nem  krampfhaften  Zustande  besteht ,  und  sucht 
so  beide  Indicationen  gleichzeitig  zu  erfüllen. 
War  die  Ursache  vorübergehend,  so  braucht  man 
3  dann  natürlich  nur  das  Wasser  auszuleeren,  um 
das  Übel  gründlich  zu  heben.  Endlich  kommen 
bei  der  Wassersucht  leider  nur  zu  häufige  Fälle 
i  vor,  wo  es  gänzlich  unmöglich  ist  die  eigentliche 
Ursache  zu  heben,  wo  man  sich  daher  ganz  allein 
darauf  beschränken  mufs,  das  Wasser  auszuleeren, 
welches  dann  freilich  immer  nur  ein  Palliativmittel 
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ist,  da  sich  dasselbe,  wegen  stets  fortwirkender 
Ursache  ,  immer  wieder  von  Neuem  anhäufen 
wird. 

A.  Das  Wasser  ausleerende  Mittel. 

i)  Operation  des  Bauch  Stichs.  ( Para- 
centesis  abdominis. )  Es  ist  keinem  Zweifel  unter¬ 
worfen,  dafs  dieses  Mittel  in  der  Bauchwassersucht 
vor  allen  andern  das  Wasser  ausleerenden  Mitteln 
den  Vorzug  verdient;  in  der  Regel  wird  es  viel 
zu  selten  und  spät  angewendet,  uud  nur  als  letz¬ 
tes  Hiilfsmittel  betrachtet.  Die  Operation  leert 
das  Wasser  schnell  und  sicher  aus;  ist,  früh  genug 
und  auf  die  gehörige  Art  verrichtet,  ohne  alle 
Gefahr  und  Schmerzen.  Die  Wirkung  der  andern 
das  Wasser  ausleerenden,  namentlich  der  urintrei- 
benden  und  Purgirmittel,  ist  hingegen  sehr  un¬ 
sicher,  erfolgt  oft  gar  nicht,  immer  aber  nur 
langsam;  sehr  häufig  greifen  dieselben  die  ganze 
Körperkonstitution  auf  eine  sehr  nachtheilige 
Weise  an,  und  werden  dadurch  selbst  schädlich. 
Freilich  ist  die  Operation  nur  ein  Pailiativmittel, 
und  das  Wasser  häuft  sich  in  der  Regel  nach  der** 
selben  sehr  bald  wieder  an,  aber  -dieses  geschieht 
ebenfalls  nach  den  inneren  das  Wasser  amleeren- 
den  Mitteln.  Die  Operation  hat  aber  hier  den 
grofsen  Vorzug,  dafs  der  nach  Ausleerung  des 
Wassers  eintretende  Zeitpunkt,  durch  Hebung  der 
Ursache  den  Ascites  radical  zu  heilen,  weit  schnei-' 

i 

ler  als  durch  die  inneren  Mittel  herbei  geführt 


wird,  und  wenn  man  dieselbe  bei  neuer  Wasser¬ 
ansammlung  wiederholt,  man  durchaus  nicht  nö- 
thig  hat,  die  Radicalcur  zu  unterbrechen.  Ist  nun 
j  gar,  wie  leider  so  häufig,  die  Bauchwassersucht 
i  von  der  Art,  dafs  eine  gründliche  Heilung  der- 
,  selben  völlig  unmöglich  ist,  dann  verdient  die 
3  Operation  als  Palliativmittel  ganz  besondere  Em- 
:  pfehlung;  denn  dadurch  leert  man  das  Wasser  je- 
j  desmal  gewifs  und  ohne  Nachtheil  für  den  Kran- 
i  ken  aus.  Den  so  lange  fortgesetzten  und  so  oft 
s  zu  wiederholenden  Gebrauch  der  urintreibenden 
i  und  Purgirmittel  würde  aber  wohl  kein  Kranker 
5  ertragen;  auch  würden  diese  gewifs  sehr  bald  ihre 
:  ohnehin  stets  unsichere  Wirkung  verlieren.  In  der 
-  That  hat  man  auch,  die  Operation  in  mehreren 
1  Fällen  unglaublich  oft,  selbst  5o  bis  70  mal  wie¬ 
derholt,  und  dadurch  das  Leben  sehr  lange  er¬ 
halten.  (Mead.  Schniuker.  P.  Frank.)  Ja  selbst 
gründliche  Heilung  bewirkt  zuweilen  die  Opera¬ 
tion,  und  in  mehreren,  sogar  dem  Scheine  nach 
verzweifelten  Fallen,  sah  man  danach  das  Wasser 
sich  nicht  wieder  von  Neuem  anhäufen.  ( Journal 
de  medecine .  Tom .  66.  P.  Frank  L  c.  ff.  762. 
Abhand  1.  f.  pract.  Ärzte.  Vol.  XVII.  p.  543.  Len- 

ti n  de  aere  ec  morb .  Claus  th .  etc.  )  Dieses  würde 

✓  N  \ 

sicher  selbst  noch  weit  Öfter  der  Fall  seyn,  wenn 
man  sie  immer  auf  die  gehörige  Art  verrichtete, 
sie  namentlich  früh  genug  unternähme,  sie  stets 
wiederholte,  so  bald  sich  wieder  Wasser  ange- 


42 


sammelt  hätte,  und  die  Ausdehnung  niemals  zu 
einem  nur  etwas  hohem  Grade  steigen  liefse.  Mau 
wiederholte  sie  alle  acht  Tage,  und  erst  nachdem 
dieses  32  mal  geschehen  war,  sammelte  sich  das 
Wasser  nicht  wieder  von  Neuem  an.  (Dessault, 
le  Blanc  precis  d’operations.  Fothergill  med, 
Observat .  and  enquiries.)  Vermag  auch  die  Ope¬ 
ration  nicht ,  die  Radicalcur  allein  zu  bewirken, 
so  erleichtert  sie  doch  dieselbe  häufig;  denn  nicht 
leicht  vermögen  die  zu  diesem  Endzweck  gegebe¬ 
nen  Mittel  zu  wirken,  wenn  die  Bauchhole  sehr 
stark  durch  Wasser  ausgedehnt  ist,  weil  dadurch 
die  Organe  des  Unterleibes  in  ihren  freien  Ver¬ 
richtungen  gestört  werden.  Urintreibende  und 
Purgirmittel  hingegen,  sind  eher  im  Stande  die 
gründliche  Heilung  zu  erschweren,  denn  Schwäche 
und  Atönie  sind  in  der  Regel  mit  der  Wasser- 

t  • 

sucht  verbunden,  oft  selbst  ihre  alleinige  Ursache, 
Roborantia  daher  fast  immer  Hauptmittel.  Bei 
der  Radicalcur  müssen  diese  aber  wohl  natürlich 
weit  schwerer  wirken,  wenn  man  ihnen,  in  der 
Absicht,  um  das  Wasser  auszuleeren,  urintreibende 
und  Purgirmittel  vorausgehen  läfst,  die  stets  die 
allgemeine  Schwäche  des  Körpers  vermehren,  oder, 
wenn  sich  das  Wasser  wieder  ansammelt,  durch 
die  erneuerte  Anwendung  derselben  die  Wirkung 
der  stärkenden  Miitel  wieder  vernichtet. 

Es  fehlt  indessen  nicht  an  mannigfaltigen  Ein¬ 
würfen  gegen  die  Operation.  Man  fürchtet  sich 
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*  vor  dem  Wort  Operation  und  den  damit  verbun- 
]  denen  Schmerzen.  Es  giebt  aber  in  der  That 
|  wenige  Operationen,  bei  denen  diese  unbedeuten- 
der  wären,  und  immer  sehr  leicht  dringt  der 
i  Troikart  durch  die  äufseren  Bedeckungen  in  die 
i  Bauchhble,  wenn  man  dieselben  stark  anspannt, 
i  das  Instrument  selbst  mit  Oel  bestreicht,  und 
I  es  beim  Einstofsen  ein  wenig  um  seine  Achse 
drehet. 

Man  soll  dadurch  eine  starke,  Nachtheil  brin¬ 
gende  Blutung  erzeugen  können.  Grofse  Gefäfse, 
i  und  namentlich  die  vasa  epigcistrica  zu  vermei¬ 
den,  lehrt  aber  die  Anatomie,  daher  man  in  ge¬ 
wöhnlichen  Fällen  den  Troikart  in  den  Mittel¬ 
punkt,  zwischen  dem  Nabel,  Rückgrat,  dem  obe¬ 
ren  Rande  des  Hüftbeines  und  den  unteren  falschen 
Ribberi  auf  der  linken  Seite  einstofsen  mufs. 
Verletzungen  unbedeutenderer,  vielleicht  nur  durch 
die  starke  Ausdehuung  der  äufseren  Bedeckungen 
varikös  angesch  wollener  venöser  Gefäfse  ,  finden 
so  leicht  nicht  statt,  wenn  man  sie,  im  Falle  sie 
durch  die  äufseren  Bedeckungen  durchschimmern, 
sorgfältig  beim  Einstechen  des  Instrumentes  ver¬ 
meidet,  und  die  Operation  stets  mit  dem  Troi¬ 
kart,  niemals  mit  der  Lanzette  verrichtet,  welcher 
■\  • » 

ersterer,  was  auch  manche  Arzte  dagegen  sagen 
mögen,  stets  den  Vorzug  verdient.  Erfolgt  dem 
-ohngeachtet  eine  Blutung  aus  dem  Stiche,  nach¬ 
dem  man  das  Instrument  herausgezogen  hat,  so 
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kann  diese  allerdings,  wegen  dem  bedeutenden 
Schwächezustande,  in  welchem  sich  in  der  Regel 
der  Kranke  befindet ,  leicht  nachtheilig  und  selbst 
gefährlich  werden  Man  kann  sie  indessen  leicht 
stillen,  wenn  man  einen  Wachsstock  von  der 
Dicke  des  Troikarts  mit  einer  konischen  Spitze 
mit  Oel  bestreicht  und  dann  in  den  Stich  ein¬ 
bringt.  Die  Blutung  steht  danach  fast  augenblick¬ 
lich  still,  und  nach  ein  Paar  Tagen  kann  man  ihn 
wieder  herausziehen.  Der  seltene  Fall,  wo  gar 
kein  Wasser,  sondern  Blut  in  der  ßauchhöle  ent¬ 
halten  ist,  und  daher,  ohne  dafs  ein  Gefafs  ver¬ 
letzt  ist,  durch  die  Rohre  des  Troikarts  heraus- 
dringt,  worauf  meistens  ein  baldiger  Tod  folgt, 
der  aber  hier  niemals  der  Operation  zur  Last  ge¬ 
legt  werden  kann,  gehört  nicht  hierher.  Dieses 
ereignet  sich  zuweilen  nach  schon  vor  der  Opera¬ 
tion  geborstenen  Aneurysmen,  Miizgefäfsen  etc. 
ist  allerdings  sehr  schwer  zu  erkennen,  gehört 
glücklicherweise  zu  den  pathologischen  Seltenhei¬ 
ten,  und  allein  Trost  kann  hier  der  Umstand  ge¬ 
währen,  dafs  auch  wohl  unbedingt  onne  Opera¬ 
tion  der  Kranke  verlören  gewesen  wäre. 

Man  soll  durch  die  Operation  leicht  innere 
edle  Theile  und  Eingeweide  verletzen  können, 
darauf  üble  Zufälle  und  selbst  ein  schneller  Tod 
folgen.  Fälle  der  Art  sind  in  der  That  nicht  sel¬ 
ten  beobachtet  worden,  hatten  aber  wohl  ohne 
Ausnahme  ihren  Grund  in  der  Art  und  Weise, 
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wie  die  Operation  verrichtet  wurde.  Um  dieses 
zu  vermeiden  darf  nehmlich  der  Troikart  nur  da 
eingestofsen  werden,  wo  man  deutliche  Fluctua- 
tion  fühlt,  und  ist  dieses  an  der  dazu  als  die 
:  schicklichste  angegebene  Stelle  nicht  der  Fall,  so 
mufs  man  eine  andere  wählen.  Allein  man  kann 
auch  an  irgend  einer  Stelle  deutliche  Schwappung 
i  fühlen,  und  man  ist  doch  nicht  vor  der  Verletzung 
i  irgend  eines  Eingeweides  sicher.  Es  kann  sich 
I  dieses  nehmlich  in  einiger  Entfernung  vom  Bauch- 
j  feil  befinden ,  so  dafs  zwischen  beiden  Wasser  be- 
.  Endlich  ist,  man  daher  Fluctuation  fühlt,  dem 
l  ohngeachtet  aber  die  Spitze  des  Troikarts  den 
i  verhärteten  Theil  zu  erreichen  vermag.  Die  Stelle 

1  wo  man  einstofsen  will,  muls  daher  auf  das  aller- 

ij  *  % 

genaueste  untersucht  werden.  Man  lasse  den 

2  Kranken  zu  dem  Ende  zum  Theil  auf  den  Rücken 
i  zum  Theil  auf  die  Gegenseite  der  zu  detrchboh- 
ij  renden  Stelle  legen,  so  dafs  diese  die  erhabenste 
1  am  ganzen  Bauche  wird,  drücke  nun  mit  den 

Fingern  stark  auf  diese  Stelle,  und  stofse  nur 
l  dann  das  Instrument  in  dieselbe  ein,  wenn  man 
l  alles  vollkommen  weich  und  nachgiebig  findet, 
l  thue  dieses  aber  ja  nicht,  wenn  man  eine,  wenn 
;  gleich  tief  liegende  und  ziemlich  entfernte  Härte 
i  in  der  Bauchhöle  entdeckt.  Fühlt  man  die  Fiuc- 
tuation,  ohne  dafs  der  Kranke  die  allgemeine 
!  Hautwassersucht  hat,  im  ganzen  Umfange  des 
Bauches  nur  unvollkommen  und  schwach,  so 
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unterlasse  man  die  Operation  lieber  ganz ;  denn 

i  /' 

es  ist  alsdann  entweder  keine  freie  Bauch-,  son¬ 
dern  eine  Balgwassersucht,  oder  das  Wasser  ist 
in  einzelnen  Blasen  ( Hydatiden)  eingeschlossen, 
oder  dieses  sehr  dick,  gallert-  oder  eiterartig,  so 
dafs  es  durch  die  Rohre  des  Troikarts  nicht  gut 
ausfliefsen  kann.  Man  mufs  auch  den  Troikart 
niemals  an  einer  Stelle  einstofsen,  an  der  der 
Kranke  einen  fixen,  beständig  anhaltenden,  oder 
auch  nur  dann  und  wann  befallenden  Schmerz 
empfindet,  denn  dieser  entsteht  häufig  von  irgend 
einer  Anschwellung  oder  Verhärtung,  die  man 
vielleicht  mit  dem  Troikart  treffen  konnte.  End- 

'  \  p 

lieh  mufs  man,  um  dieses  zu  vermeiden,  den 
Troikart  niemals  zu  tief,  höchstens  Zoll  ein¬ 
stofsen. 

Zuweilen  entstehen  nach  der  Operation  Ohn¬ 
mächten,  grofse  Entkräftung,  heftige  Schmerzen 
und  Entzündungszufälle  in  den  Eingeweiden  des 
Unterleibes.  Alle  diese  Zufälle  sind  wirklich  nicht 
selten  wahrgenommen  worden,  und  verdanken 
ihre  Entstehungen  verschiedenen  Umständen,  die 
indessen  wohl  ohne  Ausnahme  durch  Sorgfalt  bei 

i  ° 

der  Operation  vermieden  werden  können.  Am 
häufigsten  sind  sie  wohl  die  Folge  einer  sehr 
schnellen  Entspannung  der  vorher  so  stark  ausge¬ 
dehnten  und  angespannten  Theile,  wodurch  es 
geschieht,  dafs  das  Blut  mit  grofser  Gewalt  in 
diese  eindringt.  Sie  entstehen  daher  auch  am 
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häufigsten,  wenn  man  die  Operation  sehr  lange 
aufschiebt,  es  bis  zu  einer  sehr  starken  Ausdeh¬ 
nung  kommen  läfst,  und  der  Kranke  schon  sehr 
|  entkräftet  ist.  In  diesem  Falle  kommt  es  selbst 
zuweilen  zu  einer  Extravasation  von  Blut  in  die 
Bauchhole,  daher  das  abgezapfte  Wasser  zuletzt 
blutig  wird.  Um  dieses  zu  verhüten,  etwa  nicht 
alles  Wasser  auf  einmal  auszuleeren,  sondern  die 
Röhre  liegen  zu  lassen,  zu  verstopfen,  und  nur 
jeden  Tag  etwas  ausfliefsen  zu  lassen,  oder  aber 
die  Operation  öfter  zu  wiederholen,  und  jedesmal 
nur  wenig  Wasser  ausfliefsen  zu  lassen,  scheint 
nicht  rathsam.  Ira  ersten  Falle  würde  die  Röhre 
|  leicht  als  ein  fremder  Körper  in  der  Wunde  und 
i  in  der  Bauchhöle  wirken,  besonders  wenn  des 
}  Wassers  nur  noch  wenig  wäre,  die  verschiedenen 
j  Eingeweide  der  Bauchhöle  durch  sie  gedrückt 
1  werden,  sie  sich  an  ihr  reiben  und  diese  sich  viel¬ 
leicht  entzünden;  im  zweiten  Falle  aber  das  noch 
q  zurück  gebliebene  Wasser  in  die  durch  den  Stich 

1  gemachte  Wunde  dringen,  ihr  Verschliefsen  hin¬ 
dern,  und  man  bei  den  letzten  Operationen, 
wenn  nur  noch  wenig  Wasser  in  der  Bauchhöle 
enthalten  ist,  leicht  ein  Eingeweide  mit  dem  Troi- 
kärt  verletzen  können.  Auch  aus  diesem  Grunde 
einen  Troikart  mit  einer  engen  Röhre  zu  nehmen, 
ist  unzweckmäfsig,  da  nicht  selten  das  Wasser  so 
dick  und  gallertartig  ist,  dafs  es  selbst  durch  eine 
Weite  Röhre  nur  schwer  ausfliefst.  Am  besten  und 
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meistens  auch  hinlänglich  ist  es,  bei  der  Opera¬ 
tion  den  Kranken  genau  zu  beobachten,  und  so¬ 
bald  er  anfängt  sehr  schwach  zu  werden,  und 
eine  Ohnmacht  drohet,  die  Röhre  des  Troikart 

auf  einige  Minuten  mit  dem  Finger  zuzuhalten, 

%  . 

dem  Kranken  aber  etwas  Wein  oder  einige  Trop¬ 
fen  Hoffmannis  chen  Liquor  zu  geben.  Au  Ts  er  dem 
verhüten  es  auch  eine  horizontale  Lage  und  eine 
vorsichtige  Compression  des  Bauches,  welche  bei¬ 
den  letzten  Mittel  daher  ganz  vorzüglich  dann 
nicht  vernachlässigt  werden  dürfen ,  wenn  der 
Kranke  sehr  schwach  und  die  Ausdehnung  des 
Bauches  sehr  bedeutend  ist.  Die  Kompression 
miifs  aber  schon  während  das  Wasser  abläuft,  ge¬ 
schehen,  und  sich  der  Bauch,  während  dieses 
geschieht,  stets  in  einem  gleichförmigen  und  un¬ 
unterbrochenen  Druck  befinden.  Beginnt  dieser 
erst  nach  der  Ausleerung  des  Wassers,  so  ist  der 
Schaden  schon  geschehen,  und  nun  kann  derselbe 
auf  die  mit  Blut  stark  angefüllten  Theile  eher 
nachtheilig  als  vortheilhaft  einwirken.  Nach  der 
Operation  kann  indessen  der  Druck  noch  einige 
Tage  fortgesetzt  werden,  doch  so,  dafs  er  niemals 
zu  stark  dem  Kranken  etwa  lästig  wird.  Am 

leichtesten  und  sichersten  erfüllt  diesen  Endzweck 

* 

der  Monro’sche  Gürtel  ( medical  Ess .  of  Edin¬ 
burgh.  Henkels  verbesserter  Verband.  Tab.  g. 
Fig.  5g.)  Er  besteht  aus  Flanell  mit  fester  Leine-? 
wand  gefüttert,  wird  auf  den  Rücken  mittelst 

Schnal- 


49 


Schnallen  und  Riemen  befestigt,  bedeckt  den  gan¬ 
zen  Unterleib,  und  hat  nur  an  den  Stellen,  an 
welchen  der  Troikart  eingestofsen  werden  soll, 
eine  Oeßhung.  Man  legt  ihn  schon  vor  der  Ope¬ 
ration  an,  zieht,  so  wie  das  Wasser  abfliefst,  die 
Riemen  in  den  Schnallen  immer  fester  an,  so 
dafs,  wenn  alles  Wasser  abgellossen  ist,  die  Ein¬ 
geweide  des  Unterleibes  beinahe  eben  so  stark 
zusammengeprefst  werden,  als  dieses  früherhin 
durch  das  Wasser  der  Fall  war.  Der  Druck  mufs 
aber  ja  nicht  zu  stark  seyn,  und  kann  am  besten 
nach  der  Schwierigkeit ,  Athem  zu  schöpfen ,  wel¬ 
che  nach  der  Operation  fast  eben  so  stark,  als 
vor  derselben  seyn  mufs,  abgepafst  werden.  Diese 
Bandage  hat  noch  das  Gute,  dafs  sie,  da  sie  vor 
der  Operation  angelegt  wird,  das  Wasser  nach 
‘dem  unbedeckten  Theile,  an  welchem  der  Bauch¬ 
stich  vorgenommen  werden  soll,  hintreibt,  diese 
daher  anspannt,  das  Einstofsen  des  Troikarts  er¬ 
leichtert,  und  man  dabei  auch  nicht  so  leicht  in¬ 
nere  Theile  verletzen  kann.  Will  man  sie  ge¬ 
brauchen  ,  so  mufs  die  Operation  im  Stehen  oder 
Sitzen  verrichtet  werden.  Hat  man  dieselbe  nicht 
bei  der  Hand,  so  kann  man  durch  einen  Gehiil- 
fen  den  Bauch  gelinde  während  der  Operation  mit 

beiden  Händen  zusammendrücken  lassen,  und  nach 
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derselben  um  den  Leib  eine  ßaneliene  Binde  von. 

8  bis  iö  Zoll  Länge  und  6  Zoll  Breite  legen, 
Empßndet  der  Kranke  nach  der  Operation,  wiö 
IIL  D 
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nicht  selten,  einige  Schmerzen  im  Unterleibe,  so 
verlieren  sich  diese  am  besten  nach  dem  Einrei¬ 
ben  einer  flüchtigen  Salbe  in  den  Unterleib,  Wa¬ 
schen  mit  Weingeist,  und  innerlich  durch  einige 
Gaben  Salmiac  mit  Kampfer  (  Lentin). 

Auch  dem  Eindringen  atmosphärischer  Luft 
durch  die  Röhre  in  die  Höle  des  Bauches,  sollen 
zuweilen  die  üblen  Folgen  und  Entzündungszufälle 
zuzuschreiben  seyn,  die  nach  der  Operation  ein- 
treten.  So  leicht  kann  dieses  aber  sicher  nicht 
statt  finden,  da  der  Bauch  niemals  ganz  leer  ist, 
lind  allenfalls  nur,  wenn  die  Röhre  sich  durch  das 
j^usammensiehen  der  Bauchmuskeln  in  der  Wunde 
einklemmt,  man  sie  dann  mit  Gewalt  herauszie¬ 
hen  will ,  die  Bauchdecken  dadurch  in  einen  Berg 
iu  die  Höhe  hebt,  und  einen  leeren  Raum  im 
Unterleibe  hervorbringt.  Um  dieses  nun  zu  ver¬ 
hüten,  drehe  man,  wenn  man  sie  herausziehen 
will,  sie  ein  wenig  um  ihre  Axe,  lege  den  Dau¬ 
men  fest  auf  die  Öffnung  derselben,  und  halte 
mit  der  andern  Hand  die  äufseren  Bedeckungen 
des  Bauches  zurück. 

Einige  glauben,  der  Grund  der  Entzündungszu¬ 
fälle  nach  der  Operation,  liege  an  dem  fasrigten 
oft  käsigten  Schleim,  der  sich  zuweilen  aus  dem 
Wasser  abscheidet,  alle  Eingeweide  in  der  Bauch- 
höle  überzieht,  und  nach  der  Operation  scharf 
wird.  Man  giebt  daher  den  Rath,  den  Kranken 
vor  der  Operation  stark  zu  bewegen,  um  so  die 
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Flüssigkeit  untereinander  zu  schütteln,  und  Andere 
wollen  gar,  nachdem  alles  Wasser  ansgeflossen  ist, 
warmes  Wasser  einspntzen ,  um  diesen  Stoff  aus- 
zusptihlen.  (Garengeot.)  Ziemlich' unschädlich, 
mag  dieses  Verfahren  wohl  seyn,  erfüllt  doch  aber 
wohl  schwerlich  seinen  Zweck,  und  leicht  kann 
dabei  Luft  in  die  Hole  des  Unterleibes  drin¬ 
gen. 

Häußger  mögen  diese  Entzündungszufälle  da¬ 
durch  entstehen,  dafs  sich  Därme  oder  andere 
Eingeweide  innerlich  an  die  Röhre  anlegen,  wel¬ 
che,  wenn  diese  bewegt  wird,  gequetscht,  gereizt, 
oder  selbst  verwundet  werden.  Man  halte  daher 
ja  die  Röhre  wahrend  der  ganzen  Operation,  *  und 
besonders  gegen  das  Ende  derselben ,  so  unbeweg¬ 
lich  als  möglich,  lasse  zwar  möglichst  alles  Wasser 
rein  auslaufen,  aber  presse  dieses  nicht  etwa  durch 
wiederholtes  Streichen  und  Weigeren  der  unteren 
Bauchgegend  gewaltsam  hervor.  Leicht  reibt  und 
drückt  man  dabei  die  Eingeweide  gegen  die  Rinne 
an,  auch  kann  dabei  Luft  in  die  Bauchhöle  drin¬ 
gen.  -Zuweilen  hört  auch  plötzlich  das  Wasser 
auf  zu  fliefsen;  daran  ist  meistens  irgend  ein  Theil, 
der  sich  innerlich  vor  die  Röhre  gelegt  hat,  oder 
zuweilen  auch  wohl  häutige  Fasern  und  Flocken 
Schuld,  die  diese  vejstopft  haben.  Man  mufs  hier 
eine  vorn  möglichst  breite  Sonde  in  die  Röhre 
einbringen,  die  Theile  behutsam  zuriickzustofsen 
suchen,  und  so  dem  Wasser  wieder  einen  Weg 
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zu  bahnen.  In  der  That  ist  auch  zuweilen  das 
Wasser  so  dich  und  eiterartig,  dafs  es  auf  keine 
Weise  durch  die  Röhre  auslaufen  kann.  Glaubt 
man  dieses  mit  Gewffsheit  vorher  zu  erkennen, 
so  tritt  hier  der  einzige  Fall  ein,  wo  die  Oeffnung 
des  Bauches  mit  der  Lanzette  der  mit  dem  Troi- 
kart  vorzuziehen  ist.  Findet  sich  dieses  aber  erst, 
wie  gewöhnlich,  nach  eingestofsenem  Troikart,  so 
imifs  man  den  Stich  mit  einem  Quellmeifsel  oder 
mit  der  Lanzette  erweitern. 

Einige  Arzte  fürchten,  dafs  gerade  der  trübste 
und  dickste  Theil  des  Wassers  wegen  seiner  grö¬ 
sseren  Schwere  nach  der  Operation  zurückbleibt, 
weil  es  ganz  unmöglich  ist,  alles  Wasser  aus  dem 
Becken  auszuleeren,  und  dieser,  besonders  wenn 
er  mit  einem  eiterartigen  Stoff  vermischt  ist,  Ver¬ 
wachsungen  der  Theile  unter  sich  und  mannigfal¬ 
tige  andere  Beschwerden  hervorbringt.  Sie  machen 
daher  den  Vorschlag,  bei  Weibern  das  Wasser  auf 
einem  andern  Wege,  und  zwar  durch  die  Mutter¬ 
scheide  abzuzapfen.  Besonders  soll  dieses  thunlich 
seyn,  wenn  das  Wasser  in  derselben  einen  un¬ 
vollkommenen  Vorfall  durch  seinen  Druck  erzeugt 
hat,  den  man  mit  der  Lanzette  oder  dem  Troi- 
kart  öffnen  soll.  ( P.  Frank.)  Es  fehlt  indessen 
über  dieses  Verfahren  bis  jetzt  wohl  noch  an  hin¬ 
länglicher  Erfahrung.  (Bis hop  medic.  Communi - 
cat.  Vol,  I.)  Man  hat  anch  wohl  gerathen,  bei 
Mannspersonen  den  Bauchstich  immer  durch  den 
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i Mastdarm  zu  machen.  (Sabatier.)  Sollte  das 
Wasser  in  seltenen  Fällen  in  einen  leeren  Bruch- 
Jsack  dringen,  so  mache  man  dreist  in  diesen  eine 
Oeffnung,  und  leere  das  Wasser  aus,  welches 
3hier  ganz  besonders  vollkommen  wird  geschehen 
können.  Ist  bei  Wassersüchtigen  der  Nabel  so 
estark  aufgeschwollen,  dafs  er  einer  Blase  voll  Was- 
tser  gleicht,  so  giebt  man  den  Rath,  in  denselben 
(mit  einer  Lanzette  eine  nur  kleine  Oeffnung  zu 
; machen,  und  aus  ihm  das  Wasser  allmählig  aus- 
3 tröpfeln  zu  lassen.  (Sims  Memoires  of  the  medi - 
\cal  society .  VoL  III. )  Es  kann  dieses  wirklich 
lohne  allen  Nachtheil  geschehen,  da  der  Nabel  ja 
r  oft  von  selbst  platzt,  und  das  Wasser  ohne  alle 
c  üble  Folgen  ausfliefst.  Auch  ist  diese  Operation 
mit  Glück  gemacht  worden  (Sims),  verdient  in¬ 
dessen  doch  wohl  keine  Vorzüge  vordem  gewöhn¬ 
lichen  Bauchsticlu 

Nur  in  einigen  wenigen  Fällen  ist  es  nicht 
rathsam  den  Bauchstich  vorzunehmen,  und  zwar 
wenn  offenbar  sehr  bedeutende  und  grofse  Ver¬ 
stopfungen  der  Leber  und  ariderer  Eingeweide  des 
Unterleibes  vorhanden  sind;  der  Ascites  von  hef¬ 
tigen  und  andauernden  Schmerzen  im  Unterleibe 
begleitet  wird;  man  auf  eins  sehr  scharfe,  eiterar¬ 
tige  oder  blutige  Beschaffenheit  des  angehäuften 
Wassers  zu  schliefsen  Ursache  hat;  sehr  starkes 
Fieber  das  Übel  begleitet,  und  der  Kranke  schon 
sehr  hohen  Grade  entkräftet"  ist»  ln 
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diesen  Fällen  kann  er  den  freilich  in  der  Regel 
unvermeidlichen  Tod  beschleunigen,  und  dieser 
selbst  während  der  Operation  erfolgen.  In  allen 
andern  Fällen  kann  man  sie  nicht  früh  genug  und 
sobald  man  deutliche  Fluctuation  im  Unterleibe 
fühlt,  vornehmen,  und  muis  selbst  unbedingt  zu 
ihr  schreiten  ,  wenn  die  innerlich  gebrauchten  Mit¬ 
tel,  um  das  Wasser  auszuleeren,  ohne  allen  Er¬ 
folg  bleiben,  und  die  grofse  Menge  des  ange¬ 
sammelten  Wassers  den  Kranken  zu  ersticken 
drohet. 

Das  technische  Verfahren  beim  Bauchstich  lehrt 
die  Chirurgie.  (Richter  Anfangsgr.  d.  Wundarzn. 
Tom.  V.  p.  128.) 

2)  Brechmittel.  Sie  gehören  nicht  zu  den 
gewöhnlichen  Mitteln  in  der  Wassersucht,  können 
indessen  in  einigen  bestimmten  Fällen  sehr  gute 
Dienste  leisten.  Man  giebt  sie  auf  eine  doppelte 
Art. 

a)  In  voller  Brechen  erregenden  Gabe. 
Sie  passen,  wenn  die  Wassersucht  durch  Aerger 
und  Verdrufs  entstanden  ist,  und  olfenbar  von  gai- 
ligten  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen  be¬ 
gleitet  wird;  hier  aber  freilich  nicht,  um  etwa  das 
Wasser  dadurch  auszuleeren,  sondern  um  eine 
Gelegenheitsursache  des  Übels  zu  entfernen.  Fer¬ 
ner  giebt  es  Fälle,  wo  die  kräftigsten  urintreiben¬ 
den  und  Purgirmittel  durchaus  nicht  wirken  wol¬ 
len.  Dieses  geschieht  dann  zuweilen  nach  einem 
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‘gegebenen  Brechmittel,  wohl  ohne  Zweifel  wegen 
[seiner  starken  erschütternden  Einwirkung  auf  das 
i  ganze  lymphatische  Gefäfssystem ,  wodurch  es  den 
itorpiden,  der  Wirkung  der  genannten  Mittel  hin- 

I  y 

derlichen  Zustand  desselben  hebt.  Ja  selbst  ohne 
i  alle  andre  Mittel  sah  man  nach  dem  Brechen 
leinen  sehr  starken  vorher  auf  keine  Weise  durch 
iDiuretica  hervorzubringenden  Harnflufs  entstehen, 
und  dabei  die  Ansammlung  des  Wassers  ver¬ 
schwinden.  (Richter.)  Endlich  kann  man  in  ei¬ 
nigen  sehr  seltenen  Fallen  das  Wasser  selbst  un- 
mittelbar  durch  Brechen  ausleeren.  Ein  Kranker 
erhielt  alle  Morgen  und  Abende  Gr.  lj  Squilla  mit 
Gr.  xij  Salpeter  und  Muskaten  Nufs;  jedesmal  er¬ 
folgte  danach  ein  starkes  wässerigtes  Erbrechen, 

.  .  >  «v 

und  er  wurde  nach  und  nach  vollkommen  von 
seiner  Wassersucht  befreiet.  Mit  den  Gaben  der 
Meerzwiebel  mulste  man  nach  einiger  Zeit  steigen. 
(Acta  Feg.  So  eiet.  Me  die,  Haeniens ,  Vol,  I.  p,  294-^ 
Man  heilte  die  Wassersucht  durch  ein  Pulver  aus 
3  iij  Ipecacuanha  und  3j  Rhabarber,  welches  mit 
halb  Wasser,  halb  rothem  Weine  abgekocht  wurde. 
(Lentin  observ,  medicin,  Fascic .  I. )  Indication 
zur  Anwendung  dieses  Mittels  würde  man  haben, 
wenn  etwa  ein  in  einer  andern  Absicht  gereichtes 
Brechmittel  sehr  viel  Wasser  ausleerte,  wo  man 
versuchen  könnte  es  zu  wiederholen;  oder  wenn 
von  freien  Stücken  ein  wässerigtes  Erbrechen  ent¬ 
stände,  welches  man  dann  eher  befördern  als 
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stillen  müfste,  und  wodurch  in  einigen  Fällen  wirk¬ 
lich  die  JNatur  ganz  allein  auf  das  glücklichste  und 
vollkommenste  das  Wasser  ausgeleert  hat,  (Cruik- 
shank  i»  d,  Abhandl.  f.  pract.  Ärzte.  Voh  VI. 
p.  14.  Pinot  im  Journal  de  medecine.  Tom .  PHI. 
p .  308.  S.  Reichhart  v»  Hautesierk’s  Samml.  v. 
medizin.  i.  d.  königh  Hospit.  gemachten  Beobacht. 
Vol.  II.  obs.  27.)  Stets  erfordern  indessen  die 
Brechmittel  in  der  Wassersucht  grofse  Behutsam¬ 
keit,  und  dürfen  niemals  angewendet  werden, 
wenn  der  Kranke  schon  nur  etwas  bedeutend  ent¬ 
kräftet  ist,  und  von  der  Menge  des  angehäuften 
Wassers  starke  Beängstigungen  hat. 

b)  Brechmittel  in  kleinen  nicht  Bre¬ 
chen  erregenden  Gaben.  Vorzüglich  gute 
Dienste  leisten  sie  so  in  Verbindung  mit  urintrei¬ 
benden  und  abführenden  Mitteln,  deren  Wirksam¬ 
keit  sie  bedeutend  erhöhen;  daher  sie  auch  ganz 
besonders  angezeigt  sind,  wenn  diese  nicht  recht 
wirken  wollen.  Auf  diese  Art  hat  man  wirklich 
die  allerhartnäckigsten  Wassersüchten  gehoben. 
Aber  auch  für  sich  ganz  allein  thun  die  Brechmit¬ 
tel  in  kleinen  Gaben  oft  sehr  gute  Dienste ;  durch 
sie  allein  hat  man  Wassersüchten  geheilt.  Der 
Brechweinstein  verdient  hier  stets  vor  allen  andern 
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den  Vorzug,  weil  er  vorzüglich  eingreifend  auf 
das  lymphatische  Gefäfssystem  wirkt,  dessen  Thä- 
tigkeit  erhöhet^  und  dadurch  die  Einsaugung  det 
wässerigte«,  Feuchtigkeiten  bef<4fdert.  Man  giebt 


57 


ihn  zu  br.  ij  bis  Gr.  iij  in  ?iij  Flüssigkeit  aufge¬ 


löst,  allenfalls  noch  mit  Zusatz  von  Meerzwiebel- 
honig,  und  läfst  von  dieser  Mischung  alle  i  bis  2 
Stunden  einen  halben  bis  ganzen  Efs'löfFel  voll 
nehmen.  Zum  eigentlichen  Brechen  mufs  es  nicht 
kommen,  wohl  aber  zu  einer  leichten  Uebelkeit. 
Je  mehr  Trägheit  und  Unthätigkeit  der  Wasser¬ 
süchtige  zeigt,  daher  bei  schleimigtem  Zustande 
und  kalten  Verstopfungen  desto  eher  pafst  er,  aber 
nicht  bei  sehr  gereiztem  Zustande  und  besonders 
starken  Beängstigungen.  (Brisbane  select  cascs 
in  the  practice  of  Medecine .  Samml.  auserb  Ab- 
handl.  f.  pract.  Ärzte.  Bd.  I.  St.  II.  p.  i5o.)  Auch 
der  Goldschwefel  wird  sehr  empfohlen  (The- 
den  neue  Bemerk.  Seile  med.  clin.)  Man  fängt 
mit  Gr.  j  bis  Gr.  ij  und  steigt,  so  lange  er  nicht 
zu  starke  Uebelkeiten  macht.  Man  gab  ihn  zuletzt 
bis  zu  In  Verbindung  mit  Squilla  leistet  er 

vorzüglich  gute  Dienste. 

5)  Schweifs  treiben  de  Mittel.  Auch  sie 
gehören  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Mitteln,  um 
das  Wasser  auszuleeren;  denn  in  der  Regel  sind 
Wassersüchtige  sehr  schwer  zum  Schwitzen  zu  brin¬ 
gen.  Selten  sind  sie  auch  für  sich  allein  im  Stande 
etwas  auszurichten,  können  aber  die  Wirkung  der 
urintreibenden  Mittel  sehr  zweckmäfs ig  unterstiiz- 
zen.  Sie  passen,  wenn  uns  die  Natur  durch  öfter 
bei  dem  Kranken  ausbrechende,  grofse  Erleichte¬ 
rung  bringende  wässerigte  Schweifse  zu  ihrer 
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Anwendung  einen  Wink  giebt;  die  Wassersucht 
offenbar  eine  unterdrückte  Hautausdiinstung  zur 
Ursache  hat,  daher  nach  heftiger  Erkältung,  Ma¬ 
sern,  Srharlachfieber,  zurückgetretenen  Rheumatis¬ 
men  entstanden  ist;  und  endlich  bei  der  Hautwas¬ 
sersucht,  wenn  dagegen  schon  andere  Mittel  ver¬ 
gebens  gebraucht  sind,  wo  in  der  That  oft  ein 
künstlich  hervorgebrachter  Schweifs  das  Wasser 
sehr  schnell  ausleert,  und  dieser  wohl  selbst  von 
freien  Stücken  entsteht. 

Unter  allen  Schweifs  treibenden  Mitteln  ver¬ 
dient  wohl  das  Opi  u  qi  den  Vorzug,  besonders 
in  Form  des  Doverschen  Pulvers  ( Gr.  j  Opium, 
Kampfer  und  verfüfstes  Quecksilber,  Gr.  ij  Ipeca- 
cuanha  und  Gr.  xij  Zucker.  Alle  Abende  vor 
Schlafengehen  ein  Pulver  zu  nehmen).  Die  Wir¬ 
kung  mufs  durch  den  Genufs  von  warmem  Thee 
aus  Melissenkraut,  Flieder-  oder  Kamillenblüthen 
und  eine  warme  Bedeckung  unterstützt  werden. 
(Monro’s  Abhandl,  v.  d.  Wassers,  p.  g6.  i.  d. 
Note.)  Auch  andere  diaphoretische  Mittel  werden 
sehr  gerühmt;  namentlich  die  Antimonialmittel,  zu¬ 
mal  in  Verbindung  mit  Opium,  (Monro  /.  c.  p, 
8d*  GotunniQ  der  Kampfer,  das  essigsäure  Am¬ 
monium  (Binningen  obs<  Cent*  /.  obs .  67Q  Vor¬ 
züglich  gute  Dienste  leisten  aber  die  warmen  Bä¬ 
der,  ganz  besonders  wenn  arthritiscbe  Zufälle  der 
Wassersucht  vorhergegangen  sind,  diese  von  zu¬ 
rückgetretenen  Hautausschlägen,  Rheumatismen  und 
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Erkältung  entstanden  ist,  welche  letztere  man  epi¬ 
demisch  beobachtet  hat.  (Frank  1.  c.  p.  384*) 
Bäder  mit  arornatsichen  Kräutern  sind  in  der  Re¬ 
gel  noch  wirksamer  als  gewöhnliche.  Selbst  die 
sogenannten  Schwitzkasten,  Stuben  und  Bäder  lei¬ 
sten  zuweilen  ausgezeichnete  Dienste.  (S.  Lysons 
pract.  Abhandl.  v.  d.  Wechselt  d.  Wassers,  etc. 
a.  d.  Engl.  p.  440  Hierher  gehören  auch  die 
trocknen  Bäder  von  heifsem  Sand  oder  Asche,  in 
welche  sich  der  Kranke  vetgraben  mufs,  und  die 
schon  Gels us  empfiehlt,  (de  medicina  lib,  III, 
cap.  XXX.)  Dafs  diese  heroischen  Mittel  niemals 
passen ,  wenn  mit  der  Wassersucht  schon  eine 
grofse  Schwäche  verbunden  ist,  versteht  sich  von 
selbst.  Endlich  gehört  hierher  auch  wohl  noch, 

das  Einwickeln  des  ganzen  Körpers  in  Wächstaf- 

\ 

fent,  welches  besonders  bei  Örtlicher  Wassersucht 
der  Fiifse  und  Schenkel  durch  Hervorbringung 
eines  starken  örtlichen  Schweifses  gute  Dienste  lei¬ 
stet,  und  das  fleifsige  Reiben  der  Haut  mit  ein¬ 
fachen  erwärmten,  wollenen,  oder  mit  geistigen, 
gewürzhaften,  öligten  Substanzen  geschwängerten 
Tüchern.  Alle  diese  schweifstreibenden  Mittel, 
bringen  zugleich  mit  dem  Schweifs  auch  häufig  den 
Abflufs  des  Urins  in  den  Gang,  wahrscheinlich 
indem  sie  die  Atonie  des  lymphatischen  Gefäfssy- 
stemes  heben,  können  daher  mit  diuretischen  und 
selbst  abführenden  Mitteln  sehr  zweckmäfsig  ver¬ 
bunden,  oder  mit  beiden  abgewechselt  werden. 
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4  u.  5)  Diureti ca  und  Pur  gantia.  Diese 
beiden  sind  die  gewöhnlichsten  und  am  häufigsten 
glücklich  das  Wasser  ausleerenden  Mittel  in  der 
Wassersucht,  und  practisch  wichtig  ist  die  Ent¬ 
scheidung  der  Frage:  wo  soll  man  die  einen  und 
wo  die  andern  anwenden  ?  In  der  Regel  verdie¬ 
nen  ohne  alle  Frage  Diuretica  den  Vorzug,  denn 
sie  schwächen  weit  weniger  als  die  Purgantia,  und 
Schwäche  ist  doch  immer  ein  Grundcharacter  der 
Wassersucht.  Die  Nieren  sind  doch  auf  jeden  Fall 
dasjenige  Organ,  durch  welcnes  am  leichtesten  und 
natürlichsten  wässerigte  Feuchtigkeiten  aus  dem 
Blute  und  daher  auch  aus  den  verschiedenen  Cavi- 
täten  des  Körpers  weggeschafft  werden  können.  In¬ 
dessen  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  Pur- 
girmittel  oder  sogenannten  Hydragoga  am  schnell¬ 
sten  und  auffallendsten  im  Stande  sind  eine  starke 
seröse  Ausleerung  hervor  zu  bringen ,  und  ihre 
Wirkung  am  seltensten  fehlschlägt;  daher  haben 
sie  auch  stets  eine  sehr  ausgedehnte  Anwendung 
in  der  Wassersucht  gefunden,  freilich  oft  zum 
gröfsten  Nachtheii  des  Kranken,  aber  auch  nicht 
selten  mit  grofsem  Nutzen.  In  der  That  kommen 
bei  der  Wassersucht  die  Fälle  so  selten  nicht  vor, 
wo  ein  Quacksalber  durch  starke  drastische  Pur- 
girmittel  einen  Wassersüchtigen  heilt,  den  der  vor¬ 
sichtige  wissenschaftliche  Arzt  fruchtlos  behandelte. 
Dem  ohngeachtet  darf  man  sich  die  Anwendung 
der  Purgirmittel  nur  erlauben:  wenn  der  Kranke 
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noch  ziemlich  bei  Kräften  ist,  oder  man  es  gar 

vi-  /  .  «  ,  i 

mit  einem  entzündlichen  oder  plethorischen  Hydrops 
zu  thun  hat,  wo  sie  selbst  den  Vorzug  verdienen; 
wenn  urintreibende  und  Brechmittel  schon  einige 
Zeit  ohne  allen  Nutzen  sind  angewendet  worden; 
wenn  die  Natur  durch  einen  aus  freien  Stücken 
entstandenen  sehr  wässerigten,  heilsamen,  die  Was- 
se- ansammlung  vermindernden  Durchfall  der  Kunst 
gleichsam  den  Weg  zeigt;  wenn  offenbar  schad¬ 
hafte,  nach  unten  turgeszirende  Unreinigkeiten  in 
den  ersten  We^en  vorhanden  sind:  wenn  ein  Ver- 
such  mit  einer  gereichten  nur  gelinden  Purganz 
glücklich  ausfällt,  wo  man  dann  auf  diesem  Wege 
fortfahren  kann ;  und  wenn  endlich  besonders  beim 

•  i 

Ascites  die  Wasseransammlung  bei  noch  guten 
Kräften  sehr  bedeutend  ist,  wo  in  der  Regel  Diu- 
retica  nur  dann  erst  etwas  auszurichten  vermögen, 
wenn  durch  Purgantia  das  Wasser  etwas  vermin¬ 
dert  worden  ist.  Merkwürdig  ist  noch  die  Bemer¬ 
kung,  dafs  die  in  einigen  sumpfigten  Gegenden 
endemisch  vorkommenden  Wassersüchten  durch 
drastische  Purgirmittel  oft  leicht  und  ohne  Nach¬ 
theil  gehoben  werden ,  hingegen  Diuretica  nichts 
dagegen  auszurichten  vermögen.  Vorzüglich  hat 
man  sich  der  Purgirmittel  zu  enthalten,  wenn  bei 
Ansammlungen  von  Wasser  der  Kranke  über  be¬ 
deutende  fixe  Schmerzen  im  Unterleibe  klagt,  und 
die  Kräfte  schon  ausnehmend  gesunken  sind.  Brin¬ 
gen  sie  auch  im  letzten  Falle,  wie  nicht  selten, 
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sehr  starke  wässerigte  Ausleerungen  hervor,  so 
fliefst  doch  in  der  Regel  das  Wasser  fast  eben  so 
schnell  wieder  zu;  die  Menge  desselben  wird  da¬ 
her  nicht  dadurch  vermindert,  der  Kranke  aber 
aufserordentlich  angegriffen,  und  bald  an  den  Rand 
des  Grabes  gebracht.  Selbst  ein  starker,  von 
freien  Stücken  entstandener  wässerigter  Durchfall, 
ist  hier  für  keinen  Wink  der  Natur  zu  halten,  da¬ 
her  auf  keinen  Fall  noch  zu  befördern,  sondern 
eher  anzuhalten. 

Zuweilen  wollen  weder  Diuretica  noch  Purgan¬ 
zen  etwas  wirken.  Sie  thun  dieses  dann  oft,  wie 
schon  oben  erinnert  wurde,  wenn  man  vorher  ein 
Brechmittel  reicht.  Ist  hierzu  der  Kranke  zu 
schwach,  so  gebe  man  die  Brechmittel  in  kleinen 
Gaben,  und  verbinde  sie  mit  den  ausleerenden; 
oft  erfolgt  dann  die  gewünschte  Wirkung.  Fruch¬ 
tet  auch  dieses  nichts,  so  gebe  man  5  bis  6  Tage 
lang  verfufstes  Quecksilber  (  ohngefahr  zu  Gr.  iv 
bis  Gr.  vj  täglich)  und  darauf  das  Diureticum, 
welches  nun  häufig  sehr  gut  wirkt.  Ist  die  Was¬ 
sersucht  von  reizenden  Stoffen  entstanden,  und 
selbst  deutlich  mit  einem  gereizten  Zustande,  gro- 
fser  Beängstigung,  krampfhaften  Beschwerden  aller 
Art  verbunden,  so  thut  die  Verbindung  antispas¬ 
modischer  Mittel  mit  den  ausleerenden  ausgezeich¬ 
net  gute  Dierfste.  Je  mehr  Schwäche  und  Atonie 
mit  der  Wassersucht  verbunden,  und  als  Gelegen¬ 
heitsursache  derselben  zu  betrachten  ist,  desto 
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nützlicher  beweifst  sich  eine  Verbindung  der  urin¬ 
treibenden  und  Purgirmittel  mit  Stärkungsmitteln, 
namentlich  der  China.  Nicht  selten  hat  bei  ä ufse- 
ren  wassersüchtigen  Theilen  die  Ein  Wickelung,  bei 
dem  Ascites  das  Anlegen  einer  Binde  oder  des 
Monro’schen  Gürtels,  wovon  noch  bei  der  Radi- 
caicur  besonders  die  Rede  seyn  wird,  die  Wir¬ 
kung  der  urintreibenden  Mittel  ungemein  beför¬ 
dert.  Endlich  kann  man  in  einigen  Fällen  urin¬ 
treibende  mit  Purgirmitteln  verbinden,  so  auf  zwei 
Wegen  das  Wasser  ausleeren,  und  einige  der  be¬ 
rühmtesten  Mittel  gegen  die  Wassersucht,  z.  B. 
die  Meerzwiebel  wirken  auch  bald  durch  die  Be¬ 
förderung  der  einen  oder  der  andern  Auslee¬ 
rung. 

Die  nach  Erfahrung  wirksamsten  Purgan- 
tia  in  der  Wassersucht  sind: 

a)  Der  Weinsteinrahm.  Hat  das  Gute,  da fs 
er  sehr  leicht  und  ohne  stark  anzugreifen  wässe- 
rigte  Stuhlgänge  macht,  und  zugleich  auch  auf  die 
Absonderung  des  Urins  wirkt.  Bei  Wassersüchten, 
die  mit  Verstopfungen  im  Unterleibe,  grofsern 
Durst  und  etwas  beschleunigtem  Pulse,  überhaupt 
gereiztem  Zustande  verbunden  sind,  soll  er  vor¬ 
züglich  gute  Dienste  leisten.  (Qua  rin)  Grofse 
Schwäche  und  Atonie  verbieten  seinen  Gebrauch/ 
Giebt  man  ihn  anhaltend,  so  wird  er  zuletzt  un¬ 
wirksam,  fängt  aber  wieder  an  zu  wirken,  wenn 
man  ihn  mit  Brech weinstein  verbindet. 
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3^  Tartar .  depurat .  j^ij. 

Tartar,  stib.  gr.  i  v. 

M.  f.  0  Div.  in  part.  xvj  aequal. 

S.  Täglich  drei  bis  sechs  Pulver  in  Wasser 
zu  nehmen. 

In  Verbindung  mit  Borax  empfiehlt  ihn  Sacht¬ 
leben.  (Klinik  d.  Wassers,  p.  igo.) 

Iß  Tartar,  depur.  gj. 

Borac.  o). 
solv.  in 

'  Decoct.  fervid.  petroselin  ^  v  j\ 
rmel.  scill.  gij. 

M.  S.  Alle  Stunden  einen  Efslöffel  voll* 

Nach  Donalt  Monro  ( Abhandl.  f.  pract. 

«• 

Arzte.  Vol.  i3.  p.  201.) 

Jß  Tartar,  depur.  i  j. 

0  rad.  Ti ii gib. 

Conserv.  rosar .  än  3ij. 

\  .  1 

Syr.  cort.  aurant.  q.  s.  ut  fiat  electuar . 
6*.  Theelöffel  weise  bis  Wirkung  erfolgt. 

Nach  Fo  r  dy  ce. 

3 ß  Tartar,  depur .  ovj.j 
0  rad.  rhei 

Spec.  aromat.  Thar.  Lond.  Tn  5j. 
Oxymel.  scill.  q.  s.  ut  fiat  electuar. 

S.  Drei  bis  vier  Theelöffel  voll  innerhalb 
24  Stunden ,  bis  3  bis  4  Stuhlgänge  er¬ 
folgen. 


Nach 
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Nach  P.  Frank  in  Verbindung  mit  China.  In 
dem  heifsen  Decoct  von  gj  China  auf  gviij  Co- 
latur  lofst  man  3üj  gereinigten  Weinstein  auf,  und 
läfst  von  dieser  Mischung  alle  zwei  Stunden  zwei 
Efslöffel  voll  nehmen. 


Selig  (Hufei.  Journ.  Vol.  III.  p.  387)  empfiehlt 
ausnehmend 

Tartar,  boraxat.  ( Cremor .  tart .  solub.J  j  j. 
Spir.  nitric .  aether .  5ij. 

Oxymel .  s  quill.  ^  j. 

^7.  inenth .  crisp.  gviij. 

TbT.  6*.  Alle  zwei  Stunden  zwei  Efslöffel  voll. 


£)  Das  Gummi  guttae.  W  erlhof  ( aper . 
med.  p.  777»)  empfiehlt  es  ganz  besonders.  In 
dringenden  Fällen  will  er  es  ohne  Rücksicht,  ob 
der  Kranke  stark  oder  schwach  war ,  gegeben  ha¬ 
ben.  Bei  sehr  empfindlichen  Magen  pafst  es  nicht; 
es  macht  hier  leicht  Magenkrämpfe,  Übelkeiten 
und  Erbrechen.  Man  giebt  es  anfangs  zu  Gr.  ij 
pro  dosi,  und  steigt  nach  und  nach,  am  besten 
mit  dem  Gelben  vom  Ei  abgerieben. 

1^  Gumm .  gutt .  Gr.  viij. 

terant .  c.  vitell.  ovor.  Nr.  j. 

Nq.  cinnam.  s,  v.  gij. 

S.  Dreimal  täglich  einen  Efslöffel  voll. 

'  \  '  -  *  . 

In  sehr  grofsen  Gaben,  in  Pulver  zu  Gr.  x  bis 

xx  auf  einmal,  reichte  es  mit  glücklichem  Erfolge 
Lentin  ( Beob.  y.  d.  Krank,  a.  Oberharze,  p.  118.) 

III.  E» 


#  '  - 

Besonders  gute  Dienste  thut  es  mit  OL  tartari  per 

deliquium.  , 

3^  Gumm .  gutt.  9  ß. 
solo.  in 

Liquor .  Kali  carbon .  gß. 

_D.  61.  Täglich  drei  bis  viermal  5o  Tropfen. 

In  Verbindung  mit  Weinsteinrahm ,  Rhabarber 
und  Brechweinstein,  empfiehlt  es  bei  starken  Per¬ 
sonen  Sachtleben  (1.  c.  p.  167.) 

Tartar,  de  pur. 

^  rad.  rhei.  äh  9  j. 

Gumm.  gutt.  Gr.  iv  —  xij. 

Tartar,  stib.  Gr.  ß. 

M.  f.  j  disp.  dos.  vj. 

«$.  Jeden  Morgen  nüchtern  ein  Pulver  zu 
.  nehmen. 

c)  D  ie  radix  g  ratiolae.  Wird  besonders 
von  Stork  empfohlen.  ( mediz.  pract.  Unterricht 
f.  Feld-  und  Landvvundärzte.  Tom.  II.  p.  36.)  Sie 
pafst  besonders,  -wenn  der  Weinsteinrahm  nicht 
mehr  wirken  will;  wenn  sich  in  dem  Zustande  des 
Kranken  durchaus  nichts  gereiztes  zeigt;  mehr  bei 
Atonie  und  schleimigtem  Zustande,  Schleimanhäu¬ 
fungen  im  Unterleibe.  Grofse  Schwäche  verbietet 
ihre  Anwendung.  Man  giebt  sie  entweder  in  Pul¬ 
ver  zu  Gr.  xxx,  welche  Gabe  man  mehrere  Tage 
hintereinander ,  bei  Schwäche  einen  Tag  um  den 
andern,  wiederholen  läfst>  oder  in  Infusion  mit 
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Wein,  3ij  mit  ifej,  wovon  alie  zwei  Stunden  zwei 
Efsloffel  voli  zu  nehmen. 

d)  Der  Helleb  o  rus  niger.  Das  Hauptingre¬ 
dienz  der  berühmten  Bacherschen  Pillen  gegen 
die  Wassersucht.  (Bacher  exposit.  des  differents 
moyens  usites  dans  le  traitemenb  des  Hydropisies , 
dessen  recherches  sur  les  maladies  chroniques.) 

Bi  Ext,  Hellebor.  nigri 

,  \  \  .  '  •  T  '  1  * 

Myrr .  solut.  an  jj*  , 

Hb.  card.  henedict.  o  i  i  }• 

M,  f.  Massa  sicca  aere  exsiccanda , 

■V  >  \  •  •  • 

V;‘ 

•  .  ;  |  f  .  • 

gul.  Gr.  j  etc . 

D .  S.  Alle  drei  Stunden  sechs  bis  acht 

■  } 

Stück.  , 

e)  Die  pillulae  hy  dr  ag  o  gae  JaninL  Eine 

Zusammensetzung  aus  2t  verschiedenen  Ingredien¬ 
zien ,  und  meistens  drastischen  Purgirinitteln*  Die 
weitläuftige  Formel  findet  sich  bei  Seile  ( med . 
clinic.  p.  6S30  Sachtleben  (h  c.  p,  i83. ) 

Beide  bestätigen  die  ausgezeichneten  Wirkungen 
derselben,  und  wollen  an  der  sehr  weitläuftigen 
Formel  nichts  geändert  wissen*  Die  G,abe,  womit 
bis  zur  völligen  Heilung  fortgefahren  wird,  ist  täg¬ 
lich  für  Erwachsene  3j,  für  Kinder  von  8  Jahren 

für  kleinere  noch  weniger.  v 

f)  Die  Koloquinten.  Wirken  ausnehmend 
drastisch,  erfordern  daher  grofse  Behutsamkeit, 

l  -  Es 


donec  formandis  pilul.  apta  est.  sin- 
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leeren  aber  oft  in  sehr  kurzer  Zeit  das  Wasser 

aus.  Sydenham  empfiehlt. 

- 

Pomor .  Colocynth.  $i). 

ebuli.  per  vj  Minut.  c. 

\Aq.  simp.  q .  s.  Co  lat.  fbij. 
adde 

Sp.  sulphur .  aether .  5  i  ]• 

.  aurant.  ?ij. 

Z).  iS*.  Dreimal  täglich  einen  Efslöffel  voll. 
g)  Die  Radix  r  he  i.  (Ho  ff  mann  Medic.  ra¬ 
tional.  System .  Tom.  IV.  lib.  IV.  cap .  XIV.  ff.  VII. 
S.  Fordyce  Frag,  chirur.  et  med .  p.  6j.J  Radix 
et  resina  Jalappae  in  Verbindung  mit  Calomel 
nach  Brocklesby  (Ökonom,  n.  mediz.  Beobacht. 
j  von  Feldlaz,  u.  Feldkrankh.  a.  d.  E.)  Etwa: 

^  Re  sin.  Jalapp. 

Hydrargyr.  muriat.  mitis . 

Sapon.  medic.  an  3j. 

M.  f.  pil.  pond.  Gr.  ij.  Consp,  j. 
cinnam . 

S.  Täglich  9  Stück  auf  einmal  zu  nehmen. 
Die  radix  ebuli;  die  innere  Rinde  in  Was¬ 
ser  gekocht,  wirkt  leicht  sehr  drastisch  (Brock¬ 
lesby)  oder  auch  das  Rob  ebuli.  Die  Radix 
sambuci.  Ein  berühmtes  Hausmittel  in  Preufsen. 
(Sacht leben  1.  c.  p.  163.)  Die  mittlere  grüne 
Rinde  des  Hollunderbaumes.  ( S.  Brückmann 
Commerc,  litter.  JXorimberg.  p.  &\6.)  Die  radix 
iridis  nostratis  und  ihr  frisch  ausgeprefster  Saft 
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'Werlhofii  observ .  de  febrib .  p.  5g-)  zu  bis 
bis  gü)-  Das  Elaterium  (Sy  denh  am  opera.  p.  488« 
Vogel  pi'aelec .  de  cognosc.  et  cur  and .  pvaecip . 

corpor.  human .  aff  ec.  p.  55Ö-) 

^  panchymag.  Crollii  3j. 

Elater.  Gr.  xv. 

O/.  cinnam .  gutt.  ij. 

M.  f.  pil .  pond .  Gr.  j. 

6*.  Auf  einmal  zu  nehmen. 

Das  Scammortium .  (Boerhaave  Hort.  L.  B.p. 
330.  van  Swieten  Commentar .  in  Boerhaai v 
Aphor.  Tom.  I.  p.  8.  Kämpf.  Enchirid.  media 
ü.  12,1  .J 

R  Scammon.  5j. 

Antimon *  crud. 

Croci  mart.  aperitiv.  ah 

M  /.  §.  5.  Täglich  Gr.  xx.  hiervon 
mit  einem  Syrup  zum  Bolus 
gemacht. 

Der  Syrupus  de  spina  cervina.  (Sydenham 
Oper .  med.  Tom.  I.  p.  336.^)  5j  vor  dem  Mit¬ 
tagsessen. 

Die  berühmtesten  Diuretica  in  der  Was¬ 
sersucht  sind :  * 

a)  Die  Squilla .  (Caspari  diss.  de  scilla. 

i  Qotting.  1785»  Hu  fei.  Journ*  Vol.  II«  p*  55 1.) 
Das  Mittel,  welches  unstreitig  unter  den  urintrei- 
benden  Mitteln  im  grofsten  Rufe  steht.  Die  grells¬ 
ten  besonders  älteren  Ärzte  empfehlen  sie  sehr. 
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(S.  Hoffmann,  Mead,  Tissot,  Quarin,  Lea- 
ke,  Werlhof,  L ent  in,  St  oll,  Seile  etc.)  In¬ 
dessen  läfst  auch  die  Squilla  nicht  selten  im  Stiche, 
und  wirkt  sehr  häufig  drastisch,  besonders  höchst 
nachtheilig  auf  die  Verdauungsorgane ,  macht  Ma¬ 
genkrämpfe,  Durchfälle,  Erbrechen,  Koliken,  selbst* 
bis  zu  Zuckungen,  Strangurie  etc.  Die  Verbin¬ 
dung  mit  Salpeter  und  auch  Weinsteinrahm,  mit 
Gewürzen,  Zirnmet,  Muskatennufs,  Ingwer,  den 
verschiedenen  ätherischen  Oien,  ganz  besonders 
aber  antispasmodischen  Mitteln,  selbst  dem  Opium, 
benimmt  ihr  einigermafsen  diese  Nebeneigenschaft, 
macht,  dafs  man  sie  dreister  und  in  gröfseren  Ga¬ 
ben  reichen  kann*  Immer  ist  es  indessen  rathsam 
mit  kleinen,  lieber  öfter  zu  wiederholenden  Ga¬ 
ben  zu  beginn#i,  und  diese  nur  behutsam  nach 
und  nach  zu  vermehren;  diese  leisten  selbst  oft 
mehr  als  grofse  Gaben,  Man  hüte  sich  vor  dem 
Gebrauche  der  Meerzwiebel,  wo  der  Kranke  sich 
in  einem  sehr  gereizten  Zustande  befindet;  daher 
einen  vollen,  sehr  harten,  oder  gar  fieberhaften 
Puls  hat,  über  Schmerzen  und  krampfhafte  Ide- 
schwerden  im  Unterleibe  klagt,  bei  Hämorrhoiden, 
wo  der  Durst  enorm  grofs  ist,  ein  sehr  dunkel  ge¬ 
färbter,  selbst  wohl  Brennen  verursachender  Urin 
abgeht,  das  Übel  nach  Verstopfungen  der  Einge¬ 
weide,  besonders  der  Leber  entstanden,  oder  nur 
damit  verbunden  ist.  Einige  Kranke  haben-  auch 
eine  besondere  Idiosynkrasie  dagegen,  und  vertra- 


7i 


/ 

gen  sie  auf  keine  Weise.  Am  besten  pafst  sie 
beim  sogenannten  Hydrops  frigidus.  Es  ist  nütz¬ 
lich  und  nothwendig,  mehrere  Kompositionen  und 
Verbindungen  der  Meerzwiebel  mit  andern  Mitteln 
zu  kennen,  deren  Wirksamkeit  durch  die  Erfah¬ 
rung  bestätigt  ist;  denn  oft  that  die  eine  da 
gute  Dienste,  wo  die  andre  nichts  auszurichten 
vermögt  e. 

Die  frische  Meerzwiebel  ist  wohl  am  wirksam¬ 
sten.  4 

^  Rad.  still,  recent.  gj. 

Cort.  aurant . 

Rad.  Calami  aromat.  ifn  5ij 
infand.  c. 

Vin.  bon .  alb.  tbiij. 

digere  per  tres  dies.  MSola  adde 
Oxymell,  scillit.  gij. 

S,  Alle  zwei  Stunden  einen  EfslöfFel  voll. 

Die  frische  Meerzwiebel  in  Pillen  mit  arcanum 
duplicatum  empfiehlt  Regnaudat.  ( Abhandl.  f. 
pract.  Ärzte.  Voh  IX.  p.  594-)  °der: 

^  Kali  sulp  hur»  gß. 

Rad.  still,  recent.  £]*•  * 

Sem .  fo  eni c.  5  i  i  j. 

/  cort .  cinnam .  5ß. 

Elaeos .  cinnam .  Jiij. 

M.  ß  §. 

S .  Alle  3  Stunden  zwei  Theelöffel  voll  zu 
nehmen. 


7a 

Das  getrocknete  Pulver,  wohl  weniger  wirksam» 
aber  auch  nicht  so  scharf  und  drastisch.  Täglich 
su  Gr.  i  v  bis  Gr.  v  j. 

^  g  rad .  still.  Gr.  ix. 

Kali  nitric . 

baecar .  junip. 

-  ro<7.  ari  än  3j. 

Tkf.  exact.  f.  j.  divid.  in-  part .  ix 
aequal. 

S.  Täglich  dreimal  ein  Pulver  mit  einer 
Tasse  Wachholderbeeren  -  Thee. 


Aq.  font.  destill.  5vij 
^  ^ 

Gumm ,  ammoniac.  depuv .  3ij* 

Kali  nitric ♦  3jß* 

Ammon .  mux'iat .  depur.  3 5. 

§.  rad .  >sc/7/.  9  i  {. 

Sulphur  stib .  aurant .  Gr.  v. 
aS^t.  y7or.  chamo mill.  3vj. 

717".  6*,  Alle  drei  Stunden  wohl  umgerüttelt 
ein  bis  zwei  Efslöffel  voll. 


^  J  r/zt7.  50/7/.  jß. 

Sulphur .  5£z7>.  aurant . 

Ammon .  carbon.  pyro-oleos .  än  3j» 
jEa*.  elatcr.  3ij. 

04  Ö///5,  glitt.  V  j. 

Succi  liquir ,  <7.  5.  pil.  pond.  Gr.ij. 

Consp . 

Z4  6*.  Fünf  bis  zehn  Stück  auf  einmal. 


1 


/ 
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Fordyce  (Frag,  ckirur.  et  med .)  empfiehlt  aus¬ 
nehmend  : 

J  rad.  scill .  Gr.  x. 

-  piper  nigri 

Kali  nitnc .  an  Gr.  xv. 

J  rad .  ipecacuan.  Gr,  v. 

Opii  puriss.  Gr.  i j. 

M.  f.  c.  syr.  bolus 
S.  Auf  einmal  zu  nehmen. 

Die  Gaben  sind  hier  ungeheuer  grofs;  will  man 
die  Mischung  geben,  so  vermindere  man  sie  we¬ 
nigstens  um  die  Hälfte. 

Das  Meerzwiebelextra  et.  Ein  gutes  Prä¬ 
parat.  Anfänglich  zu  Gr.  ß  täglich  ,  und  bis  zu 
Gr.  iij  und  noch  hoher  gestiegen. 

3^  Ext.  scill.  Gr.  ß —  j. 

Ammon.  miiriat.  martial.  Gr.  vj. 

Ir 

FJaeosacch.  5j. 

M.  f.  j  disp,  dos.,  xi  j. 

S.  Viermal  täglich  ein  Pulver* 


3^  Ext.  scill.  Gr.  xij« 
solo.  in 

Aq.  mentk .  p.  gvj. 

Liquor .  Kali  acct . 

Syr.  fumar.  än  g  j. 

M.  S.  Vier  bis  sechsmal  täglich  einen  Eß¬ 
löffel  VölL 


/ 


74 


Der  Meerzwiebelessig.  Niemals  für  sich 
allein,  wo  er  ungeheuere  Beängstigungen  macht, 
aber  wohl  mit  alkalischen  Salzen.  Soll  besonders 
bei  Wassersüchten  nach  kalten  Fiebern  sehr  gute 
Dienste  leisten.  Nach  Leake. 

^  Kali  carbotu  pur  iss,  3  j. 

Acet ,  scill,  q.  s .  ad  satur, 

Tinct.  opii  simp.  gutt.  xxx. 

Aq.  cimiam  s .  g  i  j. 

M.  S.  Morgens,  Nachmittags  und  Abends 

den  3ten  Theil  der  Mischung. 

_ 

Acet ,  scill,  gjß, 

Kali  carbon,  puriss,  3j. 

^<7.  menth,  p,  gvj. 

Tinct,  antim .  5  i  j. 

——  öpii  simp,  3  J. 
iS^T,  cor£.  aurant .  gß. 

M,  iS.  Alle  zwei  Stunden  zwei  Efslöffel 
voll. 

Der  Meerzwieb  elhanig.  Sehr  wirksam,  wird 
dabei  leicht  vertragen,  und  ist  nicht  so  widerlich. 
Besonders  in  Verbindung  mit  Weinstein  oder  Sal¬ 
peter.  Etwa: 

Oxynu  scillit, 

Aq,  ßor,  samb , 

Liquor,  Kali  acet,  gß, 

M,  S,  Täglich  dreimal  eia  bis  zwei  Efslöffel 
voll. 
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b)  Der  rot  he  Fingerhut.  (Withe  ring  vom 
rothen  Fingerhut.  A.  d.  Engl.  Leipz.  1786.  Got¬ 
ting.  gelehr.  Anz.  St.  152.  J.  Ferriar’s  Essay  on  the 
medic,  properties  of  the  digital,  purpur .  Manches . 
1799.  Hamilton  on  the  digital,  purpur.  Land. 
1(307.  Darvin  in.  medical  tränsactions .  Vol.  III. 
Wilan  i.  d.  medical  journal  for  the  year  1786. 
pars  II.  p*  18g.  Abhand.  f.  prakt.  Arzte.  Vol.  XII. 
p.  25.)  Ist  besonders  in  neuern  Zeiten  sehr  in 
Aufnahme  gekommen,  und  das  mit  Recht.  Er  ist 

4 

besonders  reizmindernd  und  abstumpfend,  welches 
man  schon  aus  der  bedeutenden  Verminderung 
des  Aderschlages,  weiche  er  stets  hervorbringt, 
sieht.  Er  pafst  daher  wohl  vorzüglich ,  wenn  Rei¬ 
zung  im  Gefäfssystem  erscheint,  bei  Fieberbewe¬ 
gungen,  vollem  hartem  gespanntem  Puls,  überhaupt 
die  Wassersucht  begleitenden  Krampfzufällen,  und 
wenn  Verstopfungen  innerer  Theile  damit  verbun¬ 
den  sind,  ßlofs  in  dieser  Milderung  des  auf  das 
lymphatische  System  wirkenden  Reizes,  scheinen 
seine  diuretischen  Kräfte  zu  liegen.  Daher  bringt 
er  auch  in  einigen  Fällen  einen  rascheren  und 
stärkeren  Urinabgang  hervor  als  irgend  ein  andres 
Mittel,  und  leistet  in  andern  wieder  gar  nichts. 
Vorsicht  erfordert  seine  Anwendung  allerdings, 
denn  sehr  leicht  und  oft  schon  in  kleinen  Gaben 
wirkt  er  drastisch,  macht  Übelkeiten,  Erbrechen, 
Schwindel,  Kälte  der  Extremitäten,  Funkeln  vor 
den  Augen  und  andre  üble  Zufälle*  Die  Verbin- 


I 


dang  mit  Opium  und  Quecksilber  erhöhet  offen¬ 
bar  diese  nachtheilige  Wirkung.  Besonders  soll 
das  Einreiben  von  Mercurialsalbe  in  den  wasser¬ 
süchtigen  Theil  die  Wirkung  ungemein  erhöhen. 
(Darvin).  Man  fängt  mit  kleinen  Gaben  an, 
und  kann  damit  so  lange  steigen,  bis  Übelkeiten 
und  Erbrechen  entstehen.  Der  Zusatz  aromati¬ 
scher  Mittel  macht,  dafs  gröfsere  Gaben  vertragen 
werden  können.  Am  wirksamsten  sind  wohl  die 
frischen  oder  getrockneten  Blätter  der  Pflanze» 

Folior.  digital,  purpur . 
recent .  giv. 

Concis.  coq .  c. 

Aq.  f  9 nt.  Ü3  i  j  ad  reman.  ifeß 
Cola.  adde. 

Sp.  vini  Gallic.  P 

M.  S.  Alle  zwei  Stunden  einen  Efslbffel 

•  • 

voll,  bis  Übelkeiten  erfolgen. 


J  Hb.  digital .  purpur.  Gr.  j — iij. 
Hydrargyr.  muriatic.  mitis  Gr.  j. 

Opii  puriss.  Gr.  ß 
Elaeos.  meiith. 

Jf.  alb.  Fi  Gr.  vj. 

M.  f.  j  disp.  dos.  xij. 

S.  Dreimal  täglich  ein  Pulver. 

Oder  ganz  einfach  dreimal  täglich  das  getrocknete 
Kraut  zu  Gr.  j,  bis  Gr.  iv.  mit  Gr.  viij.  Pulv.  rad . 
Zingiber . 


i 
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Auch  das  Extract  wird  gerühmt,  (Qua  rin.) 
Man  fängt  mit  Gr,  j  an  und  kann  bis  zu  Gr.  x. 
steigen. 

^  Ext .  digital ,  purpur .  3ß 
7//ZC.  opzz  3> 

Af.  6!.  Dreimal  täglich  16  bis  3o  Tropfen. 

3^  Ext .  digital  purpur,  9j\ 

Aether  sulphur .  ^ß. 
menth .  p.  gx. 

Af.  ^  Alle  3  bis  4  Stunden  i  —  2—5 
Efslöffel  voll. 


R  Ext.  digital,  purpur.  3ß 
Liquor  Kali  acet.  ^  i }. 

Tine,  opii  simp.  gutt.  xxxij. 

Af.  *S.  Dreimal  täglich  i  bis  2  Theelöifel 
voll  wohl  umgerüttelt. 

Auch  die  tinctura  digitalis  wird  gebraucht 
(Warren  in  Lond .  med .  journal  Vol.  VI.)  von 
gutt.  v  bis  gutt.  xxx.  Noch  sicherer  und  zweck- 
mäfsiger  wirkt  die  neue  tinctura  digitalis  aether. 
d.  Preufs.  Pharmacopoe. 

Endlich  hat  man  auch  den  äufseren  Ge« 
brauch  der  Digitalis  empfohlen.  (  Abhandl.  für 
prakt.  Arzte.  Vol.  XXII.  p.  67.)  Man  vermischt 
Gr.  xx.  von  dem  Pulver  des  Krautes  mit  ohnge- 
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fahr  gj  Speichel  und  reibt  hiervon  dreimal  täglich 
*  auf  den  Bauch  und  an  der  inneren  Seite  der 

3 

Schenkel  ein.  Zugleich  braucht  man  auch  die  Di¬ 
gitalis  innerlich  in  einer  Abkochung. 

c )  Salia  alcalina .  Sie  und  besonders  die  ve¬ 
getabilischen  sind  in  dei  That  von  dein  ausge¬ 
zeichnetsten  Nutzen.  (Pringle  in  den  Krankh.  d. 
Armeen,  p.  255.  Mead  Manie»  medic .  cap»  VIII. 

’S  *  4 

Fallot  Abhand,  für  prakt.  Aizte,  Vol.  II.  p.  628. 
Monro  1.  c.  p.  71.)  Von  ihrer  nützlichen  Ver¬ 
bindung  mit  Squillci  war  bereits  die  Rede;  aber 
auch  mit  andern  urintreibenden  Mitteln  in  Ver¬ 
bindung  leisten  sie  oft  sehr  viel.  Vorzüglich  an¬ 
gezeigt  scheinen  sie  zu  seynr  bei  dem  schleimig- 
len  mit  grofser  Atonie  und  Schwäche  verbundenen 
Zustande,  wo  man  zugleich  Verstopfungen  auflö- 
sen  will.  Bei  nur  etwas  bedeutendem  Orgasmus 
im  Gefäfssystem ,  vollem  und  hartem  Aderschlag 
passen  sie  nicht.  Sie  reizen  hier  zu  stark  und 
können  selbst  Veranlassung  zu  Fieberwegungen 

werden,  die  man  stets  in  der  Wassersucht  aus- 

« « 

nehmend  zu  fürchten  hat*  Überhaupt  mufs  maq, 
in  den  Gaben  nicht  zu  dreist  seyu.  Oft  zeigt 
schon  eine  einfache  Verbindung  des  Laugensalzes 
mit  bittern  Mitteln  sehr  bedeutende  Kräfte.  Pring¬ 
le  reichte,  zumal  bei  Wassersüchten  als  Folge  kal¬ 
ter  Fieber,  3 i j  sal  tartari  in  infusum  herbae 
absinthii  aufgelöst,  und  war  damit  sehr  glücklich. 
Leacke  empfiehlt  die  Scilla  mit  venedischer  Seife* 
(D  on  al  t  Monro.) 
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^  Raphan  rustic . 

ßaccar.  jiinip .  än  3  ]• 

Contus .  intime  in  mortar .  vitreo  adde 
Rai.  tartar .  puriss.  gj, 

Vin.  hon.  rhenan .  ftiv 

6*.  Drei  bis  viermal  täglich  4 — 6  Efslof- 
fel  voll. 

Nach  van  Swieten. 

^  Ciner.  genist  ae  ft  ij. 
infund. 

Vin.  rhenan.  optim.  ft  i  V. 

Baccar.  junip.  contus.  Man .  ]. 

stent  in  digestione  per  xxiv  horas.  Cola . 

D.  S.  3  bis  4mal  täglich  ein  Spitzglas  voll. 

Charles  und  Garben  ( Medic .  and  philo - 
soph.  commentar .  of  Edinburg.  Fol.  III.  p.  33o.) 
rathen  vorzüglich  Tabacksasche  zweimal  täglich  zü 
bis  9j.  Sollte  überhaupt  nicht  in  den  medizi¬ 
nischen  Wirkungen  des  aus  verschiedenen  Pflan¬ 
zenarten  gewonnenen  Alkalis  ein  grofser  Unter- 
|  schied  seyn,  wenn  gleich  die  Chemie  diesen  nicht 
zu  entdecken  vermag? 

P.  Frank  (L  ct)  hält  die  Wirkung  der  Alka¬ 
lien  für  besonders  sicher,  wenn  sie  mit  einer 
Säure  gesättigt  sind.  Er  empfiehlt 
Kali  carhon .  ft  j. 

Herb,  absinth.  j  j« 
infunde  c. 


8« 


/ 
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Vin,  rhen .  tfe  ij. 

digere  per  xxiv  horas .  Co/#. 

/ 

&  Innerhalb  24  Stunden  vier  bis  sechs 

Unzen  verbrauchen  zu  lassen» 

■*  * 

Ify.  Kali  carbon .  ft>j. 

Ferri  pulver.  giv. 

»Sezzz.  sinap.  contus,  gi  j. 
infund .  c. 

Cerevis.  amar.  recent .  ifexij. 

♦  «  \.  1 

Stent .  z7z  diges.  per  ij  dies.  Cola . 

&  Drei  bis  viermal  täglich  eine  halbe 
Theetasse  voll. 

Der  Urin  der  Schafe  und  Esel,  welchen  schon 
die  Araber  als  Diureticum  in  der  Wassersucht  ge¬ 
brauchten,  ist  wohl  allein  durch  seine  alkalischen 
Bestandteile  wirksam. 

d)  Der  Taback  ist  besondejs  von  Fowler 
empfohlen  worden  (Med.  Rapports  of  the  effects 
of  Tobacco  etc .  Lotid .  1785«  Abhand,  für  prakt. 
Vol.  II.  p.  335.) 

Folior.  nicotian.  virg. 
sicca tor.  ^  j. 
infand,  c . 

Aq.font.  bullient.  ibj. 

Macer .  per  hör .  z/zzzc.  z7z  z/zzve  clauso 
in  baln.  mar .  posito;  deinde  hu  jus 
Infusi  J  xi  v  exprim.  et  Colat.  adde 
Spir.  vin .  rectificat .  jij. 

«S*.  Dreimal  täglich  40  bis  100  Tropfen. 

Das 


Das  Mittel  erfordert  allerdings  sehr  grofse  Vor- 

« • 

sicht,  denn  leicht  macht  es  Ekel,  Übelkeiten  und 
starken  Durchfall.  Man  mufs  daher  mit  sehr  klei¬ 


nen  Gaben  beginnen  und  darf  nur  langsam  stei- 
/  •  * 
gen.  Auch  gebe  man  es  nicht  des  Morgens  nüch¬ 


tern,  weil  es  da  am-  ersten  Ekel  erregt,  sondern 
lieber  nach  dem  Mittagessen  und  des  Abends, 

O  • 


Bei  gereiztem  Zustande  pafst  es  nicht ,  wohl  aber 
bei  erofser  Atonie,  und  leerte  hier  einige  Male 
in  sehr  kurzer  Zeit  das  Wasser  aus.  (Richter.) 

f)  Die  Cari  th  ariden  (Roberson’s  Tr .  011 
the  Powers  of  Cantharides  used  internally .  Edinb , 
1806.)  Immer  ein  Mittel,  welches  grofse  Vorsicht 
erfordert,  und  nur  in  sehr  hartnäckigen  Fallen  an- 

14  / 

gewandt  werden  darf,  wenn  schon  mehrere  andere 
Mittel  ohne  Nutzen  gegeben  worden  sind.  Oft, 
zumal  in  etwas  grofsen  Gaben  unterdrücken  sie 
eher  die  Absonderung  des  Urines,  als  dafs  sie  sie 
vermehren.  Bei  gereiztem  Zustande  passen  sie 
durchaus  nicht,  wohl  aber  bei  grqfser  Atonie,  imcf 
besonders  Verschleimung.  Pri  spane  (  Select  ca- 
ses )  gab  die  Tinctur  zu  gutt.  x  bis  xx  mit  Man¬ 


delmilch  Chalmers  (on  the  deseases  of  Sudca - 
rolina  VoL  1L  p.  26.)  liefs  aus  Gr.  vi  Canthari- 
denpulver  und  5j  Kampfer  einen  Bolus  bereiten, 
gab  diesen  auf  einmal  und  sah  danach  in  kurzer 
Zeit  eine  sehr  grofse  Menge  von  Wasser  abgehen. 
Diese  Gabe  ist  aber  viel  zu  grofs  und  dreist.  Lie¬ 


ber  gebe  man  folgende  Pillen: 

III  F 


..  / 


8» 

^  canthar.  Gr.  j. 

Camp  hör.  Gr.  ii  j. 

M.  cxac.  f.  c.  Mucilag.  gum.  mimos ♦ 
piL  pond.  Gr.  ij.  consp. 

S.  Morgens  und  Abends  eine  Pille. 

Hinterdrein  lasse  man  Mandelmilch  trinken. 
Nach  einiger  Zeit  kann  man  bis  auf  3  oder  4  Pil¬ 
len  täglich  steigen.  Sehr  gute  Dienste  hat  auch 
die  Herwigsche  Canthariden  -  Emulsion  gethan. 
(Hufeland;). 

^  J.  canthar .  3ß —  3) • 

Amygdalar.  dulc.  ^  j. 

Jf.  alb .  Iß. 

in  mortar.  lapid.  probe  conterant. 
et  lenta  aquae  calid ,  g  x.  ajjusione 
fiat  emuls. 

S.  Alle  2  bis  3  Stunden  einen  EfslofFel 

Voll. 

g)  Die  Baccae  juniperi ,  ein  berühmtes  Haus¬ 
mittel,  was  aber  auch  von  mehreren  Ärzten  sehr 
empfohlen  wird.  (Du  Verney  memoir.  de  T aca- 
demie  de  scienc.  1703.  p,  2J1.  van  Swieten  com - 
ment,  in  Boerh.  Aphor .  Tom.  IV.  p.  2 58)*  Sie 
theilen  dem  Urin  einen  Violengeruch  mit,  sind  in 
der  Regel  wohl  zu  schwach,  um  für  sich  allein 
etwas  auszurichten,  aber  ein  nicht  genug  zu  em¬ 
pfehlendes  Adjuvans  der  S quill a  und  anderer  urin¬ 
treibender  Mittel.  Man  gebraucht  sie  in  einem 
conzentrirten  wässerigten  Decoct  oder  Aufgufs  in 
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Theeform,  allenfalls  auch  in  einem  infusum  semi 
vinosum ,  oder  vorher  geröstet  in  Pulver  zu  5  ß 
bis  3j.  (The den).  Als  Hausmittel  gegen  die  Was¬ 
sersucht  ist  der  spiritus  juniperi ,  der  zu  Stein¬ 
hagen  in  der  Grafschaft  Ravensberg  bereitet 
wird,  sehr  berühmt.  Das  roh  juniperi  kann  man 
noch  dem  Decoct  oder  Aufgufs  zusetzen,  um  diese 
zu  verstärken. 

-  e  ■* 

K)  Die  Kellerwürmer,  (JYLillepedes)  ein  sehr 

altes  Mittel.  Wirkt  immer  nur  gelinde.  Ist  bei 

frischen  mit  vielen  Reizzufällen  verbundenen  Was- 

1 

sersuchten  zu  empfehlen.  Das  trockne  Pulver  ist 
ganz  unwirksam,  nur  der  frisch  ausgeprefste  Saft 
vermag  etwas  zu  leisten.  Etwa 

Succi  miüep .  recent  express. 

Liquoj .  Kali  acet sn  gß. 

Aq.  petros el.  giv. 

Syr .  cort.  aurant.  gj.  A 

M.  S\  Alle  ein  bis  zwei  Stunden  ein  bis 
zwei  Efslöffel  voll. 

i)  Herba  lactucäe  xiros ae  ( Colli n  lactuc . 
sylves.  contra  liydrop .  vires.  Vien .  1780.  D  u- 
ran  de  Histoire  de  la  societe  de  medec .  Annee 
1778.  p •  297.)  JNützt  besonders  bei  Wassersüch¬ 
ten  mit  und  aus  Schwäche,  schleimigter  Konstitu¬ 
tion  ,  und  wenn  zugleich  bedeutende  Verstopfun¬ 
gen  vorhanden  sind*  Mag  auch  wohl  mehr,  in¬ 
dem  es  diese  auflöst,  und  die  erschlafften  Theile 

stärkt  als  durch  seine  diuretischen  Kräfte  wirksam 

v 

F  2 

%  ,  '  .  .  1  yj' 


84 


/ 


seyn.  Man  giebt  das  Extract  zu  £i  bis  giß. 
Man  kann  nach  und  nach  steigen,  bei  sehr  atoni- 
scnen  Personen  selbst  bis  zu  3ij.  Fast  spezifisch 
gegen  Wassersucht  wird  empfohlen  (Hufei.  Journ. 
Vol.  18-  St.  Vol.  3o.  St.  i.) 

] ^  Ext .  Lactuc.  viros  Gr.  ij. 

J  Hb.  digital .  purp.  Gr.  ß. 

Jf .  alb .  Gr.  xii. 

M.  f.  J  disp.  dos.  xii. 

S.  Alle  zwei  Stunden  ein  Pulver. 
lc)  Colchicum  autumnale »  (Stork  Libel.  de  col~ 
chic,  autum.  radic.  1763.)  Man  braucht  gewöhn¬ 
lich  den  Oxymel  colchicL  Man  fängt  täglich  mit 
3 j  desselben  an  und  kann  alknälig  bis  zu  jj — giß 
und  selbst  ^iv  steigern  Oft  soll  dieses  Mittel  die 
Wassersucht  ohne  alle  Ausleerung  zuweilen  durch 
einen  starken  Schweifs  heilen,  und  es  als  ein  gu¬ 
tes  Zeichen  zu  betrachten  seyn,  wenn  der  Urin  in 
den  ersten  Tagen  sehr  dunkel  gefärbt  abgeht,  und 
einen  dicken  schleimigten  Bodensatz  hat.  Macht 
das  Mittel  starken  Durchfall,  so  setzt  man  ein 

Opiat  zu,  um  seine  Wirkung  wieder  auf  die  Harn- 

%  * 

Wege  zu  determiniren. 

Der  Raphanus  rusticanus .  Der  Meerrettig 
ist  ein  berühmtes  Hausmittel  gegen  die  Wasser¬ 
sucht,  Der  frisch  ausgeprefste  Saft  mit  Zucker 
oder  Wein  vermischt,  oder  als  Meerrettigbier. 

m')  Der  Knoblauch  ( Allium  sativum )  eben¬ 
falls  ein  Hausmittel,  roh  gegessen  oder  der  frisch 


ausgeprefste  Saft  mit  Fleischbrühe.  (Murrays  ap- 
parat .  medicam .  VoL  V.  p.  i33*)  Die  Petersi¬ 
lie  ( Apium  petroselinum  ) ,  der  Zelle  rie  ( Apium 
graveolens ) •,  der  Körbel  ( Scandix  cerefo - 
lium')  besitzen  alle  drei  bedeutende  harntreibende 
Kräfte.  Sind  sie  auch  gerade  nicht  im  Stande,  für 
sich  allein  Wassersüchten  zu  heilen,  so  kann  man 
sie  doch  als  wirksame  Adjuvantia  der  Cur  und  di¬ 
ätetisch  gebrauchen,  entweder  als  Speise,  oder  den 
frisch  ausgeprefsten  Saft  zu  ^ i j— ii j  täglich,  die 
destillirten  Wasser  als  Vehikel  zu  den  Mixturen, 
oder  endlich  in  einer  Abkochung.  Die  Wurzel 
der  Hauchechel  ( Ononis  spinosa )  als  Adjuvans 
in  einer  Abkochung  (P*  Frank  1.  c. )  Der  frisch 
ausgeprefste  Saft  der  iris  palustris .  Die  Beeren 
des  Vogelspeierlings  ( Sorbus  aucuparia  (Seile 
medic .  clin.  p .  667.)  Man  kann  das  Hob  brau¬ 
chen  und  dieses  soll  dem  roh  Juniperi  wegen 
seiner  weniger  erhitzenden  Eigenschaften  vorzuzie¬ 
hen  seyn.  Die  natürlichen  Balsame,  vor¬ 
zugsweise  der  Kopaivabalsain  und  Terpen- 
thin.  Ersteren  besonders  mit  Laugensalzen  in 
Verbindung  (Monro  1.  c.  p.  78.)  zu  3ß  und  ge¬ 
stiegen;  letzteren  zu  allenfalls  mit  Süfsholzpul- 
ver  zu  einem  Bolus  gemacht,  oder  in  einer  Emul¬ 
sion  von  gviij,  worin  man  5ß  desselben  auflösen, 
und  alle  zwei  Stunden  einen  Efslöffel  voll  neh^ 
men  läfst.  Zu  gleicher  Zeit  kann  man  dieses  Öl 
auch  äufserlieh  einreiben  lassen.  In  sehr  grofsen 
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Gaben  und  mit  dem  glücklichsten  Erfolg  gab  der 

4  • 

Terpentin  ('Bacher  1.  c.  p.  209).  der  Apfelwein 
oder  Gyder  (Abhand.  f.  prakt.  Arzte  Vol.  13.  p.  ^6). 

Es  ist  übrigens  praktisch  nützlich  und  nüthig 
alle  diese  verschiedenen,  in  der  Wassersucht  mit 
Nutzen  gebrauchten  Diuretica  zu  kennen,  denn 
was  sich  in  dem  einen  Falle  sehr  wirksam  bewies, 
leistet  oft  in  einem  andern  gar  nichts  und  so  um¬ 
gekehrt.  Ja  es  geschah  sogar  nicht  ganz  selten, 
dafs  die  stärksten  und  berühmtesten  Diuretica 
nichts  auszurichten  vermogten,  hingegen  leichtere, 
selbst  Hausmittel  den  gewünschten  Erfolg  hatten. 
Es  gilt  daher  auch  die  Regel,  stets  mit  den 
schwächeren  urintreibenden  Mitteln  den  Anfang 
zu  machen,  nur  nach  und  nach  zu  den  stärkeren 
überzugeilen ,  von  diesen  aber  zuerst  nur  kleinere 
Gaben  zu  reichen,  denn  man  sah  starke  Gaben 
derselben  oft  eher  den  Abgang  des  Urines  durch 
ihre  zu  starke  Einwirkung  auf  die  Nieren  vermin¬ 
dern,  oder  wenigstens  gar  nicht  verändern,  die  er¬ 
wünschte  Wirkung  aber  eintreten,  wenn  man  sie 
in  kleineren  Portionen  reichte. 

Es  giebt  noch  einige  Mittel,  die,  wenn  gleich 
keine  wirkliche  Diuretica,  doch  mit  diesen  in  Ver¬ 
bindung  gebraucht,  ihre  Wirksamkeit  ungemein 
erhöhen,  und  daher  als  Unterstützungsmittel  der¬ 
selben  betrachtet  werden  können.  Es  sind  dieses 
besonders: 

#)  Die  Mermrialiay  der  Mercurius  zumal 
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’  dulcis.  Schon  oben  war  die  Rede  davon,  dafs  er, 

:  einige  Zeit  vor  der  Anwendung  der  urintreiben- 
i  den  Mittel  gegeben,  oft  macht,  dafs  diese  leichter 
wirken.  Aber  auch  mit  ihnen,  namentlich  der 
i  Squilla  und  Digitalis  in  Verbindung,  leistet  er 
i  vorzügliche  Dienste.  Er  pafst  besonders  bei  Was¬ 
sersüchten,  die  von  Reizungen  entstehen,  daher 
bei  zugleich  ziemlich  hartem  und  vollem  Aderschlag, 
wenn  mit  der  Wassersucht  Verstopfungen,  zumal 
der  Leber  und  häufige  leichte  Fieberbewegungen 
verbunden  sind.  Hier  können  dann  auch  Mercu- 

f  1 

rialfrictionen  agf  den  wassersüchtigen  Theii  unge¬ 
mein  nützlich  werden.  Bei  grofser  Atonie  und 
Schwäche  ist  er  unpassend.  (Dobson  und  Per- 
cival  in  Edinb.  med .  comment.  VoL  V —  VI. 
Lyson  von  d.  Wechselt  u.  d.  Wassers.) 

V)  Opium.  Auch  bei  gereiztem,  die  Wasser- 

*  '  t-  i  J  V  .  -  -C- 

sucht  hervorbringendem  oder  wenigstens  damit  ver- 

•  '  1  •-  t  i.  .  v  ✓  ’  *■  :  •  * 

bundenem  Zustand.  Hier  bringt  es  oft  ganz. allein 
ohne  alle  andre  Mittel  einen  starken  Urinabgang 

hervor:  die  Diuretica  wirken  aber  stets  um  so 

7  •• 

gewisser,  wenn  man  sie  mit  ihm  verbindet.  (Ma- 
jon  med.  observat.  VoL  VI.  Hufelands  Journ. 
St.  3.  August  ißog.  Seile,  Kamper.)  . 

e)  Die  fetten  Oele.  Man  läfst  Mandelöl, 
Leinöl  oder  nur  gewöhnliches  Olivenöl  in  den 
Bauch  ocjer  einen  andern  wassersüchtigen  Theii  lau¬ 
warm  einreiben  (Olivier  philosoph.  transactions 
VoL  49»  V.  i.  p,  46.  Störk  annus  medic .  pri - 
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hius  Ub.  lIL  cap.  2T.  p.  164.)  wiederhohlt  dieses 
täglich  3  bis  4'inrft  und  jedesmal  eine  Stunde  lang. 
Häufig'  schon  nach  ein  paar  Tagen  stellt  sich  ein 
vermehrter  Haroahgang  ein.  Vorzüglich  wirksam 
Ist  das  Mittel  beim  Ascites;  aber  auch  bei  einer 
wässerigteh  Anschwellung  der  unteren  Extremitä¬ 
ten.  Diese  Einreibungen  sind  wahrscheinlich  theils 

.•  ^  f  i  ■  ■  -  .  •  J 

durch  das  Reiben  selbst,  wodurch  das  lymphati- 

-  ■  ^  ^  -  s  V  .  .  •  ■  •  -t  V  .......  •  /  * 

sehe  Gefalssy sfem  gereizt,  daher  die  Einsaugung 
befördert,  und  die  eingesogene  Feuchtigkeit  nach 
den  Nieren  geleitet  wird;  theils  weil  sie  vielleicht 
die  Aufsaugung  wasserechter  Stoffe  aus  der  Atrno- 
Sphäre  verhüten,  die  bei  manchen  Arten  der  Was¬ 
sersucht  sicher  statt  findet,  weswegen  man  ihnen 
auch  eine  möglichst  grofse  Ausdehnung  geben 
jnuls,  und  sie  selbst  über  die  Oberfläche  des  gan¬ 
zen  Körpers  husdehnen  kann ;  endlich  und  vorzüg- 

..  .  •  f  »  •  .  ■  ,  .  . .  .. 

lieh  aber  wohl  durch  ihre  antispasmodischen  Kräfte 
und  indem  sie  die  krampfhafte  Verschliefsung  der 
Lymphgefäfse  heben,  wirksam.  Aus  diesem  Grunde 
leisten  sie  auch  recht  warm  gemacht  am  meisten, 
und  vielleicht  sind  die  aus  krampfstillenden  Oeien 

.  .  ■  ~  *  i  *  *  «  k  ,.Ti  V. 

(Ol.  hyoscyami ,  chamomillae )  vorzuziehen.  Man 
rieb  eine  Mischung  aus  gxx  Olivenöl  und  gj  ein¬ 
facher  Opiumtinctur  ein,  und  dieses  leistete  in 
einer  Bauchwassersucht  die  ausgezeichnetsten  Dien¬ 
ste  (Richter.)  Auch  das  Einreiben  einer  star¬ 
ken  flüchtigen  Salbe  ( Linim .  ammouiat .),  so  länge 
bis  die  äufseren  Bedeckungen  roth  werden,  wird 
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empfohlen  ( Gazette  de  sante  rom  Jahr  1773*  p. 

s  '  >.  r  ..... . 

254.  26 7,  v.  Jahr  1775»  p*  35*  Journal  de  medec. 
Tom .  45.)  Hierher  gehören  denn  auch  die  ver¬ 
schiedenen  geistigen  Einreibungen,  und  die  von 

T-  p 

Tinct.  cantharidum ,  welche  mannigfaltig  in  der 

Wassersucht  empfohlen  worden  sind.  Je  mehr 

%  '  ‘ 

Reizung  und  krampfhafter  Zustand  die  Wasser¬ 
sucht  begleiten,  desto  passender  sind  diese  Einrei¬ 
bungen,  daher  vorzüglich  beim  sogenannten  Hy* 
drops  dolorificns.  In  solchen  Fallen  hat  man  dann 
auch  den  innerlichen  Gebrauch  des  Oeles  empfoh¬ 
len  (Bj.  Rush  in  d.  Abhandl»  für  prakt.  Arzte. 
Vol,  17.  p.  140.) 

d)  Die  Vesicatorien.  In  Fällen,  wo  das 
Wasser  nahe  unter  der  äufseren  Haut  und  beson- 
1  ders  in.  dem  unter  ihr  liegenden  Zellgewebe  sei- 
1  nen  Sitz  hat,  leisten  diese  durch  Umstimmung  und 
;  Einschränkung  der  krankhaften  Secretion  der  Lym- 
1  phe,  und  durch  Beförderung  der  Einsaugung  der 
1  angesammelten  Flüssigkeit  ausgezeichnet  gute  Dien¬ 
ste.  Ist  indessen  der  leidende  Tiieil  schon  sehr 
ausgedehnt  uud  angespannt,  dadurch  un empfind- 

>  ■  .  •  r 

lieh  und  gleichsam  abgestorben  geworden,  so  er- 

■ 

\  fordern  sie  grofse  Behutsamkeit,  weil  die  durch 
'  sie  erregte  Hautentzündung  leicht  brandig  wird. 

B)  Gegen  die  Ursachen  der  Wasser- 
1  sucht  gerichtete  Mittel. 

In  wiefern  die  hierauf  sich  gründende  Radikal¬ 
er  des  Übels ,  und  die  Verhütung  einer  neuen 
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Wasseransammlung  schon  bei  der  Anwendung  der 
das  Wasser  ausleerenden  Mittel  mit  berücksichtigt 

'  j  ,  .  . 

werden  kann  und  mufs,  geht  hinlänglich  aus  dem 
schon  im  Vorhergehenden  Gesagten  hervor.  Man¬ 
che  der  Wasser^- ausleerenden  Mittel  wirken  nein- 
lieh  auch  zugleich  auf  die  Ursache  der  Wasser¬ 
sucht,  bringen  oft  allein  durch  die  Hebung  oder 
Minderung  derselben  die  Ausleerung  des  Wassers 
zu  Stande,  oder  ist  dieses  nicht  der  Fall,  so  ver- 
bindet  man  sie  wenigstens  mit  gegen  die  Ursache 
des  Übels  wirkenden,  z.  B.  stärkenden,  das  lym¬ 
phatische  System  ganz  besonders  reizenden,  anti¬ 
spasmodischen  etc.  Mitteln,  und  erhöhet  dadurch 
ungemein  ihre  Wirksamkeit. 

Nun  von  den  einzelnen  Arten  der  Wasser¬ 
sucht  nach  ihren  Ursachen* 

i)  Hydrops  inflammatorius ,  plethqricus  (StJ/e- 
nicus Schon  oben  (p.  iß)  wurde  bemerkt,  dafs 
dieses  die  allerseltenste  Art  der  Wassetsucht  ist, 
jedoch  giebt  es  mehrere  Fälle  wahrhaft  entzündli¬ 
cher  Wassersüchten,  gegen  die  Diuretica,  und 
Stärkungsmittel  gröfstentheils  vergebens  gebraucht, 
und  die  allein  durch  Aderlässe,  Salpeter  und  andre 
antiphlogistische  Mittel  geheilt  wurden.  (Grapen- 
giesser  difs .  de  hydrope  plethorico.  Göttin/.  1795. 
Abhand.  f.  prakt.  Ärzte  Vol.  13.  p.  54°*  Vol.  17, 
p.  140.  Vol.  22,  p.  270.  St  oll  rat.  med,  Tom .  3. 
p .  F,  Hoffmann  med.  rational '.  System. 

Tom .  IV.  P.  IV.  eap.  XIV.  obs .  9.  Monro  1.  > 
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p.  49»  Fordyce  Fragm.  etc.  p.  40.  Medicus 
Samrnl.  und  Beobacht,  a.  d.  Arznei  w.  VoL  II.  p. 
578.)'  Die  Kennzeichen  einer  aus  dieser  Ursache 
entstandenen  Wassersucht  werden  seyn :  eine  übri¬ 
gens  starke,  robuste  Körperkonstitution  ,  jugendli¬ 
ches  Alter,  vollkommene  Gesundheit  vor  dem  Ent¬ 
stehen  der  Wassersucht:  ein  sehr  voller  und  har- 

7 

ter  Puls,  verbunden  mit  heftigem  Durst;  ein  sehr 
feuriger  rother  Urin;  die  bekannten  Zeichen  eines 
entzündlichen  Blutes,  zumal  viel  Faserstoff  in  ihm, 
sehr  dicker  und  fester  Blutkuchen,  grofse  Kleb¬ 
rigkeit  und  Geneigtheit  zu  gerinnen,  eine  Entzün¬ 
dungshaut  -auf  seiner  Oberfläche;  Erleichterung 
nach  allen,  die  Lebenskräfte  herabstimmenden  Ein¬ 
flüssen,  besonders  durch  die  Natur  selbst  hervor¬ 
gebrachten  Blutflüssen,  z.  B.  Nasenbluten,  Ver- 
schlimmernng  aber  nach  starken  Reizen,  z.  B.  star¬ 
ken  urintreibenden  Arzneien;  entzündliche  ende¬ 
mische  und  epidemische  Konstitution  der  Atmo¬ 
sphäre;  ganz  vorzüglich  aber  die  bestimmten  Ge¬ 
legenheitsursachen  des  Übels,  namentlich  unter¬ 
drückte  Blutflüsse,  Hämorrhoiden,  Menstruation, 
Lochien,  Unterlassen  gewohnter  Aderlässe,  starke 
und  plötzliche  Erkältung;  etwa  gleichzeitige  Symp¬ 
tome  Örtlicher  Entzündung ,  zumal  der  Pleuritis 

/ 

und  Peripneumonie.  Die  #uf  die  Scarlatina  fol¬ 
gende  Wassersucht  ist  sehr  häufig  entzündlicher 
Natur. 

Die  Behandlung  eip er  solchen  Wassersucht  mufs 
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rein  antiphlogistisch  seyn,  und  alles  was  zu  reizen 
vermag,  sorgfältig  vermieden  werden.  Alle  stark 
gewürzte  und  Fleischspeiseu,  reizende  Getränke} 
Wein  und  andere  Spirituosa,  sind  nicht  zu  gestat¬ 
ten.  Der  Kranke  mufs  eine  magere  Diät  führen, 
und  die  gröfste  Ruhe  des  Geistes  und  Kürpers 
beobachten.  Zur  Ausleerung  des  Wassers  dürfen 
hier  keine  Diuretica  gebraucht  werden,  die  jauch 
niemals  etwas  auszurichten  vermögen.  Am  besten 
geschieht  dieses  durch  Purgantia,  und  vorzugsweise 
durch  Weinsteinrahm  in  Verbindung  mit  Salpeter, 
welcher  letztere  hier  überhaupt  eines  der  vorzüg7 
lichsten  Mittel  ist.  Das  Hauptrnittel  sind  aber  im¬ 
mer  Blutausleerungen.  Nach  den  Umständen  sind 
bald  allgemeine,  bald  örtliche  Blutausleerungen 
angezeigt,  und  letztere  besonders,  wenn  unter¬ 
drückte  Blutfliisse  die  Ursache  der  W  assersucht 
sind,  daher  Blutigel  an  die  grofsen  Schaamlefzen 
und  blutige  Schröpfköpfe  an  die  innere  Seite  der 
Schenkel  bei  unterdrückter  Menstruation  und  Wo¬ 
chenreinigung,  Blutigel  an  die  Öffnung  des  Mast¬ 
darms,  und  Aderlässen  am  Fpfse  bei  unterdrück¬ 
ten  Hämorrhoiden.  Aufserdem  können  lauwarme 
Fufs-  und  Handbäder,  erweichende  Bähungen  der 
Geb urtst heile,  an  dieselben  oder  die  Öffnung  des 
Mastdarmes  geleitete  .erweichende  Dämpfe,  vieles 
zur  Wiederherstellung  des  Blutflusses  beitragen, 
ohne  welche  die  Heilung  hier  selten  gelingt. 

Man  hüte  sich  indessen  ja,  nicht  etwa  eine  je- 


de,  nach  unterdrückten  Blut  Flüssen  entstandene 
Wassersucht,  •  für  eine  wahrhaft  entzündliche  zu 
halten,  daher  antiphlogistisch  zu  behandeln,  und 
auf  die  Wiederherstellung  des  Blutflusses  bedacht 
zu  seyn.  Bei  weitem  in  den  häufigsten  Fällen  ist 
es  eben  die  Wassersucht  selbst  und  ihre  mannig¬ 
faltigen  anderweitigen  Ursachen,  welche  das  Stok- 

i 

ken  des  Blutflusses  zur  Folge  haben.  Wollte  man 
hier  unmittelbar  den  Blutflufs  wieder  herzustellen 
suchen,  so  hiefse  dieses  die  Wirkung  der  Krank¬ 
heit  heben  wollen,  und  wäre  man  auch  in  seinen 
Bemühungen  glücklich,  so  würde  sicher  der  wie¬ 
derhergestellte  Blutflufs  nicht  heilsam ,  sondern 
höchst  nachtheilig  auf  die  Wassersucht  und  den 
übrigen  krankhaften  Zustand  ein  wirken,  besonders 
die  hier  fast  ohne  Ausnahme  vorhandene  Atonie 
und  Schwäche  durch  den  Blutverlust  vermehren, 
worin  eben  in  der  Regel  der  hauptsächlichste 
Grund  zu  suchen  ist,  warum  der  Blutflufs  aufhört, 
weil  die  schwachen  atonischen  Organe  der  Sangui- 
fication  nicht  mehr  im  Stande  sind,  die  gehörige 
Menge  des  zu  seiner  Hervorbringung  erforderlichen 
Blutes,  und  kaum  so  viel  als  zur  höchst  nothigen 
Ernährung  des  ganzen  Körpers  erforderlich  ist,  zu 
bereiten.  Das  weitere  über  diesen  Gegenstand  bei 
den  Blutflüssen. 

2)  Wassersucht  von  allgemeiner  Schwä¬ 
che  und  Atonie.  Aus  dieser  Quelle  entstehet 
die  Wassersucht  bei  weitem  am  häufigsten,  oder 
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verbindet  sich,  doch  nach  einiger  Dauer  unaus¬ 
bleiblich  damit.  Schon  die  häufigsten  Gelegen¬ 
heitsursachen  des  Übels  beweisen  dieses;  denn  aus 
diesem  Grunde  erzeugen  heftige  und  andauernde 
Blutfliisse  und  andere  Säfteausleerungen,  eine 
schlechte,  nicht  gehörig  nahrhafte  Diät,  grofse 
Schwäche  der  Verdaimngsorgane,  eine  sitzende 
Lebensart,  feuchtes  Clima  etc.  die  Wassersucht. 
(v.  p,  20.  J  Die  Schwäche  ist  hier  aber  immer 
auf  eine  schlaffe  atonische  Organisation,  vorzüg¬ 
lich  im  System  der  lymphatischen  Gefäfse,  gegrün¬ 
det,  keine  sogenannte  Nervenschwäche,  und  bald 
mehr  allgemein,  bald  mehr  örtlich.  Sie  erfordert 
daher  nicht  sogenannte  Excitantia  oder  flüchtige 
Reizmittel ,  welche  für  den  Augenblick  ein  ver¬ 
mehrtes  Wirkungsvermögen  hervorbringen;  diese 
können  sogar  sehr  schädlich  werden,  indem  sie 
die  Organe  künstlich  zu  Kraftäufserungen  bringen, 
denen  sie  vermöge  ihrer  zu  schlaffen  Organisation 
nicht  gewachsen  sind,  worauf  denn  nach  ihrer 
vorübergehenden  Wirkung  nothwendig  eine  noch 
grofsere  Erschlaffung  folgen  mufs.  Die  sogenann¬ 
ten  Roborantia,  Tonica,  sind  hier  die  wahren 
Mittel;  denn  sie  vermögen  der  Organisation  die¬ 
jenige  Festigkeit,  Kraft  und  Kohäsion  zu  geben, 
welche  erfordert  wird,  damit  die  einzelnen  Orga¬ 
ne,  und  namentlich  das  System  der  lymphatischen 
Gefäfse  ihre  Verrichtungen  gehörig  vollbringen. 

Nicht  zu  leugnen  ist  es  indessen,  dafs  diese 
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Roborantia,  Tonica,  bei  weitem  nicht  immer  aus 
Schwäche  entstandene,  oder  damit  verbundene 

I Wassersüchten  zu  heilen  im  Stande  sind,  auch 
häufig  nicht  vertragen  werden,  ja  selbst  das  Übel 
1  Verschlimmern.  Der  Grund  hiervon  liegt  theils  in 
i  einer  allgemeinen  oder  örtlichen  grofsen  Reizbar¬ 
keit  und  Empfindlichkeit,  theils  in  einem  mange¬ 
lhaften  Digestions-  und  Assimilations  vermögen.  Es 
befindet  sich  nehmlich  der  wassersüchtige  Theil,  so 
;  lange  er  noch  durch  das  Wasser  ausgedehnt  ist, 

!  gewöhnlich  in  einem  solchen  Zustande  der  Span¬ 
nung  und  Empfindlichkeit,  dafs  jene  Mittel  viel 
zu  heftig  reizend  auf  ihn  einwirken;  und  zu  glei¬ 
cher  Zeit  vermögen  die  schwachen,  ebenfalls  sehr 
i  empfindlichen  Digestionsorgane  nicht,  jene  Mittel 
gleichsam  zu  verdauen,  zu  assimiliren,  und  aus 
ihnen  diejenigen  Stoffe  abzuscheiden  und  an  die 
Organisation  abzutreten,  wodurch  diese  wieder  zu 
ihrem  Normalzustände  zurückgeführt  werden  mufs. 
Die  Anwendung  dieser  Mittel  findet  daher  selten 
eher  statt,  als  bis  durch  anderweitige  Mittel  das 

. ■*  -  •:  « *  *  ‘  T 

Wasser  ausgeleert  worden  ist.  Dann  sind  sie  aber 
allerdings  fast  allein  im  Stande,  die  Radicalcur  zu 
bewirken,  oder  einer  neuen  Ansammlung  des 

i 

Wassers  vorzubeugen,  erfordern  aber  auch  hier 
noch  grofse  Behutsamkeit,  müssen  besonders  dem 
Zustande  der  Digestions  -  und  Assimilationsorgafte 
auf  das  genaueste  angepafst,  aus  diesen  vorher  oft 
erst  in  ihnen  angehäufte  schadhafte  Stoffe  man- 

rvW;  '  »  ’  f 
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nigfaltiger  Art  ausgeleert,  und  dabei  auch  auf  den 
Sitz  der  Schwäche  in  diesem  oder  jenem  Th  eile 
oder  Organ  gesehen  werden.  In  wie  fern  sie  zu¬ 
weilen  sehr  zweckmäfsig  mit  den  das  Wasser  aus¬ 
leerenden  Mitteln  verbunden  werden  können,  wurde 
schon  weiter  oben  gezeigt. 

Die  nach  Erfahrung  vorzüglichsten  Stärkungs¬ 
mittel  und  die  Fälle  in  denen  sie  passen,  sind 
nun: 

a)  Die  China.  Sie  heilt  oft  Wassersüchten 
ganz  allein ,  besonders  wenn  sie  etwa  nach  einem 
kalten  Fieber  entstanden  oder  mit  diesem  verbun¬ 
den  sind,  ist  aber  immer  ein  Hauptmittel  nach 
ausgeleertem  Wasser.  Das  zwar  sehr  wirksame 
Pulver  wird  selten  vertragen,  besser  noch  das  De- 
coct,  am  besten  aber  ein  kalter  Aufgufs  mit  Was¬ 
ser  oder  Wein,  besonders  Rheinwein,  in  Verbin¬ 
dung  mit  aromatischen,  bittern,  Eisenmitteln,  als 
sogenannter  Chinawein,  und  das  auf  dem  kalten 
Wege  bereitete  Chinaextract ,  in  einem  aromati- 

0 

sehen  Wasser  aufgelöst. 

b)  Bittere  Mittel.  Ganz  vorzüglich  bei 
schwachen,  sehr  empfindlichen  Verdauungsorganen, 
wo  sie  selbst  den  Vorzug  vor  der  China  verdie¬ 
nen,  welche  hier  nicht  vertragen  wird.  In  beson¬ 
derem  Rufe  stehen:  die  Quassia,  zumal  in  einem 
kalten  Aufgufs;  die  Kolumbowurzel,  die  Simaruba- 
rinde,  Absinthium,  trifolium  fibrinum ,  die  ver¬ 
schiedenen  bittern  Extracte,  die  bittern  Tincturen 

und 
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ü  und  Elixire.  Sehr  zweckmäfsig  werden  sie  zuwei- 
i  len  mit  leichten  urintreibenden  Mitteln,  den  Wach- 
c  holderbeeren,  der  Wurzel  der  ononis  spinosa  ver¬ 
bunden,  und  leisten  dann  oft  mehr  als  die  stärksten 
fDiuretica.  Ihre  Anwendung  erfordert  doch  stets 
?  einige  Vorsicht,  denn  zumal  bei  sehr  gereiztem 

I  Zustande  und  grofser  mit  erhöheter  Empfindlich- 
Skeit  verbundener  Schwäche  des  Magens,  werden 
3 sie  nicht  vertragen,  erhitzen  stark,  machen  Beäng¬ 
stigungen  etc.  Hier  leisten  die  gelinder  wirkenden 
i  (ein  Aufgufs  des  Bitterklees)  oft  weit  mehr  als  die 
b  stärkeren. 

!  •  ‘  '  V..  „ 

c)  Die  Eisenmittel.  Sie  leisten  oft  nach 
ausgeleertem  Wasser  die  vortrefflichsten  Dienste, 

II  j  '  * 

fj  zumal  in  Verbindung  mit  bittern  aromatischen 
£  Mitteln;  daher  die  Eisenfeile  in  Verbindung  mit 
;  Zimmt,  die  Stahlweine,  die  verschiedenen  Eisen- 
tj  tincturen,  zumal  die  Tinct.  ferri  acetic .  aetherea 
\  Phar.  Boruss.,  selbst  der  Eisenvitriol,  Morgensund 
Abends  zu  Gr.  jß  bis  Gr.  j,  welcher  zugleich  auch 
>  die  Absonderung  des  Urins  vermehrt,  bei  sehr 
ireizbaren,  zu  Krämpfen  geneigten  Personen  in 
ü  Verbindung  von  Gr.  ß  Opium  und  einigen  Granen 
i  Zimmet.  (P.  Frank  1.  c.)  Mit  Verstopfungen  und 
'( Verhärtungen  der  Eingeweide,  schleimigten ,  gal- 
jligten  oder  andern  Unreinigkeiten  in  den  ersten 
i1  Wegen,  einer  grofsen  Reizbarkeit  des  Gefäfssyste- 
ü  mes  und  daher  öfteren  Fieberbewegungen,  über- 
lühaupt  einer  krampfhaften  Spannung  der  festen 
!  UL  G 
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Theile,  vertragen  sich  die  Eisenrnittel  nicht,  und 
finden  aus  diesem  Grunde  häufig  nicht  ihre  An¬ 
wendung. 

Einige  hierher  gehörige  Formeln  sind: 

T$i  J  cort.  chin. 

-  rad.  Gentian. 

-  cort.  aurant .  an  ^ ß . 

0  cort.  cinnam.  o  i  j- 
Ferri  puh  er.  gij. 

infund.  c. 

Vin.  bon.  rheru  i  j. 

stent  in  diges.  loco  calid.  saep .  agi¬ 
le  nd.  per  xxiv  hör.  Cola . 

S.  Täglich  dreimal  ein  Weinglafs  voll. 


Aq.  cirniam .  s.  v.  ijiij. 

Tinct.  ferri  acet.  aether.  ^  j. 

Ext.  cort.  peruv.  frig.  parat .  ^ß. 

M.  S.  Dreimal  täglich  einen  halben  Efs< 
loffel  voll. 


J  cort.  chin. 

*  rad.  gentian » 

Ammon,  muriat.  martiat.  an  J  j. 
OxymelL  scill. 

Syr.  cort.  aurant .  H  q.  s .  nr  y*.  e/ec. 

&  Alle  drei  Stunden  ein  Paar  Quentchen 
zu  nehmen. 
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t  Ganz  besonders  bei  Wassersüchten  nach  kalten  Fie- 
>  bern  zu  empfehlen  (Quarin). 

d)  Der  blaue  oder  Kupfervitriol.  (Cu- 
\  prum  sulph u ri cum . )  Ein  Mittel,  welches  durchaus 
a  nur  in  ungewöhnlichen  sehr  hartnäckigen  Fällen 
I  angewendet  werden  darf.  Es  wirkt  sicher  durch 
$  seine  beträchtlichen  zusammenziehenden  Kräfte,  und 

pafst  daher,  wenn  eine  aufserordentliche  Schlaffheit 
\  der  festen  Theile  die  Ursache  der  Wassersucht  ist, 
1  nicht  aber  bei  gereiztem  Zustande,  Verhärtungen 
j  der  Eingeweide  etc.  (Gardane  i.  d*  Med,  and 
philo s,  Comment,  Vol,  III,  Chalmers  Account 
on  the  JdAeather  and  diseases  of  South- Carolina 
1776.  p .  70.  S.  Wright  i.  d.  London  medic.jour - 
nal,for  the  Year  1781  w.  1789*  Abhandl,  f.  pract. 
Ärzte.  Vol.  7.  p.  i88»  Vol.  i3*  p*  429») 

Cupri  sulp  hur, 

Opii  puriss,  an  Gr.  ß, 

J  cort.  cinnam,  Gr.  j. 

M.  f.  c,  mucilag .  Gumm,  mimos 
pil, 

S,  Morgens  und  Abends  eine  Pille  zu  neh¬ 
men* 

Nach  einigen  Tagen  kann  jman  täglich  vier  Pillen 
nehmen  lassen*  .  T 

e)  Kalte  Bäder*  Nach  ausgeleertem  Wasser 
mit  Vorsicht  gebraucht  ,  vermögen  sie  sicher  un¬ 
endlich  viel  zur  Radicalcur  der  Wassersucht*  Bei 
bedeutenden  Zufällen  des  Reizes,  Husten,  Eng- 

Ga 


4 


100 


«  o 

brüstigkeit,  wenn  das  Übel  rheumatischen  Ur¬ 
sprungs  ist,  bei  grofser  Schwäche,  kleinem  zittern- 
defn  Piils,  wäre  es  aber  freilich  verwegen  ,  dieses 
Mittel  zu  gebrauchen;  aber  in  Fällen  einer  grofsen 
und  allgemeinen  Erschlaffung  des  ganzen  lymphati¬ 
schen  Sy stemes  sicher  viel  davon  zu  erwarten. 
Besonders  zu  empfehlen  würden  die  natürlichen 
Eisenbäder  ( Pyrmont)  und  die  Seebäder  ("Dobe¬ 
ran)  seyn.  Bei  einer  sehr  starken  Wassersucht 
verordnete  ein  Quacksalber  ein  kaltes  Bad  mit  ei¬ 
nem  Pfunde  Bleiextract,  das  Wasser  ging  sogleich 
völlig  durch  den  Urin  ab,  und  der  Kranke  wurde 
vollkommen  geheilt  (Frank  1.  c.  p.  386)* 

*  -  **  ->•  i  ^  k 

/) Ein  oft  wiederholtes,  anhaltendes  und  star¬ 
kes  Reiben  des  ganzen  Körpers  und  vorzüglich  des 
wassersüchtigen  Theiles,  das  Waschen  mit  Spirituo¬ 
sen  Waschwassern,  beim  Ascites  der  fortgesetzte 
Gebrauch  des  Monro’schen  Gürtels,  das  Theden- 
sche  Einwickeln  (Thedens  neue  Bemerk,  u.  Er¬ 
fahr.  etc.  Tom.  I.  p.  8«)  etc.  können,  wenn  nicht 
allein  die  Wassersucht  heilen,  doch  sicher  vieles 
mit  dazu  beitragen,  und  ganz  besonders  einer 
neuen  Wasseransammlung  Vorbeugen. 

3.  Wassersucht  von  Verstopfungen  der 
Eingeweide.  Sie  sind  bei  weitem  nicht  immer 
die  Ursache,  oft  nur  die  gleichzeitige  Wirkung  der 
Wassersucht,  oder  beide  entstehen  von  einer  drit¬ 
ten  Ursache.  Sie  erfordern  daher  oft  ganz  allein 
den  stärkenden  Heilplan,  welches  besonders  häufig 
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bei  Verstopfungen  der  Eingeweide  'nach  kalten 
Fiebern  der  Fall  ist,  wo  sie  zugleich  mit  der  Was¬ 
sersucht  die  China  hebt;  oder  aber  krampf- 
;stillende  Mittel,  (Opium,  asa  foetida ,  bella 
;  donna)  wenn  sie  mit  Zufällen  eines  besondern 
i  Reizes  verbunden  sind  (  krampfhafte  Verstopfung); 
oder  endlich  wahre  Resolventia.  Unter  diesen 
haben  sich  am  bewährtesten  bewiesen:  die  Anti- 
imonial  mittel  ( Goldsehwefel  und  mineralischer 
Kermes);  die  Mercurial  mittel  innerlich  und 
äufsei lieh ;  die  Ochsengalle  und  andere  bit¬ 
tere  Mittel,  zumal  in  Verbindung  mit  blätterig- 
ter  Weinsteinerde  und  anderen  Neutralsalzen;  die 
i  seifenartigen  Extracte  ( exl.  chelidonii ,  sapotiariae , 

\  cichoriae ,  graminis ,  taraxaci )  ;  der  Honig,  das 
I  Gelbe  vom  Ei;  die  Gummata  fcrulacea;  das 
Kirschlorbeerwasser;  der  diätetische  Gebrauch  der 
Molken ,  des  Birkenwassers,  des  Theerwassers ;  die 
Viszeralklystire  bei  Infarctus  nach  Kämpf,  etc. 
Die  Regeln  der  Anwendung  dieser  Mittel  nach 
den  verschiedenen  Arten  der  Verstopfung,  lehrt 
die  generelle  Therapie.  Man  erkennt  übrigens  die 
Verstopfungen  gemeiniglich  erst  nach  ausgeleertem 
Wasser;  man  fühlt  z.  ß.  nach  vorgenGmiBenem 
Bauchstich  die  verhärtete  Leber  oder  Milz,  und 
>  Braucht  dann  aufldsende  Mittel,  um  einer  neuen 
Wasseransammlung  vorzubeugen*  Entdeckt  oder 
ahndet  man  sie  aber  schon  früher,  so  kann  man 

f  '  *  **  .i 

dann  aufldsende  mit  in  der  Absicht  um  das 
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Wasser  auszuleeren  gegebenen  Mitteln,  verbinden. 
Mehrere  bereits  angeführte  empirisch  gegen  die 
Wassersucht  |empfohIene  Formeln  haben  hierauf 
Bezug,  Nach  Erfahrung  vorzüglich  wirksame  For¬ 
meln  zu  auflösenden  Mitteln  sind; 

3^  Acet<  sclll,  giv. 

Eiquor ,  Kali  carbon ,  q,  s,  ad  satur, 
Gumm ,  ammoniac ,  3i]\ 

Ext*  chelidon ,  3j« 

Tartar .  Gr,  V  i  j, 

menth ,  /?,  ^  i  i j. 

Af,  Alle  drei  Stunden  drei  Efsloffel 
voll, 


j  rß^,  arnic ,  5  j\ 

Sapon ,  rnedic , 

Gumm ,  ammoniac ,  aü  3ij» 

-ß.xr,  chelidon ,  3  ß, 

Tartar ,  Gr,  iij, 

ilf,  y'.  c.  p7,  pond<  Gr.  i  j, 
COtysperg, 

S*  Dreimal  täglich  xo  bis  So  Stück* 

■WfT/T"  ’  1,1  . 

3^  Tartar ,  Gr,  xij, 

Gumm o  ammoniac* 

Sapon ,  medioin , 

4 

Gumm*  asae  foetid* 

Ext,  conii  macul*  aa  3i  j\ 
a/oes  aquos*  3  p 


I 
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M.  f,  pil.  pond.  Gr.  j. 

consperg . 

$.  Dreimal  täglich  1 5  his  3o  Stück. 

Dafs  die  Wirkung  dieser  Mittel  durch  eine 
1  zweckmafsige  Diät  und  Lebensweise  unterstützt 
werden  mui’s ,  versteht  sich  von  selbst. 

4)  Wassersucht  von  unterdrückten 
Schweifsen,  an  den  Händen ,  Füfsen  oder  unter 
der  Achselgrube.  Man  sucht  diese  wieder  hervor- 
1  zubringen,  theils  durch  innere  starke  Diaphoretica 
:  (Guajakharz,Kampher,  Antimonialmittel),  theils  und 
>weit  wirksamer  durch  warme  Umschläge,  Dampf- 
1  Fufs-,  Hand-  halbe  und  ganze  Bäder,  Handschuhe 
iund  Fiifslinge  von  Wachstaffent,  flanellene  Beklei¬ 
dung  des  Theiles  etc. 

5)  Wassersucht  von  zurückgetretenen 

' 

Hautausschlägen.  Sind  es  chronische  unter¬ 
drückte,  zurückgetriebene  Exantheme  (Krätze, 

I Flechten),  so  sucht  man  diese  wo  möglich  durch 
starke  Diaphoretica,  Kampher,  Senega,  lauwarme 
Bäder,  starkes  Reiben,  Vesicatorien,  SinaspLsmen, 
ja  selbst  die  Inoculation  wieder  auf  der  Haut  zum 
(Vorschein  zu  bringen;  geht  dieses  nicht  an,  den 
1  scharfen  Stoffen  einen  andern  Ausweg  zu  ver- 
j  schaffen,  welches  durch  Purgiermittel ,  Diuretica 
und  am  besten  künstliche  Geschwüre,  Fontanel¬ 
len,  Haarseile  y  immerwährende  Vesicatorien  ge¬ 
schieht;  und  versucht  endlich  die  speziüke  Schärfe 
im  Körper  zu  vertilgen  (vid.  exanthemata  chro~ 
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nica).  Von  der  Behandlung  der  Vvrassersucht  nach 
acuten  Exanthemen  und  namentlich  der  Scarlatina, 
war  schon  oben  die  Rede  (vid.  Tom.  II.  p.  5oß.) 

6)  Die  venerische,  scrophulöse,  rheumatische, 
gichtische,  scorbutische  V^assersucht ,  wird  nach 
bei  diesen  Krankheiten  zu  gebenden  Regeln  be¬ 
handelt. 

7)  Die  Yrassersucht  nach  schnell  zuge¬ 
heilten  natürlichen  und  künstlichen  Ge¬ 
schwüren  wird  besonders  durch  Haarseile,  Fon¬ 
tanellen  und  Vesicatorien  geheilt.  (Bj.  Bell  Ab¬ 
hand.  v.  d»  Geschwüren,  a.  d.  engl.  St  oll  1.  c. 
p.  56.  S.  Are  hi  er  in  d.  Abhandl.  f.  prakt.  Ärzte. 
Vol.  12.  p.  575«) 

Das  diätetische  Verhalten  in  der  Was¬ 
sersucht  erfordert  eine  ganz  besondere  Rück¬ 
sicht.  Die  Heilung  derselben  wird  nicht  leicht 
gelingen,  wenn  durch  dasselbe  nicht  die  Anwen¬ 
dung  wirklicher  Arzneimittel  unterstützt  wird. 

Wichtig  ist  zuerst  die  Beantwortung  der  Frage, 
soll  man  einen  Kranken  so  viel  trinken  lassen, 
als  er  will,  oder  es  ihm  untersagen,  seinen  Durst 
zu  loschen?  In  älteren  Zeiten,  so  lange  man  die 
Ursache  der  Wassersucht  in  eine  wässerigte  Auflö¬ 
sung  des  Blutes  setzte,  wurde  das  Trinken  aus 

0  »  r 

Furcht  die  Menge  des  angesammelten  Wassers  zu 
vermehren,  auf  das  strengste  untersagt;  ja,  dem 
Kranken  selbst,  nach  dem  Rathe  des  Celsus  ( de 
medic .  lib,  III ,  cap .  XXL )  nur  so  viel  Getränk 
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gereicht,  als  zur  Ffistung  seines  Lebens  höchst  nö- 
thig  war.  Dieses  grausame,  unzweckmäfsige  und 
selbst  schädliche  Verfahren  herrscht  nicht  mehr, 
und  alle  vernünftige  Arzte  stimmen  jetzt  für  den 
(  reichlichen  Genufs  von  Getränken  in  der  Wasser- 
i  sucht.  Je  mehr  der  Kranke  über  Durst  klagt, 
einen  trockenen  Mund  und  zähen  klebrigten  Spei- 
:  chel  hat,  Fieberbewegungen  empfindet,  sich  iiber- 
I  haupt  in  einem  sehr  gereizten  Zustande  befindet, 

:  die  Wassersucht  von  scharfen  reizenden  Stoffen 
i  begleitet  wird,  oder  gar  dadurch  oder  durch  Ver¬ 
stopfung  entstanden  ist,  der  Kranke  offenbar  eine 
stralfe  trockne  Faser  hat,  desto  mehr  und  unbe- 

■  '  /-  _  .  i 

i  dingt  lasse  man  trinken.  Dieses  ist  dann  nicht 
)  allein  gar  nicht  schädlich,  vermehrt  namentlich 
I  eher  die  Absonderung  des  Urins,  als  dafs  es  sie 
vermindert,  sondern  sogar  höchst  nützlich  und 
heilsam.  In  der  That  wird  man  fast  ohne  Aus¬ 
nahme  bemerken,  dafs  der  Urin  bei  einem  Was- 
j  sersüchtigen  um  so  rother  und  schärfer  wird,  urin¬ 
treibende  Mittel  um  so  schwerer  wirken,  je  weni- 
>  ger  der  Kranke  trinkt,  und  dafs  sich  das  Wasser, 
|  wahrscheinlich  durch  Aufsaugung  aus  der  Atmo¬ 
sphäre  oft  sehr  schnell  und  in  ungeheurer  Menge 
*  ansammeJt,  wenn  man  den  Kranken  auch  gar 
[|  nicht  trinken,  und  fast  vor  Durst  umkommen  läfst. 
1  Warmes  Getränk  ist  indessen  in  der  Regel  Was- 
j  sersüchtigen  nicht  heilsam,  es  erschlafft  zu  sehr. 
(  Aufserdem  kann  man  aber  alles  mögliche  trinken 
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lassen.  Spirituose  Getränke,  Wein  und  starkes 
Bier  passen  indessen  nicht  bei  sehr  gereiztem  Zu¬ 
stande  und  etwas  Fieberhaftem,  wohl  aber  bei 
Atonie  und  Schwache,  und  hier  besonders  die 
Mosel-  und  Rheinweine,  die  in  der  That  bedeu¬ 
tende  diuretische  Kräfte  besitzen.  In  besonders 
grofsem  Rufe  als  Getränk  in  der  Wassersucht 
stehen  aber:  kaltes  Quell wasser  und  noch  mehr 
die  eisenhaltigen  oder  kohlensauren  Mineralwasser 
(Pyrmont,  Selters),  durch  deren  häufigen  Genufs 
man  ganz  allein  Wassersüchtige  geheilt  hat  (Sach- 
1  eben  1.  c.  p.  3370;  konzentrirte  Decocte  aus  sei¬ 
fenartigen  Gewächsen,  ( fad ,  Graminis  taraxaci , 
petrosel.)  der  Malztrank  und  eine  Gerstenabko¬ 
chung,  zumal  bei  gleichzeitigen  Verstopfungen. 

Die  Speisen  der  Wassersüchtigen  richtet  man 
nach  der  Art  und  Ursache  des  Übels  ein.  In  den 
seltenen  Fällen  einer  entzündlichen  Wassersucht 
lasse  man  wenige  und  leichte  Speisen  geniefsen. 
In  den  bei  weitem  häufigeren  Fällen  von  Schwäche 
pafst  eine  kräftige  nahrhafte  Diät,  Bei  scharten 
Säften  und  Verstopfung  sind  besonders  die  jungen 
Gemüse,  von  denen  einige  selbst  eine  bedeutende 
urin treibende  Kraft  besitzen,  zu  empfehlen,  als: 
Spargel,  Hopfenkeime,  Zellerie,  Korbei,  die  Brun¬ 
nenkresse,  Endivien,  Zuckerwurzeln,  Mohrrüben, 
Artischoken  etc.  Aufserdem  passen  Fleischbrühen. 
Kraftsuppen,  Geles,  Fische,  Geflügel,  zumal  gebra¬ 
tenes,  Kalbfleisch  etc.  Alle  zu  fette  und  schwere 
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|  Speisen,  namentlich  Schweine-  und  Gänsefleisch, 

i  nicht  gehörig  ausgebackenes  Brod,  und  andere 

•  • 

I  Mehlspeisen  etc.  sind  zu  vermeiden.  Überhaupt 
mufs  die  Diät  immer  sorgfältig  dem  Zustande  de.’ 
Verdauungsorgane  angemessen  werden. 

Die  übrige  Lebensweise  des  Wassersüchtigen 
ist  nach  allgemeinen  Grundsätzen  einzurichten. 
Erlauben  es  seine  Kräfte,  so  mufs  er  sich  häufige 
Bewegung  in  freier  Luft,  die  aber  niemals  bis  zur 
j Ermüdung  gehen  darf,  machen,  für  Zerstreuung 
und  möglichst  heitere  Gemüthsstimmung  gesorgt 
i werden.  Daher  ist  Wassersüchtigen  das  Reisen, 
zumal  in  trockne  bergigte  Gegenden  so  heilsam. 
iDie  den  Kranken  umgebende  Luft  mufs  möglichs: 
) trocken  und  warm  seyn,  weswegen  die  Heilung 
in  feuchten  und  kalten  Klimaten  so  schwer  ist, 
i leichter  in  trocknen ,  warmen  und  selbst  wohl 
ohne  alle  Beihülfe  der  Kunst  erfolgt.  Alles  die¬ 
ses  ist  besonders  nach  ausgeleertem  Wasser  wich-* 
tig,  um  eine  neue  Ansammlung  desselben  zu  ver* 
meiden. 

i  '  V-  v  '  •  {  ;  1  * 

Die  Sackwassersucliten  der  Bauchköle.  ( Hydrops 

saccalus.) 

I  <'  ■  ■  ‘  '*  j  ■  1  j 

I  t  j  ' 

Unter  dieser  allgemeinen  Benennung  werden 
alle  die  verschiedenen  Bauchwassersüchten  begrif- 
fen,  wo  das  Wasser  nicht  ganz  frei  in  der  Bauch- 
höle  enthalten  ist,  und  die  darin  liegenden  Theile 
und  Eingeweide  bespült.  Die  nach  ihrem  Sitze  und 
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ihrer  Ausdehnung  sehr  verschiedenen  Arten  dieser 

Wassersüchten  sind  oft  schwer  von  der  freien 

*  ' 

Bauchwassersucht,  und  noch  .schwerer unter  sich 

i  , 

zu  unterscheiden.  Letzteres  ist  sogar  häufig  bei 
Lebzeiten  durchaus  unmöglich,  woraus  indessen 
glücklicher  Weise  für  die  Praxis  kein  grofser  JN ach¬ 
theil  hervorgeht.  Erst  nach  dem  Tode  entdeckt 
man  bei  der  Section  den  Sitz  des  Wassers,  hat 
dann ,  wenn  dieser  ein  sehr  ungewöhnlicher  war, 
eine  pathologische  Seltenheit  gefunden,  und  kann 
vielleicht  ein  Präparatcncabinet  mit  einem  selte¬ 
nen  Stück  vermehren.  Die  mannigfaltigen  Ver¬ 
schiedenheiten  dieser  Wassersüchten  lassen  sich 
,  alle  in  zwei  Klassen  bringen. 

Der  Sack,  worin  das  Wasser  enthalten  ist,  be¬ 
findet  sich  nehmlich  entweder  aufser  der  Bauch- 
*  ' 

hole,  zwischen  den  äufseren  Bedeckungen  und 
dem  Bauchfel%  oder  wirklich  innerhalb  derselben, 
txnd  dann  an  sehr  verschiedenen  Stellen.  Von  bei- 

'  '  s 

den  Arten  besonders. 

A.  Die  Wasseransammlung  an  der 
Bauch höle  erhält  gewöhnlich  den  Namen  der 
Bauchfellwassersucht  ( Hydrops  peritonaei . ) 
Nur  in  seltenen  Fällen  befindet  sich  hier  das  Was- 
ser  in  dem  unmittelbar  unter  den  äufseren  Bedek- 
kungen  liegenden  Zellgewebe.  Eigentlich  wäre 
dieses  nichts  anders  als  ein  Hydrops  cinasarca  am 
Bauche.  Jedoch  fand  man  wohl  die  einzelnen  Zel¬ 
len  des  Zellgewebes  durch  den  Druck  des  Was- 
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sers  zerrissen,  und  dadurch  entstand  dann  ein  ein¬ 
ziger  grofser,  scharf  begrenzter, '  unmittelbar  auf 

•> 

den  Bauchmuskeln  aufliegender,  mit  Wasser  ange- 
füüter  Sack.  (P.  Frank  1.  c.  §.743)*  Die  Dia¬ 
gnose  würde  hier  nicht  sehr  schwierig  seyn ,  man 
i  eine  unschmerzhafte,  umgränzte,  nur  wenig  Schwap¬ 
pung  zeigende,  unmittelbar  auf  den  Bauchmuskeln 
liegende,  Geschwulst  von  natürlicher  Farbe  ent¬ 
decken,  die  besonders  die  Functionen  der  Bauch- 

f  f  r 

]  muskeln,  daher  das  Athemholen  hindert,  ünd  den 
!  Eingeweiden  der  Bauchhole  nur  dann  beschwerlich 
j  wird,  wenn  sie  durch  ausnehmende  Gröfse  der 
,  Geschwulst  stark  zusammengedrückt  werden. 

In  noch  seltneren  Fällen  befanden  sich  Wasser- 
;  sacke  in  den  sehnigten  Scheiden  der  geraden 
!  Bauchmuskeln,  oder  es  hatten  sich  seröse  Flüssig— 

;  fkeiten  in  den  Muskeln  am  Unterleibe  angehäuft. 

1  Man  wird  hier  eine  ausnehmend  gespannte,  genau 
!  dem  Laufe  des  Muskels  folgende  Geschwulst  am 
’  Unterleibe  entdecken,  und  der  Kranke  mancherlei 
j  Beschwerden  empfinden,  wenn  jener  Muskel  wir- 
j  ken  und  sich  zusammenziehen  soll;  daher  bei  ge» 

1  wissen  Bewegungen  und  Lagen  des  Körpers,  und 

'  besonders  beim  Lachen,  JNiesen,  Husten,  Athens- 

! 

ä  holen  und  Stuhlgang. 

'S  . 

Bei  weitem  am  häufigsten  befindet  sich  der 
mit  Wasser  angefüllte  Sack  zwischen  den  Bauch¬ 
muskeln  und  dem  Bauchfell,  und  dieses  ist  der 
eigentliche  Hydrops  perüonaei •  Der  Verlauf  ist 
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folgender:  Das  Übel  beginnt  nur  langsam;  Zufälle 
eines  bedeutenden  Allgemeinleidens,  und  eines  be¬ 
sonderen  der  Eingeweide  des  Unterleibes,  gehen 
weder  vorher  noch  begleiten  sie  dasselbe  in  einem 
besonders  hohen  Grade.  Nur  an  irgend  einer  be¬ 
stimmten  Stelle  des  Unterleibes  empfindet  der 
Kranke  Druck,  Schmerz  und  Spannung,  die  oft 
mehr  fixen  Kolikschmerzen,  oft  mehr  rheumati¬ 
schen  Schmerzen  ähnlich  sind,  und  Remissionen 
oder  selbst  Intermissionen  machen.  An  dieser 
Stelle  erhebt  sich  dann  früher  oder  später  eine 
schmerzlose,  kalte,  ziemlich  unscheinbare,  harte, 
gespannte  Geschwulst.  An  der  einen  oder  andern 
Seite  des  Nabels  kommt  diese  am  häufigsten  vor, 
und  niemals  dehnt  sie  den  Unterleib  gleichförmig 
aus.  Schwappung  ist  in  dieser  Geschwulst  immer 
nur  dunkel,  oft  gar  nicht  zu  fühlen,  die  Wände 
des  Sackes  sind  hierzu  zu  dick;  auch  bleibt  dieselbe 
ihrer  Lage  nach  immer  die  nehmliche,  senkt  sich 
niemals  nach  dem  niederen  Theile  ( Tumor  non 
sequitur  declivia ).  Nur  sehr  langsam,  aber  desto 
unaufhaltsamer  nimmt  die  Ausdehnung  des  Bau¬ 
ches  zu,  und  dabei  fehlen  die  gewöhnlichen  Zei¬ 
chen  der  allgemeinen  Wassersucht,  bleiches  cachec- 
tisches  Ansehen,  sehr  trockne  Haut,  sparsam  und 
sehr  dunkel  (gefärbt  abgehender  Urin,  Mangel 
an  Efslust,  Abmagerung  der  oberen  Gliedmafsen, 
Fieberbewegungen  etc.  entweder  ganz,  oder  stel¬ 
len  sich  wenigstens  weit  später  und  gelinder  als 
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bei  dieser  ein.  ZuJezt  nimmt  endlich  die  Ge¬ 
schwulst  den  ganzen  Unterleib  ein,  dehnt  diesen 
gleichförmig  aus,  und  erreicht  oft  eine  ungeheure 
Gröfse.  Nun  drückt  dieselbe,  besonders  wenn  der 
Kranke  die  Rückenlage  annimmt,  stark  auf  die 
i  Eingeweide  des  Unterleibes,  erregt  dadurch  man- 
i  nigfaltige  Beschwerden,  und  stört  auch  die  Wir- 
i  kungen  der  Bauchmuskeln  und  des  Zwerchfelles, 
i  beengt  daher  sehr  bedeutend  den  Athem.  Der 
Ausgang  des  Übels  ist  verschieden.  Entweder  der 
j  Wassersack  platzt,  und  zwar  am  häufigsten  in  der 
Gegend  des  Nabels;  das  Wasser  wird  durch  eine 
i  äussere  Wunde  ausgeleert,  sammelt  sich  aber  ge¬ 
wöhnlich  sehr  bald  wieder  Von  Neuem  an;  oder 
i  es  entsteht  doch  endlich  hectisches  Fieber,  mit 
j  grofser  Abmagerung  und  allgemeinem  cachectischem 
Zustand,  wobei  dann  das  Wasser  im  Sack  auch 
gewöhnlich  anfängt  auszuarten,  eine  eiterartige  Be¬ 
schaffenheit  bekommt,  der  Sack  sich  daher  ent- 

i 

zündet,  an  irgend  einer  Stelle  schmerzhaft  wird, 

I  und  in  Eiterung  übergeht,  wodurch  der  Tod  her- 
beigeführt  wird.  Gewifs  sehr  selten  nur  wird  das 
Bauchfell  selbst  platzen,  und  sich  so  die  Bauchfelf- 
:  Wassersucht  in  die  freie  Bauchwassersucht  verwan- 
i  dein,  weil  diese  Haut  hierzu  stets  zu  sehr  wider- 
5  natürlich  verdickt  ist. 

Bei  der  Leichenöfnung  findet  man,  nachdem 
ä  man  die  aufseren  Bedeckungen  und  immer  sehr 
dünnen,  auch  wohl  mit  Wasserblasen  besetzten 

I  L  ,  .  i 
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oder  fast  ganz  verzehrten  Bauchmuskeln  durch¬ 
schnitten  hat,  gar  keine  Eingeweide,  sondern  nur 
nach  ausgelaufenem  Wasser,  das  stark  verdickte 
und  angeschwollene  Bauchfell ,  welches  alle  Einge¬ 
weide  bedeckt.  Zerschneidet  man  dieses,  so  lie¬ 
gen  erst  dahinter  die  meistens  gesunden,  nur  in 
einem  sehr  engen  Raum  zusammengedrängten  Ein¬ 
geweide,  die  indessen  nicht  selten  durch  widerna¬ 
türliche  Adhäsionen  mit  dem  Bauchfell  Zusammen¬ 
hängen.  Die  Menge  des  angehäuften  Wassers  ist 
oft  ungeheuer  grofs,  bis  zu  5o  Maafs  und  mehr; 
dabei  dasselbe  gewöhnlich  sehr  dick  klebrigt,  trübe, 
bräunlicht,  gelblicht,  grünlicht,  mit  Flocken  ver¬ 
mischt,  oder  selbst  eiterartig  (Frank  1.  c.  §.  743* 
Morgagni  de  sedib.  ei  causis  morbor.  p.  38.) 

Zuweilen  häuft  sich  doch  auch  das  V/asser  in 
dieser  Art  der  Wassersucht  ziemlich  schnell  an; 
das  langsame  Entstehen  ist  daher  kein  untrügli¬ 
ches  Zeichen  derselben.  So  mufste  man  in  zwei 
und  einem  halben  Jahre v  den  Bauchstich  55mai 
wiederholen  und  leerte  dadurch  2574  Ffund  Was¬ 
ser  aus.  Auch  giebt  es  Fälle,  wo  das  Wasser  nicht 
in  einem  einzigen  grofsen,  sondern  in  mehreren 
kleinen  Säcken  enthalten  ist,  die  selbst  wohl  gar 
keine  Gemeinschaft  unter  einander  haben.  Man 
bemerkt  hier  verschiedene  umschriebene,  nicht  un¬ 
ter  sich  in  Verbindung  stehende  Erhabenheiten  am 
Unterleibe.  Der  Bauchstich  ist  hier  natürlich  nicht 
an  seinem  Orte^  da  man  das*  Wasser  dadurch  nur 
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aus  einem  Sacke  ausleeren  kann,  und  deswegen 
ist  das  gehurige  Erkennen  dieses  Falles  von  Wich¬ 
tigkeit. 

Von  der  freien  Bauchwassersucht  ist  das  Übel 
ziemlich  leicht  zu  unterscheiden,  und  zwar  beson¬ 
ders  durch  die  immer  weit  langsamere  Ausbildung; 

5  das  ganz  fehlende  oder  wenigstens  weit  geringere 
Allgemeinleiden;  das  Entstehen  der  Geschwulst  an 

I  einer  einzelnen  umschriebenen  Stelle  der  Bauch- 
I  '  i  i  1 

'  hole;  die  geringe  in  der  Kegel  ganz  fehlende  Fluc- 
i  tuation  in  derselben,  welche  dabei  nicht  der  Lage 
-  des  Körpers  folgt,  und  die  fehlenden  Erscheinun¬ 
gen  einer  aus  allgemeinen  Ursachen  entstandenen 

j  *  * 

1  Wassersucht. 

Leichter  ist  die  Bauchfellwassersucht  mit  Ab- 
i  scessen  und  Eiteransammlungen  am  Unterleibe  zu 
•  Verwechseln ,  denn  beide  entstehen  zuerst  als  eine 
r  umschriebene  Geschwulst  an  irgend  einer  Stelle 
des  Bauches.  Jedoch  bilden  sich  in  der  Kegel 
i solche  Eiteransammlungen  schneller  aus;  ihnen  ge¬ 
hen  die  Erscheinungen  einer  deutlichen  Entzün- ' 
düng  voraus,  die  Geschwulst  selbst  ist  bei  ihnen 
i stets  mehr  oder  weniger  schmerzhaft,  die  Haut  auf 
derselben  etwas  mifsfarbig  und  heifs  anzufühlen* 
"bei  der  Bauchfell  Wassersucht  hingegen  stets  ganz 
unschmerzliaft,  und  die  darüber  ansgespannte  Haut 
von  natürlicher  Farbe. 

Die  Ursachen  der  Bauchfell  wassersticht  liefen 
wohl  okne  Ausnahmen  in  einer  vorhergegangenen 
III,  H 
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Entzündung  des  Bauchfells,  oder  jedoch  seltner, 
der  Bauchmuskeln  und  ihrer  sehnigten  Scheiden, 
die  aber  mehr  chronischer  lymphatischer  Natur, 
häufig  gänzlich  übersehen,  und  nur  der  Ausgang 
derselben,  Verdickung  und  Desorganisation  der 
Theile  zugleich  mit  Wasseransammlungen  verbun¬ 
den,  erkannt  wird.  Selbst  die  pathologisch  erzeug¬ 
ten  Säcke,  in  denen  man  hier  zuweilen  das  Was¬ 
ser  Endet,  werden  durch  solche  chronische  Ent¬ 
zündungen  und  die  dabei  statt  findende  Exsuda¬ 
tion  gerinnbarer  Lymphe  gebildet,  (vid*  Tom.  L 
p .  653.)  Aus  diesem  Grunde  kommt  das  Übel 
fast  ausschließlich  nur  bei  Weibern  vor*  weil  bei 
ihnen  das  Bauchfell  die  Bauchmuskeln  und  äufseren 
Bedeckungen  des  Bauches  bei  Schwangerschaften 
so  stark  ausgedehnt,  bei  der  Geburt  so  stark  an¬ 
gestrengt,  durch  unvorsichtige  Geburtshelfer  oder 
Hebammen  gestofsen  und  gequetscht,  und  nach 
der  Geburt  durch  unvorsichtiges  Binden  des  Bau- 
ches  zusammengepreßt  werden;  welche  Umstände 
alle  nur  zu  leicht  Veranlassung  zu  einer  chroni¬ 
schen  Peritonitis  werden.  Dafs  indessen  zugleich 
auch  manche  bereits  angeführte  allgemeine  Ursa¬ 
chen  der  Wassersucht  mitwirken,  ist  keinem  Zwei¬ 
fel  unterworfen* 

Die  Prognose  der  Bauchfefiwassersucht  ist 
zwar  nicht  die  beste,  denn  eine  Radikalkur  ist, 
wenn  auch  nicht  ganz  unmöglich,  doch  wenigstens 
außerordentlich  schwer»  Indessen  hat  das  Übel 
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doch  wenigstens  den  Vorzug  vor  den  allgemeinen 
Wassersüchten  und  namentlich  dem  Ascites,  dafs 
es  viel  langsamer  entsteht,  sich  ausbildet,  nur  ers^t 
spät  mit  einem  bedeutenden  Allgemeinleiden  Ver¬ 
bindet,  und  daher  ein  Palliativmittel,  die  Abzap¬ 
fung  des  Wassers  durch  den  Bauchstich,  das  Le¬ 
ben  sehr  lange  erhalten  kann*  nach  welchem  sich 
auch  das  W7asser  bei  weitem  nicht  so  schnell  wie- 

S  v.  * 

j  der  ansammelt  als  beim  Ascites.  Oft  fristete  man 

I  ^  ;  t  '  ‘  ^  1  *  ‘ 

|  in  der  That  das  Leben  dadurch  bis  in  das  späte 
4  Alter*  Verbindet  sich  aber  erst  Allgemeinleiden 
:  mit  dem  Übel,  sinken  die  Kräfte  sehr,  fängt  die 
Feuchtigkeit  in  der  Geschwulst  an  sehr  auszuarten, 
besonders  eiterartig  zu  werden,  oder  war  sie  die¬ 
ses  gleich  Von  Anfang  an,  wird  der  Bauch  schmerz¬ 
haft,  die  Haut  auf  ihm  mifsfärbig,  so  wird  dann 
auch  die  Vorhersagung  höchst  ungünstig,  die  Aus¬ 
leerung  des  Wassers  findet  dann  nicht  mehr  statt, 
und  beschleunigt  den  üblen  Ausgang,  weil  es  den 

Kranken  dazu  an  den  gehörigen  Kräften  fehlt. 

-•  ••  ■-* 

Die  Behandlung  der  Wassersucht  dejs 
Bauchfelles  kann  nur  eine  örtliche  und  chirur- 

.  e  :».e  \  i*  > .«. 

gische  seyrn  Von  allgemeinen  innerlichen  Mitteln 

theils  um  das  Wasser  auszuleeren,  theils  um  einer 

- 

neuen  Ansammlung  desselben  vorzubeugen,  läfst 
sich  nehmlich  wohl  nicht  viel  erwarten:  denn  in 
den  Theilen,  in  Welchen  hier  das  Wasser  ange¬ 
sammelt  ist,  findet  beinahe  gar  keine  Lebensthä- 
tigkeit  statt;  wenige  oder  gar  keine  einsaugende 

H  2 
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Gefäfse  sind  in  ihnen  enthalten,  und  auch  die 

Ursache  der  Wasseransammlung  ist  in  der  Regel 
eine  örtliche.  Man  mache  indessen  mit  ihnen 
nach  bereits  entwickelten  Grundsätzen  einen  Ver¬ 
such,  der  aber  nur  so  lange  unschädlich  bleibt, 
als  er  die  Kräfte  des  Kranken  nicht  zu  sehr  an- 
greift. 

Das  Hauptmittel  ist  immer  der  Bauchstich,  der 

nicht  leicht  früh  genug  vorgenommen  werden 

kann.  Die  Behauptung  einiger  Ärzte,  (P.  Frank) 

die  meistens  blande  rein  seröse  Feuchtigkeit  im 

■>  _ 

Sack  nehme  durch  ein  Öfteres  Durchstechen  des<- 

Selben  eine  gewisse  Schärfe  und  Verderbnifs  an, 

errege  dadurch  früher  oder  später  Entzündung  in 

ihm,  und  selbst  den  Brand,  oder  wirke  wenigstens  ' 

auf  die  benachbarten  Theile  so  ungünstig  ein,  dafs 

nun  ein  AHgemeinleiden  und  namentlich  ein  schlei- 

«■>  ^ 

ehendes  Fieber  sich  ausbilde,  weswegen  sie  die 
Operation  stets  für  ein  gewagtes  Mittel  halten, 
scheint  in  der  That  ungegründet.  .Nur  wenn  man 
es  zu  einer  allzu  starken  Ausdehnung  kommen 
läfst,  hat  man  dieses  zu  fürchten;  stets  ist  es  de^ 
starke  Druck  und  die  Zusammenpressung  der  Ein¬ 
geweide  und  übrigen  benachbarten  Theile,  woraus 
die  gröfste  Gefahr  erwächst,  und  allein  durch  den 
Bauchstich  dieses  zu  vermeiden. 

Die  Operation  wird  übrigens  nach  den  bei 

dem  Ascites  gegebenen  Regeln  mit  dem  Troikart 

•  • 

Verrichtet.  Einige  Arzte  (Sachtleben,  John 
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Bell)  wollen  den  Sack  lieber  durch  einen  Schnitt 
mit  der  Lanzette  offnen,  um  denselben  desto  si¬ 
cherer  und  schneller  auszuleeren.  Es  ist  hierge¬ 
gen  nichts  einzuwenden.  Natürlich  mufs  hier  die 
Operation  an  derjenigen  Stelle  vorgenommen  wer- 

!  den,  an  welcher  die  Geschwulst  den  ersten  Anfang 

* 

enahm.  Besonders  häufig  entstehen  hier  nach  der 
Operation  wegen  der  in  der  Regel  sehr  starken 
Ausdehnung  und  schnellen  Entleerung,  Krämpfe, 
Bangigkeit,  Schmerzen  im  Unterleibe  etc,  Dage¬ 
gen  wendet  man  flüchtig  reizende  Mittel,  selbst 
Opium  an,  und  sucht  sie  durch  einen  wahrend 
der  Operation  fortdauernden  methodischen  Druck, 
namentlich  den  Monroschen  Gürtel  (vid.  p.  48*) 
jzu  vermeiden.  Kann  man  vor  der  Operation  ver- 
muthen,  dafs  das  Wasser  in  mehreren  abgesondert 
ten  Säcken  liegt,  dann  kann  die  Operation  frei¬ 
lich  nichts  nützen,  da  man  dadurch  natürlich  das 
Wasser  nur  aus  einem  einzigen  Sacke  ausleeren 
kann.  Man  hat  indessen  auch  in  diesem  Falle 
alles  Wasser  oft  glücklich  und  ohne  /  weiteren 
Nachtheil  durch  mehrere  Einschnitte  mit  der  Lan¬ 
zette  in  die  verschiedenen  Säcke  glücklich  aus¬ 
geleert. 

Nach  der  Operation  kann  man  zwar  suchen,, 
durch  aromatische  und  Spirituose  Einreibungen  auf 
den  Bfhch,  durch  eine  zweckmafsige  Lebensweise 
und  Diät,  und  die  innere  Anwendung  stärkender, 
allenfalls  mit  urintreibenden  Mitteln  verbundener 
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Arzneien,  einer  neuen  Wasseransammlung  vorzu^ 
beugen,  wird  aber  sicher  selten  seinen  Zweck  er¬ 
reichen,  Eher  wäre  vielleicht  eine  Radikalkur 
durch  eine  nach  der  Ausleerung  das  Wasser  an- 
zübripgende  gleichförmige  Kompression,  oder  durch 
ein  mitten  durch  den  Sack  gezogenes  Haarseil  zu 
bewirken,  um  dadurch  den  ganzen  Sack  in  Verei¬ 
terung  zu  setzen,  oder  durch  eine  künstlich  her¬ 
vorgebrachte  Entzündung  die  Wände  desselben 
unter  sich  verwachsen  und  dadurch  eine  neue 
Wasseransammlung  ganz  unmöglich  zu  machen. 
Solche  Versuche  würden  indessen  immer  als  höchst 
gewagt  zu  betrachten  seyn,  denn  leicht  könnte 
die  dadurch  erregte  Entzündung  und  Eiterung  zu 
sehr  überhand  nehmen,  und  einen  schnell  tödtli^ 
chen  Ausgang  herbeifuhren,  flach  gewagter  scheint 
der  Vorschlag,  diese  Entzündung  durch  scharfe  Ein¬ 
spritzungen  (von  Kafchwasser  etc,)  in  die  um  das 
Wasser  auszuleeren  gemachte  Öffnung,  hervorzu-^ 
bringen, 

B)  Die  Sa  ckw  as  s  ersucht  en  innerhalb 
der  Bauch  hole  sind  weit  schwerer  zu  erkennen 
und  weit  mannigfaltiger  als  die  Sackwassersucht 
des  Bauchfelles,  Gewöhnlich  werden  sie  durch 
die  Wasserblasen  (- Hydatides )  erzeugt,  von  denen 
schon  weiter  oben  (pag,  i©,)  die  Bede  war,  Die 
Anzahl,  Gföfse,  Gestalt  und  der  Sitz  dieser  Was¬ 
serblasen  ist  außerordentlich  verschieden.  Bald  sind 
sie  sehr  £rois  und  ihrer  nur  wenige,  bald  sehr 


iklein  und  dann  meistens  in  grofser  Anzahl  vor¬ 
handen,  bald  bimförmig,  bald  rund  und  trauben- 
förmig  zusammengereihet,  oder  einzeln  stehend. 
Die  Haut,  wodurch  sie  gebildet  werden,  ist  fein 
und  durchsichtig,  und  auch  das  Wasser,  welches 
sie  enthalten,  hell  und  zugleich  gelblich,  •  zuweilen 
iaber  auch  trübe,  schleimigt,  klebricht  und 
eiterartig,  ja  selbst  wohl  blutig.  Man  fand  zuwei¬ 
len  eine  Hjdatide  in  die  andre  eingeschlossen. 
Zuweilen  liegen  sie  ganz  frei,  ohne  irgendwo  an¬ 
zusitzen  in  der  Bauchhöle;  häufiger  sitzen  sie  ir¬ 
gendwo,  an  den  Gedärmen,  dem  Netz,  Gekröse, 
der  inneren  Seite  des  Bauchfells,  der  Milz,  am 
öftersten  aber  an  der  Leber  fest. 

f  •  '*  e  ,  ,  r  .  , 

Aber  auch  gar  nicht  selten  ist  das  Wasser  in 
einem  festen  Sack  eingeschlossen,  der  sich  an  aL 
len  möglichen  Theilen  in  der  Bauchhöle  bilden 
kann,  daher  bald  mit  einem  kürzeren  oder  länge¬ 
ren  Stiele,  bald  mit  einer  breiten  Basis  am  Bauch¬ 
fell  ,  seinen  verschiedenen  Fortsetzungen  und  den 
Ein weiden  festsitzt,  bald  sich  in  die  Substanz 
der  Eingeweide  hineinsenkt,  bald  wohl  durch  die 
Duplicaturen  des  Bauchfells  selbst  gebildet  wircL 

Endlich  sind  die  verschiedenen  Eingeweide  des 
Unterleibes  selbst  zuweilen  der  Sitz  des  Wassers. 
So  beobachtete  man  Wassersüchten  der  Leber, 
der  Gallenblase,  Milz,  Gedärme,  des  Magens,  Ge- 
kröses  und  an*  häufigsten  des  Netzes.  Das  Was¬ 
ser  sitzt  hier  entweder  in  dem  Zellgewebe  dieser 
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Eingeweide,  bald  unter  der  äufseren  Haut  dersel¬ 
ben  in  Hydatiden  eingeschlossen,  bald  in  der  ei¬ 
gentlichen  Substanz,  (P.  Fr  an  k  1,  c,  §.  743.) 

Die  Diagnose  dieser  verschiedenen  Fälle  bei 
Lebzeiten  hat  stets  grofse  Schwierigkeiten  und 
wird  häufig  erst  nach  dem  Tode  durch  das  anato¬ 
mische  Messer  möglich.  Am  ersten  kann  man 
noch  den  Fall  erkennen,  wenn  das  Wasser  in  ei¬ 
nen  eignen  festen  Sack  eingescldossen  ist.  Der 
Verlauf  des  Übels  muls  hier  das  meiste  Licht  ge¬ 
ben;  denn  dieses  beginnt  immer  nur  sehr  allmä- 
Hg,  ist  niemals  mit  einem  bedeutenden  Allgemein¬ 
leiden  verbunden,  der  Unterleib  dehnt  sich  immer 
an  einer  nicht  sehr  grofsen  Stelle  zuerst  aus,  von 
wo  sich  die  Geschwulst  allmäüg  über  den  Unter¬ 
leib  verbreitet,  wobei  aber  freilich  die  Geschwulst 
bei  weitem  nicht  so  genau  umschrieben  ist,  als 
bei  der  Bauchfellwassersucht,  Druckt  man  auf 
diese,  so  verschwindet  sie  wohl  ganz,  kommt  aber 
sehr  bald  wieder  zum  Vorschein,  Die  verschiede- 

X  '  -  » 

nen  Lagen  des  Körpers  verändern  ihren  Sitz  und 
ihre  Gestalt  wenig  oder  gar  nicht;  wenigstens  folgt 
sie  niemals  deutlich  der  niederen  Lage,  Schwap¬ 
pung  fühlt  man  in  ihr  wenig  oder  gar  nicht,  Durch 
alle  diese  Zeichen  unterscheidet  der  aufmerksame 
Arzt  diesen  Fall  von  der  freien  Bauchwassersucht, 
der  des  Bauchfelles,  von  Vergröfserungen  und  Ver¬ 
härtungen  der  Eingeweide,  der  ,  Wassersucht  der 
Gebärmutter  und  sejbst  der  Schwangerschaft  (vid* 
hyd .  ascites  und  hyd ,  Uteri*) 
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Sehr  schwer  sind  die  Hydatiden  im  Bauche 

von  der  freien  Bauchwassersucht  zu  unterscheiden. 

•  • 

Der  Verlauf  beider  Übel  giebt  hier  durchaus  kein 
Licht,  denn  er  ist  ganz  der  nemliclie.  Nur  allein 
die  fehlende  Fluctuation,  die  bei  der  verschiede¬ 
nen  Lage  des  Körpers  sich  nicht  verändernde  und 
sich  nicht  nach  dem  niedrigsten  Theile  des  Bau¬ 
ches  senkende  Geschwulst  können  einiges  Licht 
;  geben,  sind  aber  doch  immer  sehr  trügliche  Zei¬ 
chen.  Man  will  zwar  in  seltenen  Fällen  die  ein¬ 
zelnen  Hydatiden  durch  die  äufseren  Bedeckun¬ 
gen  gefühlt  haben;  jedoch  ist  dieses  kaum  glaub» 

|  lieh,  und  wahrscheinlich  hingen  in  diesem  Falle 
mehrere  wahre  Säcke  am  Bauchfell  oder  den  Ein- 
{  geweiden.  Sehr  oft  kommt  man  erst  bei  der  Pa- 
a  racentesis ,  wenn  nicht  alles  Wasser  ausläuft,  zur 
C  Diagnose  dieses  glücklicher  Weise  doch  ziemlich 
seltenen  Falles.  Oft  geschieht  es  auch  in  der 
j  That,  dafs  sich  diese  Hydatiden- Wassersucht  in 
j  die  freie  Bauchwassersucht  verwandelt,  wenn  eine 
oder  mehrere  jener  dünnen  Blasen  platzen,  und 
:  ihr  Wasser  in  die  Bauchhöle  ergiefsen. 

Fast  ganz  unmöglich  ist  die  Erkenntnifs  der 
Wassersucht  der  verschiedenen  Eingeweide,  und 
jj  dieses  zwar  um  so  mehr,  da  sie  in  der  Regel  mit 
Verhärtungen,  Abscessen  und  inneren  Vereiterun- 
•  gen  des  wassersüchtigen  Theiles,  ja  selbst  mit  an¬ 
dern  Arten  der  Wassersucht,  und  namentlich  dem 
!  Ascites  verbunden  sind.  In  letzteren  verwandeln  sie 

HS  •  r  '  "  V--  .  .«r  ■;  ..  • 
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sich  auch  häufig,  wenn  die  in  ihnen  enthaltenen 
Wasserblasen  oder  piit  Wasser  angefüllten  Fächer 
in  ihrem  Zellgewebe  platzen,  und  daher  ihren  In¬ 
halt  in  die  Bauchhöle  ergiefsen,  Nur  allein  aus 
der  Lage  der  Geschwulst  in  der  Gegend  der  Le¬ 
ber,  Milz,  des  Magens  etc.  kann  man  zuweilen, 
jedoch  niemals  mit  Gewißheit  auf  die  Wassersucht 
des  einen  oder  anderen  Eingeweides  schiiefsen. 
Am  leichtesten  ist  wohl  noch  die  Wassersucht  des 
Netzes  zu  erkennen,  und  kommt  auch  am  häufig¬ 
sten  vor.  Das  Wasser  sitzt  hier  in  den  Holen, 

welche  das  Netz  bildet,  oder  zwischen  dessen  Blät- 

•  • 

tern,  Beim  Entstehen  des  Übels  zeigt  sich  zuerst 
eine  kleine  bewegliche  Geschwulst  in  der  Gegend 
des  Nabels,  die  bald  zu  einer  sehr  bedeutenden 
Grofse  heranwächst,  und  in  der  deutlich  Fluctua- 
tion  zu  fühlen  ist,  Der  untere  Theil  des  Bauches 
und  die  Beine  schwellen  dabei  nicht  an,  aber  der 
Kranke  leidet  bald  an  Magendrücken  und  Erbre-* 
’chen ,  weil  durch  die  Geschwulst  der  Magen  im¬ 
mer  mehr  herabgezogen  wrird.  Diese  Beschwerden 
nehmen  im  Stehen  zu,  werden  geringer  im  Lie¬ 
gen,  ja  die  Kranken  müssen  selbst  oft,  unmittel¬ 
bar  nachdem  sie  etwras  gegessen  haben,  eine^hori- 
zontale  Lage  annehmen,  wenn  sie  das  Genossen© 
nicht  sogleich  wieder  wegbrechen  wollen,  Aber 
freilich  nur  wetin  die  Wassersucht  des  Netzes  ganz 
allein  da  ist,  werden  diese  Zufälle  so  deutlich  dia¬ 
gnostisch  hervortreten,  und  dieses  ist  doch  immer 
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ein  seltener  Fall,  da  in  der  Regel  ein  Ascites  da¬ 
mit  verbunden  ist,  oder  doch  späterhin  entsteht, 
wenn  der  Sack  im  Netze  platzt. 

Die  Ursachen  dieser  inneren  Sackwassersuch^ 
ten  sind  mannigfaltig.  Ob  die  Hydatiden  ihre 
Entstehung  immer  dem  Blasenbandwurm  (Taenia 
hydatigena )  verdanken,  oder  ob  sie  aus  sehr  aus- 
gedehnten  lymphatischen  Gefäfsen,  erweiterten  ein- 
i  fachen  Drüsen,  Blättchen  des  Zellgewebes  oder  den 
i  feinsten  Endigungen  der  Blutgefäfse  bestehen,  oder 
1  sich  allein  aus  einer  gerinnbaren  Lymphe  bilden, 
die  eine  Neigung  hat,  diese  bestimmte  f  kuglichte 
Form  anzunehmen,  ist  noch  unentschieden,  für  die 
Praxis  aber  gleichgültig,  Keinem  Z'veifel  aber  ist 
es  unterworfen,  dafs  sie  ihre  Entstehung,  wie  die 
andern  Arten  der  Wassersucht,  einer  Neigung  zu 
lymphatischen  Kongestionen  nach  dem  Unterleibe, 
einer  gewissen  Ausartung  der  Lymphe,  und  einem 
chronischen  entzündlichen,  sehr  zu  lymphatischen 
Durchschwitzungen  geneigten  Entzündungszustande 
verdanken.  Ein  solcher  chronischer  zur  Desorga¬ 
nisation  und  Afterorganisation  geneigter  Entzün- 
dungszustand  liegt  auch  ganz  sicher  der  wahren 
Sackwassersucht  und  der  Eingeweidewassersucht 

/  \  :  v' 

zum  Grunde.  Daher  gehen  auch  der  Entstehung 
der  Geschwulst  häufig  Zeichen  einer  chronischen 
Entzündung  in  diesem  oder  jenem  Eingeweide 
vorher,  und  dieses  kann  selbst  mit  als  diagnosti¬ 
sches  Kennzeichen  benutzt  werden.  Jene  wider-1 
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natürlichen  Säcke  haben  in  der  That  viel  Ähnlich- 
keit  mit  den  sogenannten  Balggeschwülsten;  ihre 
Wände  sind  bald  dünner,»  bald  dicker,  oft  wahr¬ 
haft  knorpelartig,  und  auch  die  in  ihnen  enthal- 
tene  Materie  sehr  verschieden ,  oft  bland  und 
wässerigt,  oft  klebrigt,  dick,  eiweisartig,  eiterar¬ 
tig,  wahrhaft  gauchigt,  selbst  brei-  fett-  und  ho¬ 
nigartig. 

•  * 

Die  Prognose  hat  grofse  Ähnlichkeit  mit  der 
in  der  Bauchfellwassersucht.  An  eine  Radicalcur  ist 

i 

auch  hier  nicht  leicht  zu  denken.  Besonders  ha¬ 
ben  innere  Mittel  bei  der  Sackwassersucht,  wo 
die  Wände  des  Sacks  immer  sehr  dick,  oft  selbst 
knorpelartig  sind ,  durchaus  keinen  Erfolg.  Der 
Bauchstich,  als  Palliativmittel,  ist  hier  mit  grofserer 
Gefahr  als  bei  der  Bauchfellwassersucht  verbunden; 
denn  wird  er  an  einer  Stelle  gemacht,  wo  der 
Sack  mit  den  äufseren  Bedeckungen  des  Unterlei¬ 
bes  verwachsen  ist,  so  ergiefst  sich  natürlich  die 
darin  enthaltene  Flüssigkeit  in  diesen,  woraus  aber, 
besonders  wenn  sie,  wie  häufig,  sehr  scharf  und 
gauchigt  ist,  üble  entzündliche  Zufälle  im  Unter¬ 
leibe  entstehen,  und  worauf  selbst  ein  schneller 
Tod  folgen  kann.  Die  Sackwassersuchten  nehmen 
zwar  in  der  B.egel  nur  sehr  langsam,  zuweilen 
aber  doch  ziemlich  rasch  zu.  Nach  kürzerer  oder 
längerer  Zeit  fängt  gewöhnlich  das  Wasser  im 
Sacke  an,  auszuarten  und  scharf  zu  werden,  da- 
durch  excoriirea  und  entzünden  sich  die  Wände 


desselben,  endlich  platzt  er,  die  scharfe  Gauche 
ergiefst  sich  in  die  Bauchhole,  und  ein  schneller 
Tod  ist  meistens  die  Folge  davon.  Je  mehr  man 
[  überhaupt  auf  eine  solche  Ausartung  der  Flüssig- 
i  keit  im  Sacke  und  F-xcoriation  seiner  Wände 
:  schliefsen  kann,  desto  ungünstiger  ist  die  Vorher- 
$agung.  Auch  die  Wassersucht  der  Eingeweide  ist 
früher  oder  später  tüdtlich,  und  meistens  gleich¬ 
falls  durch  Platzen  des  W'assersacks  und  Ergiefsen 
des  Wassers  in  die  Hole  des  Unterleibes. 

Die  Behandlung  der  Sackwassersuchten  durch 
i  innere  Mittel  ist  fruchtlos,  daher  auch  die  Radi- 
calcur  durch  sie  unmöglich»  Der  Bauchstich,  als 
Palliativmittel,  bringt  zwar  grofse  Erleichterung, 
wenn  der  Sack  mit  dem  Bauchfell  verwachsen  ist, 
kann  aber  auch  tödlich  werden,  wenn  dieses  nicht 
der  Fall  ist,  und  sich  dann  nach  herausgezogener 
ij  Röhre  die  scharfe  Flüssigkeit  in  den  Unterleib  er¬ 
liefst.  Da  man  nun  dieses  nicht  wohl  voraus 
wissen  kann,  so  unternehme  man  ihn  nur  in  drin- 

'  f  ,  . 

genden  Fällen,  wenn  die  Ausdehnung  so  grofs 
geworden  ist,  dafs  dadurch  sehr  üble  und  selbst 
Erstickungszufälle  entstehen,  und  mache  stets  eine 
sehr  zweifelhafte  Prognose.  Hur  zu  häufig  gelingt 
es  auch  nicht  einmal  durch  die  Operation,  alles 
Wasser  auszuleeren,  weil  vielleicht  mehrere  Hyda- 
tiden  oder  Säcke  vorhanden,  oder  diese  in  ver¬ 
schiedene  Fächer  durch  häutige  Filamente  abge- 
theilt  sind.  Er  wird  übrigens  nach  den  bereits 
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gegebenen  Regeln  gemacht  (  v.  p.  40  u.  folg.  )  Nach 
ihm  durch  reizende  Einspritzungen,  Haarseile  und 
Kompressionen  eine  Radicalcur  vornehmen  zu  wol¬ 
len  ,  ist  hier  ein  eben  so  mifsliches  und  selbst 
noch  gefährlicheres  Unternehmen,  als  bei  der 
Bauchfellwassersucht,  und  wird  auf  jeden  Fall  nur 
bei  sehr  kleinen  Säcken  gelingen,  ln  einigen  selt¬ 
nen  Fällen  hat  man  indessen  eine  grofse  Anzahl 
in  der  Bauchlidie  enthaltener  Hydatiden  durch  eine 
unter  den  falschen  Ribben  gemachte  Öffnung  glück¬ 
lich  ausgeleert* 

Die  Wa  ä  s  e  irsti  ch  t  der  Eierstöcke.  (Hydrops 

01)  ä  irii, ) 

Das  Übel  gehört  ohne  Ausnahme  zu  den  Sack- 
wässersuchten.  Die  Wände  des  Sackes  wrerden 
durch  das  ausgedehnte  und  zugleich  Sehr  dick  ge¬ 
wordene,  mit  scirrhdsen  Verhärtungen  besetzte 
und  an  seiner  ganzen  inneren  Oberfläche  exulze- 
zerirte  Ovarium  gebildet.  Im  Beginnen  ist  das 
Wasser  gemeiniglich  in  verschiedene  einzelne  Zel¬ 
len  eingeschlossen  *  diese  platzen  aber  späterhin, 
und  es  bildet  sich  ein  einziger  grofser  Sack.  Nur 
in  seltenen  Fällen  fand  man  auch  bei  sehr  grofsen 
Eierstockswassersuchten  das  Wasser  in  verschie¬ 
dene  Zellen  eingeschlossen.  Das  angehäufte  Was¬ 
ser  ist  immer  trübe,  iuilchigt,  eiterartig.  Mit  ihm 
zugleich  findet  man  auch  wohl  in  dem  aufgetrie- 
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:  benen  Eierstock  eine  speckähnliche^Masse,  Haare, 

*  Knochen  und  Zähne. 

i  * 

i  a 

Verlauf  des  Übels.  In  der  linken  Seite, 
denn  am  linken  Eierstock  kommt  die  Krankheit 
i  weit  häufiger  als  am  rechten  vor,  über  dem  Rande 
des  Darmbeines  zeigt  sich  zuerst  eine  scharf  be¬ 
grenzte  nicht  sehr  grofse  Geschwulst,  die  deicht 
hin  (und  hergeschoben  Werden  kann;  sie  erregt 
allein  einige  örtliche  Beschwerden.  Die  Kranke 
;  kann  nicht  gut  auf  der  gesunden  Seite  liegen^ 
klagt  an  der  Stelle  über  einen  Stumpfen,  drücken¬ 
den  Schmerz,  leidet  auch  Wohl  an  Übelkeiten  und 
I  Erbrechen.  J^ach  und  nach,  und  in  der  Regel 
i  ziemlich  langsam,  selbst  erst  nach  Jahren,  zuwei- 
5  len  doch  aber  auch  sehr  schnell,  wird  die  Ge- 
j  schwulst  immer  grofser,  verbreitet  sich  allmälig 
i  über  den  ganzen  Unterleib,  und  dehnt  diesen 
;  gleichförmig  aus.  So  wie  sie  grofser  wird,  Ver¬ 
liert  sie  immer  mehr  ihre  Beweglichkeit,  und  keilt 
sich  gleichsam  in  dem  Becken  ein*  ln  eben  dem 
Maafse  als  dieses  der  Fall  ist,  vermehren  sich  auch 
die  örtlichen  Beschwerden  durch  den  Druck  der 
Geschwulst.  Die  Kranke  empfindet  dann  andau¬ 
ernde),  heftige,  ziehende  Schmerzen  im  Leibe, 
\  grofse  Engbrüstigkeit,  Übelkeiten,  kann  fast  gar 
nicht  mehr  verdauen  ,  leidet  an  Verstopfung,  vie¬ 
len  Blähungen  etc.  Deutliche  Eluctuation  findet 
man  niemals  in  der  Geschwulst;  die  Wände  der¬ 
selben  sind  dazu  immer  zu  dick  und  fest*  Lange 

§ 

f 

I  \ 


dauert  es  indessen,  bis  sich  ein  bedeutendes 
Alleemeinleiden  zeigt.  Die  Kranke  bekömmt  erst 
spat  ein  cachetisches  Ansehen;  die  oberen  Glied- 
niafsen  magern  nicht  ab,  die  unteren  schwellen 
nicht  an,  auch  der  Urin  geht  gewöhnlich  lange 
natürlich  ab.  Dem  ohngeachtet  sind  die  Kranken 
fast  immer  sehr  traurig,  mifsmiithig  und  selbst 
tiefsinnig.  Nur  selten  fliegst  die  monatliche  Reini¬ 
gung  fort,  meistens  ist  sie  gleich  von  Anfang  an 
unterdrückt.  Endlich  stellt  sich  dann  doch  allge¬ 
meine  Cachexie  ein;  die  Kranke  wird  bleichsüch¬ 
tig,  schleichendes  Fieber  zeigt  sich,  auch  die  Beine 
und  andere  Theile  schwellen  wassersüchtig  auf, 
und  so  erfolgt  der  Tod.  Die  Ausdehnung  des 
Eierstockes,  die  man  bei  der  Section  findet,  ist 
oft  enorm  grofs.  Man  fand  darin  n2  Pfund  Was¬ 
ser  angehäuft.  (Leske’s  Ausz.  a.  d.  Philos.  Trans¬ 
act.  Vol.  I.  p.  2.23.) 

4  • 

Dieser  Verlauf  des  Übels  sichert  am  besten  die 
stets  mit  Schwierigkeiten  verbundene  Diagnose. 
Von  der  Bauchfellwassersucht  unterscheidet  sich 
dasselbe  durch  das  Entstehen  der  Geschwulst  über 
dem  Rande  des  Darmbeins  der  linken  Seite  in  der 
Gegend  des  Eierstockes.  Eben  dadurch  und  durch 
die  bekannten  Veränderungen  am  Muttermunde 
von  einer  Schwangerschaft,  für  die  dasselbe,  we¬ 
gen  der  meistens  gleichzeitig  verschwindenden 

4  • 

Menstruation,  den  Übelkeiten  und  Erbrechen,  ge¬ 
halten  werden  kann. 

Am 
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Am  leichtesten  ist  Verwechselung  mit  Ascites 

D 

möglich,  besonders  wenn  das  Übel  schon  weit 
vorgeschritten  und  der  Bauch  dadurch  gleichförmig 
ausgedehnt  ist*  Ausser  dem  Verlauf  und  der  Ent¬ 
stehungsart  der  Geschwulst  geben  hier  Licht:  die 
ganz  fehlende  oder  nur  undeutliche  Fluctuation* 
das  ziemlich  TJnverandertbleiben  der  Geschwulst 
ibei  verschiedenen  Lagen  des  Körpers;  das  fehlende 
[oder  doch  erst  spät  eintretende  Allgemeinleiden; 
der  nicht  sehr  sparsam,  trübe  und  dunkel  gefärbt 
<abgehende  Urin;  die  langsamere  Zunahme  der 
j  Ausdehnung;  die  Unwirksamkeit  urintreibender  und 
abführender  Mittel  etc* 

.  '  r,  .  .  .  •  -  i  '  > 
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Frank  (!.  c.  §.  746.)  hält  alle  d  iese  diagnosti¬ 
schen  Symptome,  und  wohl  mit  Recht,  für  trüg- 
lich,  folgendes  aber  für  sicher*  Man  drückt  öfter, 
bald  wenn  die  Kranke  «auf  dem  Rücken  liegt,  bald 
wenn  sie  aufrecht  steht,  mit  der  Spitze  des  Zeige- 

•  v  < 

fingers  in  der  Gegend  de3  Eierstocks  die  äufseren 
Bedeckungen  des  Unterleibes  vorsichtig  nach  ein¬ 
wärts,  und  wird  dann,  wenn  wirklich  Wassersucht 
des  Eierstockes  vorhanden  ist,  einen  etwas  harten 
jedoch  elastischen  und  von  dem  Bauchfell  entfern¬ 
ten  Körper  wahrnehmen.  Auch  kann  man  in  der 
knieenden  oder  Rückenlage  einen  Finger  in  die 
Mutterscheide  sowohl  als  in  den  Mastdarm  ein- 

V."V  y  ■  •  ;  .  •  \  *  /,  V  '  *■  "■  r  *'•  ' 

bringen,  und  mit  demselben  den  Anfang  der  Ge¬ 
schwulst  nach  unten,  oben  und  nach  den  Seiten 
hin  erforschen,  dabei  mit  der  «andern  flachen  Hand 
II L  1 


an  diejenige  Stelle  des  Unterleibes  anschlagen,  an 
der  die  Geschwulst  am  bedeutendsten  ist ,  und  so 
suchen  in  dieser  einige  Fluctuation  zu  entdecken* 
Häufig  wird  man  die  Geschwulst  sehr  tief  im  Bek- 
ken  herabhängend  und  den  Muttermund  dadurch 
etwas  schief  gezogen  linden*  • 

Die  bei  weitem  häufigste  Ursache  des 
Übels  ist  sicher  stets  eine  verborgene  Entzündung 
der  Eierstöcke  ,  die  sich  mit  Entartung  und 
Wasseransammlung  in  denselben  endigt*  Deswe¬ 
gen  findet  man  auch  die  Geschwulst  so  häufig  mit 
dem  benachbarten  Bauchfell  Verwachsen,  und  auch 
die  stumpfen,  drückenden,  der  Entstehung  des 
Übels  vorhergehenden  und  sie  begleitenden  Schmer¬ 
zen  in  der  Gegend  des  Eierstockes  deuten  darauf 
hin.  Die  Gelegenheitsursachen  hierzu  können  aber 
sehr  mannigfaltig  seyn,  besonders  ein  Stofs  oder 
Fall  auf  den  Unterleib;  das  Tragen  schwerer  La* 
sten;  andauernde  Kongestionen  nach  den  Eier- 
stocken  durch  Onanie,  grofse  Enthaltsamkeit,  wol¬ 
lüstige  Ideen,  unbefriedigte  Sehnsucht  nach  Ge- 
schlechtsgenüfs ,  zu  häufigen  Beischlaf,  daher  das 
Übel  so  häufig  bei  Unverheirateten  in  den  spätem 
Lebensjahren,  Freudenmädchen  imd  Nonnen  ent¬ 
steht;  konsensuelle  Reizung  der  Eierstöcke  durch 
Affectionen  der  Gebärmutter,  daher  Anomalien  der 
Menstruation,  Scirrhen  und  Verhärtungen  dessel¬ 
ben,  womit,  so  wie  mit  der  wirklichen  Wasser¬ 
sucht  dieses  Eingeweides,  das  Übel  sehr  häufig 


verbunden  ist;  schwere  Geburten *  Abortus;  un¬ 
vorsichtig  gestopfter  Durchfall  etc. 

t 

Die  Vorhersagung  ist  ungünstig,  und  eine 
gründliche  Heilung  aufserordentlich  schwer.  In- 
!  dessen  dauert  es  in  der  R.egel  sehr  lange *  bis  das 
lÜbel  einen  so  hohen  Grad  erreicht*  dafs  es  sehr 
bedeutende  Beschwerden  oder  gar  den  Tod  herbei 
führt*  Man  sah  daher  nicht  selten  Frauenzimmer 
mit  der  Wassersucht  der  Eierstöcke  ein  sehr  ho¬ 
hes  Alter  erreichen.  Besonders  kann  durch  die 
i  wiederholte  Abzapfung  des  Wassers  das  Leben  oft 
Sehr  lange  erhaltqn  werden;  jedoch  ist  dieses  in 
1  der  Regel  nicht  so  gefahrlos*  als  in  der  Bauchwas- 
versucht.  Verbindet  sich  aber  erst  mit  dem  Übel 
lein  bedeutendes  Allgemeinleiden*  cachectisches  Än- 
!  sehen  und  andere  wassersüchtige  Anschwellungen, 
Iso  ist  es  übel.  Je  weniger  zu  gleicher  Zeit  der 
J  Eierstock  desorganisirt,  verhärtet*  scirrhüs*  und 
ä  der  Sack  än  seiner  inneren  Fläche  exülzerirt  ist, 
|  desto  besser*  Gut  ist  es  daher*  wenn  die  Kranke 
>  wenig  örtliche  Beschwerden  empfindet*  die  Ge- 
t  Schwülst  nicht  knotig  und  ungleich  ist  *  man  in  ihr 
I  deutlich  Fluctuatiön  fühlen  kann*  und  das  etwa 
{  ausgeieerte  Wasser  nicht  sehr  gäuChigt  oder  eiter- 
|  artig  ist*  In  seltenen  Fällen  platzt  wohl  die  Ge- 
i  schwülst  durch  einen  Stofs,  Fall,  heftiges  Hüsten, 
ii Lachen*  Niesen  etc**  ergiefst  ihr  Wasser  in  die 
il  Bäuchhöle*  und  meistens  schneller  Tou  ist  die 
Folge  davon*  Zuweilen  öffnet  sich  auch  Wöhl  die 


Geschwulst  von  selbst  nach  aufsen,  nachdem  an 
irgend  einer  Stelle  des  Unterleibes  eine  Entzün¬ 
dung  entstanden  ist*  Das  Wasser  läuft  hier  aus; 
der  Fall  ist  nicht  so  schnell  tödlich,  doch  entsteh 
hen  meistens  langwierige  Geschwüre  und  Fistel¬ 
gänge,  die  Abzehrung  zur  Folge  haben,  Wenn 
Verhärtungen,  Scirrhen  oder  andere  Krankheiten 
des  Uterus,  wie  nicht  selten,  damit  verbunden 
sind,  so  ist  dieses  natürlich  sehr  übel.  Nicht  im¬ 
mer  sind  daran  leidende  Weiber  unfruchtbar.  Ent¬ 
steht  aber  auch  Schwangerschaft,  so  erfolgt  in 
der  Regel  Abortus,  oder  doch  eine  sehr  schwer# 
Entbindung,  weil  durch  die  Geschwulst  die  Gebär¬ 
mutter  eine  schiefe  Lage  annimmt  und  in  die  Länge 
gezogen  wird.  Auch  die  Menstruation  wird  da¬ 
durch  nicht  immer  unterdrückt. 

Die  Heilung  der  Eierstockwassersucht 
wird  selten  mit  Glück,  unternommen.  Innere,  die 
Verhärtung  auflösende  und  das  Wasser  auf  irgend 
einem  Wege  ausleerende  Mittel  fruchten  selten 
etwas;  man  versuche  sie  indessen,  jedoch  mit  Be¬ 
hutsamkeit,  damit  sie  die  ganze  Konstitution  nicht 
zu  sehr  angreifen,  nach  bereits  gegebenen  Regeln. 
Brechmittel  sollen  noch  am  meisten  nützen,  (Hu¬ 
feland  Journ.  Vol.  17.  St.  4*)  Theils  sollen  sie 
die  Function  der  lymphatischen  Gefäfse  wieder 
^erstellen ,  theils  will  man  dem  Wasser  dadurch 
einen  Weg  in  die  Gebärmutter  bahnen;  denn  in 
einzelnen  Fällen  hat  man  beobachtet,  dafs  die 


i33 


«Natur  selbst  auf  diesem  Wege  das  Wasser  aus  den 
sEierstöcken  ausleerte  (Percival).  Auch  der  in— 
mere  Gebrauch  des  Quecksilbers  mit  der  Senega 
jj(Thil  eni us)  und  zugleich  Einreiben  von  Quecksil- 
borsalbe  in  die  innere  Seite  der  Schenkel  ist  em¬ 
pfohlen  worden.  In  einem  Falle  wurde  eine  Was¬ 
sersucht  der  EieFStöcke  durch  Kataplasmen  aus 
Mehl,  Afthäsalbe,  und  mit  Eigelb  abgeriebenem 
Gummi  Galbamun  geheilt.  (Go  11  in.) 

Ein  sicheres  Mittel,  das  Wasser  auszuleeren, 
ist  freilich  die  Paracentesis.  Allein  bei  weitem 
nicht  immer  findet  es  seine  Anwendung,  und  ist 
oft  mit  grofser  Gefahr  verbunden.  Ist  nebmlich 
das  Wasser  in  mehreren  Zellen  und  Abtheilungen 
enthalten ,  so  wird  es  daduifh  nur  theil weise  aus-, 
geleert;  ist  der  durch  den  Eier&tock  gebildete 
Sack  sehr  dick,  scirrhö's  ,  und  an  seiner  inneren 
Oberfläche  exulzerirt,  so  erregt  man  durch  das 
Einstechen  in  demselben  Entzündung,  Brand,  und 
oft  sehr  schnellen  Tod;  ist  er  mit  dem  Netz,  der 
Gebärmutter  oder  andern  benachbarten  Theilen 
verwachsen,  so  kann  man  diese  beim  Einstechen 

verletzen ;  ist  die  in  der  Geschwulst  befindliche 

_  > 

Flüssigkeit  sehr  ;dick  und  eiterartig,  so  kann  sie 
nicht  durch  die  Rohre  des  Troikarts  ausfliefsen; 

ist  an  der  Stelle  des  Einstiches  das  Bauchfell  nicht 
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mit  der  Geschwulst  verwachsen,  so  kann  von 
der  Flüssigkeit  etwas  in  die  Bauchhole  gelangen, 
in  dieser  Entzündung  und  dadurch  unglücklichen 
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Ausgang  herbeiführen;  laufen  bedeutende,  varikös 
angeschwoliene  Gefäfse  über  die  Geschwulst,  so 
können  diese  beim  Einstofsen  des  Troikarts  ver¬ 
letzt  werden  ,  und  aus  ihnen  eine  rnit  Gefahr  ver¬ 
bundene  Blutung  entstehen,  Auch  will  man  in 
der  Regel  beobachtet  haben,  dafs  nach  vorgenom- 
mener  Operation  sich  das  Wasser  ungewöhnlich 
schnell  wieder  anhäufte ,  auch  schneller  ausartete, 
gauchigt  und  eiterartig  wurde,  diese  also  die  in¬ 
nere  Exulceation  des  Sackes  und  so  den  Tod  be-p 
förderte, 

Man  mache  daher  die  Operation  nicht,  wenn 
man  gar  keine  oder  nur  eine  sehr  undeutliche 
Fluctuation  fühlt,  und  um  so  eher,  je  deutlicher 
man  diese  wahrnimmt;  nicht,  wenn  die  Geschwulst 
mit  vielen  knoten  und  Erhabenheiten  besetzt  ist, 
und  gleich  von'  Anfang  an  mit  vielen  Schmerzen 
und  Beschwerden  verbunden  war|  schiebe  sie  so 
lange  auf  als  möglich;  mache  sie  nur?  wenn  be¬ 
deutende  und  namentlich  Erstickungszufälle  drin¬ 
gend  dazu  auffordern,  und  dann  stets  unter  einer 
,  höchst  zweifelhaften  Vorhersagung«  Es  fehlt  übri- 
igens  nicht  an  Fällen  %  in  denen  sie  den  glücklich¬ 
sten  Erfolg  ffatte,  sehr  oft  wiederholt  werde,  und 
man  das  Leben  dadurch  sehr  lange  fristete.  Man 
verrichtete  sie  in  25  Jahren  8Q  mal  5  und  leerte 
dadurch  über  Qxthpft  Wasser  aus.  (J,  Hun¬ 
ter  pliilöSQphical  tramac ,  VoL  §g.  p.  t§5*J  Man 
macht  die  Operation  naph  bereif  gegebenen 


geln,  (  v.  p.  4°*)  ‘Wählt  dazu  einen  etwas  dicken 

# 

jTroikart,  damit  die  stets  etwas  dicke  Feuchtig¬ 
keit  gut  ausfliefsen  kann,  und  sticht  ihn  an  der¬ 
jenigen  Stelle  ein,  an  der  man  am  deutlichsten 
j  Fiuctuation  fühlt. 

Man  hat  vorgeschlagen ,  die  Rohre  des  Troi- 
karts,  nachdem  alles  Wasser  ausgelaufen  ist,  noch 
r  ferner  liegen  zu  lassen.  Theils  will  man  dadurch 
jj  verhüten,  dafs  die  Feuchtigkeit  aus  der  Geschwulst 
i  nicht  in  die  Hole  des  Unterleibes  sich  ergiefst  und 
i  in  dieser  üble  Zufälle  erregt,  und  hofft  durch  den 
fortgesetzten  Reiz  der  Rühre  eine  leichte  Entzün¬ 
dung  und  dadurch  Verwachsung  des  Bauchfells  mit 
i  der  Geschwulst  hervorzubringen*  Allein  diese 
Furcht  einer  Ergiefsung  in  die  Bauch  hole  ist  in 
;  der  That  wohl  übertrieben ;  denn  warum  extrava- 
j  sirt  bei  der  Punction  der  Blase  durch  den  Mast- 
j  darm,  wo  doch  sicher  in  den  wenigsten  Fällen 
i  eine  Verwachsung  beider  statt  findet,  kein  Urin 
:  in  die  Hole  des  Unterleibes?  Auf  der  andern 
Seite  ist  aber  von  dem  Reiz  der  Rohr«^  und  viel¬ 
leicht  von  dem  Eindringen  atmosphärischer  Luft  in 
den  Sack  grofser  Nachtheil  zu  erwarten.  Theils 
will  man  durch  dieses  Liegenlassen  der  Röhre  den 
Sack  beständig  leer  erhalten,  und  ihm  dadurch 
Gelegenheit  geben,  sich  zu  verkleinern  und  end¬ 
lich  ganz  zu  schliefsen.  Dieses  wäre  aber  wohl 
nur  zu  erwarten,  wenn  der  Sack  noch  sehr  klein, 
und  die  Ausartung  des  Eiertockes  gering  wäre. 
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Wollte  man  daher  diesen  Versuch  machen,  so 
konnte  dies  nicht  früh  genug  bei  kleinem  noch 
nicht  sehr  entartetem  Sack  geschehen.  Hat  der 
Sack  schon  eine  etwas  bedeutende  Groise  erreicht, 

/  J  .  ■  '  ,  '  ,  .  •  .  .  y 

so  würde  der  immer  mit  greiser  Gefahr  und  un¬ 
gewissem  Erfolg  verbundene  Versuch,  sicher  miss¬ 
lingen,  Eine  elastische  Rühre  würde  hier  vor  ei¬ 
ner  silbernen  auf  jeden  Fall  den  Vorzug  verdienen, 
und  müfste  durch  diese  nach  eingestoisenem  Troi- 
kart  eingebracht  werden.  Man  hat  auch  wohl  ge- 
rathen,  einen  Schnitt  durch  die  äufseren  Bedeckun¬ 
gen  in  den  Eierstock  zu  machen  ,  die  Wunde 
auseitern  zu  lassen,  und  dadurch  eine  Zusammen¬ 
ziehung  des  Sackes  zu  bewirken.  Gleichfalls  nur 
bei  kleiner  Geschwulst  würde  dieses  thunlich  seyn, 
und  auch  hier,  wenn  auch  nicht  schneller,  um- 
glücklicher  Ausgang,  doch  wenigstens  hartnäckige 
Fistelgänge  zu  fürchten  seyn,  weil  wohl  die  Ver¬ 
wachsungen  des  Sackes  mit  den  nahe  liegenden 
Theilen  in  den  meisten  Fällen  seine  Zusammenzie- 
hung  verhindern  würde.  (I^e  Dran  memoir .  de 
VAccid.  de  chir .  de  Paris .  Tom .  ITA  Richter 

*  -  i 

Anfängsg.  d.  Wundarzn.  Vol.  V.  p.  156. ) 

Endlich  hat  man  selbst  die  Exstirpation  der 
kranken  Eierstocke  vorgeschlagen,  und  diese  Ope¬ 
ration  ist  selbst  in  einigen  Fällen,  jedoch  nur  bei 
kleinen  Ausdehnungen  und  Verhärtungen  dieses 
Eingeweides,  mit  Glück  unternommen  worden» 
(Morai* (Ts  ehir,  Schriften,  Michaelis  in  Lo- 
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der’s  Journ.  f.  d.  Chir.  Vol.  III.  p.  63.  Auten- 
rieth’s  u,  ReiPs  Archiv  f,  d.  Physiol,  Vol.  VII. 
H ft.  II.  p.  s55*  Morgagni  de,  sed,  et  caus . 
morb .  eyyz’j.  38»  Rüderer  de  hydrop . 

ovariü  Gott.  1762.) 


Auch  Wassersüchten  der  fallopischen 
Trompeten,  so  wie  auch  der  breiten  und 
gründen  Mutterbänder  sind  heobachtet  wor-< 
5  den;  theils  für  sich  allein,  theils  in  Verbindung 
i  mit  der  Wassersucht  der  Eierstocke,  Bei  LebzeP 
ten  sind  sie  aber  kaum  von  dieser  zu  unterscheid 
den,  zeigen  die  nehmlichen  Erscheinungen,  ma** 
1  eben  den  nehmlichen  Verlauf,  werden  eben  so 
behandelt,  und  unnbthig  ist  es  daher,  davon  be* 
i  sonders  zu  handeln. 


Die  Wassersucht  der  Gebärmutter.  (Hydrops  Uteri, 

Hyd  fOTuetra.) 

Die  Gebärmutter  kann  im  geschwängerten  und 
j  ungeschwängerten  Zustande  wassersüchtig  werden. 
Von  beiden  Arten  besonders. 

A)  Gebärm  utt  er  Wassersucht  im  unge¬ 
schwängerten  Zustande»  Die  Diagnose  des 
Übels  hat  grofse  Schwierigkeiten,  besonders  ist  es 
schwer  von  Schwangerschaften  zu  unterscheiden; 
die  gröbsten  Arzte  haben  sich  geirrt.  (P*  Frank  1. 
c.  §.  7440  Es  gicbt  zwei  Arten  desselben. 
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i)  Die  freie  $V  ass erstickt  der  Gebärmut¬ 
ter.  Das  Wasser  bespült  hier  unmittelbar  die  in¬ 
nere  Fläche  dieses  Eingeweides,  Die  Zufälle  und 

•  • 

der  Verlauf  des  Übels  sind  gemeiniglich  folgende. 
Schmerzhaftes  Ziehen  in  dem  Sch'ofse  und  Träg¬ 
heit  in  den  Füfsen  stellt  sich  ein;  die  Menstrua- 

1  / 

tion  hört  auf,  und  dagegen  zeigt  sich  ein  weifser 
Flufs  aus  der  Scheide,  Nach  und  nach  dehnt  sich 
die  Gebärmutter  aus:  die  Geschwulst  beschränkt 

*  9 

sich  natürlich  ganz  allein  auf  sie,  ist  aber  kalt, 
gleichmäßig  über  die  ganze  hjpogastrische  Gegend 
verbreitet,  und  bei  genauer  Untersuchung  eine 
schwappende  Bewegung  in  ihr  wahrnehmbar.  Ganz 
besonders  zu  den  eigenthümlichen  Zeichen  gehört 
das  Gefühl  von  Kälte  im  ganzen  Umfange  der  Ge¬ 
bärmutter,  und  ein  beschwerliches  Hinsenken  der¬ 
selben  nach  der  Seite,  nach  welcher  sich  die 
Kranke  hin  wendet.  Iin  Anfang  des  Übels  erscheint 
kein  bedeutendes  Allgemeinleiden;  wächst  aber  die 
Geschwulst  sehr  heran,  so  entstehen  Angst,  Ver- 
dauungsheschwei den  ,  Übelkeiten,  Erbrechen,  Ver¬ 
stopfung,  Kolikschruerzen,  Beschwerden  beim  Urin¬ 
lassen,  selbst  völlige  Urinverhaltung,  endlich  hec- 
tisches  Fieber  mit  grpfser  Abmagerung  und  Tod. 
Die  Ausdehnung  und  Menge  des  angehäuften 
Wassers  wird  pft  enorm  grofs.  Man  fand  an  ioo 
Pfund  Wasser  hn  Uterus.  (Ve'saUus  de  human, 
corpor.  fabric.  Lib.  V,  Cap ,  IX.  Tom .  /,  p.  430 )» 
Häufig  geschieht  es  indessen,  dafs  das  Wasser  von 
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!  selbst  durch  die  Scheide  abläuft,  Angst,  Herzklop¬ 
fen  und  wahren  Wehen  sehr  ähnliche  Schmerzen 
im  Unterleibe,  gehen  solchen  Ausleerungen  oft 
vorher,  verschwinden  aber  gleich  darauf.  Zuweilen 
erfolgt  dieser  Abgang  periodisch  alle  Monate.  Pas 
abgehende  Wasser  ist  meistens  hell,  aber  auch 
eiterartig,  oder  mit  Blut  vermischt;  oft  folgt  die- 

jj  ses  erst  wie  die  Lochien  hinterdrein. 

'  ' 

Die  vorzüglichsten  Unterscheidungszeichen  von 
*  der  Schwangerschaft  sind:  schlaffe  und  welke  Be- 
i  sch  affen  heit  der  Brüste,  die  selbst  mit  der  Aus- 
:i  dehnung  noch  zunimmt;  ist  ein  trügliches  Zeichen, 
jj  denn  man  sah  auch  bei  nicht  Schwangeren  die 
i  Brüste  anschwellen,  und  selbst  sich  Milch  in  ihnen 
<:  absondern.  Di,e  Ausdehnung  geschieht  nicht  in 
3j  der  Ordnung,  wie  in  der  Schwangerschaft,  bald 
langsamer,  bald  schneller,  auch  ist  sie  gleichmäfsi- 
ger;  niemals  fühlt  man,  wie  häufig  bei  der  Schwan¬ 
gerschaft,  deutlich  einen  harten  Körper,  den  Kopf 
des  Kindes,  auf  der  rechten  Seite,  wodurch  selbst 
wohl  eine  deutliche  kugelförmige  Erhabenheit  ent¬ 
steht.  Das  Gewicht  der  Geschwulst  ist  bei  der 
>  Schwangerschaft  weit  bedeutender  als  bei  der  Was-? 
sersucht,  daher  wird  bei  ersterer  das  Gehen  be¬ 
schwerlicher,  auch  fühlt  sich  bei  ihr  der  Bauch 
natürlich  warm,  bei  der  Wassersucht  aber  kalt  an. 
Bei  der  Wassersucht  kann  man  die  Schwappungen 
Ei  d.es  Wassers  fühlen,  und  zwar  am  besten,  wenn 
i  man  den  Zeigefinger  der  einen  Hand  in  die  Scheide 


bringt,  und  mit  der  flachen  andern  Hand  schnell 
von  aussen  auf  die  Geschwulst  klopft;  oder  auch, 
wenn  man  dieselbe  aufhebt,  und  mit  beiden 
Händen  von  der  einen  Seite  zur  andern  bewegt. 
Mit  den  Bewegungen  des  Kindes  kann  dieses 
Schwappen  nicht  verwechselt  werden ,  denn  es  ist 
gleichförmig,  und  bei  demselben  kein  harter  wi¬ 
derstrebender  Körper  bemerkbar.  Der  Mutter¬ 
mund  ist  bei  der  Wassersucht  dünner,  gespannter 
und  zusammengezogener,  als  bei  der  Schwanger¬ 
schaft;  auch  steigt  er  nicht,  wie  gewöhnlich  bei 

dieser  nach  dem  dritten  Monat  etwas  in  die  Höhe. 

( 

Auch  die  Entstehung  der  Geschwulst  bei  noch 
nicht  fruchtbaren  Mädchen,  bei  schon  alten  oder 
ihr  ganzes  Leben  über  nnfruchtbaren  Weibern,  die 
Dauer  derselben  über  die  eigentliche  Geburtszeit, 
der  oft  periodische  Abgang  des  Wassers  aus  der 
Scheide  und  die  dadurch  liervorgebrachte  periodi¬ 
sche  Abnahme  der  Geschwulst,  können,  wo  sie 
statt  finden,  wichtige  diagnostische  Kennzeichen 
werden,  Selten  sind  übrigens  hier  die  einzelnen 
Zeichen  hinreichend  überzeugend,  und  stets  nur 
durch  das  Zusammenkommen  und  Übereinstim¬ 
men  mehrerer  wird  eine  richtige  Diagnose  mög¬ 
lich, 

Auch  mit  der  Bauchwassersucht  kann,  zumal 
bei  schon  starker  Ausdehnung,  die  Gebärmutter- 
Wassersucht  verwechselt  werden.  Vor  einem  be¬ 
sonders  wenn  man  sich  dadurch  zum  Bauchstieh 
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)  verleiten  liefse,  so  gefährlichen  Irrthum  sichern: 
>'  der  Ursprung  der  Geschwulst  von  der  Schaamge- 
3  gend,  nnd  auch  in  der  Folge  ihre  wenigere  Aus- 
i  breitung  über  den  ganzen  Unterleib;  die  weit  -we¬ 
niger  deutliche  Fluctuation;  das  stets  unbedeuten¬ 
dere  Allgemeinleiden  zumal  im  Anfänge;  das  beim 
Ascites  immer  fehlende  Drangen  und  Pressen  auf 
die  Geburtstheile ;  das  oft  statt  findende  Abläufen 
des  Wassers  aus  den  Zeugungslheilen  unter  Ver¬ 
minderung  der  Geschwulst, 

Die  Ursachen  des  Übels  müssen  stets  von 
doppelter  Art  seyn.  Eine  widernatürliche  Abson¬ 
derung  lymphatischer  seröser  Stoffe  im  Uterus  mit 
einer  Verschliefsung  des  Mutter  mundes  oder  FTal- 
ses»  Ein  Zusammentreffen  beider  Zustände  findet 
aber  selten  statt,  und  deswegen  gehurt  auch  die 
Gebärmutterwassersucht  zu  den  seltenen  Krankhei¬ 
ten.  Die  erste  Klasse  von  Ursachen  ist  sehr  man- 
jiugfaltig.  Alles  was  den  Uterus  und  besonders 
die  lymphatischen  Gefäise  desselben  erschlafft, 
kann  dazu  Veranlassung  werden;  daher  chronische 
mehr  lymphatische  Entzündung,  und  diese  sicher 

am  häufigsten;  Verhärtungen,  Scirrhen  etc.  Eine 

/ 

Anlage  zu  dem  Übel  setzt  ein  schwach  otganisir- 
tes  Uterinsystem,  und  dann  können  es  alle  mög¬ 
lich  hinlängliche  bekannte  Ursachen  der  Wasser¬ 
sucht  erzeugen.  Bei  noch  nicht  vollkommen  zeu¬ 
gungsfähigen  Weibern,  oder  bei  denen  diese  Fähig- 

•  \ 

keil  schon  im  Abnehmen  ist,  entsteht  das  Übel 


am  häufigsten.  Der  weifse  Flufs  und  die  Anoma¬ 
lien  der  Menstruation  sind  wohl  nicht  als  Ursa¬ 
che,  sondern  als  gleichzeitige  Wirkung  der  eigent¬ 
lichen  Ursache  zu  betrachten*  Erkältung  der  Füfse 
und  des  Unterleibes  soll  besonders  häufig  das 
Übel  erzeugen.  (Mende’s  Krankh.  der  Weiber. 
Tom.  II.  p*  194«)  Ui«  Versehliefsung  des  Mutter¬ 
mundes,  als  2tes  Bedingnifs  des  Übels  ist  oft  blofs 
krampfhaft,  und  hat  dann  häufig  Wohl  auch  Er¬ 
kältung  oder  einen  andern  auf  die  Nerven  wir¬ 
kenden  Reiz  zum  Grunde;  niemals  wird  sie  hier 
aber  sehr  lange  dauern,  daher  das  Wasser  perio¬ 
disch  abfliefsen.  Häufiger  ist  sie  mechanisch.  Der 
Muttermund  ist  durch  verdickten  Schleim ,  einen 
Blutpfropf,  koagulirte  Lymphe  etc.  verschlossen, 
in  welchen  Fällen  auch  wohl  die  Natur  über  kurz 
oder  lang  dieses  Hindernifs  entfernen  und  das 
Wasser  ablaufen  wird,  und  wo  vielleicht  noch  ein 
Krampf  zur  Völligen  Versehliefsung  mit  beiträgt. 
Oder  endlich  verschliefst  ein  organischer  Fehler 
den  Muttermund;  eine  Verhärtung,  Verwachsung 
desselben  nach  einer  Verletzung,  eine  widernatür¬ 
liche  Haut,  Versehliefsung  der  Scheide  durch  das 
Hymen  etc*  Dieses  ist  stets  der  Fall,  wenn  der 
Uterus  zu  einer  ganz  ungeheuren  Gröfse  ausge¬ 
dehnt  wird* 

Die  Vorhersaguttg  ist  im  Ganzen  nicht 
sehr  ungünstig*  Die  Krankheit  kann  lange  dauern, 
ehe  sie  ein  bedeutendes  Allgemeinleiden  hervor- 


bringt.  Häufig  heilt  die  Natur  das  Übel  selbst, 
cund  das  Wasser  Läuft  durch  die  Scheide  ab,  wenn 
der  Krampf  im  Muttermunde  naehläfst,  oder  das 

mechanische  Hindernils  aus£.estpfsqn  wird.  Ein- 

.  o  # 

mal  sah  man  das  Übel  nach  einer  starken  Saliva- 

*  i 

tion  verschwinden.  (Fahre  observ.  de  Chirurgie.) 
Oft  gelingt  es  auch  den  Fehler  der  lymphatischen 
Gefäfse  des  Uterus  zu  verbessern,  dadurch  eine 


|i Einsaugung  des  Wassers  zu  bewirken*  und  eine 


'  neue  Absonderung  desselben  zu  hindern*  Nur  bei 


[unheilbaren  organischen  Fehlern  als  Ursache  ist 
;  die  Yorhersagung  ungünstig  nnd  ein  unglücklicher 


Ausgang  unvermeidlich* 


Die  Behandlung  geschieht  nach  allgemei¬ 
nen  Hegeln.  Zuerst  mufs  man  suchen  das  vor¬ 
handene  Wasser  auszuleeren;  dieses  kann  auf  dop¬ 
pelte  Art  geschehen.  Durch  Beförderung  der  Auf¬ 
saugung  der  in  dem  Uterus  angehäufteit4ympha- 
tischen  Stoffe*  daher  durch  Purgantia  und  Diure- 
tica,  die  nach  bereits  gegebenen  Regeln  angewen¬ 
det,  häufiger  einen  glücklichen  Erfolg  haben  als 
man  denken  sollte,  zugleich  manches  dazu  beitra¬ 
gen  können  den  Zustand  der  Gebärmutter  selbst 
zu  verbessern,  daher  einer  neuen  Wasseransamm¬ 


lung  vorzubeugen*  und  unter  denen  nach  Erfah¬ 
rung  ein  Atifgufs  des  rothen  Fingerhütes  mit  auf¬ 
löslichem  Weinstein  nnd  Meerzwiebellionig*  oder 
versfifstes  Quecksilber  mit  dem  Aloeextract*  von 
jedem  dreimal  täglich  ein  halbes  Gran*  die  besten 
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Dienste  geleistet  haben  (Men  de).  Diese  inneren 
Mittel  passen  Vorzüglich,  wenn  die  Kranke  noch 
ziemlich  hei  Krähen*  die  Ausdehnung  des  Ute* 
rus  noch  nicht  sehr  hoch  gestiegen  ist,  oder  wenn 
man  voraus  sehen  kann,  dafs  es  schwer  oder  mit 
vielen  Schmerzen  verbunden  sevn  würde,  dem 
Wasser  durch  den  Muttermund  einen  Weg  zu 
bahnen* 

Dieser  zweite  Weg,  das  Wasser  durch  den 
Muttermund  auszuleeren,  erfordert  stets  einige 
Vorsicht*  Sind  Stücken  koagulirter  Lymphe  oder 
BJutpfrbpfe,  wie  häufig  zugleich  mit  einem  Krampf 
in  der  Scheide  und  im  Muttermunde  die  Ursache 
der  Versehüefsung,  so  dienen  allgemeine  lauwarme 
Bäder,  örtliche  Dampfbäder  an  die  Geburtstheile, 
warme  erweichende  Einspritzungen  etcM  wobei 
aber  örtliche  Erkältung  der  Geburtstheile  sorgfäl¬ 
tig  zu  vermeiden  ist,  und  innerlich  antispasmodi- 
sche,  leicht  narkotische  Arzneien.  Auch  ein  Brech¬ 
mittel  kann  hier  gute  Dienste  leisten,  indem  es 
eine  giofsere  Thätigkeit  im  Uterus  erregt,  der  da¬ 
durch  vielleicht  das  mechanische  Hmdernifs  leich¬ 
ter  überwindet^  aber  nur,  wenn  die  Ausdehnung 
noch  nicht  sehr  bedeutend  und  kein  wirklicher 
organischer  Fehler  vorhanden  ist;  man  konnte 
sonst  hier  wirklich  einen  Rifs  des  Uterus  dadurch 
hervorbringen.  Das  künstliche  Eröffnen  und  Er¬ 
weitern  des  Muttermundes  und  Halses  durch  Ein¬ 
bringen  der  Spitze  des  Fingers,  einer  Wachskerze, 

des 
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des  Katheders,  eines  Schwammes,  oder  gar  eines 
Mutterspiegels  erfordert  die  gröfste  Vorsieht.  Nur 
wenn  die  Ausdehnung  ungeheuer  ist,  grofse  Belä*- 
stigung  und  selbst  Lebensgefahr  erzeugt,  darf  man 
dazu  schreiten,  und  mufs  selbst  dann  wo  möglich 
so  lange  damit  warten,  bis  sich  Zusammenziehun¬ 
gen  in  der  Gebärmutter  einstellen,  weil  sonst 
leicht  auf  die  Entleerung  starke  gefährliche  Blut- 

flüsse  oder  ein  Prolapsus  des  Uterus  folgen.  Ist 
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der  Uterus  durch  einen  nicht  zu  hebenden  orga¬ 
nischen  Fehler  verschlossen,  dann  rnufs  man  im 
äufsersjen  Nothfall  selbst  zur  Paracentesis,  oder 
oder  doch  wohl  immer  zweckmäßiger  zum  Ein¬ 
schneiden  des  Muttermundes  oder  Halses  schreiten. 
Ist  das  Wasser  ausgeleert,  so  sucht  man  nach 

allgemeinen  Regeln  durch  den  stärkenden  Heil- 

■ 

plan  einer  neuen  Wasseransammlung  vorzubeugen. 
Die  Behandlung  mufs  hier  die  gewisser  Arten  des 
Weifsen  Flusses  seyn.  In  der  Thät  kommen  krank¬ 
hafte  seröse  und  wässerigte  Absonderungen  im  Ute¬ 
rus  sicher  sehr  häufig  vor,  erregen  aber  keine 
Wassersucht  dieses  Eingeweides,  weil  sie,  da  der 
!  Muttermund  nicht  verschlossen  ist,  stets  frei  durch 
die  Scheide  abfliefsen  können* 

2)  Die  S a ck Wassersucht  der  Gebärmut^ 
ter,  Das  Wasser  ist  hier  in  einem  widernatür¬ 
lich  erzeugten  Sack  eingeschlossen;  oder  es  sitzen 
i  eine  Menge  Hydatiden  an  den  Wänden  der  Ge« 
'i  bärmutter.  Die  Diagnose  ist  hier  noch  schwierig 
JIL  %  .  & 
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ger  wie  im  vorigen  Falle  ,  und  eine  Verwechse¬ 
lung  mit  Schwangerschaft  um  so  leichter  möglich, 
da  das  Übel  fast  ausschliefslich  nur  in  den  ge- 
schlechtsteifen  Jahren  entsteht,  und  die  Fluctua- 
tion  nie  so  deutlich  wie  bei  der  freien  Gebärmut¬ 
terwassersucht  wahrgenommen  werden  kann*  der 
Leib  sich  allmäliger  auszudehnen  anfängt  und  hier¬ 
mit  auch  die  gewöhnlichen  übrigen  Zufälle  der 
Schwangerschaft  verbunden  sindi  Einiges  Licht 
können  indessen  die  oben  angeführten  übrigen 
Zeichen  einer  nicht  vorhandenen  Schwangerschaft 
gebeii.  Auch  wird  in  diesem  Falle  die  Menstruation 
häufig  nicht  unterdrückt,  aber  unordentlich;  Selbst 
starke  Blutflüsse  aus  der  Scheide  stellen  sich  nicht 
selten  ein,  die  Kränke  leidet  an  häufigen  Cardial- 
gien,  die  Beine  schwellen  wassersüchtig  än,  es 
entstehen  wehenartige  Schmerzen,  als  wenn  Abor- 
tus  erfolgen  wollte,  und  oft  schon  im  zweiten 
Monate  ist  der  Üterüs  So  stärk  ausgedehnt,  wie 
bei  wirklicher  Schwangerschaft  im  gten*  Schwan¬ 
ken  die  Wasserblasen  im  Uterus  hin  und  her,  so 
entsteht  dadurch  eine  Bewegung,  die  von  der 
Kranken  sowohl  als  dem  Arzt  sehr  häufig  für  die 
eines  Kindes  gehalten  wird.  Früher  öder  später* 
pft  schon  im  zweiten,  oft  aber  erst  im  sechsten, 
in  der  Regel  aber  vor  dem  neunten  Monate,  platzt 
nun  entweder  der  Sack  nicht  selten  mit  einem 
deutlichen  Geräusch,  und  das  in  ihm  enthaltene 
Wasser  Riefst  durch  die  Scheide  ab,  oder  es  wer- 


den  eine  Menge  äri  Stielen  hängende  öder  in  ei¬ 
nem  gemeinschaftlichen  grofsen  Sack  beßndliche 
'Hydätiden  ausgeieeit;  Vorhör  gehen  oder  darau] 
folgen  gewöhnlich  sehr  heftige  Wehenartige  Krämpfe 


und  Härhorfhagien  äüs  der  Gebärmutter^  Kickt 
selten  erkennt  erst  jetzt  der  Arzt  j  dafs  er  es  mir 
einer  sogenannten  falschen  Schwangerschaft  zu 


thun  hatte. 


Die  Ursache  liegt  sicher  auch  hier  häufig 
in  einer  Chronischen  entartenden  Entzündung  des 
Uterus.  Die  Hydätiden  mögen  allerdings  häufig 
die  Folge  einer  unvollkommenen  Konception  seyn; 

1  daher  man  sie  auch  Wöhl  mit  Fleisch  und  Fettmas¬ 
sen  und  sogenannten  fälschen  Früchten  hat  abge¬ 
hen  Sehen.  Besonders  häufig  scheint  der  Mutter¬ 
kuchen  in  Hydätiden  auszüärten,  öder  wenigstens 
zu  ihrer  Entstehung  den  Grund  zu  legen.  So  sah 
man  wohl  bei  Geburten  zurückgebliebene  Stücken 
desselben  zu  deni  Übel  Veranlassung  Werden. 

Sollte  man  auch  zur  richtigen  Diagnosis  dieses 
Falles  gelangt  seyh ,  So  ist  doch  wenig  zu  tiutüi 

I Immer  tnids  man  abwarteh^  bis  die  wehenartigen 
Schmerzen  entstehen  ?  Und  sich  die  Natur  selbst 
Luft  macht,  karnl  diese  dann  nach  den  Regeln  der 
Entbindungskunst  durch  kramplstiUende  Mittel  zu 
mindern  und  auf  die  im  vorhergehenden  Falle  an 
geführte  Art,  die  Öffnung  des  Muttermundes  zu 
Befördern  suchen.  Nach  dem  Rathe  Einiger  den 
Sdck  öder  die  Hydätiden  nach  geöffnetem  Mutter- 
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mund  einzuschneiden,  ist  wohl  nicht  thunlich.  Sie 
werden  dazu  meistens  zu  hoch  sitzen,  man  wenig¬ 
stens  niemals  alle  erreichen  können.  Besonders 
kommt  es  darauf  an,  dafs  alle  Hydatiden  und 
auch  der  geborstene  Sack  selbst  mit  ausgeleert 
werden,  sonst  hört  theils  die  Blutung  nicht  auf, 
theils  sammelt  sich  leicht  von  neuem  Wasser  an. 
Geschieht  dieses  daher  nicht  von  selbst,  so  mufs 
wirklich  der  Geburtshelfer  versuchen,  sie  heraus¬ 
zuziehen.  (Men de  1.  c.  p.  200.  de  Gregorini 
de  hydrope  Uteri.  Haller  opusö .  minor*  VoJ.  III. 
p.  344*  Sprengeles  Handb.  der  Pathol.  Vol.  III. 
p.  4o6.  Jorgs  Handb.  der  Krankh.  der  Weiber. 

P-  534*)  , 

B)  Gebärmutter- Wassersucht  während 

der  Schwangerschaft.  Das  Wasser  befindet  sich 
hier  zwischen  den  Häuten  des  Eies  und  der  innern 
Wand  der  Gebärmutter;  denn  die  sogenannten  fal¬ 
schen  Wasser,  welche  in  die  Alantois  eingeschlos-? , 
sen  sind,  und  nur  in  seltnen  Fällen  bis  zur  Ge¬ 
burt  fortdauern,  oder  eine  ungewöhnlich  starke 
Ansammlung  des  Schafwassers  (. Liquor  amnios)  ge¬ 
hört  nicht  hierher.  Eine  solche  Verbindung  wird 
immer  aufserordentlich  schwer  zu  erkennen  sej n, 
jedoch  man  Ursache  haben  darauf  zu  schliefsen, 
wenn  die  Ausdehnung  der  Gebärmutter  aufseror¬ 
dentlich  schnell  erfolgt;  die  unteren  Extremitäten 
dabei  wassersüchtig  anschwellen,  die  oberen  aber 
abmagern;  das  Ansehen  der  Kranken  bleich  und 


scachectiseh  ist;  sie  an  einem  beständigen  Druck 
tauf  den  Magen  und  Mangel  an  Appetit  leidet; 
d  sich  der  Uterus  bei  der  äufseren  Untersuchung 

[sehr  breit  und  weich  anfühlt,  man  auch  selbst  wohl 

/ 

i  einige  Fluctuätion  in  ihm  bemerken  kann;  man 
bei  der  inneren  Untersuchung  den  Muttermund 
sehr  weich  und  hinter  ihm  deutliche  Schwappung 
findet;  man  endlich  die  Bewegungen  des  Kindes 
nur  undeutlich  wahrzunehmen  vermag.  In  den 
häufigsten  Fallen  fliefst  das  Wasser  kürzere  oder 
längere  Zeit  vor  der  Geburt  in  grofserer  oder  ge¬ 
ringerer  Menge  ab ,  je  nachdem  die  Ausdehnung 
I 

*  dei>  Gebärmutter  schneller  oder  langsamer  erfolgt 
;  ist.  Der  Bauch  -wird  dann  dünner,  allein  das  Was- 
[  ser  sammelt  sich  von  neuem  wieder  an,  fliefst 
j  wieder  ab,«  und  dieses  kann  bis  zur  Geburt  so 
mehrere  Male  der  Fall  seyn.  Natürlich,  dafs  dann 
dieses  Abfliefsen  des  Wassers  das  untrüglichste 
Kennzeichen  der  Krankheit  ist.  Zuweilen  dauert 
es  doch  aber  auch  bis  zur  oder  kurz  vor  der  Ge¬ 
burt,  bis  das  Wasser  abgeht;  läuft  dann  gewöhn¬ 
lich  bei  den  ersten  Anstrengungen  und  Wehen 
noch  vor  dem  Platzen  der  Eihäute  ab,  wobei  nicht 
selten  ein  ziemlich  bedeutender  Knall  gehört  wird, 
und  war  dann  wahrscheinlich  in  einem  widerna¬ 
türlich  erzeugten  Sack  angehäuft. 

Es  giebt  &uch  noch  eine  seltner  vorkommende 
Wassersucht  des  Parenchymas  der  schwangeren  Ge¬ 
bärmutter.  Hier  kann  man  häufig  die  dick  aufgc- 


schwollenen  Wände  dieses  Eingeweides  fühlen, 

und  ist  die  aufsere  Haut  noch  nicht  zu  gespannt, 

durch  diese  die  tiefen  Eindrücke,  welche  der  Druck 

des  Fingers  in  jedem  odematö$  angeschwolienen 

Theile  hinterläfst,  bemerken.  Der  Abgang  des 

Wassers  durch  die  Scheide  erfolgt  hier  immer  nur 

tropfenweise,  daher  siph  auch  die  Geschwulst  des 

Bauches  nur  langsam  verliert, 

■*  •••  , 

Kaum  ist  dieses  IJbel  von  einer  zu  starken 

Ansammlung  des  lir/uor  amnios  zu  unterscheiden. 
Die  Zeichen,  dafs  man  bei  letzterer  durch  die 
äufseren  Bedeckungen  das  Kind  immer  mehr  an 
der  Oberfläche  als  in  der  Tiefe  fühlen,  soll;  sich 
dasselbe,  wenn  man  den  Uterus  von  der  einen 
zur  andern  Seite  hin  und  her  bewegt,  oder  durch 
die  Scheide  mit  dem  eingebrachten  Finger  den 
Muttermund  etwas  in  die  Hohe  hebt  und  mit  der 
andern  flachen  Hand  (len  Grund  der  Gebärmutter 
nach  unten  drückt,  mit  gröfserer  Leichtigkeit  in 
den  Eihäuten  hin  und  her  bewegen  läfst,  sind 
doch  stets  höchst  trügerisch-  Nur  der  Abgang  des 
Wassers,  qlme  dafs  die  Geburt  darauf  folgt,  kann 
hier  völliges  Licht  geben.  Leichter  ist  die  Krank¬ 
heit  von  einer  Molenschwangerschaft  zu  unter¬ 
scheiden.  Hier  fühlt  sich  der  Leib  immer  weit 
härter  an?  und  ist  zugleich  selbst  schmerzhaft;  es 
geht  last  ohne  Ausnahme  ßjut  durch  die  Scheide 
ab,  nnd  ein  sehr  bedeutendes  Allgemeinleiden 


Ifil 

Die  Ursachen  haben  nichts  besonderes;  sind 
die  allgemeinen  der  Wassersucht,  besonders  der 
Anasarca,  jedoch  wohl  am  häufigsten  andauernde 
Erkältung  des  Unterleibes  und  der  Geschlechtsteile. 

Die  Prognose  ist  im  Ganzen  günstig.  Das 
Übel  wird  stets  gründlich  durch  die  Entbindung 
gehoben.  Besonders  hat  es  nichts  zu  sagen,  wenn 
das  Wasser  während  der  Schwangerschaft  von  Zeit 
zu  Zeit  abfliefst.  Die  Brüste  bleiben  meistens 
schlaff  und  welk,  nach  der  Niederkunft  sammelt 
sich  in  ihnen  wenige  oder  gar  keine  Milch,  urtd 
das  Selbststillen  wird  daher  solchen  Frauen  häufig 
unmöglich.  Allerdings  wird  das  Übel  häufig,  zu¬ 
mal  wenn  die  Ausdehnung  schon  in  den  ersten 
Monaten  sehr  stark  ist,  Ursache  des  Abortus, 
Selbst  ausgetragene  Früchte  kommen  in  der  Regel 
sehr  klein  und  welk  zur  Welt,  und  bleiben  selten 
am  Leben,  War  die  Ausdehnung  sehr  bedeutend, 
so  sind  nach  der  Niederkunft  gefährliche  Metrorr¬ 
hagien  zu  fürchten,  weil  der  aufserdem  noch 
erschlaffte  Uterus  sich  nicht  schnell  genug  zusam¬ 
menziehen  kann,  und  die  Geburt  wegen  Kleinheit 
der  Frucht  aufserordentlich  schnell  erfolgt.  We¬ 
nigstens  fehlen  sehr  schmerzhafte  und  lange  dau- 
rende  Nachwehen  niemals. 

Die  Behandlung  braucht  nur  palliativ  zu 
seyn.  Man  hüte  sich,  etwa  starke  Diuretica  (Scilla, 
Digitalis)  zu  verschreiben.  Sie  helfen  doch  nichts, 
denn  nur  die  Entbindung  kann  das  Uebel  heilen, 


i 
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schaden  aber  durch  heftigen  Reiz,  zu  starke  Wir- 
kung  auf  die  Geschlechtstiieile  und  Schwächung 
der  Verdauungsorgane.  Man  versuche  indessen  die 
gelinderen,  namentlich  Wachholderbeerenthee,  Ono- 
nis  spinosa  etc.  in  Verbindung  mit  bitteren  Mit¬ 
teln;  lasse  dabei  eine  zweckmäfsige,  kräftige,  nahr¬ 
hafte  Diät  führen,  die  Kranke  sich  wo  möglich 
öftere  Bewegung  in  freier  Luft  machen;  sorge  für 
eine  möglichst  heitere  Gemüthsstimmung  etc.  Bei 
sehr  starker  Ausdehnung  des  Unterleibes  schafft 
eine  Bauchbinde  Erleichterung.  Eine  auch  nach 
der  Entbindung  fortdauernde  Atonie  und  Schwä¬ 
che  mufs  stets  durch  stärkende  tonische  Mittel 
gehoben  werden.  (Bilfinger’s  diss .  de  hydrope 
uter .  gravid . ;  Tabing ,  1761,) 

Die  Wassersucht  des  Zellgewebes  Anas  artet .) 

Die  Diagnose  der  Zellgewebe- Wassersucht  ist 
stets  leicht.  Der  davron  befallene  Theil  zeigt  eine 
weiche,  kalte,  blasse,  völlig  unelastische  Geschwulst; 
daher  ein  Druck  des  Fingers  auf  dieselbe  eine 
Grube  hinterlafst,  die  sich  nur  langsam  wieder 
•ausgleicht.  Da  alle  Zellen  des  Zellgewebes  mit 
einander  in  Verbindung  stehen,  so  schwellen  na¬ 
türlich  wegen  der  niederen  Lage  die  unteren  Ex¬ 
tremitäten  zuerst  an,  und  nur  nach  und  nach  steigt 
die  Geschwulst  höher.  Aus  dem  nehmliehen  Grunde 
sammelt  sich  auch  das  Wasser  nicht  allein  unmit¬ 
telbar  im  Zellgewebe  unter  der  Haut,  sondern  auch 
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in  dem  tiefer,  daher  zwischen  den  Muskeln,  liegen¬ 
dem  in  dem  die  Eingeweide,  grofsen  Gefäfse  um- 
|  gebenden,  und  das  Parenchyma  der  ersteren  bil¬ 
denden  Zellgewebe  an.  So  verhält  es  sich  wenig¬ 
stens,  wenn  die  Anasarca  aus  allgemeinen  Ursa- 

4 

chen  entsteht :  sind  diese  aber  nur  örtliche,  so 

i  7  . 

schwillt  oft  nur  ein  einzelner,  selbst  sehr  kleiner 
Theil  an.  Solche  Fälle  Erhalten  aber  den  Namen 
Oedema. 

Der  Verlauf  ist  immer  der  oben  angegebene 
der  allgemeinen  Wassersüchten  (v.  p.  12.)  und 
namentlich  des  Ascites,  womit  die  Anasarca  auch 
sehr  häufig  verbunden  ist,  oder  in  ihn  oft  sehr 
plötzlich  übergeht,  wenn  eine  Zelle  wegen  sehr 
starker  Ausdehnung  platzt  und  sich  dadurch  das 
Wasser  in  den  Unterleib  ergiefst.  Dauert  die 
Wasseransammlung  sehr  lange,  nimmt  sie  sehr 
überhand,  und  wird  dadurch  die  Ausdehnung  sefir 
bedeutend,  so  entstehen  leicht  an  dem  Theile 
Hautentzündungen,  entweder  durch  unbedeutende 
(  äufsere  Veranlassungen,  eine  Quetschung,  langes 
Liegen,  Senf-  oder  Blasenpflaster,  oder  wohl  ganz 
von  selbst,  wo  sich  dann  erst  einige  misfarbig© 
Flecke  zu  bilden  anfangen.  Diese  Entzündung  ist 
1  ervsipelatös,  häufig  schiefsen  Blasen  auf  ihr  auf, 
ui  und  stets  hat  sie  eine  besondere  Tendenz  in  Brand 
überzugehen.  Aufser  den  Beinen  schwillt  bei  der 
allgemeinen  Zellgewebewassersucht  kein  Theil  so 
n  leicht  und  so  stark  an,  als  bei  Männern  der  Ho- 
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densack \Ana,i  ^rca  scroti').  Der  Grund  hiervon 
liegt  in  seinem  $q  sehr  lockeren  Zellgewebe.  Die 
Geschwulst  theilt  sich  auch  leicht  dem  männlichen 
Gliede  mit,  und  macht  zuletzt  an  diesem  wahre 
Phimosis,  Die  gleichmäfsige  Ausdehnung,  das  baR 
dige  Verschwinden  der  Runzeln  des  Hodensackes, 
die  zurückbleibende  Grube  beim  Druck  mit  dem 
Finger,  lassen  diesen  Fall  sehr  leicht  von  wahren 
Fleisch-?  und  Wasserbrüchen  unterscheiden*  Die 
Ausdehnung  wird  oft  ungeheuer,  und  leicht  ent- 

_  i 

Steht  am  Hodensack  zuerst  Entzündung  und  Brand. 

Aufser  den  hinlänglich  bekannten  allgemeinen 
Ursachen  (v,  p,  %6.)  entsteht  die  Zellgewebe^- Was¬ 
sersucht  besonders  nach  allgemeinen  Erkältungen 
der  ganzen  Hautoberfläche,  daher  nach  Schlafen 
.auf  einem  feuchten  nassen  Boden;  nach  etwas  tief 
eingreifenden  Hautentzündungen,  daher  allgemein 
nach  dem  Scharlachfieber,  Örtlich  nach  dem  Ery- 
sipelas,  überhaupt  nach  einer  jeden  bedeutenden 
starken  Abschuppung  der  Oberhaut;  nach  unter¬ 
drückten  chronischen  Hautausschlägen ,  namentlich 

t 

der  Krätze,  und  nach  Lähmungen  einzelner  Glie¬ 
der.  Es  giebt  auch  eine  Anlage  zur  Anasarca, 
und  diese  findet  bei  Personen  mit  einer  schwach 
organisiiten,  daher  sehr  feinen,  weichen,  weifslich¬ 
ten  Haut,  die  eine  grofse  Neigung  zum  Fettwer- 

« • 

den  haben,  statt,  Daher  ist  das  Übel  auch  weit 

♦ 

häufiger  bei  Weibern  als  bei  Männern. 

Pie  Yorhersagung  richtet  sich  ganz  nach 
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der  beim  Ascites  angegebenen.  Uebrigens  ist  die 
Anasarca  unter  den  allgemeinen  Wassersüchten  bei 
weitem  die  beste,  und  daher  immer  noch  Hoffnung 
1  wenn  sie  allein  ohne  Ascites  oder  Brustwassersucht 
vorhanden  ist, 

Auch  die  Behandlung  wird  ganz  nach  allge¬ 
meinen  Grundsätzen  unternommen,  Häufiger  als 
andre  Arten  der  Wassersucht  ist  indessen  die  Ana - 
a  sarca  entzündlicher  Natur,  und  mufs  daher  küh- 
a  lend  behandelt  werden,  Oft  wird  dieses  aber  ver¬ 
kannt,  weil  das  mit  Wasser  angefüllte  und  da- 

r 

i  durch  angeschwollene  Zellgewebe  das  Fühlen  und 
i  richtige  Beurtheilen  des  Aderschlages  hindert,  den 

t 

man  durch  dasselbe  wohl  selbst  sehr  klein  £u 

fühlen  glaubt  (P,  Frank),  Die  Ursachen,  Körper-- 

« 

!konstitution,  der  Charakter  der  Epidemie  und  übri-s 
gen  Symptome  müssen  hier  Licht  geben.  Bei  der 
aus  Atonie  und  Schwäche  entstandenen  oder  we¬ 
nigstens  damit  verbundenen  Anasarca  thun  diapho-* 
retische  Arzneien  bessere  Dienste  als  in  allen  an«? 
dern  Arten  der  Wassersucht;  ja  zuweilen  kann  auf 
diesem  Wege  das  Wasser  ganz  allein  ausgeleert 
werden,  Daher  der  Nutzen  des  essigsauren  Am¬ 
moniums,  des  Kamphers,  selbst  des  Opiums  und 
*1  der  warmen  aromatischen  Bäder, 

Die  örtlichen  Mittel,  namentlich  sanftes  anhal- 
I  tendes  Reihen  mit  wollenen,  allenfalls  mit  dem 
i  Rauch  von  Mastix,  Bernstein  etc,  durchdrungenen 
I  Tüchern,  spirituöse  Einreibungen  und  Wasch  was- 
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ser,  Vesicatorien  und  Sinapismen  beleben  zwar  die 
Thätigkeit  der  lymphatischen  Gefäfse  der  Haut 
ungemein  kräftig,  und  können  daher  zur  Heilung 
der  Anasarca  vieles  beitragen,  doch  müssen  sie 
stets  mit  grofser  Vorsicht,  und  ist  die  Geschwulst 
schon  stark,  daher  die  äufsere  Haut  sehr  ange¬ 
spannt,  lieber  gar  nicht  angewendet  werden,  weil 
sie  zu  leicht  heftige  in  Brand  übergehende  Ent- 

v-  V 

zündung  erregen. 

Fast  das  nemliche  gilt  von  der  Scarifica- 
tion.  Man  kann  dadurch  den  Kranken  allerdings 
nicfit  selten  auf  einige  Zeit  von  seinem  Uebel  be¬ 
freien,  ihn  auch  selbst  zuweilen  radikal  heilen, 
einer  zu  grofsen  Ausdehnung  der  Haut  und  da¬ 
durch  herbeigeführten  Entzündung  und  Brand  Vor¬ 
beugen  ;  ist  aber  der  Kranke  schon  sehr  schwach,  die 
Ausdehnung  sehr  bedeutend  ,  und  offenbar  Nei¬ 
gung  zu  Entzündung  vorhanden,  so  kann  auch 
wieder  durch  sie  eine  erysipelatöse  Entzündung 
herbeigeführt,  der  Einschnitt  selbst  brandig  wer¬ 
den  ,  er  sich  wenigstens  in  ein  unreines  Geschwür 
verwandelt.  Die  Operation  findet  daher  nur  ihre 
Anwendung,  wenn  der  Kranke  noch  gehörig  bei 
Kräften  und  die  Ausdehnung  noch  nicht  zu  stark 
ist.  Gewöhnlich  nimmt  man  sie  an  den  Füfsen  un¬ 
mittelbar  über  den  Knöcheln  vor,  weil  aus  ihnen 

* 

als  dem  niedrigsten  Theile  des  Körpers,  am  leich¬ 
testen  alles  Wasser  ausfliefst;  findet  man  es  für 
nüthig,  so  kann  man  sie  aber  auch  an  andern 
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Theilen  machen*  Der  Stich  ist  dem  Schnitt  vor¬ 
zuziehen;  denn  er  erregt  nicht  so  leicht  Entzün¬ 
dung,  und  geschieht  mit  einer  Lanzette,  die  man 
bis  in  das  Zellgewebe  der  Haut  einsticht.  Ein 
Stich  ist  hinlänglich;  das  Wasser  läuft  durch  ihn 
gewifs,  wenn  gleich  langsam  aus,  und  mehrere  Sti¬ 
che  können  doch  leicht  Entzündung  erregen* 
3  Schliefst  sich  der  Stich  und  läuft  kein  Wasser 
j  mehr  aus,  so  macht  man  wieder  einen  neuen,  und 

f  <  *  N  ^  ^  <  .-S*: 

i  dieses  ist  gewöhnlich  den  3ten  oder  4ten  Tag  der 
Fall.  Die  Füfse  müssen  dabei  hoch  und  trocken 

1  "  V  *  kJ  ; 

fliegen,  möglichst  gegen  Erkältung  geschützt  werden, 
und  man  mufs  den  Einstich  von  Zeit  zu  Zeit  mitßlei- 
wasser  befeuchten,  um  etwanige  Entzündung  mög- 
:i  liehst  zu  vermeiden  (Richter  Anfangsgr.  d.  Wund- 
arzn.  Vol.  V.  p.  170.)  Auf  ähnliche  Art  kann  man 
ü  den  wassersüchtigen  Hodensack  bei  Männern  sca- 
riliziren;  aber  niemals,  wenn  dieser  schon  entzün- 
1  det  ist,  wo  allein  noch  Umschläge  von  Chinarin- 
denabkochung  mit  Kampher  die  Gefahr  des  Bran- 

► 

des  abzuwenden  vermögen. 

Bei  Kindern  entsteht  zuweilen  ein  solches  Oe- 
dema  scroti ,  ohne  übrige  Anasarca  allein  von 
Erkältung;  das  Tragen  von  Hosen,  Umschläge  von 
trocknen  aromatischen  Kräutern,  oder  Zucker  auf 
Kohlen  gestreuet,  und  den  Dampf  davon  an  die 
Geschwulst  geleitet,  sind  hier  meistens  hinlänglich 
dieses  zu  zertheilen  (P,  Frank)* 


v 
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D I  e  K  o  p  fw  asser  sucht  (  Hy  clrocephalus.) 

\  9  t  \  • 

Whytt  üb.  <1.  Gehirnwass.  in  d.  särrimtl.  zur  prakt.  Arznei- 
wissensch.  gehörig.  Schrift,  p.  662. 

Quin’s  Abhaiidi.  üb.  d.  Geliirnw.  Leipz.  1792. 

O  d  i  e  r  in  deii  Memoir.  de  la  Socieie  royale  de  me  de  eine,  von 

*778*  ' 

Hopfengärtner  Unters*  über  d.  Gehirirwassers.  Stuttg.  Ig02. 
Förmey  von  d.  Wassers,  d.  Gehirnhöle,  im  Horh’schen  Ar~ 

•  j  -  ‘ 

thiv  f.  prakt;  Mediz.  u*  Klinik.  Vol.  IX.  p.  219. 

Die  nach  ihrer  Entstehung*  dem  Verlauf  und 
Sitz  sehr  mannigfaltigen  Arten  von  Wasseransamm¬ 
lungen  an  und  in  dein  Kopf*  müssen  zuvorderst 
in  den  äufseren,  den  inneren  Wasserkopf  und  in  die 
Wassersucht  der  Gehirnhöleri  abgetheilt  Und  von 
jeder  Art  besonders  geredet  werden* 

A)  Der  ä  u  f s  e  r  e  Wasserkopf  ( Hydro cepha - 
ins  exlernüs .)  Das  hier  äufserhalb  der  Schädel- 
höle  befindliche  Wasser  hat  einen  verschiedenen 
Sitz. 

l)  In  dem  Zellgewebe  Unter  der  äufseren  Haut. 
Der  Kranke  hat  hier  eine  weiche,  mehr  oder  we- 

*  T  '<  f.  •  ,  ,  *  -  . 

niger  durchscheinende*  Unschmerzhafte,  kalte,  nicht 
Umschriebene  Geschwulst,  die  sich  meistens  über 
den  grölsten  Theil  des  Schädels  ausbreitet,  selbst 
wohl  die  Augeniieder  ergreift*  so  dafs  diese  der 

V  »•  .  '  V  1  •  •  *  1  .  . 

Kranke  kaum  offnen  kann,  Sich  aber  nicht  leicht 
bis  zum  Gesicht  ausdehnt*  in  der  endlich  der 
Druck  des  Fingers  eine  Grube  hinterläfst. 
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2)  Zwischen  der  Galea  apoheurotica  und  der 
Beinhaut,  Die  Geschwulst  ist  hier  mehr  umschrie¬ 
ben,  härter*  gespannt,  nicht  ganä  ohne  Schmerzen, 

i  die  durch  einen  aufseren  Druck  vermehrt  werden, 
welcher  keine  Grube  hinterläfst;  erstreckt  sich  nie 
I  bis  an  die  Augenlieder  oder  Öhren,  Und  häufig 
i  fühlt  man  in  derselben  einige  Schwappung. 

3)  Zwischen  der  Beinhäüt  des  Schädels  und 
dem  Schädelknochen  selbst.  Die  Zeichen  sind  hier 
zwar  die  nehmlichen,  Wie  im  Vorigen  Falle,  nur 
ist  hier  fast  immer  der  äufsere  mit  dem  inneren 
Wasserkopf  verbunden*  Man  findet  daher  diese 
Art  wohl  nur  bei  Kindern,  als  einen  Fehler  der 
ersten  Bildung,  wo  dann  die  Scheitel-  und  Hinter- 

jj  haupt- Bein -Knochen  fehlen,  und  auch  der  obere 
t  Th  eil  des  Gehirnes  nicht  gehörig  ausgebildet,  im 
Wasser  gleichsam  aufgelöst,  oder  an  seiner  Stelle 
nur  ein  grofser  Wassersack  befindlich  ist.  Man  er¬ 
kennt  diesen  Fall  leicht  ander  eigentümlichen  Kopf- 
bildung,  weswegen  man  solchen  Kindern  auch  den 
'  Namen  Katzenköpfe  (. Acephalos )  gegeben  hat* 

Der  äufsere  Wasserkopf  ist  übrigens  häufig 
sehr  grofs,  besonders  wenn  das  Wasser  im  Zell¬ 
gewebe  unter  der  äufsCrert  Haut  liegt,  Und  dehnt 
sich  über  den  gröfsten  Theil  des  Schädels  aus; 

I  zuweilen  findet  man  es  aber  auch  nur  an  einer 
oder  einigen  Stellen  desselben*  Im  letzten  Falle 
ist  das  Wasser  wohl  in  einem  eignen  Sack  einge- 
d  schlossen,  der  einer  Balggeschwulst  gleicht,  eine 


ziemlich  ansehnliche  Gröfse  erreicht,  und  wie  eine 
mit  Wasser  angefüllten  Blase  aussieht. 

Die  Ursachen  des  Übels  sind  am  häufigsten 
ein  Fehler  der  ersten  Bildung,  daher  es  die  Kin¬ 
der  mit  auf  die  Welt  bringen.  Aber  auch  von 
andern  Ursachen  kann  es  entstehen,  und  dann 
auch  Erwachsene  befallen;  namentlich  von  allge¬ 
meiner,  und  besonders  Örtlich  am  Kopfe,  unter¬ 
drückter  Hautausdünstung;  nach  Masern,  dem 
Scharlachfieber ,  übel  behandelter  Krätze,  Milch¬ 
borke,  dem  Kopfgrind,  gestopften  kalten  Fiebern. 
Quetschungen  und  Verletzungen  des  Kopfes  kön¬ 
nen  gleichfalls  dazu  Veranlassung  geben.  In  selte¬ 
nen  Fällen  sah  man  durch  die  weit  von  einander 
stehenden  Suturen  der  Kopfknochen  das  Wasser 
des  inneren  Wasserkopfes  nach  aussen  hervordrin¬ 
gen,  und  so  auch  einen  äufseren  Wasserkopf  ver¬ 
ursachen. 

Die  Vorh  ersagung  ist  im  Ganzen  günstig, 
niemals  Gefahr  vorhanden  und  die  Heilung  leicht. 
Dieses  ist  besonders  der  Fall,  wenn  das  Wasser 
unter  dem  Zellgewebe  der  äufseren  Haut  sitzt ; 
schwieriger  ist  die  Heilung,  wenn  sich  dasselbe 
unter  der  Aponeurose,  oder  gar  der  Beinhaut,  an¬ 
sammelt  hat.  Ist  im  letztem  Falle  der  innere  mit 
dem  äufseren  Wasserkopf  verbunden,  so  ist  die 
Vorhersagung  selbst  höchst  ungünstig,  und  damit 
zur  Welt  gekommene  Kinder  sterben  meistens 
bald  nach  der  Geburt.  Der  Wasserkopf  von  in¬ 


neren. 
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neren ,  besonders  angeerbten  Ursachen ,  ist  natür¬ 
lich  schwerer  zu  heilen,  als  der  nach  äufseren, 
vorübergehenden, 

« • 

Die  Behandlung.  Ist  das  Übel  allein  ört¬ 
lich,  so  dienen  die  bekannten  zertheilenden  Mit¬ 
tel;  das  Auflegen  mit  aromatischen  Kräutern  ge¬ 
füllter  Säckchen,  aromatische  Umschläge  mit  warmem 
Wein,  von  Kampherspiritus ,  Meerzwiebel  -  oder 

■ 

1Weinessig,  Vesicatorien  in  den  Nacken  und  hinter 
jdie  Ohren,  Fontanellen  etc.  Auch  eine  gelinde 

1  Kompression  auf  den  ganzen  Umfang  des  Kopfes 
vermittelst  einer  Binde,  die  man  nach  und  nach 
(immer  fester  anzieht,  ist  sehr  nützlich  befunden 
iworden.  Oder  man  setzt  dem  Kinde  eine  Mütze 
<von  feinem  Wachstuch  oder  Wachstaffent  auf, 
^welche  überall  so  genau  als  möglich  anschiiefsen 
mufs  (Sa  chtl  eb  en).  Das  Pieiben  des  Kopfes 
(mit  einer  Auflösung  des  Küchensalzes,  aromat¬ 
ische  und  spirituöse  Dämpfe  vori  Bernstein, 

\  Beozoe  und  Mastix,  der  Dunst  von  angebranntem 
(Spiritus,  haben  gleichfalls  zuweilen  jgute  Dienste 
gethan.  Man  läfst  sie  entweder  geradezu  an  den 
:>Kopf  gehen,  oder  imprägnirt  Tücher  damit,  mit 
denen  man  nachher  den  Kopf  reibt*  Hilft  alles 

S nichts,  so  kann  man  das  Wasser  durch  Einschnitte 
ausleeren,  die  aber  doch,  wenn  dieses  unter  der 
jAponeurose  liegt,  ziemlich  tief  dringen  und  am 
>  niedrigsten  Theile  der  Geschwulst  gemacht  wer¬ 
fe  den  müssen*  Hier  mufs  man  aber  fest  versichert 

UL  h  , 
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seyn ,  dafs  der  innere  nicht  mit  dem  äufseret 
Wasserkopf  verbunden  ist,  sonst  beschleunigt  man 
dadurch  den  Tod,  Sind  allgemeine  Ursachen  vor¬ 
handen,  so  werden  diese  nach  eignen  Regeln  be¬ 
handelt;  selbst  gelinde  abführende  und  urintrei¬ 
bende  Mittel  können  hier  von  Nutzen  seyn.  Man 

9  0  ,  \ 

sah  das  Übel  zuweilen  nach  einem  starken  wässe- 
rigten  «Aus Hufs  aus  der  Nase  verschwinden,  sollte 
daher  nicht  der  Gebrauch  von  Niefsmitteln  nütz¬ 
lich  werden  können  ?  Theils  um  den  Rest  der 
Geschwulst  völlig  zu  zertheilen,  theils  um  einer 
neuen  Wasseransammlung  vorzubeugen,  dienen 
Fomentationen  aus  einer  Abkochung  der  China, 
Eichenrinde  und  anderer  adfringirender  Mittel,  und 
auch  der  innere,  jedoch  vorsichtige  Gebrauch  der 
China ,  bei  Kindern  besonders  des  Extractes. 

B)  Der  innere  Wasser  ko  p  f  {Hydrocepha- 
lus  internus )b  Das  Wasser  befindet  sich  hier  ent¬ 
weder  zwischen  den  Schädelknochen  und  der  har¬ 
ten  Hirnhaut,  oder  zwischen  den  beiden  Blättern 
derselben,  zwischen  ihr  und  der  Spinneweben- 
haut  ,  zwischen  dieser  und  der  weichen  Hirn¬ 
haut,  oder  endlich  zwischen  der  letzteren  und 
dem  Gehirn  selbst*  Zuweilen  fand  man  es  auch 
in  grofsen  Sacken  angehauft,  die  grofsen  Hydati- 
den  glichen,  und  wohl  in  der  Substanz  des  Ge¬ 
hirns  selbst  lagen.  Am  seltenstem  befindet  es  sich 
zwischen  der  harten  Hirnhaut  und  den  Schädel¬ 
knochen,  weil  die  so  feste  Verwachsung  beider 
hier  nicht  leicht  Wasseransammlungen  gestattet. 
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;]Man  fand  indessen  innerlich,  zwischen  der  harten 

t  *• 

1  Hirnhaut  und  den  Girnschalknochen,  und  äufser- 
ülich  zwischen  diesen  und  der  Bemhaut,  sehr  viel 
Wasser  angehäuft,  die  Schadelknochen  daher  von 
i ihren  Bedeckungen  ganz  abgesondert  und  in  Was¬ 
as  er  gleichsam  schwimmend.  (  K  1  i  n  k  o  s  c  li  Prog .  de 
| Hydro ceph.  Auch  zwischen  der  pia  matet 

iund  dem  Gehirn  behndet  es  sich  selten,  jedoch 
ifand  man  in  einem  merkwürdigen  Falle,  durch 
seine  bedeutende  Menge  Wasser,  fast  alle  Windung- 
Eigen  des  Gehirnes  von  dieser  getrennt  (Frank  I. 

Ic.  g.  737.)  Für  die  Klinik  ist  es  indessen  ziemlich 
geichgültig,  den  Sitz  des  Wassers  so  genau  zu  be¬ 
stimmen» 

D  as  Übel  äufsert  sich  nicht  selten  schon  vor 

Ider  Geburt  im  Mutterleibe*  Solche  Früchte  wer¬ 
den  daun  selten  ausgetragen*  und  gehen  oft  schon 
sehr  früh  ab.  Ist  dieses  aber  der  Fall,  so  wird 
die  Geburt  wegen  Gröfse  des  KopFes  oft  sehr 
schwierig,  ja  selbst  oft  nicht  eher  möglich,  bis 
man  den  Kopf  der  Frucht  geöffnet  und  das  Was¬ 
ser  hat  herauslaufen  lassen*  (Os  i  an  der  Grundr. 
d*  Entbmdungsk,  Tom.  II.  p*  309»  Dess*  Annab  d. 
Entbmdungsk*  St.  II.) 

i* 

In  den  meisten  Fallen  entsteht  das  Übel  erst 
nach  der  Geburt,  früher  oder  später,  stets  aber  in 
der  frühesten  Leb.emsperiede*  in  welcher  die  Scliä- 
delkmochen  noch  Weich  Und  nachgiebig  sind;  am 
häufigsten  zwischen  -dem  s&ten  und  7:1011  Lebens« 

L  & 


jahre;  später  vielleicht  nie,  oder  doch  nur  in 
höchst  seltenen  Fällen,  wenn  die  Fontanellen  sehr 
lange  unverknöchert  bleiben. 

Die  Menge  des  angesammelten  Wassers  ist  sehr 
verschieden;  in  der  Regel  nur  gering,  in  seltenen 
Fällen  aber  ungeheuer,  bis  zu  ig  bis  24  Pfund. 
Je  mehr  desselben  sich  anhäuft,  desto  mehr  wer¬ 
den  natürlich  der  Kopf  und  die  Schädelknochen 

/  - 

ausgedehnt.  Ein  einjähriges  Kind  hatte  einen  Kopf 
von  36  Zoll  im  Umfange,  der  vom  Anfänge  des 
Hinterhauptbeines  bis  zum  Ende  des  Stirnbeines 
öB|  Zoll  maafs.  (Wolf  Krankg.  nebst  Bemerk.) 
Gemeiniglich  geben  sich  durch  die  Ausdehnung 
des  Kopfes  die  Suturen  von  einander,  bilden  häu¬ 
tige  Zwischenräume,  und  die  Schädelknochen  wer¬ 
den  länger,  breiter  und  dünner;  letzteres  zuweilen 
in  einem  so  hohen  Grade,  dals  sie  endlich  durch¬ 
sichtig  werden.  In  einigen  Fällen  konnte  man  die 
grofsen  Gefäfse  und  Blutbehälter  unterscheiden, 
und  bei  hellem  Sonnenschein  oder  einem  hinter 
den  Kopf  gehaltenem  Lichte,  durch  die  Schädelkno¬ 
chen  das  gelbligte  Vvrasser  wahrnehmen.  (Fleisch 
Handb.  d.  Krankh,  d.  Kind.  Tom.  III.  p.  8-)  Nur 
in  seltenen  Fällen  fand  man  die  Suturen  geschlos¬ 
sen  ,  und  die  Schädelknochen  eher  hart  und 
verdickt  als  dünn.  ( Eph .  N.  C.  Cur .  /— //. 
obs .  29.^) 

In  der  Regel  dehnt  sich  eine  Stelle  des  Kopfes 
stärker  als  die  andere  aus;  am  häufigsten  das 
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Stirnbein,  zuweilen  der  Wirbel,  seltner  das  Hin- 
:iterhauptbein,  oder  nur  eine  Seite  des  Schädels. 
iDie  Geschwulst  ist  zwar  hart,  ohne  Schwappung; 
drückt  man  aber  den  Kopf  auf  der  einen  Seite, 
so  schwillt  er  auf  der  andern  an,  auch  fühlt  sich 
3 dieser  an  den  Fontanellen  und  auseinander  ge- 
Streunten  Suturen  weich  an.  Zuweilen  ist  auch  der 

t 

riunere  Wasserkopf  nur  partiell,  und  das  Wasser 

:dann  in  einen  Sack  oder  eine  Hydatide  einge- 

!  schlossen.  (Eusebius  Squario  Raccolta  scientif. 

VoL  IV.  p .  230. )  An  der  Stelle,  wo  ein  solcher 

•Sack  liegt,  fehlt  dann  wohl  die  Verknöcherung 

in  den  Schädelknochen,  und  äufseriich  ist  eine 

•  • 

)  Geschwulst  bemerkbar.  Der  Fall  hat  dann  Ahn- 

I  -  s  '  i 

|  liekkeit  mit  einem  Gehirnbruch,  nur  ist  in  der 
Geschwulst  Wasser  und  kein  Gehirn ,  doch  aber 
wohl  die  Hirnhäute,  zumal  die  dura  mater ,  be«* 
Endlich.  An  jedem  Punkte  des  Schädels  kann  die-* 
ses  der  Fall  seyn,  z.  B.  im  Nacken,  wo  es  dem. 
gespaltenen  Rückgrad  nahe  steht,  oberhalb  der 
Nase  etc.  (Frank  1.  c*  §  737.  Medic «  Observ.  cmd 
Inquir.  VoL  V.) 

Die  Diagnose  der  ausgebildeten  Krankheit  ist 
natürlich  leicht ,  gemeiniglich  bringen  aueh  die 
Kinder  dieselbe  mit  auf  die-  Welt.  Ihr  Entstehen 
nach  der  Geburt  hat  man  zu  befürchten,  wenn 
das  Kind  in  Verhältmfs  zu  seinem  Alter  einen  un¬ 
gewöhnlich,  grofsen  Kopf  hat,  nicht  will  sprechen 
lernen,  anfängt  dumm,  soporös  und  schläfrig  zu 


werden,  mit  halb  offenen  Augen  zu  schlafen,  der 
übrige  Körper  welk  und  schlaff  bleibt,  die  Zähne 
spat  und  unregelmäfsig  eintreten,  sich  endlich  die 
Fontanellen  und  Suturen  gar  nicht  oder  nur  un¬ 
vollkommen  schliefsen.  Indessen  bekommen  bei 
,v eitern  nicht  alle  Kinder,  bei  denen  sich  diese 
Zufälle  zeigen,  den  Wasserkopf.  Späterhin  fängt 
dann  das  Stirnbein  gewöhnlich  an  sehr  auffallend 
hervorzuragen,  wodurch  sich  der  Winkel,  den 
dieses  mit  seinem  die  Augenhölen  bildenden  Fort¬ 
satz  macht,  fast  gänzlich  verliert,  diese  daher  be¬ 
deutend  schwinden,  und  die  Augen  so  stark  nach 
aufsen  und  unten  gedrückt  werden,  dafs  sie  das 
Kind  durchaus  nicht  in  die  Höhe  heben  kann,  und 
sie  immer  mit  dem  unteren  Augenlied  halb  bedeckt 
erscheinen.  Auch  tritt  jetzt  ein  auffallendes  Mifs- 
verhältnifs  der  Gröfse  zwischen  den  Gesichts-  und 

den  Schädelknochen  ein, 

_  *  * 

Die  allgemeinen  Zufälle,  die  das  Übel  beglei- 

*  6 

ten,  sind?  Übelhefmden,  wenn  man  das  Kind 
aufrecht  hält,  wodurch  Husten,  Beängstigung,  Er¬ 
brechen,  und  selbst  Konvulsionen  entstehen,  wel¬ 
ches  sich  alles  in  der  horizontalen  Lage  verliert. 
Thränen  der  Augen,  die  immer  halb  geschlossen 
sind,  mit  stierem  Blick,  Grofse  Abmagerung  des 
ganzen  übrigen  Körpers*  in  eben  dem  Maafse,  als 
der  Kopf  zuöimmt*  Erweiterter,  fast  gänzlich  ge¬ 
gen  di©  Lichtstrahlen  unempfindlicher  Augenstern. 
Allmäligt  Abnahme  der  äußeren  und  inneren  Sin- 
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ne.  Zi  letzt  Herabsinken  des  Kopfes  auf  die  Schul¬ 
tern  ,  sehr  kleiner,  geschwinder  Puls,  geschwollene 
Füfse  und  soporöser  Zustand,  wodurch  endlich 

oder  unter  Konvulsionen  der  Tod  erfolgt. 

• « 

Die  Ursache  des  Übels  mag  hier  wohl  so  gut 
wie  bei  der  Wassersucht  der  Gehirnhölen,  ein 
der  wirklichen  Wasseransammlung  vorausgehender 
entzündlicher  Zustand,  und  jene  Ansammlung  se¬ 
röser  Feuchtigkeiten  als  ein  Ausgang  von  diesem 
zu  betrachten  seyn,  Die  am  häufigsten  vorkom¬ 
menden  Gelegenheitsursachen  des  Übels,  nament¬ 
lich  wenn  Kinder  damit  geboren  werden,,  ein 
Druck  oder  Stofs  auf  die  Gebärmutter  während 
der  Schwangerschaft,  das  Umschlingen  der  Nabel¬ 
schnur  um  den  Hals;  und  entsteht  das  Übel  nach 
der  Geburt,  eine  sehr  schwere  Entbindung,  ein 
langes  und  starkes  Einkeilen  des  Kopfes,  der  un¬ 
vorsichtige  Gebrauch  der  Zange  und  anderer  In¬ 
strumente,  ein  Fall  auf  den  Kopf,  überhaupt  eine 
jede  Gewalttätigkeit,  die  der  Kopf  bei  oder  kurz 
nach  der  Geburt  erleidet,  machen  dieses  wahrschein¬ 
lich.  Dafs  dazu  ein  heimlicher  Krankheitsstoff  der 

\ 

Altern,  welcher  vielleicht  die  Frucht  in  ihrer  Aus¬ 
bildung  stört,  Veranlassung  geben  kann,  daher 
eine  erbliche  Anlage  hier  so  gut  wie  bei  der  Was¬ 
sersucht  der  Gehirnhölen  statt  findet,  und  mehrere 
Kinder  von  den  nehmlichen  Altern  davon  ergriffen 
werden,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen.  Man  sah 
das  Übel  metastatisch  nach  schlecht  geheilten  Fie- 
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bern,  zurückgetriebener  Krätze,  Milchborke,  Kopf¬ 
grind  etc.  entstehen,  es  auf  heftige  und  wieder¬ 
holte  epileptische  Anfälle  folgen.  Bei  Erwachsenen 
kann  das  Übel  natürlich  nicht  entstehen,  weil  ihre 
Kopfknochen  nicht  mehr  nachgiebig  genug  sind, 
um  ausgedehnt  zu  werden.  'Wer  weifs  indessen, 
ob  manche  Arten  des  Schlagßusses  nicht  vielleicht 
ihr  Entstehen  solchen  chronischen  Hirnentziindun- 
gen  verdanken,  die  ihren  Ausgang  durch  solche 
Ansammlungen  seröser  Feuchtigkeiten  machen. 

Die  V  orhersagung  ist  höchst  ungünstig. 
Besonders  ist  die  Krankheit  stets  unheilbar,  wenn 
die  Kinder  schon  damit  auf  die  Welt  kommen, 
wahrscheinlich  wegen  hier  sehr  fehlerhafter  Bildung 
des  Gehirnes.  Je  später  nach  der  Geburt  sie  ent¬ 
steht,  und  zwar  von  deutlich  bemerkbaren  erst 

nach  dieser  eintretenden  Ursachen,  desto  leichter 

•  ♦ 

ist  Heilung  möglich.  Ist  das  Übel  schon  alt,  und 
der  Kopf  schon  sehr  ausgedehnt,  so  ist  auch  die 
Heilung  unmöglich.  Das  Ausleeren  des  Wassers 
fruchtet  hier  nichts,  denn  den  Kopf  kann  man 
doch  nicht  wieder  kleiner,  und  den  Schaden,  den 
das  Gehirn  erlitten  hat,  wieder  gut  machen»  In 

4  4 

der  Regel  nimmt  das  Übel  schnell  zu  und  tödtet 
noch  in  den  Kinderjahren ;  jedoch  immer  langsa¬ 
mer  als  die  Wassersucht  der  Gehirnholen,  daher 
man  es  auch  wohl  im  Gegensatz  von  dieser,  den 
chronischen  Wasserkopf  nennt.  Nur  in  seltenen 
Fallen  erreicht  der  Kranke  ein  etwas  bedeutendes 
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Alter.  (Ost  ho  ff  kleine  Beiträge  z.  Erweit.  d. 
menschl.  Wiss.  Vol.  L  Aurivillius  diss.  de  hy- 
drocephal.  inter.  45  annor.)  Fast  immer  bleiben 
die  am  Leben  bleibenden  Kinder  dumm;  ihre  Sinne 
bilden  sich  nicht  aus;  besonders  sehen  sie  schlecht, 
sind  geneigt  zu  Krämpfen,  lernen  nicht  sprechen 
und  gehen.  Nur  in  wenigen,  seltenen  Fällen  wur¬ 
den  der  Verstand,  Körper  und  die  Sinnesorgane 
vollkommen  ausgebildet.  (Duncan  med.  cases  and 
observac.  p.  239.  Posewitz  ätiolog.  u.  semiolog. 
Journ.  f.  Medic. ,  Chirurg,  u.  Geburts.  H.  II.  No. 2. 
Med.  transac.  Tom.  II.  p.  359. )  In  solchen  Fäl¬ 
len  fangen  dann  die  Suturen  an  sich  wieder  zu 
verknöchern,  und  die  GrÖlse  des  Kopfes  nimmt 
nichü  mehr  zu. 

1  Bei  der  Leichenöffnung  Endet  man  das 
Gehirn  klein  und  weich,  oft  sogar,  wenn  die 
Krankheit  angeboren  war,  oder  bald  nach  der 
\jreburt  entstand,  fast  gar  kein  Gehirn;  den  gan¬ 
zen  Kopf  mit  Wasser  angefüüt,  oder  das  Gehirn 
gleichsam  zum  Zerfliefsen  aufgelöst.  Das  Wasser 

ist  in  der  Kegel  klar;  nur  selten  blutig,  trübe  oder 
stinkend. 

-  1  *  t 

Die  Behandlung  des  inneren  Wasserkopfes 
mufs  stets  mit  grofser  Vorsicht  unternommen  wer¬ 
den  ,  wenn  man  dadurch  nicht  mehr  schaden  als 
nützen,  und  selbst  den  Tod  beschleunigen  will. 
Innerlich  gebe  man  Mittel,  welche  die  Kräfte  im- 
tei stützen  und  die  Absonderung  des  Urins  vermeh- 
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ren.  Daher  Meerzwiebelhonig,  Meerzwiebelessig 
mit  einem  Alcali  gesättigt,  rothen  Fingerhut,  und 
Eicheln,  China  und  die  Färberdthe,  durchweiche 
letztere  man  einen  mit  Rachitis  verbundenen  Was¬ 
serkopf  geheilt  haben  will,  ( Journ ,  de  Medec . 
Tom,  27. )  Äufserhch  sind  Fontanellen  und  Haar¬ 
seile  ^hinter  die  Ohren,  und  Blasenpflaster  nach 
abgeschorenea-  Haaren  auf  den  Kopf,  empfohlen 

worden,  durch  welche  letztere  man  ebenfalls  das 
• « 

Übel  geheilt  haben  will.  (  Comnient  of  Edinb. 
Fol  V.  -P.  II.)  Vielleicht  ist  auch  manches  vom 
inneren  und  aufseren  Gebrauch  des  Quecksilbers, 
allenfalls  in  Verbindung  mit  der  Digitalis,  zu  er¬ 
warten  ,  welches  bekanntlich  in  der  so  analogen 
Wassersucht  der  Gehirnhölen  ausgezeichnete  Dien¬ 
ste  leistet.  Der  Mercurius  nitrosus  soll  hier  vor 
andern  Quecksilberpräparaten  den  Vorzug  ver¬ 
dienen.  Dabei  mufs  man  die  Ursachen  berück¬ 
sichtigen;  zurückgetfiebene  Flautausschläge,  z.  B. 
die  Krätze  durch  die  Jassersche  Krätzsalbe  wieder 
zum  Vorschein  zu  bringen  suchen,,  nach  einem 
Fall  auf  den  Kopf  kalte  Fomentationen  auf  diesen 
machen,  (Schmucker’s  verm.  chir.;  Schrift.  Vol. 
III*  p,  171,)  Auch  heftige  Diaphoretica,  Kampher, 
essigsaures  Ammonium,  Opiumtinctur,  äufserlich 
wiederholte  BJasenpHaster  auf  den  Kopf  und  Fon¬ 
tanellen  sind  empfohlen'.  Die  Behandlung  hat 

4  4 

übrigens,  viel  Ähnlichkeit  mit  der  der  .Wassersucht 
der  Gehirnholen. 
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Bei  dem  Gebrauch  dieser  Mittel  kann  man  ei¬ 
nen  Versuch  machen,  dem  Kranken  eine  Binde 
um  den  Kopf  so  fest  anzulegen,  als  es  ohne  Be¬ 
täubung  und  Schmerzen  geschehen  kann,  und  sie 
immer  etwas  fester  anzuziehen,  so  wie  der  Kopf 
kleiner  wird.  Man  trägt  dadurch  nicht  allein  sehr 
vieles  zur  Zertheilung  des  Wassers  bei,  sondern 
verengert  auch  nach  und  nach  die  erweiterte  Hirn¬ 
schale.  Man  hat  dadurch  ganz  allein  den  Wasser¬ 
kopf  geheilt.  (  Pi  i  v  e  r  i  i  ohservat.  commun .  a  Forinio . 
obs.  b  l.)  ln  der.That  scheinen  neuere  Ärzte  dieses 
Mittel  mit  Unrecht  gänzlich  zu  verwerfen  (Frank). 
Aber  freilich  auf  den  gehörigen  Grad  des  Druckes 
kommt  alles  an;  ist  er  zu  schwach,  so  hilft  er 
nichts,  zu  stark,  so  schadet  er,  und  kann  selbst 
den  Tod  beschleunigen. 

Schon  Hippokrates  schlug  die  Paracentese 
des  Kopfes  vor,  und  auch  neuere  Ärzte  rathen 
dazu,  wenn  alle  andre  Mittel  fehlschlagen.  (Osi- 
ander,  Posewitz,  Wolf.)  Man  soll  einen  Troi- 
kart  ( P hilos.  Transite .  VoL  47,  p.  267,  nach 
andern  eine  eigene  dreisclmeidige  Nadel  (Le  Cat 
Thilos.  Transac.  f.  die  Year  1 7,5 1  u.  1752. _)  in 
die  häutigen  Zwischenräume  der  Hirnschajknoclien 
einst oi'sen  URd  durch  den  Troikart  oder  Schnitt 
das  Wasser  auslaufen  lassen.  Die  Operation  lief 
-aber  immer  tödtlich  ab,  selbst  wenn  man  das 
Wasser  in  kürzeren  oder  längeren  Zeiträumen  und 
kleinen  Portionen  ausleerte ,  um  dem  durch  das 
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Wasser  aufserst  erweichten,  erschlafften,  in  dem- 

v 

selben  gleichsam  wie  Schaum  schwimmenden  Ge¬ 
hirn  Zeit  zu  verschaffen  sich  zu  setzen,  und  in 

•  i  '  i 

der  Zwischenzeit  stärkende  Mittel  äufserlich  auf 
den  Kopf  anwandtev  und  eine  Binde  anlegte,  um 
die  Theile  zu  stärken  und  die  Ausdehnung  des 
Kopfes  zu  mindern.  Nur  ein  Fall  ist  bekannt, 
wo  man  in  9  Wochen  fünfmal  das  Wasser  aus¬ 
leerte,  welches  sich  aber  immer  wieder  von  Neuem 
ansammelte ,  und  wo  das  Kind  erst  im  drit¬ 
ten  Monat  starb.  ( Medic ,  commentar ,  of  Edinb, 
Fol  FL ) 

Die  Wassersucht  der  Gehirnholen. 

)■ 

( Hydrops  ventriculorum  cerebri.)  Das  Übel  un¬ 
terscheidet  sich  nur  durch  den  Sitz  des  Wassers 
in  den  Gehirnholen  von  dem  aufseren  Wasserkopf. 
Eben  deswegen  sind  die  Symptome  heftiger ,  der 
Verlauf  acuter,  weil  hier  das  Wasser  mehr  auf  die 
innere  Masse  des  Gehirnes  selbst,  und  seine  Basis 
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drückt,  und  keine  Ausdehnung  des  Kopfes  findet 
statt.  In  dem  letzteren  Umstande  liegt  der  Grund 
Warum  die  Diagnose,  zumal  im  allerersten  Anfang, 
so  sehr  schwer,  und  leicht  eine  Verwechselung 
mit  andern  Krankheitsformen  möglich  ist.  Und 
doch  ist  eine  frühe  Erkenntnifs  von  der  grofsten 
Wichtigkeit;  denn  nur  bei  dem  ersten  Entstehen 
ist  Heilung  möglich.  Verdienst  der  neueren  Heil¬ 
kunde  ist  es  aber,  die  diagnostischen  Kennzeichen 
dieses  Übels  in  der  frühesten  Periode  genauer  be¬ 
stimmt  zu  haben.  (Formey  1.  c.) 


:  ■  -  .  ■ 

173 

•  • 

Einige  Arzte  (Weikart  mediz.  Fragm.  u.  Er¬ 
innerung.  1791.)  leugnen  sogar  die  Existenz  der 
Krankheit,  und  sehen  die  in  den  Gehirnhdlen  aus- 
s  getretene  lymphatische  Feuchtigkeit  nur  als  Folge 
;  des  Todes  an.  Die  solchen  Ansammlungen  aber 
vorhergehenden  bestimmten  und  konstanten  Krank¬ 
heitserscheinungen  widerlegen  diese  Meinung  hin¬ 
länglich. 

Das  übel  ist  eine  Kinderkrankheit,  schränkt 
sich  ‘indessen  auf  keine  bestimmte  Periode  des 
kindlichen  Alters  ein,  entsteht  jedoch  am  häufig- 
!  sten  vom  zten  bis 'zum  ßten  Jahre.  So  lange  die 
Entwickelung  des  Gehirns  noch  nicht  vollendet  ist, 
Jäher  bis  zu  den  Jahren  der  Mannbarkeit,  kann 
sie  entstehen.  Dann  hören  aber  die  Bedingnisse 
derselben,  die  in  einer  nicht  gehörig  vor  sich  ge¬ 
henden  organischen  Ausbildung  des  Gehirnorgans 
liegen,  auf.  Zwar  findet  man  bei  erwachsenen 
Wahnsinnigen,  Melancholischen  und  an  andern 
chronischen  Nervenkrankheiten  Leidenden,  nicht 
selten  Wasseransammlungen  im  Koofe,  die  aber 
fast  auf  keine  Weise  bei  Lebzeiten  zu  erkennen 
sind,  und  einen  ganz  andern,  besonders  weit  chro¬ 
nischeren  Verlauf  machen. 

Es  giebt  eine  erbliche  Anlage  zu  der  Krank- 
I  heit.  Mehrei e,  oft  sogar  alle  Kinder  einer  Familie, 
•werden  zuweilen  davon  befallen,  und  sterben  daran, 
i  Solche  'Kinder  zeigen  dann  früher  oder  später 
nach  der  Geburt  eine  ganz  eigene  Form  des 


Schädels.  Er  ist  nehmlich  mehr  kugelförmig  ah 
oval,  die  Augen  scheinen  ungewöhnlich  tief  zu 
liegen,  und  werden  von  den  Rändern  der  Stirn¬ 
knochen  gleichsam  überschattet,  weil  diese  unge¬ 
wöhnlich  stark  hervorragen.  Auch  bedeutend  grofs 
für  das  Alter  ist  gewöhnlich  der  Kopf,  und  die 
Geisteskräfte  sehr  ausgebildet.  Diese  Umstände 
sind  diagnostisch  wichtig,  und  müssen  besonders 
die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  auf  die  ersten 
Symptome  des  Übels  richten.  Aber  freilich  bei 
weitem  nicht  alle  Kinder,  die  einen  so  geformten 
Kopf  haben,  werden  von  dem  Übel  befallen,  je¬ 
doch  wenn  in  einer  Familie  dasselbe  herrscht,  nur 
ausschliefslich  Mitglieder  von  der  angegebenen  Schä¬ 
del  biidung. 

Die  Wassersucht  der  Gehirnhölen  ist  in  ihrem 
Verlauf  sehr  verschieden;  bald  mehr  acut,  bald 
mehr  chronisch.  Man  hat  sie  daher  auch  wohl  in 
die  acute  oder  das  hydrocephalische  Fieber  und 
in  die  chronische  eintheilen  wollen.  Allein  die 
Übergänge  sind  zu  allmälig,  um  einen  festen  Punkt 
der  Scheidung  an  nehmen  zu  können.  Dafs  übri¬ 
gens  die  Symptome  nach  diesem  bald  schnelleren 
bald  langsameren  Verlauf  sehr  verschieden,  beson¬ 
ders  in  ihrer  Zeitfolge  seyn  müssen,  versteht  sich 
von  selbst.  In  den  acutesten  Fällen  dauert  das 
Üebel,  wenn  es  sich  mit  dem  Tode  endigt,  nur 
8  Tage  bis  drei  Wochen  ;  man  hat  es  sich  aber 
auch  bis  zu  mehreren  Monaten  und  selbst  Jahren 
verlängern  gesehen. 
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,  Aber  selbst  in  den  alleracutesten  Fällen  nähert 
es  sich  im  Anfänge  doch  immer  nur  sehr  allmä- 
i  li£  und  hat  Vorboten,  die  aber  freilich  so  un- 
;  bedeutend  sind,  dafs  sie  häufig  gar  nicht  zur  Kennt- 
!  mfs  des  Arztes  kommen,  um  so  leichter  überse¬ 
hen  werden,  je  jünger  das  Kind  ist,  und  sie  selbst 
1  der  geübteste  Praktiker  zuweilen  verkennt,  und 
I  Würmern  oder  andern  Krankheitszuständen  zu- 
i  schreibt.  Die  vorzüglichsten  dieser  Vorboten  sind 
i  nach  Forme j; 

ä)  Ein  kleiner,  ganz  feiner  trocknet  Ausschlag 
i  an  der  inneren  Seite  des  Oberarmes,  der  Backen 
i  und  zuweilen  den  Lippen*  Er  sieht  dem  Zahn- 

I  ausscfilag  der  Kinder  sehr  ähnlich,  mit  dem  er 
t  häufig  verwechselt  wird. 

b)  Ein  trüber  molkenartiger  Urin,  der  sehr 
t  häufig  Würmern  zugeschrieben  wird,  immer  aber 
[  dem  Ausbruche  des  Übels  sehr  lange  vorhergeht, 
j  und  daher  als  eines  der  sichersten  Zeichen  betrach- 
:i!  tet  werden  kann.  (Odier,  Formey). 

c)  Verdriefsliches ,  mürrisches,  unzufriedenes, 
[i  unartiges  Betragen  der  meistens  früherhin  sehr 
[jj  inunteren,  gut  gelaunten  Kinder.  Theils  als  diag- 
j  nostisches  Zeichen  sehr  wichtig,  theils  damit  der 

Arzt  in  solchen  Fällen  die  Altem  verhindert,  die- 
t)  ses  etwa  für  Unart  zu  haken,  daher  die  Kinder 
m  hart  zu  behandeln  und  zu  bestrafen.  Dadurch 

II  wird  nehmlich  das  Kind  erhitzt,  sein  moralisches 
j|  Gefühl  gereizt,  folglich  seine  Gehirntkätigkeit  ver- 


mehrt  und  so  zur  schnelleren  und  gewisseren  Ent¬ 
wicklung  des  Uebels  Veranlassung  gegeben. 

d)  Straucheln  beim  Gehen  und  leichtes  Fallen 
der  Kinder.  Solche  Kinder  haben  einen  eigenen 
Gang,  die  Beine  scheinen  etwas  gelänmt,  und  ver¬ 
sagen  daher  einigermafsen  ihre  Dienste;  das  Kind 
hebt  sie  hoch  aber  unsicher  auf,  und  macht  grofse 
Schritte.  Dieses  Zeichen  fehlt  fast  nie.  Ueber- 
haupt  leidet  die  Muskelkraft  des  ganzen  Körpers, 
daher  machen  die  Kinder  auch  mit  den  Armen 
und  Händen  unsichere  Bewegungen,  und  lassen, 
wenn  sie  etwas  fassen,  dieses  leicht  wieder  fallen. 

Nach  kürzerer  oder  längerer  Dauer  dieser  Vor¬ 
boten  erscheinen  die  Symptome  der  ausgebildeten 
Gehirnaffection ;  diese  und  den  Verlauf  der  gan¬ 
zen  Krankheit  kann  man  aber  in  drei  Stadien 
abtheilen. 

i)  Erster  (entzündlicher)  Zeitraum. 
Der  Aderschlag  wird  frequent,  aber  dabei  sehr 
unregelmäfsig  und  veränderlich ,  zuweilen  sogar 
langsamer  als  im  gesunden  Zustande.  Eigentliches 
Fieber  ist  nicht  zu  bemerken,  wenigstens  sind  die 
Anfälle  desselben  sehr  unregelmäfsig,  treten  jedoch 
zuweilen  gegen  Abend  ein.  Das  Kind  klagt  über 
Kopfschmerzen,  eines  der  ersten  nie  fehlenden  Zei¬ 
chen;  sie  sind  indessen  im  Anfang  meistens  nur 
vorübergehend.  Der  Schmerz  geht  von  einem 
Schlafbein  zum  andern,  und  ist  mit  Drücken  auf 
den  Augen  verbunden.  So  geben  wenigstens  äl¬ 
tere 
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tere  Kinder  den  Schmerz  an,  jüngere  aber  freilich 
nur  durch  ein  öfteres  Wimmern  und  Greifen  nach 

/  ’’  ,  ‘  J  ‘  y 

der  Gegend  des  Stirnbeines*  Mit  der  Zunahme 
des  Uebels  nehmen  auch  die  Kopfschmerzen  an 
Heftigkeit  und  Dauer  immer  mehr  zu,  und  ver¬ 
schlimmern  sich  besonders  gegen  Abend;  sehr  häu¬ 
fig  ist  damit  ein  Jucken  der  Nase,  und  beständi¬ 
ges  Greifen  nach  dieser  verbunden;  diese  ist  da¬ 
bei  trocken  und  Versuche  zum  Ausschnauben  ver¬ 
mehren  die  Schmerzen.  Bald  entsteht  Neigung 

-  —  '  V  ' 

zum  und  wirkliches  Erbrechen ,  dieses  aber  selten, 
wenn  die  Kinder  ruhig  liegen,  daher  nur  des 
Nachts,  besonders  aber  bei  Bewegungen  des  Kör¬ 
pers,  die  wenigstens  unausbleiblich  Uebelkeiten 
zur  Folge  haben*  Das  Getränk  wird  häufiger  weg¬ 
gebrochen  als  feste  Speisen ;  allein  die  horizontale 

ILage  des  Körpers  und  ein  Aufstützen  des  Kopfes 
ist  im  Stande  diesen  Zufall  zu  besänftigen.  Ueber- 
haupt  vermehren  alle  Versuche  durch  Bewegun¬ 
gen,  Schaukeln,  Fahren,  Tragen  etc.  zu  beruhigen, 
offenbar  die  Zufälle  und  namentlich  das  Erbre¬ 
chen*  Im  Anfänge  leer,t  dieses  zwar  keine  schad- 
I  7  *  '  ) 

£  hafte  Stoffe  aus,  späterhin  aber  doch  wohl  gallig- 

l  ten  Unrath*  Läfst  man  sich  hierdurch  verleiten, 

E3  etwa  noch  ein  Brechmittel  zu  reichen,  so  vermeh¬ 
ren  sich  danach  offenbar  alle  Symptome.  Die 
Efslust  fehlt  bei  diesem  Erbrechen  nie  ganz.  Der 
E  Leib  ist  anfänglich  meistens  verstopft;  selbst  Ab- 
I  führungsmittel  und  Klystiere  wirken  schwer*  Spä- 
IIL  M 
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terhin  stellt  sich  aber  fast  immer  der  Abgang  ei¬ 
nes  grüngefärbten ,  dünnen,  schleimigten  Stuhlgan¬ 
ges  ein.  Das  Kind  ist  wegen  grofser  Empfindlich¬ 
keit  der  Netzhaut  lichtscheu,  sucht  daher  die  Dun¬ 
kelheit;  jedoch  ist  dieses  nur  bei  heftigen  Kopf¬ 
schmerzen  und  nicht  wenn  diese  gelinde  sind,  der 
Falb  Der  Augenstern  ist  immer  sehr  erweitert, 
zieht  sich  zwar  bei  Annäherung  eines  Lichtes  schnell 
und  krampfhaft  zusammen,  erweitert  sich  aber  eben 
so  schnell  wieder.  Die  Augen  thränen  leicht,  und 
in  der  Conjunctiva  sieht  man  aufgetriebene  Blut- 
gefäfse.  Das  Kind  ist  meistens  müde,  hat  Nei¬ 
gung  zum  Schlaf;  jedoch  ist  dieser  Schlaf  selten 
fest,  und  wird  durch  unruhige  Traume,  Aufschreien, 
Auffahren,  Knirschen  mit  den  Zähnen  unterbro¬ 
chen.  Es  ist  ein  der  comci  vigil  ähnlicher  Zustand. 
Erwacht  das  Kind  aus  diesem  Schlafe,  so  ist  es 
zwar  im  Anfang  noch  ziemlich  heiter,  späterhin 
aber  nicht  mehr  und  muis  zulezt  anhaltend  das 
Bette  hüten*  Oft  seufzt  das  Kind,  und  vermag 
hiervon  keine  Ursache  anzugeben*  Die  Zunge  ist 
in  der  Regel  feucht  und  rein,  oder  nur  mit  einem 
dünnen  Schleim  überzogen,  die  Haut  beständig 
trocken,  der  Gänsehaut  gleich,  der  Urin  hell. 

2)  Zweiter  Zeitraum*  Ansammlung 
wirklicher  lymphatischer  Feuchtigkeiten 
in  den  Gehirnhölen.  Dieser  gleichsam  als  Aus¬ 
gang  des  entzündlichen  zu  betrachtende  Zeitraum 
tritt  früher  oder  später  ein;  neue  Symptome  zei- 
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gen,  die  alten  vermehren  sich,  oder  nehmen  we¬ 
nigstens  einen  ganz  andern  Charakter  an.  Dieser 
Uebergang  ist  zwar  sehr  allmälig  und  allerdings 
keine  ganz  scharfe  Grenzlinie  zu  ziehen,*  es  ist  aber 
doch  für  die  Behandlung  nützlich  und  wichtig,  ei¬ 
nen  solchen  Abschnitt  in  der  Krankheit  anzuneh- 
men.  Die  vorzüglichsten  durch  diese  seröse  An¬ 
sammlung  hervorgebrachten  Erscheinungen  sind: 
die  Schläfrigkeit  und  der  unruhige  Schlaf  gehen 
in  Unempfindlichkeit,  Apathie  und  wirkliche  Schlaf¬ 
sucht  über.  Nur  durch  eine  Veränderung  der  Lage 
des  Kopfes,  kann  das  Kind  einigermafsen  zu  sich 
gebracht  werden.  Erhebt  man  das  Kind  aus  der 
horizontalen  Lage,  und  erhält  es  sitzend  im  Bette, 
so  wird  es  bald  ängstlich,  unzufrieden,  will  den 
Kopf  auflegen,  und  wird  sogleich  ruhiger,  sobald 
man  dieses  gestattet.  Ein  sehr  wichtiger  niemals 
zu  unterlassender  Versuch.  Das  Auge  verliert  nun 
alle  Empfindlichkeit  gegen  das  Licht,  und  die  Pu¬ 
pille  wird  aufserordentlich  erweitert,  selbst  wirk¬ 
lich  gelähmt*  Dabei  scheinen  die  Augen  mehr  oder 
weniger  hervorgetrieben  z,u  seyn,  und  werden  halb 
von  dem  oberen  Augenliede  bedeckt.  Das  Kind 
sieht  nicht  mehr  deutlich,  zumal  kleine  Gegenstände, 
z.  ß.  Nadeln,  und  fordert  man  es  auf,  sie  zu  fas¬ 
sen,  so  greift  es  daneben*  Zuweilen  sind  alle  Ge¬ 
genstände  wie  in  einen  Flor  gehüllt,  und  später¬ 
hin  entsteht  nicht  selten  wahre  Amaurosis.  Der 
Blick  ist  immer  stier,  starr,  die  Augen  halb 
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schlossen,  zuweilen  werden  sie  convulsivisch  hin 
und  her  bewegt.  Die  Kinder  schielen  und  reiben 
sich  häufig  die  Augen.  Ihr  Schlaf  wird  zwar  ru¬ 
higer,  doch  sprechen  sie  in  ihm  noch  häufig  ein¬ 
zelne  Worte;  er  ist  tief,  und  weckt  man  sie  ge¬ 
waltsam  auf,  so  erschrecken  sie  heftig.  Mit  dem 
nun  stets  vorhandenen  Durchfall  gehen  häufig 
Würmer  ab;  natürlich  ohne  alle  Erleichterung. 
Das  Erbrechen  läfst  nach,  oder  hört  auch  wohl 
ganz  auf.  Gereichte  Nahrungsmittel  werden  an  ge- 

v 

nommen,  und  selbst  gierig  verschlungen;  doch  nur 
in  horizontaler  Lage  und  wenn  der  Kopf  aufliegt. 

i  1  J 

Im  Ganzen  ist  das  Angesicht  bleich  und  eingefal¬ 
len  ;  sehr  häufig  sind  aber  beide  Backen  wie  mit 
einer  umschriebenen  Rothe  gemahlt,  zuweilen  aber 
nur  eine  und  zwar  nach  Erfahrungen  auf  der  Seite, 
auf  welcher  sich  innerlich  das  Wasser  befindet. 
(Ludwig  diss.  de  hydrop.  cereb.  pueror .  1774*) 
Diese  fliegende  Hitze  ist  den  Tag  über  heftiger, 
als  gegen  Abend.  Die  Kinder  greifen  noch  immer 
häufig  nach  Kopf  und  Unterleib.  Der  Aderschlag  fängt 
jetzt  an,  auffallend  langsamer  zu  werden;  selbst  mehr 
als  im  gesunden  Zustande,  er  schlägt  zuweilen  nur 
bis  Gomal  in  der  Minute,  und  immer  sehr  unre- 
gelmäfsig.  Die  Temperatur  des  Körpers  bleibt 
dauernd  unverändert;  das  Athemholen  aber  wird 
ohne  eigentliche  Engbrüstigkeit  etwas  schwach  und 
selten.  x  .  i  j 

3)  Dritter  Zeitraum.  Wenn  in  den  bei- 
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den  früheren  noch  Heilung  möglich  war,  so  wird 
sie  in  dieser  dritten  Periode  doch  ganz  unmög¬ 
lich;  daher  sind  die  Zeichen,  wodurch  sie  sich  an¬ 
kündigt,  auch  die  des  gewissen  Todes.  In  ihm 
fangen  Hände  und  Füfse  an  abwechselnd  kalt  und 
warm  zu  werden;  es  stellen  sich  in  ihnen,  so  wie 

i 

in  den  Gesichtsmuskeln  konvulsivische  Bewegun¬ 
gen  ein,  die  sich  mit  wahrer  Schlafsucht  und  Un¬ 
empfindlichkeit  verbinden.  Der  Aderschlag  wird 
wieder  schneller,  oft  so  schnell,  dafs  man  ihn  nicht 
zählen  kann;  Zunge  und  Zähne  werden  schwarz; 
nicht  selten  bricht  ein  Friesei,  bestehend  aus  klei- 
nen  weifsen,  durchsichtigen,  den  Hirsenkörnern 
ähnlichen  Bläschen  hervor,  womit  Stirne,  Hals, 
Brust  und  die  Schläfe  gleichsam  übersäet  werden. 
Es  entsteht  Singul-tus ;  die  Zuckungen  gehen  in 
Lähmungen,  zumal  der  unteren  Extremitäten  über. 
Zuweilen  bildet  sich  ein  wahres  Tetanus  aus,  und 
ein  leises  Wimmern  ist  nur  noch  die  einzige  Spur 
vom  Leben,  die  man  wahrnimmt.  Die  Lähmun¬ 
gen  sollen  besonders  diejenige  Seite  des  Körpers 
einnehmen,  auf  weicher  im  Gehirn  das  Wasser 
sich  angesammelt  hat.  Auch  der  Kopf  soll  auf  die 
Seite  herabhängen,  auf  welcher  sich  das  Wasser 
befindet,  und  bei  einem  Versuche  ihn  gerade  oder 

V 

auf  die  andre  Seite  zu  biegen,  heftige  Konvulsio- 
nen  entstehen.  (Ludwig).  Zulezt  verliert  das 
Kind  alle  Sinne,  wird  blind,  taub,  gefühllos, 
spricht  und  schreit  nicht  mehr,  die  Augen  werden 
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matt  und  glanzlos,  bedecken  sich  mit  einem 
schleimigten  Überzüge,  und  der  Tod  erfolgt  mei¬ 
stens  unter  heftigen  Konvulsionen.  Nach  der  zu- 
lezt  eintretenden  Beschleunigung  des  Aderschlages 
leben  die  Kinder  höchstens  noch  drei  Tage. 

Wohl  zu  merken  ist  indessen,  dafs  in  der 
Dauer,  Folge  und  dem  Erscheinen  dieser  Symp¬ 
tome  nichts  beständiges  ist;  dafs  das  Alter  des 

Kindes,  der  schnellere  oder  langsamere  Verlauf  des 
•  * 

Übels,  die  mehr  oder  weniger  zweckmäfsige  Be- 

•  • 

handlung  etc.  darin  grofse  Änderungen  hervorzu- 
bringen  vermögen.  Sq  stellen  sich  namentlich  bei 
kleinen  noch  an  der  Brust  liegenden  Kindern  oft 
schon  sehr  früh  Konvulsionen  ein, 

Schon  au$  dem  Bilde  der  Krankheit  sieht  man 
deutlich,  dafs  die  Diagnose  der  Hirnwassersucht, 
zumal  im  ersten  Anfänge,  wo,  doch  nur  allein  Bet¬ 
tung  möglich  ist ,  ungemeine  Schwierigkeiten  hat, 
und  eben  deswegen  wurde  dieses  so  genau  ent¬ 
worfen,  Besonders  leicht  ist  Verwechselung  mit 
Wurmzufällen  möglich,  und  Vorzüglich  wegen  dem 
Brechen,  Durchfall,  den  übrigen  gastrischen  Er¬ 
scheinungen,  dem  veränderten  Zustand  der  Pupille, 
der  Schwere  uni  die  Augen  herum  und  dem  Kitzeln 
an  der  Nase,  welche  Symptome  beiden  Krankhei¬ 
ten  zukommen,  Für  den  aufmerksamen  Arzt  ist 
indessen  wirklich  der  Unterschied  leichter  zu  fin¬ 
den,  als  dieses,  manche  Nosologen  zu  glauben 
scheinen».  Bei  Wütmern  Sind  die  Kopfschmerzen 
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und  def  schlafsüchtige  Zustand  niemals  so  anhal¬ 
tend:  dagegen  die  Leibschmerzen  auffallender,  als 
bei  der  Gehirn  Wassersucht.  Bei  Würmern  entste- 
hen  die  Konvulsionen  nicht  immer,  aber  stets  plötz¬ 
lich;  zur  Gehirnwassersucht  gesellen  sie  sich  erst, 
wenn  diese  den  oben  beschriebenen  regelmäfsigen 
Verlauf,  gemacht  hat;  dann  sind  sie  aber  nicht 
mehr  vorübergehend,  und  dauern  bis  zu  Ende  der 

Krankheit.  Bei  Würmern  findet  man  auch  wohl  einen 

/  '  ' 

sehr  erweiterten  Augenstern,  aber  nicht  zugleich 
Lichtscheue,  Betäubung,  und  die  übrigen  Krank¬ 
heitserscheinungen.  Bei  ihnen  ist  der  Puls  auch 
nicht  so  langsam,  höchstens  intermittirend.  Bei 
Würmern  wird  die  Zunge  bald  schmutzig;  bei  der 
Hirnwassersucht  nicht,  selbst  bei  dem  heftigsten 
Erbrechen;  bei  ersteren  greift  das  Kind  nach  der 
JNase,  um  diese  zu  jiicken,  bei  letzterer  wirklich 
nach  dem  Schädel.  Den  strauchelnden,  eigenthürn- 
liehen  Gang  findet  man  niemals  bei  Würmern. 

Man  hat  sich  auch  grofse  Mühe  gegeben,  die 
Entzündung  der  pia  mater  von  der  Hirn  Wasser¬ 
sucht  zu  unterscheiden.  (Fleisch  Handb.  der 
Krankh.  d.  Kinder.  Tom.  III.  p.  40.)  Allein  beide 
Krankheiten  sind  wohl  eigentlich  eins,  und  die 
Entzündung  der  weichen  Hirnhaut  das  erste  Sta¬ 
dium  der  Gehirnwassersucht,  die  eigenthümlichen 

11 

Zeichen  ersterer  aber  mehr  die  Erscheinungen  des 
sehr  acut  verlaufenden  Übels. 

.  1  .  • 

Uber  die  Aetiologie  des  Übels  herrscht 


N 
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noch  eine  grofse  Verschiedenheit  der  Meinungen, 
folgende  scheint  indessen  die  richtigere  und  für 
die  Praxis  brauchbarste  zu  seyn.  Der  nächste 

i  • 

Grund  des  Übels  liegt  in  einer  zu  schnellen  vege¬ 
tativen  Ausbildung  des  Gehirnorganes,  wodurch  es 

v 

geschieht,  dafs  ein  zu  starker  Andrang  des  plasti¬ 
schen  Stoffes  nach  diesem  Organ  statt  findet,  wo¬ 
durch  das  Volumen  der  einzelnen  Theile  zu  sehr 
vermehrt,  eine  allgemeine  Plethora  hervorgerufen 
wird,  die  sich  dann  zuletzt  mit  Austretung  lympha¬ 
tischer  Stoffe  in  die  Gehirnhölen  endigt.  Dafs 
dieses  so  häußg  und  so  leicht  geschieht,  ist  nicht 
zu  bewundern|*  denn  in  keinem  andern  Organ  zei¬ 
gen  sich  die  fortschreitenden  Ent wicklungs -Perio¬ 
den  des  kindlichen  Alters  deutlicher  als  im  Ge¬ 
hirne;  nach  keinem  andern  findet  ein  so  starker 
Andrang  der  Säfte  und  des  plastischeil  Stoffes  statt, * 
und  die  unaufhörlich  auf  dasselbe  einwirkenden 
Sinnesorgane  halten  seine  Thätigkeit  beständig  rege. 
Aus  dem  nemlichen  Grunde  ist  es  auch  ausschliefs- 

l  S 

lieh  eine  Kinderkrankheit;  denn  ist  der  Vegeta- 

i 

tionsprocefs  in  diesem  Organ  einmal  vollendet,  so 
kann  er  nicht  mehr  krankhaft  werden.  Natürlich 

f 

«»  5 

entsteht  aber  das  Übel  in  derjenigen  Periode  des 
kindlichen  Alters  am  leichtesten,  wenn  schon  die 
Natur  selbst  einen  vermehrten  Zuflufs  der  Säfte 
und  eine  schnellere  Ausbildung  des  Gehirnes  ten- 
dirt,  die  dann  leicht  abnorm  wird.  Dieses  ist  aber 
die  Zahnungsperiode,  In  dieser  sind  bekanntlich 
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Kopfschmerzen,  Hitze  der  Stirne,  Nasenbluten, 
selbst  leichte  Krämpfe  und  andere  Zeichen  einer 
Plethora  des  Kopfes  und  eines  leichten  Gehirnlei¬ 
dens  sehr  häuhge  Erscheinungen;  welche  Zufälle 

bei  ungünstigen  äulseren  Verhältnissen  nur  zu  leicht 

•  • 

zu  dem  in  Rede  stehenden  Übel  Veranlassung 

.  \  v  . 

werden. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  diese  Überfüllung 
des  Gehirns  mit  Säften  und  die  krankhafte ,  zu 
rasch  fortschreitende  V  egetation  desselben  mit  wah¬ 
rer  Entzündung  dieses  Organes  verbunden  ist  ? 
Allerdings;  die  bestimmten  Gelegenheitsursachen, 

I  die  zweckmäfsigste  Behandlung  sprechen  dafür,  und 
i  jene  Ausschwitzung  seröser  Feuchtigkeiten  ist  eben 
als  Ausgang  dieser  Entzündung  zu  betrachten. 
(Hufeland  Syst.  d.  pract.  Heilk.  Vol.  II.  B.  I. 

'  Frank  1.  c.  p.  33i*  Sta  tk  Neues  Archiv.  Vol.  II. 
\  St.  II.  p.  236.)  Dafs  dieser  Ausgang  nur  bei  der 
&  Hirnentzündung  der  Kinder,  nicht  bei  der  der  Er- 
q  wachsenen  statt  findet,  darüber  darf  man  sich 
:i  nicht  wundern.  Das  System  der  lymphatischen 
e  Gefäfse  als  Repräsentant  der  Reproduction  und  als 
I  im  kindlichen  Organismus  bedeutend  vorherrschend, 
£  leidet  hier  auch  vorzugsweise.  Es  ist  eine  soge- 

i  nannte  lymphatische,  daher  auf  fehlerhafte  Orga- 
t  nisation  gegründete,  eben  deswegen  chronische,  sehr 
ijj  wenig  deutlich  hervortretende  Entzündung.  Des- 
\\  wegen  geschieht  auch  durch  das  ;Lymphgefäfssy- 
»  fitem  die  Entscheidung,  der  Ausgang  wenn  man 

I  y 
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will ,  und  nicht  etwa  durch  Brand  oder  Eiterung, 

wie  bei  Erwachsenen,  Aus  dem  nehmlichcn  Grunde 

ist  die  Luftröhrenentzündung  der  Kinder  oder  der 

Croup  auch  eine  exsudative*  Andre  Arzte  haben 

zwar  einen  solchen  entzündlichen  Zustand  geleug- 

* • 

net,  und  wollen  das  Übel  eher  als  eine  Abart  des 
Nervenüebers  betrachten.  (Macbride,  Hopfen¬ 
gärtner,  Wichmann«)  Gewissermafsen  haben 
sie  recht.  Rein  entzündlich  (sthenisch)  wird  die 
Entzündung  freilich  niemals  seyn,  die  Sensibilität 
in  diesem  Brennpunkt  derselben  stets  mit  ergriffen 
werden,  und  sich,  ist  dieses  in  einem  besonders 
hohen  Grade  der  Fall ,  auch  in  dem  Allgemein- 
leiden  etwas  typhöses  aussprechen*  Es  mufs  hier 
übrigens  an  das  über  die  Gehirnentzündung  be¬ 
reits  Gesagte  zurückerinnert  werden«  (vid,  Tom.  I. 
p.  5oo.) 

Die  bekannten  Gelegenheit$ursachen  der 
Gehirnhölenwassersucht  bestätigen  übrigens  noch 
die  Wahrheit  der  so  eben  gegebenen  Ätiologie. 
Die  Anlage  beruhet  auf  dem  angegebenen  eigen¬ 
tümlichen  Bau  des  Schädels,  die  sich  darauf  grün¬ 
dende  abnorme  Organisation  des  Gehirnes  selbst, 
und  ist  daher  in  der  Regel  erblich«  Veranlassung 
zu  wirklicher  Entstehung  der  Krankheit  kann  alles 
werden,  was  den  Andrang  der  Säfte  nach  dem 
Kopfe  vermehrt,  eine  Plethora  des  Gehirns  er¬ 
zeugt;  deswegen  scheint  besonders  das  Zahnungs¬ 
geschäft  dazu  in  einem  ursächlichen  Verhältnis  zu 
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stehen.  Eine  zu  schnelle  Entwickelung  der  Sin¬ 
nesorgane  und  Geistesthätigkeit,  mufs  man  theils 
als  die  erste  Folge  einer  für  das  Alter  unverhält- 
nifsmäfig  starker  Ausbildung  des  Gehirns ,  theils 
als  eine  Veranlassung  dazu  betrachten;  daher  die 
Krankheit  allerdings  vorzugsweise  Kinder  mit  be¬ 
sonders  glücklichen  Geistesanlagen  befällt.  Gastri¬ 
sche  Unreinigkeiten ,  Schleim,  scharfe  Galle  und 
Würmer,  scheinen  wegen  der  genauen  Wechsel- 
Verbindung,  die  zwischen  Unterleib  und  Gehirn 

4  • 

statt  findet,  gleichfalls  den  Ausbruch  des  Übels  zu 
begünstigen.  Ein  starker  Stofs ,  Schlag,  und  beson- 
i  ders  Fall  auf  den  Kopf,  kann  allerdings  wohl  die 
Veranlassung  zu  dem  Übel  werden*  Jedoch  ist 
i  bekanntlich  ein  unsicherer  Gang,  und  daher  bfte- 
ä  res  Straucheln  und  Fallen ,  erstes  Symptom  des 
1  Übels,  daher  man  hier  sicher  sehr  häufig  Ursache 
( mit  Wirkung  verwechselt.  Üble  Behandlung  der 
EMiichhorke,  des  Grindkopfes  und  anderer  chroni- 
c  scher  Hautausschläge,  Erkältung,  und  überhaupt 
3  gestörte  Hautfunctionen,  besonders  am  Kopf;  der 
1  Mifsbrauch  betäubender,  erhitzender  Mittel,  des 
<  Opiums,  der  Belladonna,  geistiger  Getränke  etc., 
I  können  allerdings  wohl,  doch  nur  bei  entschiede- 
3  ner  Anlage,  die  Wassersucht  der  Gehirnhölen  her- 
3  beiführen.  Nicht  selten  beobachtete  man  sie  als 
(eine  Nachkrankheit  der  Blattern,  Masern  und  des 
| Scharlachfiebers,  oder  als  eine  Folge  scirrhüser 

Verhärtungen  des  Gehirns.  In  manchen  Gegenden 

\ 
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und  Städten  ist  das  Übel  endemisch,  z.  B.  in  Pa¬ 
ris,  wo  daran  jährlich  400  Kinder  sterben  sollen. 
(  O  di  er.) 

Die  Vorhersagung  ist  allerdings  ungünstig, 
und  daher  stets  ungewifs  zu  stellen.  Allein  die 
Ursache  der  grofsen/  Sterblichkeit  liegt  wohl  be¬ 
sonders  darin ,  dafs  die  Krankheit  in  ihrem  ersten 
Anfänge,  wo  Heilung  nicht  allein  möglich,  sondern 
selbst  wohl  leicht  ist,  so  häufig  nicht  erkannt  oder 
mit  andern  Übel  verwechselt  wird.  In  dem  ersten 
Zeitraum,  wenn  sich  wahrscheinlich  noch  kein 
Wasser  angesammelt  hat,  ist  die  Heilung  am  leich¬ 
testen;  schwerer,  jedoch  nicht  unmöglich,  im  zwei¬ 
ten;  im  dritten  liegt  sie  aber  aufser  den  Gränzen 
der  Kunst.  Natürlich  kommt  also  bei  der  Vorher- 
sagung  alles  darauf  an,  ob  man  das  Übel  früh  ge¬ 
nug  erkennt  und  zu  Gesichte  bekömmt.  Ein  er¬ 
fahrner  Arzt  will  übqr  30  Kinder  an  der  Wasser¬ 
sucht  der  Gehirnhölen  geheilt  haben.  (Heim.) 
Wenn  einige  Ärzte  behaupten,  in  Fällen  wo  die 
Heilung  gelungen  sei,  habe  man  das  Übel  mit  an¬ 
dern  Krankheiten  verwechselt,  und  es  gar  nicht 

»•* 

vor  sich  gehabt,  so  ist  dieses  eine  etwas  dreiste 
Behauptung.  (Whytt,  Quin  1.  c.)  Je  mehr  sich 
die  oben  angeführten  Erscheinungen  einer  starken 
Wasseransammlung  und  eines  bedeutenden  Druckes 
auf  das  Gehirn  zeigen,  desto  schlimmer  ist  es. 
Ein  lautes  Geschrei  und  der  Ausbruch  des  weifsen 
Friesels,  sollen  Zeichen  des  nahen  Todes  seyn. 
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Die  Besserung  erfolgt  unter  Ausbrechen  eines  war¬ 
men  Schweifses,  wobei  die  Haut  weich  und  warm 
wird;  unter  kritischem  Urin,  schneller  und  weicher 
werdendem  Aderschlage,  wrobei  dann  auch  die 
Verrichtungen  des  Gehirns  immer  mehr  zu  ihrem 
Normalzustände  zuriickkehren. 

Die  Leichenöffnungen,  von  denen  zu  wün¬ 
schen  wäre,  dafs  sie  niemals  vernachlässigt  würden, 
weil  sie  nur  allein  die  grofse  Wahrscheinlichkeit 
von  im  Gehirn  vorhandenem  Wasser  in  Gewifsheit 
zu  verwandeln  vermögen ,  gaben  verschiedene  Re¬ 
sultate.  In  der  That,  bei  weitem  nicht  immer 
fand  man  Wasser  in  den  Gehirnholen  angehäuft, 
und  glaubte  sich  dann  in  seiner  Diagnose  betro¬ 
gen  zu  haben.  Vielleicht  hatte  dann  aber  die 
Gehirnentzündung  sehr  schnell  und  vor  ihrem  Aus¬ 
gange  der  Durchschwitzung^  in  die  Gehirnholen 
getödtet;  oder  die  vorhergehende,  zweclcmäfsige 
und  thätige  Behandlung  hatte  diese  verhütet.  Da¬ 
her  fand  man  dann  wenigstens  immer  das  Gehirn 
ungewöhnlich  grofs ,  vollsaftig  und  für  das  Alter 
stark  ausgebildet;  die  Gefäfse  der  harten  und  wei¬ 
chen  Hirnhaut  stark  mit  Blut  angefüllt,  und  selbst 

bei  sehr  schnellem  Verlauf,  wenn  der  Tod  schon 
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den  gten  oder  ioten  Tag  der  Krankheit  erfolgt 
war,  deutliche  Spuren  von  Entzündung  in  den 
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Gehirnholen;  namentlich  Rothe  der  Uber  fläche  in 
denselben,  und  von  Blut  strotzende  Gefäfse.  Fand 
man  wirklich  Wasser,  so  war  dieses  gewöhnlich  in 


\ 
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allen  Hirnholen  vorhanden,  jedoch  selten  in  sehr 
beträchtlicher  Menge;  nur  zwei,  nicht  leicht  über 
sechs  Unzen.  Doch  fand  man  auch  wohl  so  viel 
Wasser,  dafs  es  den  Fornix  in  die  Höhe  gehoben 
und  so  beide  Seitenventrikeln  mit  einander  verei¬ 
nigt,  die  thcilami  nerv or um  \opticorum  aufgelöst 
und  zerstört,  und  in  die  dritte  und  vierte  Gehirn¬ 
kammer  gedrungen  war.  (Wichmann,  Carl 
Brown  phys,  med.  Journ.  Octb.  ißoo.)  Die  Be¬ 
merkung  übrigens,  dafs  sich  immer  um  so  mehr 
Wasser  > ansammelt,  je  länger  man  die  Leichen¬ 
öffnung  verschiebt,  mag  wohl  gegründet  seyn. 
(Sauvages,  G.  Brown.) 

In  der  Behandlung  der  Wassersucht  der  Ge- 
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hirnhölen  herrscht  unter  den  älteren  und  zum 
Th  eil  auch  noch  unter  den  neueren  Ärzten  eine 
auffallende  Verschiedenheit  der  Meinungen.  Nach 
den  verschiedenen  Theorien  über  das  Wesen  der 
Krankheit,  werden  Blutausleerungen,  vegetabilische 
Säuren  und  andre  Antiphlogistica,  urintreibende 

t 

Mittel,  Senf-  und  B  Jasen  p  hast  er,  kalte  Umschläge 
auf  den  Kopf,  Mercurius  innerlich  und  kaiserlich, 
Brechmittel,  Excitantia,  Roborantia,  Antispasmo- 
dica  und  Narcotica,  in  einem  bunten  Gemisch 
und  ohne  alle  Indicationen  empfohlen.  Ein  groises 
Verdienst  der  neueren  Heilkunde  ist  es,  einen  ver¬ 
nünftigen,  auf  die  im  vorhergehenden  angegebene 
Ätiologie  gegründeten  und  nach  festen  Grund¬ 
sätzen  fortschreitenden  Heilplan  entworfen  zu  ha- 


ben,  den  die  Erfahrung  bestätigt  hat,  und  noch 
täglich  mehr  bestätigt.  (  Forme y.  )  Man  mufs  für 
die  Behandlung  zwei  Zeiträume  festsetzen, 

i)  Man  erkennt  oder  bekommt  die  Krankheit 
im  ersten  Zeitraum  zu  Gesichte,  wo  die  Gehirn- 
affection  erst  ihren  Anfang  genommen,  noch  nicht 
ihren  Ausgang  durch  Ansammlung  lymphatischer 
Stoffe  in  den  Holen  gemacht  hat.  Nach  der  oben 
angegebenen  Theorie  hat  man  es  hier  mit  einem 
eigentümlich  modißzirten  entzündlichen  Zustand 
des  Gehirns  zu  thun;  wenigstens  sind  Congestio- 
nen  des  Blutes  und  plastischen  Stoffes  nach  die¬ 
sem  Organ,  eine  zu  stark  vor  sich  gehende  Er¬ 
nährung  und  Vegetation  desselben,  und  als  Folge 
davon,  vermehrte  Wirkung  des  sensiblen  und  ir¬ 
ritablen  Systemes  in  ihm  nicht  zu  verkennen.  Alle 
Ursachen  die  diesen  Zustand  vermehren  können, 
mufs  man  daher  entfernen.  Dieses  geschieht  durch 
das  antiphlogistische  Begim|;  grofse  Ruhe,  kühle 
Atmosphäre,  Abhalten  von  zu  starkem  Licht,  selbst 
Verdunkelung  des  Krankenzimmers,  hohe  Lage 
des  Kopfes,  Vermeidung  der  Federbetten,  aller 
erhitzenden  Nahrungsmittel  und  Getränke,  (Thee, 
Wein,  Kaffee,  Bier,  Fleischbrühen)  und  selbst 
möglichst  aller  psychischen  Eindrücke.,  Erwachse¬ 
nen  Kindern  gebe  man  ein  säuerliches  Getränk; 
Wasser  mit  Sauerhonig,  oder  eine  schwache  Limo¬ 
nade,  Himbeeressig  unter  Wasser;  jühgern  Kin¬ 
dern  abgekochtes  Wasser,  mit  wenig  dünner 


Milch  vermischt.  Man  gestatte  mir  wenige  und 
magere  Nahrungsmittel;  Wassersuppen,  Breie  aus 
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Wasser  und  Mehl,  Kompots  von  säuerlichen  Früch¬ 
ten,  kein  Fleisch  oder  Fleischbrühen. 

f 

Je  gesunder  die  Kinder  und  je  schneller  die 
Erscheinungen  eingetreten  sind  und  verlaufen ,  je 
deutlicher  sich  Kongestionen  nach  dem  Kopfe 
zeigen ,  je  voller  und  geschwinder  der  Aderschlag 
ist,  desto  eher  kann  und  mufs  man  selbst  Ört¬ 
liche  Blutausleerungen  durch  Blutigel  vornehmen, 
welche  man  am  besten  hinter  die  Ohren  und  in 
den  Nacken  setzt.  Ihre  Menge  richtet  sich  nach 
dem  Alter  des  Kindes  und  nach  der  Heftigkeit 
der  Erscheinungen.  Acht  bis  9  Stück  sind  indesseii 
schon  viel;  denn  einige  Behutsamkeit  erfordern 
die  Blutausleerungen  doch  stets,  weil  der  Entzün¬ 
dungszustand  sich  hier  niemals  sehr  deutlich  aus¬ 
spricht,  und  auiserdem  in  einem  Organe  statt  fin¬ 
det,  welches  vermöge  seines  Baues  und  seiner 
Verrichtungen  ganz  besonders  zu  sensibeln  (typhö¬ 
sen  )  Affectionen  geneigt  ist. 

Ganz  vorzüglich  suche  man  durch  Erweckung 
antagonistischer  Thätigkeiten  eine  Ableitung  der 
Säfte  und  der  Nerventhätigkeit  vom  Gehirn  zu 
bewirken.  Am  besten  geschieht  dieses  durch  die 
Organe  des  Unterleibes,  die  vermöge  ihres  so  ge¬ 
nauen  Antagonismus  mit  dem  ..Gehirnorgan,  wenn 
man  sie  zu  starken  Actionen  bringt ,  und  beson¬ 
ders  Ausleerungen  aus  ihnen  erweckt ,  auf  das 

kräf- 
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kräftigste  vom  Gehirn  abieiten.  Die  scheinbare 
Schwäche  der  Kranken,  die  allein  durch  die  AfFec- 
tion  des  Brennpunktes  aller  Nerventhätigkeit  ent¬ 
steht,  darf  hiervon  niemals  abhalten.  Am  zweck- 
mäfsigsten  geschieht  dieses  durch  das  verfüfste 
Quecksilber,  welches  zugleich  auch  als  das  kräf¬ 
tigste  Mittel,  einer  abnormen  Vegetation  Gränzen 
zu  setzen,  betrachtet  werden  mufs.  Alan  giebt  es 
allein  mit  Zucker  abgerieben;  nach  Erfahrung  bes¬ 
ser  in  kleinen  und  öfteren ,  als  in  grofsen  und 
seltenen  Gaben;  daher  kleinen  Kindern  alle  Stun¬ 
den  zu  Gr.  j  bis  Gr.  ij,  grosseren  Kindern  etwas 

mehr  und  selbst  die  doppelte  Gabe,  womit  man 
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so  lauge  fortfahren  kann,  bis  6  bis  8  Stuhlgänge 
erfolgt  sind*  Mit  diesen  häufigen  Darmausleerun- 
I gen  kann  man  so  lange  fortfahren,  als  die  Zufälle 
]  nicht  bedeutend  nachlassen.  Hört  aber  das  Er- 

■  brechen  auf,  geht  der  Urin  klar  und  häufig  ab, 
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*  verliert  das  Auge  des  Kindes  die  krankhafte  Ern- 

Bpfindlichkeit,  die  Rothe -und  das  Öftere  Thränen, 

iwird  es  wieder  etwas  heiterer,  so  vermindert  man 

'jiiach  und  nach  die  Gabe,  hört  aber  damit  nie- 

amals  schnell,  sondern  immer  nur  allmälig  auf, 
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Zu  weilen  bleibt  bei  eintretender  Besserung,  und 
iiauch  ohne  diese,  der  Abgang  des  Urins  sehr  ge- 
, nring,  die  Haut  trocken,  und  auch  aus  andern 
«Zeichen  geht  mit  grofserer  oder  geringerer  Wahr¬ 
scheinlichkeit  die  wirklich  erfolgte  Ansammlung 
nljmphatischer  Feuchtigkeiten  im  Gehirn  h,ervor. 
1  UI.  N 


V 


■*94 

Dann  setze  man  jeder  Gabe  des  ver-rufsten  Queck- 
silbers  £  oder  Höchstens  §  Gran  vom  Kraute  des 
rothen  Fingerhutes  zu.  Stärkere  Gaben  machen 
leicht  Erbrechen ,  welches  immer  sehr  zu  fürchte  i 
ist  und  alle  Zufälle  verschlimmert,  oder  wie  andere 
narkotische  Mittel  Schwindel  und  Congestio  *en 
nach  dem  Kopfe.  Bei  anhaltend  sehr  trock  1er 
Haut  leistet  ein  lauwarmes  und  erweichendes  S  ;i- 
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fenbad,  oder  auch  nur  ein  lauwarmes  Fufsbad,  je¬ 
doch  bis  an  die  Waden,  gute  Dienste.  Nicht  selten 
entsteht  danach  ein  warmer,  sanfter  Schweifs. 

Im  Falle  der  Genesung  bedarf  es  einer  stärke  1- 
den  Nachcür  nicht ;  diese  kann  sogar  schädlich 
werden,  Grofse  Behutsamkeit  in  der  Diät  ist  mei¬ 
stens  noch  lange  nöthig,  denn  die  Verdauungsor¬ 
gane  sind  durch  das  anhaltende  Abführen  immer 
sehr  geschwächt.  Starkreizende  Speisen  und  Ge¬ 
tränke  müssen  noch  lange  vermieden  werden,  sonst 
hat  man  Rückfälle  zu  befürchten. 

Freilich  bei  weitem  nicht  immer  hat  dieses 
Verfahren  den  erwünschten  Erfolg;  oft  geht  das 
Übel  unaufhaltsam  in  die  zweite  Periode,  Ansamm¬ 
lung  wirklicher  seröser  Feuchtigkeiten  in  den  Ge- 
hirnhölen,  über.  Einige  glauben  sogar,  dafs  es 
nothwendig  hierzu  kommen  müsse,  ehe  die  Krank¬ 
heit  geheilt  werden  könne,  (Hopfengärtner) 
welchem  indessen  die  Erfahrung  widerspricht.  Ja 
selbst  tödlich  wird  das  Übel  in  dieser  Periode  oft 
chon,  besonders  wenn  Complicationen  (  mit 


Keichhusten,  fieberhaften  Exanthemen,  schwerem 
Zahnen )  vorhanden  sind.  Dann  findet  man  bei 
der  Section  auch  noch  gar  kein  Wasser  in  den 
Gehirn  hü  len. 

2)  Man  erkennt  die  Krankheit  erst  in  der 
zweiten  Periode,  wenn  sich  die  serösen  Ansamm¬ 
lungen  bereits  erzeugt  haben,  bekommt  sie  jetzt 

V  \ 

erst  zu  sehen,  oder  unter  der  Behandlung  der  er¬ 
sten  Periode  geht  sie  in  diese  zweite  über.  Die 
Zeit  zu  Blutausleerungen  ist  nun  natürlich  vorü¬ 
ber;  auch  darf  die  antiphlogistische  Methode  nicht 
mehr  in  dem  Grade,  wie  bisher,  fortgesetzt  wer¬ 
den;  doch  hüte  man  sich  auch  jetzt  noch  vor  ei¬ 
nem  zu  sehr  excitii enden  Verfahren.  Wurde  das 
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Übel  schon  früherhin  mit  verfüfstem  Quecksilber 
behandelt,  so  mufs  dieses  auch  jetzt  und  zwar  in 
noch  stärkeren  Gaben  gereicht  werden  ;  erhielt  es 
aber  der  Kranke  noch  gar  nicht,  so  mufs  man 
jetzt  sogleich  mit  grofsen  Gaben  beginnen,  so  dafs 
sehr  starke  und  anhaltende  Darmausleerungen  die 
Folge  davon  sind.  Entstehen  danach  nicht  ganz 
wässerigte,  sondern  etwas  grünliche  konsistente 
|  Stuhlgänge,  und  wirkt  es  gar  nicht  auf  die  Spei- 
jcheldrüsen,  so  ist  dieses  als  ein  sehr  günstiger 
aUmstand  anzusehen.  Kleine  Gaben  der  Digitalis, 
»die  keine  Übelkeiten,  Erbrechen  oder  Betäubung 
[erregen,  verbindet  man  auch  hier  mit  dem  Queck¬ 
silber,  wenn  der  Urin  nur  sehr  sparsam  ab¬ 
geht. 
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Wenn  mehrere  Arzte  auch  jetzt  nichts  von 
reizenden  auf  die  so  sehr  gesunkene  Sensibilität 
einwirkenden  Mitteln  -wissen  wollen ,  so  gehen  sie 
wohl  zu  weit.  Der  eigentliche  Entzündungszustand 
ist  nun  sicher  vorüber;  die  durch  den  Druck  des 
Wassers  auf  das  Gehirn  bewirkte  Unterdrückung 
des  Nervensystemes  bedarf  kräftiger  Mittel,  um 
nicht  ganz  zu  erliegen ,  und  der  Gebrauch  exciti- 
render  Mittel  scheint  nun  nicht  allein  unschädlich, 
sondern  selbst  höchst  nöthig.  Man  nehme  sich 
indessen  für  solchen  in  Acht,  die  zugleich  den 
Aderschlag  beschleunigen,  oder  gar  Congestionen 
nach  dem  Gehirn  machen,  z.  B.  Opium,  Wein, 
Äther;  brauche  solche,  die  im  Allgemeinen  die 
Thätigkeit  des  Nervensystemes  erhöhen,  ohne  ge¬ 
rade  besonders  stark  auf  das  Gehirn  einzuwirken, 
daher  Kamp  her,  flüchtiges  Laugensalz,  und  vor 

allen  den  Moschus.  Letztem  verbinde  man  mit 
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dem  Calomei  alle  Stunden  zu  Gr.  j  und  steige 
selbst  damit,  wenn  sich  konvulsivische  Zufälle 
einstellen  bis  zu  Gr.  i  j  bis  i  v»  Allenfalls  flüchti¬ 
ges  Hirschhornsalz  zu  Gr.  ij  kann  man  noch  da¬ 
mit  verbinden,  und  zugleich  einen  Wachholder- 
beerenthee,  oder  ein  anderes  leichtes  Diureticum 
trinken  lassen. 

Der  Gebrauch  der  inneren  Mittel  kann  und 
mufs  durch  äufsere  unterstützt  werden.  Die  -wie- 
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derholte  Anwendung  der  Blasenpflaster  auf  die 

Arme  und  Waden,  um  durch  Ableitung  vom  Ge- 

* 

t 


197 


hirn  zu  nutzen,  (Hopfen gärtner )  die  Einrei¬ 
bung  des  Meerzwiebelessigs  mit  Cantharidentinc- 
tur  vermischt  auf  den  Unterleib  und  die  Waden, 
«um  dadurch  die  Thätigkeit  der  Harnargane  zu  be¬ 
fördern  (Formey),  das  Einreiben  der  Quecksil¬ 
bersalbe,  ohngefahr  zu  Gr.  xv  in  die  innere  Seite 
der  Schenkel,  um  den  inneren  Gebrauch  des  Mer- 
curs  zu  unterstützen,  gehören  hierher. 

Das  bei  weitem  wirksamste  äufsere  Mittel  ist 
ater  die  örtliche  Anwendung  der  Kälte  auf  den 
Kopf.  Am  leichtesten  soll  man  diese  erhalten, 
können,  wenn  man  nach  abgeschorenen  Haaren 
öfters  Schwefeläther  auf  den  Schädel  tröpfelt.  Das 
schnelle  Verdunsten  desselben  bringt  ein  sehr 
merkliches  Gefühl  von  Kälte  hervor,  und  oft  sehr 
schnell  kann  man  dadurch  den  soporösen  Zustand 
heben.  (Formey.)  Nach  wirksamer  ist  es  indes¬ 
sen,  wenn  man  über  den  sorgfältig  geschornen 
Kopf  dicke  Compressen  legt,  die  im  Winter  in. 
Schnee  und  Eis  getaucht  sind,  im  Sommer  aber 
aus  einer  Mischung  von  Salmiac,  Glaubersalz  und 
Salpeter  bereitet  werden  können,  und  die  man 
alle  Viertelstunden  erneuern  mufs.  Andere  legen 
statt  der  kalten  Umschläge  ein  großes,  vom  Schei¬ 
tel  bis  zum  Nacken  herabreichendes  Vesicatorium 
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auf  den  Kopf,  und  suchen  das  dadurch  hervorge¬ 
brachte  Geschwür  so  lange  als  möglich  offen  zu 
erhalten.  (Hopfen gärtner)  Am  alierwirksam- 
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sten  ist  aber  unstreitig  das  öftere  Uherg  leisen  ixiit 
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eiskaltem  Wasser.  Man  hat  dadurch  selbst  noch 
Kinder  in,  dem  Scheine  nach,  verzweifelten  Fäl¬ 
len  gerettet.  (Heim)  Allein  es  mufs  kräftig  und 
ununterbrochen  angewendet  werden,  wenn  es  wirk¬ 
sam  seyn  soll.  Mühsam  und  quälend  für  die  Um¬ 
stehenden  und  das  Kind  selbst  ist  dann  aber  frei¬ 
lich  d  ieses  Mittel,  Letzteres  wird  nach  abgeschore¬ 
nen  Haaren  aus  dem  Bette  gehoben ;  man  umkleidet 
ihm  Schultern,  Rücken  und  Brust  mit  Wachstaf- 
fent;  ein  Gehtilfe  hält  dasselbe,  unterstützt  den 
Kopf,  und  nun  läfst  man  einen  dünnen  Strahl  eis¬ 
kaltes  Wasser  von  einiger  Hohe  auf  die  Stirne 
und  den  Scheitel  herabfallen.  Die  hierauf  folgen¬ 
den  Erscheinungen  sind  immer  sehr  auffallend. 
War  das  Kind  vorher  auch  in  einem  soporösen, 
völlig  bewußtlosen  Zustand,  so  ermuntert  es  die¬ 
ses  Übergiefsen  mit  kaltem  Wasser  doch  immer 
sehr  schnell;  es  wird  sich  seiner  völlig  bewufst, 
fängt  an  zu  sprechen  etc,  So  wie  dieses  aber  der 
Fall  ist,  mufs  man  mit  dem  Begiefsen  nachlassen, 

♦  >  y 

dieses  aber  sogleich  wiederholen,  wenn  sich  der 
bewußtlose  Zustand  von  Neuem  wieder  einstellt, 
welches  oft  schon  nach  wenigen  Minuten,  oft  aber 
erst  nach  längeren  Zwischenräumen  geschieht.  So 
fährt  man  mehrere  Ta  hintereinander  Tag  und 
Nacht  fort.  Ist  der  Erfolg  davon  der  erwünschte, 
so  werden  die  freien  Zwischenräume  immer  län¬ 
ger,  die  soporösen  Anfälle  gelinder,  und  ver¬ 
schwinden  zuletzt  gänzlich* 
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Im  späteren  Zeiträume  der  Krankheit,  wenn 

das  Kind  schon  sehr  viel  versüfstes  Quecksilber 
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genommen  hat,  und  das  Gehirn  auffallend  vom 
Druck  der  in  seinen  Holen  angesammelten  Feuch¬ 
tigkeit  leidet,  gebe  man  die  Flores  arnicae  in  ei¬ 
ner  Abkochung,  etwa  zu  5j  in  29  Stunden,  wel¬ 
ches  doch  immer  eines  der  wirksamsten  Mittel  ist, 
um  die  Wiederaufnahme  stockender  Feuchtigkeiten 
zu  bewirken. 

Einige  Rücksicht  bei  der  Behandlung  erfordert 
doch  sicher  auch  die  Ursache.  Ist  diese  offenbar 
Erkältung,  so  dienen  Djaphoretica ,  namentlich  es- 
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sigsaures  Ammonium,  K^mpher,  Liquor  cornu  cervi 
succinatus ,  Spiefsglanzwein ;  die  nehmlicben  Mittel, 
warme  Bäder  und  künstliche  Geschwüre  Bei  zu- 
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rückgetriebenen  Hauta ussch lägen. 

Der  Vorschlag,  selbst  aus  den  Gehirnholen  das 
Wasser  abzuzapfen,  mufs  als  gänzlich  unthunlich 
verworfen  werden.  (Darwin’ s  Zoonomie,  a.  d. 
Engl,  von  Br  an  dis.  Tom.  II»  p.  190.) 
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Die  Brust  Wassersucht.  ( Hydrops  pectoris, 

1  .  .  ..  4  ' 

Hy  d  rot  kor  a  x.) 

Mit  diesem  Namen  wird  eine  jede  widernatür¬ 
liche  Ansammlung  seröser  lymphatischer  Feuchtig¬ 
keiten  in  der  Brusthöle  belegt.  Das  Wasser  kann 
sich  hier  natürlich  an  verschiedenen  Orten  befin¬ 
den ,  und  zwar:  in  dem  einen  oder  andern  Sacke 
des  Brustfells  oder  in  beiden  zugleich  (die  Was- 


s  ersucht  der  Brustholen,  71,  cavitat.  pectoris); 
in  der  Hole  des  Herzbeutels,  (Herzbeutelwas¬ 
sersucht,  77.  pericardii) ;  in  dem  Zwischenraum 
der  Mittelwände  (fl,  medicistini);  in  der  Substanz 
oder  auf  der  Oberfläche  der  Lungen  (Lungen¬ 
wassersucht  II,  pulmonum),  Hiebt  selten  sind 
auch  einige  dieser  Arten  mit  einander  verbunden, 
ja  selbst  wohl  m  allen  zur  Briest  gehörigen  Ca  vi¬ 
talen,  Organen  und  Membranen  Wasser  enthalten 
(allgemeine  Brust  Wassersucht).  Oder  das 
Wasser  ist  in  eigenen  Säcken  und  Blasen  von  ver¬ 
schiedener  Gröfse,  Lage  und  Menge  eingeschlos¬ 
sen  ( 71,  pectoris  saccatus ),  Endlich  findet  man 
noch  zuweilen  Wasser  in  dem  Zellgewebe  zwischen 
dem  Brustfell  und  den  Intercostalmuskeln  (die 
falsche  Brustwassersucht,  Ilydrothorax  spu- 
rius ,  II,  ple'irae), 

'  j, 

Die  Diagnose  dieses  Übels  ist  aufserordentlich 

schwierig;  schwer  nur  überhaupt  zu  erkennen,  dafs 
sich  wässerigte  Feuchtigkeiten  irgendwo  in  der 
Brusthöle  angesammelt  haben,  besonders  im  eisten 
Anfänge,  wo  fast  allein  noch  Bettung  möglich  ist* 
leicht  eine  Verwechselung  mit  andern  Krankheits¬ 
formen,  namentlich  der  Schwindsucht,  dem  Asth¬ 
ma,  manchen  organischen  Krankheiten,  besonders 
des  Herzens,  möglich;  noch  weit  schwerer  die  ein¬ 
zelnen  Arten  unter  sich  zu  unterscheiden.  Nur 
zu  oft  verschafft  erst  die  Section  dem  Arzt  die 
richtige  Diagnose,  Der  Grund  hiervon  liegt  ganz 
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vorzüglich  in  den  knöchernen  Umgebungen  der 

"S,  /  t  v 

Brusthole,  wodurch  es  unmöglich  wird,  aus  der 

i  y  ' 

Anschwellung  der  aufseren  Bedeckungen  ein  dia¬ 
gnostisches  Kennzeichen  herzuleiten.  Zwar  fehlt 
es  nicht  an  einer  Menge  von  den  verschiedenen 
Schriftstellern,  und  zwar  als  ganz  sicher  aufgeführ- 
ten,  Zeichen  wässerigter  Ansammlungen  in  der 
Brusthole.  Allein  nur  zu  oft  finden  sie  alle  sehr 
deutlich  statt,  und  bei  der  Section  findet  man 
doch  kein  Wasser;  oder  sie  fehlen  mehr  oder  we¬ 
niger,  und  nach  dem  Tode  findet  man  demohnger 
achtet  eine  so  grofse  Menge  wässerigter  Feuchtig¬ 
keiten  in  der  Brusthole  angehäuft,  dafs  i durchaus 
nicht  anzunehmen  ist,  diese  habe  sich  erst  nach 
dem  Tode  an  gesammelt.  Das  meiste  Licht  ausser 
diesen  Zeichen,  müssen  daher  in  der  Regel  der 

ganze  Verlauf  der  Krankheit,  frühere  vorherge- 
•  » 

hende  Übel,  welche  sich  nach  Erfahrung  gern  mit 
Austretung  lymphatischer  Stoffe  endigen,  entschie¬ 
dene  allgemein  wassersüchtige  Anlage  etc.  geben. 
Oft  trügt  man  sich  auch  zwar  nicht  in  der  Gegen- 
wart  einer  flüssigen  Materie  in  der  Brusthole  ;  es 
besteht  diese  aber  nicht  aus  Wasser,  sondern  Blut 
oder  Eiter;  oder  das  angesammelte  Wasser  hat 
das  Zwerchfell  herabgedrückt;  man  fühlt  durch  die 
aufseren  Bedeckungen  Fluctuation  im  Unterleibe, 
daher  in  diesem  dem  Scheine  nach  eine  Flüssig- 
.eit  angehäuft,  die  doch  eigentlich  in  der'Brust- 
Aiö le  'sitzt,  Endlich  wird  die  Diagnose  noch  sehr 
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durch  fast  nie  fehlende  gleichzeitige  andre  Krank.- 
heitszustände  erschwert,  die  allerdings  gewöhnlich 
zu  der  Brustwassersucht  in  einem  ursächlichen  Ver- 
häJtnifs  stehen* 

Nun  von  den  einzelnen  Arten. 

A)  Die  Wassersucht  der  Brustholen, 
(JL  cavitat .  pectoris .)  Sie  kommt  bei  weitem  am 
häufigsten  vor,  ist  in  der  Regel  mit  den  anderen 
Arten  verbunden,  vermischt  daher  mit  diesen  ihr$ 
Symptome,  und?  alles,  was  von  ihr  in  ätiologi¬ 
scher,  diagnostischer,  prognostischer  und  therapeu¬ 
tischer  Rücksicht  gesagt  wird,  gilt  mehr  oder  we¬ 
niger  auch  von  diesen,  von  denen  also  auch  spä¬ 
terhin  nur  kurz  die  Rede  zu  seyn  braucht.  Sie 
ist  ein  chronisches ,  langsam  herannahendes  Uebel. 
Zwar  giebt  es  allerdings  auch  acute  Brustwasser- 
suchten;  diese  sind  aber  immer  schnell  eintretende 
und  tödtliche  Folgen  von  Brustfell-»  und  Lungenent¬ 
zündungen;  daher  ihre  Erkenntnifs,  so  wie  ihre 
Behandlung  mit  der  dieser  örtlichen  Entzündun¬ 
gen  zusammen  fällt*  So  entsteht  namentlich  nach 
der  Scarlatina  nicht  selten  eine  schnell  mit  Abtre¬ 
tung  seröser  Flüssigkeiten  in  die  Brusthüle  endi¬ 
gende  und  dadurch  oft  schon  in  den  ersten  24 
Stunden  tödtliche  Lungenentzündung,  Die  Entste¬ 
hung  und  der,  Verlauf  des  Übels  ist  sehr  mannig¬ 
faltig  und  verschieden.  In  der  Regel  gesellen  sich 
ihre  Zeichen  zu  einem  zweideutigen,  mit  allerhand 
Brustbeschwerden  verbundenen  krankhaften  Zu- 
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Stande.  Am  leichtesten  wird  sie  erkannt,  wenn 
ihr  andre  Arten  von  Wassersüchten  vorangehen,? 
oder  sich  damit  verbinden.  Eine  gewisse  Anlage 
geht  ihr  stets  voraus,  und  nur  Personen  von  ei¬ 
nem  schlaffen,  schwachen  Körperbau,  die  sich 
durch  Ausschweifungen  aller  Art  sehr  geschwächt, 
starken  Verlust  an  Säften  erlitten,  eine  anhaltende 
sitzende  Lebensart  geführt,  öftere  Brustentzündun¬ 
gen  erlitten  haben,  werden  davon  ergriffen.  Nicht 
selten  gehen  ihr  deutliche  Zeichen  bedeutender 
Verstopfungen,  organischer  Fehler  in  der  Brust-' 
hole,  scrofulöse  Anlage,  sehr  kurzer  Athem,  Asth¬ 
ma,  wirkliche  Schwindsucht,  Knoten  in  den  Lun¬ 
gen  und  in  der  Pleura  etc.  vorher. 

Als  wirklich  diagnostische  Zeichen  des  ausge- 
•  • 

bildeten  Übels  werden  folgende  betrachtet: 

i)  Ein  beschwerliches  Athem  holen. 
D  ie  Respiration  wird  kurz  und  gleichsam  kei- 
chend,  und  dieses  besonders  bei  Bewegungen,  beim 
Treppensteigen,  in  einer  kalten  feuchten  Luft,  wo 
es  sogar  wohl  bis  zur  Gefahr  der  Erstickung  kommt; 
nach  heftigen  Gemiithsaffecten  und  dem  Gernifs 
y  gewisser  Speisen,  Eine  leichte  Erkältung  vermehrt 
i  diesen  asthmatischen  Zustand.  Häufig  ist  damit 
i  heftiges  Herzklopfen  verbunden,  In  der  horizon- 
i  talen  Lage  kann  es  der  Kranke  nicht  lange  aus- 
1  halten;  indessen  bald  besser  auf  der  einen  oder 
auf  der  andern  Seite,  bald  auf  dem  Rücken  liegen. 
Im  ersten  Falle  ist  wahrscheinlich  nur  in  der  einen 
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Brusthole  Wasser,  wo  die  Lage  auf  der  kranken 
Seite  am  besten  ertragen  wird,  weil  dann  das 
Wasser  die  Lungenflügel  nicht  zusammendrückt; 
im  letzten  aber  wahrscheinlich  in  beiden;  dann  findet 
der  Kranke  auch  häufig  nur  im  Sitzen  mit  etwas 
nach  vorne  gebogenem  Körper  einige  Erleichte¬ 
rung,  mufs  daher  beständig  aufser  dem  Bette  zu- 
bringen,  oder  wenigstens  in  diesem  stets  ganz  auf¬ 
recht  sitzen, 

2)  Ein  plötzliches  Erwachen  aus  dem 

Schlafe,  besonders  kurz  nach  dem  Einschlafen 

\  •  -  •  /  , 

unter  grofser  Angst ,  den  heftigsten  Erstickungszu¬ 
fällen,  und  kalten  Extremitäten,  wodurch  der  Kranke 
genöthigt  wird,  das  Bette  zu  verlassen.  Im  An¬ 
fänge  kommt  dieser  Zufall  seltner,  setzt  selbst 
mehrere  Nächte  aus;  späterhin  aber  öfter,  zulezt 
fast  unausbleiblich,  so  wie  er  anfängt  einzuschltim- 
mern.  Gleich  darauf  ist  die  Ermattung  sehr  grofs. 
Einige  sehen  dieses  Zeichen  fast  als  untrüglich  an; 
(Gullen's  Anfangsgr,  d.  prakt.  Arzneiw,  Tom.  IV. 
p.  i55»)  es  ist  aber  nicht  immer  vorhanden.  An¬ 
dre  (P.  Frank  1.  c,  §.  739.)  behaupten,  es  rühre 
mehr  von  organischen  Fehlern  des  Herzens  her, 
finde  daher  nur  statt,  wenn  diese  mit  der  Brust- 

I  >  V 

Wassersucht  verbunden  sind,  oder  dadurch  erzeugt 

/  ^ 

werden,  und  fehle  deswegen  vielleicht  bei  der  ganz 
einfachen  Form  derselben.  Eines  der  wichtigsten 
diagnostischen  Symptome  bleibt  es  immer,  zumal 
mit  den  andren  Zeichen  in  Verbindung  (Saclit- 
leben  1.  c.  p.  492*) 
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5)  Husten.  Er  verbindet  sich  nach  einiger 
Zeit  mit  der  Engbrüstigkeit;  ist  ängstlich,  kurz, 
anfangs  ganz  trocken,  wird  späterhin  aber  wohl 
feucht,  wodurch  dann  eine  zähe,  schleimigle,  schau- 
migte,  rohe  Feuchtigkeit,  zuweilen  auch  wohl 
etwas  Blut  ausgeworfen  wird.  Dabei  wird  die 
Stimme  des  Kranken  meistens  schwach,  heiser;  er 
wird  rauh  auf  der  Brust,  und  beim  Athemholen 
und  Husten  kocht  es  ihm,  jedoch  nicht  immer, 
auf  dieser. 

4)  Das  Ansehen  des  Kranken  ist  blfas,  cachec- 
tisch  und  aufgedunsen.  Die  Augen  sind  matt,  und 
an  der  Lippe  und  Nase  bemerkt  man  eine  eigne 
blasse  Schattirung,  welche  von  einigen  für  ein  be¬ 
sonders  charakteristisches  Kennzeichen  gehalten 
wird  (Camper  Samml  f.  prakt,  Arzn.  Tom.  XVI. 
p.  678.),  andre  aber  mehr  als  von  einem  organi¬ 
schen  Fehler  des  Herzens  abhängend,  besonders 
wenn  es  mit  glänzenden,  thränenden  und  mit  Blut 
überfüllten  Augen  verbunden  ist,  betrachten  (Frau  k). 
Eben  so  mag  es  sich  wohl  auch  mit  einer  schwärz¬ 
lichen  braunrothen  Farbe  der  Zunge  verhalten, 
welches  auch  als  diagnostisches  Zeichen  angegeben 
wird.  (Ford  y  ce  Fragni .  chirurg .  et  meclic .) 

5)  Schmerzen  und  ein  eignes  spannendes  Ge¬ 
fühl  in  oder  zwischen  den  Schulterblättern,  auch 
wohl  in  den  Armen  und  dem  ganzen  Rückenf  herunter. 

1  s  ,  1 

Häufig  verschwindet  dieses  auf  kurze  Zeit,  und 
besonders  den  Tag  über;  ist  zmnal  des  Nachts 
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heftige  und  dann  sehr  quälend.  Eigentliche  schmerz¬ 
hafte  Empfindungen  in  der  Brust  selbst  empfindet 

der  Kranke  nicht:  zuweilen  indessen  doch  ein  Ge- 

' 

fühl  von  Kälte,  Schwere  oder  einen  Schauder  in 
dem  oberen  oder  unteren  Theile  derselben,  je 
nachdem  er  liegt  oder  steht,  der  sich  von  da  wei- 
ter  verbreitet.  Einige  Kranke  wollen  sogar  das 
Hin^  und  Eierrauschen  des  Wassers  in  der  Brust, 
und  die  wellenförmigen  Bewegungen  desselben  ge¬ 
fühlt  haben.  (Morgagni  I.  c.  Ep.  XVI.  art.  36. 
Stalpaart  van  der  W j  1  Gent.  I.  obs.  76.  Wil¬ 
lis  pharm .  ration •  p.  216)  Dieser  Zufali  ist  in¬ 
dessen  vielleicht  eher  der  Wassersucht  des  Herz- 

Y  -  .  ‘  ’  • 

Beutels  eigen,  und  doch  niemals  unbedingt  der 
Empfindung  des  Kranken  zu  trauen. 

6)  Ein  zitternder,  dabei  aber  voller  und  harter 
Puls,  wie  bei  piethorischen  Personen,  der  häufig 
an  dem  einen  Arme  anders  als  an  dem  andern 
schlagt;  aber  wenn  sich’das  Wasser  immer  mehr  an¬ 
häuft,  zulezt  klein,  Unordentlich,  ungleich  und  selbst 
intermittirend  wird.  Iedocli  ist  diese  Veränderung 
des  Aderschlages  immer  sehr  zweideutig*  da  sie 
seiir  leicht  auch  von  andern  Kiankheitszuständen 
und  organischen  Fehlem  herrühren  kann. 

7)  Auch  bei  dieser  Wassersucht  geht  wie  bei 
andern  meistens  ein  trüber,  dicker,  einen  starken 
ziegelsteinmehlartigen  Bodensatz  machender  Urin 
ab.  Dabei  leidet  der  Kranke  an  Verstopfung,  hat 
eine  trockne  rauhe  Elaut ,  einen  trocknen  mit  zä-  ; 


207 


#  - 

\ 

hem  Schleime  angefüllten  Mund,  und  wird  beson¬ 
ders  des  Nachts  von  einem  unauslöschlichen  Durst 
gequält. 

8)  Auch  andre  Theile  beginnen  nach  und  nach 
ödematös  anzuschwellen.  Das  Gesicht  fängt  an  zu 
schwellen  und  ödematös  aufgedunsen  zu  werden, 
zumal  die  Augenliedef ;  oder  aber  die  Beine  schwel¬ 
len  wassersüchtig  an ,  wodurch  gewöhnlich  der 
kurze  Athem  und  die  übrigen  Brustbeschwerden 
etwas  erleichtert  werden,  aber  wieder  und  selbst 
in  einem  höheren  Grade  zurückkehren ,  wenn  sich 
jene  Geschwulst  der  Beine  wieder  senkt.  Auch 
die  Arme  und  besonders  der  Bücken  der  Hand 
schwellen  wrohl  an,  gleichfalls  unter  Verminderung 
der  Brustbeklemmung,  und  zwar  häufig  auf  der 
linken  Seite  mehr  als  auf  der  rechten,  wobei  diese 

.  '  *  ,  *  4  - 

Theile  in  eine  Art  von  Betäubung  gerathen,  ja 
selbst  bis  auf  einen  gewissen  Grad  gelähmt  wer¬ 
den.  Ein  Zeichen,  welches  man  mit  Recht  für 
sehr  charakteristich  hält,  das  aber  freilich  immer 
erst  spät  eintritt.  Endlich  schwellen  wohl  bei  Män¬ 
nern  der  Hodensack,  bei  Frauenzimmern  die  gro- 
fsen  Schaamlefzen  ödematös  an.  Alle  diese  An¬ 
schwellungen  sind  gewöhnlich  des  Morgens  bedeu¬ 
tender  als  des  Abends.  In  Verbindung  mit  den 
übrigen  Zufällen  geben  sie  freilich  vieles  Liciit,  be¬ 
sonders  wenn  sie  mit  den  Brustbeklemmungen  ab- 

G ’  '  —  ■  i  '  ,  * 

wechseln,  treten  aber  doch  immer  erst  ein,  wenn 
die  Krankheit  schon  einen  bedeutend  hohen  Grad 
erreicht  hat.  \ 

!  ‘  V  \  ■  v 
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g)  Zuweilen  zeigt  sich  die  Brust  auf  derjenigen 
Seite,  auf  welcher  sich  das  Wasser  befindet,  ge¬ 
wölbter  als  auf  der  andern,  ja  selbst  die  Ribben 
stehen  weiter  von  einander  ab.  Nimmt  die  Was¬ 
seransammlung  sehr  überhand,  so  fangen  diese  und 
das  Rückgrat  sogar  wohl  an  sich  zu  krümmen, 
und  beide  werden  stark  nach  aufsen  gedrängt.  - 
Zuweilen  bildet  sich  dann  auch  äufserlich  in  der 
Gegend  des  breiten  Rücken muskels  eine  öderna- 
tose  Anschwellung.  (Frank.) 

10)  Das  Wasser  drückt,  wenn  es  sich  in  eini-  ' 
ger  Menge  ansammelt,  auf  das  Zwerchfell ,  spannt 
dieses  stark  an,  und  dadurch  entstehen  dann  hef¬ 
tige  Schmerzen  in  der  Lenden  eesjend,  Ausdehn un- 

O  o  O  7  I 

gen  des  Unterleibes ,  ohne  dafs  in  diesem  Wasser 

enthalten  ist,  Gefühl  vön  Druck  und  Schwere  auf 

•  ' 
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den  Magen,  beständige  Übelkeiten  und  häufiges 
Erbrechen,,  und  die  Unmöglichkeit  vollkommen 
und  stark  zu  athmen.  Drückt  man  in  diesem 

s  i  I 

Falle  den  stark  -angeschwollenen  Bauch  zusammen, 
so  treten  wohl  die  Zwischenräume  zwischen  den 
Ribben  und  die  Interkostalmuskeln  hervor. 

11)  Man  soll  an  den  Brustkasten  ungefähr 
eben  so  anklopfen,  wfie  man  dieses  an  ein  Fafs 
zu  thun  pflegt,  um  zu  erforschen,  ob  es  leer  oder 
voll  sej,  und  wird  einen  dumpfen  Schall  hören, 
wenn  wirklich  Wasser  in  der  Brust,  hingegen  ei¬ 
nen  hellen,  wenn  keine  Flüssigkeit  darin  befindlich 
ist  (Lp.  Auenbrugger  inverUum  novum  ex  per - 
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cussione  thoracis  hum.  nt  signo ,  abstrusos  interni 
pectoris  morbos  detegendi .  1761.  Corvisart 

Essays  sur  les  maladies  et  les  lesions  organiques 
du  coeur  et  des  gros  vaisseaux  etc.  igoß.)  Die¬ 
ses  Zeichen  mag  allerdings  in  Verbindung  mit  den 
übrigen  etwas  beweisen.  Sicher  wird  aber  immer 
grofse  Übung  und  ein  sehr  feines  Gehör  dazu  ge¬ 
hören,  um  diesen  Unterschied  wahrzunehmen. 
Auch  haben  die  gröfsere  oder  geringere  Fleischig¬ 
keit  der  Theile,  ihre  verschiedene  Spannkraft,  und 
eine  Menge  anderer  Umstände  einen  bedeutenden 
Einflufs  auf  den  Versuch  (A.  J.  Testa  üb.  d.  Krankh. 
des  Herzens.  Ausz.  a.  d.  Ital.  mit  Anmerk,  von 
Sprengel  181T  p*  234*  Sachtleben  1.  c.  p.  499.) 
Der  Kranke  mufs  übrigens  bei  dem  Versuche  viel 
Luft  einathmen,  diese  zurückhalten ,  und  der  Arzt 
mit’  der  flachen  Hand  an  verschiedenen  Stellen 
der  Brust  anschlagen,  bei  jedem  Schlage  aber  ge¬ 
nau  auf  den  Schall  hören. 

12)  Der  Kranke  sowohl  als  der  Arzt  soll  im 
Stande  sejn  die  Fluctuatiou  des  Wassers  in  der 
Brust  wahrzunehmen ,  und  dieses  das  alleruntrüg¬ 
lichste  Zeichen  seyn.  (Stoll  1.  c.  p.  87*  Vogel 
praelect .  de  cognosc .  et  cur  and .  praecip .  c .  h.  af~ 
fect.  §.  660.  Cullen  1.  c.  p.  i56.)  Der  Arzt  soll 

t 

zu  dem  Ende  die  eine  Hand  nahe  am  Brustbein 
auf  die  Ribben  legen  und  mit  der  andern  nahe  am 
Rücken  anklopfen,  auf  welche  Art  man  die  Schwap¬ 
pung  des  Wassers  entdecken  wird ;  oder  aber  nach 

III  >  o 
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Bell  (System  of  S arger y)  soll  ein  starker  Mann  den 
Kranken  am  oberen  Theile  des  Körpers  Festhalten, 
und  ihn  mehrere  Male  hin  und  her  schwanken, 
wo  man  dann  die  Fluctuation  des  Wassers  ganz 
deutlich  hören  soll;  der  Kranke  sich  aber  aus  der 
horizontalen  Lage  plötzlich  aufrichten  und  wieder 
hinlegen,  wo  er  gleichfalls  die  Bewegungen  der 
Flüssigkeit  in  der  Brust  empfinden  soll.  Der  Ver¬ 
such  soll  nüchtern  und  nicht  wenn  der  Kranke 
eben  getrunken  hat,  gemacht  werden,  (Hippocra- 
tes  de  morb .  Hb .  II.)  um  nicht  etwa  die  Schwap¬ 
pung  der  Flüssigkeit  im  Magen  mit  der  in  der 
Brust  zu  verwechseln.  Wenn  man  den  noch  nüch¬ 
ternen  Kranken,  wenn  er  gehörige  Leibesöffnung 
gehabt  hat,  vorwärts  beugen  läfst,  und  dabei  die 
Hand  auf  die  Herzgrube  legt,  so  soll  man  bei 
jedem  Pulsschlage  die  Undulationen  des  gegen  das 
Zwerchfell  getriebenen  W  assers  deutlich  fühlen.  (Re- 
cepte  und  Kurarten  der  besten  Arzte  etc.  Vol.  IV. 
p.  igi.)  Ob  es  nun  gleich  wahr  ist,  dafs  man  da 
oft  keine  Schwappung  bemerkte,  wo  doch  Brust- 
Wassersucht  vorhanden  war;  das  Geräusch  oft  die 
Folge  der  aus  einer  Vomica  herausfahrenden  Luft 
seynkann;  (Titius  et  Kn  e bei  diss.  de  hydrotho- 
rac .  Wittenb .  tygSO  schwere  Brustkranke  eine  so 
heftige  Erschütterung  selten  ohne  Gefahr  der  Er¬ 
stickung  werden  vertragen  können;  man  wohl  Be¬ 
wegung  von  Flüssigkeiten  im  Magen  mit  denen  in 
der  Brusthöle  verwechseln  kann,  und  zuweilen  eine 


solche  Schwappung  durch  Verwachsung  der  Lun¬ 
gen  mit  der  Pleura,  wenn  des  angehäuften  Was¬ 
sers  sehr  viel,  oder  dieses  in  Sicke  eingeschlossen 
ist,  gänzlich  unmöglich  wird;  so  hat  doch  der  Ver¬ 
such  die  Autorität  grofser  Ärzte  für  sich  (Frank, 
Stoll.  Cullen),  welche  versichern,  häufig  ganz 
deutlich  die  Schwappung  gefühlt  und  gehört  zu 
haben,  und  eben  so  wenig  ist  anzunehmen,  dafs  bei 
allen  Kranken,  die  diese  Bewegung  gefühlt  haben 
wollen,  Täuschung  statt  gefunden  hat.  Man  ver¬ 
nachlässige  daher  auch  dieses  Zeichen  nicht ;  mache 
indessen  die  dazu  gehörigen  Versuche  mit  Vorsicht, 
und  traue  ihm  niemals  allein,  sondern  nur  wenn 
es  mehr  oder  weniger  auch  von  andern  bestätigt 
wird.  Am  leichtesten  wird  man  noch  die  Schwap- 

Ipung  in  der  Gegend  der  kurzen  Ribben  fühlen, 
wenn  durch  die  grofse  Menge  des  angehäuften 
Wassers  das  Zwerchfell  bedeutend  herabgedrückt  ist. 

Man  sieht  alle  diese  Zeichen  sind  mehr  oder  we¬ 
niger  trügerisch;  niemals  ist  aus  einem  einzigen 
allein  eine  ganz  sichere  Diagnose  zu  ziehen;  nur 
aus  der  Verbindung  mehrerer  mit  gröfserer  oder 
geringerer  Wahrscheinlichkeit  kann  man  etwas  fol¬ 
gern,  besonders  wenn  man  sie  mit  dem  Verlauf  der 
Krankheitserscheinungen  in  Verbindung  setzt.  Auch 

treten  einige  so  spät  ein,  dafs  man  nicht  mehr 

« • 

hoffen  darf  dann  das  IJbel  mit  Glück  zu  behandeln. 

Der  Verlauf  der  Brustwassersucht  hat  übrigens 
durchaus  nichts  bestimmtes.  Häufig  macht  sie  In- 
-  Q  2 
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termissionen;  der  Kranke  fühlt  sich  auf  einige  Zeit 
bedeutend  erleichtert;  jedoch  kehren  die  Beschwer¬ 
den  unausbleiblich,  zumal  bei  feuchter  Witterung 
wieder  zurück.  Im  Ganzen  nimmt  die  Engbrü¬ 
stigkeit  immer  mehr  zu,  wird  zur  wahren  Orthop¬ 
noe.  Der  Kranke  kann  zuletzt  nur  noch  in  ge¬ 
wissen  Lagen  Athem  schöpfen;  jede  andre,  beson¬ 
ders  die  horizontale,  droht  Erstickung.  Der  Hu¬ 
sten  wird  immer  heftiger.  Es  zeigen  sich  Fieber¬ 
bewegungen,  mit  häufigem  Frösteln  und  Schauder, 
Durchfällen,  gegen  Morgen  eintretenden  schmel¬ 
zenden  Schweifsen.  Der  Auswurf  wird  jetzt  wohl 
blutig  oder  eiterartig;  geräth  Öfter  unter  Erstick- 
kungszufällen  in  Stocken;  es  entstehen  Taub  wer¬ 
den  und  wirkliche  Lähmungen  einzelner  Gliedma- 
fsen,  besonders  der  Arme;  die  Erstickungszufaile 
werden  immer  heftiger  und  andauernder;  der 
Kranke  steht  die  ungeheuersten  Qualen  aus,  und 
endlich  erfolgt  der  Tod  unter  häufigen  Ohnmäch¬ 
ten,  Zufällen  des  Stick-  oder  Schlagflusses ,  zuwei¬ 
len  aber  auch  so  sanft,  dafs  ihn  die  Umstehenden 
kaum  bemerken. 

Mit  manchen  andern  Brustkrankheiten  kann  die 
Brustwassersucht,  zumal  im  Anfang,  ausnehmend 
leicht  verwechselt  werden,  und  zwar  um  so  mehr, 
da  diese  häufig  mit  ihr  in  Verbindung  erscheinen. 
Von  Tuberkeln  in  den  Lungen  unterscheidet  sie 
sich  durch  den  wässerigten  schleimigten  Auswurf 
und  die  späterhin  eintretenden  wassersüchtigen  An- 
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Schwellungen  einzelner  Theile;  durch  diese  auch 
von  manchen  Arten  des  Asthmas,  namentlich  der 
Brustbräune  und  die  bei  ihr  nicht  statt  findenden 
periodischen,  offenbar  auf  einem  Brustkrampf  be¬ 
ruhenden  Zufälle;  von  der  Vomica  und  dem  Em¬ 
pyem,  durch  den  anfangs  niemals  eiterartigen  und 

♦ 

gauchigten  Auswurf,  und  die  Abwesenheit  wirkli¬ 
cher  schmerzhafter  Gefühle  in  der  Brusthole  selbst; 
von  der  rheumatischen  Pleuritis  und  Peripneumo - 
nia  jiotha  durch  den  chronischeren  Verlauf,  durch 
die  fehlenden  Fieberbewegungen  und  die  wasser¬ 
süchtigen  Anschwellungen, 

Die  Ursachen  sind  zuförd§rst  die  allgemei¬ 
nen  der  Wassersucht  (v.  p.  16.)  aufserdem  aber 
vorzüglich  örtliche.  Die  Anlage  dazu  wird  durch 
einen  üblen  Bau  des  Thorax  gesetzt,  und  deswe¬ 
gen  ist  die  Brustwassersucht  nicht  selten  erblich. 
Am  häufigsten  ist  sie  wohl  die  Folge  von  Pleure- 
sien  und  Peripneumonien;  aber  mehr  den  schlei¬ 
chenden  verborgenen,  gleichsam  lymphatischen,  ro¬ 
senartigen,  die  eben  durch  jenen  üblen  Bau  des 
Brustkastens  und  der  Lungen  hervorgerufen  wer¬ 
den.  Bucklige  und  Personen,  bei  denen  die  Brust 
nicht  gehörig  gewölbt  ist,  bekommen  sie  häufig. 
Daher  entsteht  sie  wohl  durch  Tragen  von  Schnür- 
brüsten,  zumal  in  der  Jugend.  Die  verschiedenen 
organischen  Fehler  in  und  an  der  Brusthole  er¬ 
zeugen  sie  sehr  häufig;  daher  Rippenbrüche  und 
Verrenkungen,  Verknöcherungen  der  Ribbenknor- 
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pel;  Aneurysmen,  Verknöcherungen,  Polypen  des 
Herzens  und  der  grofsen  Gefäfse,  Verhärtungen  in 
der  Pleura  und  den  Lungen,  Ansammeln  von  vie¬ 
lem  Fett  in  der  Brusthöle  etc.  Jede  angeerbte 
oder  erworbene  Schwäche  der  Lungen  kann  dazu 
Veranlassung  werden;  daher  starkes  anhaltendes 
Singen,  Spielen  von  blasenden  Instrumenten, 
Schreien,  Reden.  Vorzüglich  häufig  entsteht  sie 
metastatisch  nach  schnell  zugeheilten  alten  Ge¬ 
schwüren  und  Fontanellen,  unterdrückten  Hämorr¬ 
hoiden,  zurückgetretenen  Hautausschlägen,  Poda¬ 
gra,  Gicht,  Rheumatismen.  In  der  Regel  entsteht 
sie  nur  bei  ältlichen  Leuten,  besonders  wenn  sie 
in  der  Jugend  ein  ausschweifendes  Leben  geführt 
haben.  Schnelles  kaltes  Trinken  bei  starker  Er¬ 
hitzung  soll  sie  besonders  leicht  erzeugen. 

Die  Vorhersagung  richtet  sich  zwar  nach 
der  allgemeinen  der  Wassersucht,  ist  indessen  doch 
ganz  besonders  ungünstig.  Die  Heilung  ist  sehr 
schwierig,  besonders  auch  wegen  Unsicherheit  der 
Diagnose.  Sie  macht  leichter  Rückfälle  als  irgend 
eine  andre  Wassersucht.  Entsteht  sie,  wie  so  häu¬ 
fig  aus  örtlichen  Fehlern  der  Brusthöle,  grofser 
Schwäche  der  Lungen,  bei  alten  Leuten,  und  gesellt 
sie  sich  zu  andern  Brustkrankheiten,  so  ist  sie 
meistens  unheilbar;  am  ersten  wird  noch  Rettung 
möglich,  wenn  sie  allgemeine  Ursachen,  Erkältung, 
gichtige,  rheumatische  Materie,  unterdrückte  Blut- 
llüsse  zur  Ursache  hat.  Abnehmen  des  Gefühls  in 
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den  Armen,  Anschwellen  derselben,  zumal  der 
Hände  und  vieler  blutiger  oder  eiterartiger  Aus- 
wnrf  sind  Zeichen  der  höchsten  Gefahr. 

Die  Menge  des  Wassers,  das  man  bei  Leichen¬ 
öffnungen  findet,  ist  sehr  verschieden;  oft  nur  ge¬ 
ring,  oft  sehr  bedeutend.  In  einem  Falle  fand  man 
t  20  tb,  die  das  Diaphragma  in  einen  grofsen  in  den 
Unterleib  herabhängenden  Sack  ausgedehnt  hatten, 
und  doch  waren  die  Beschwerden  bei  Lebzeiten 

nicht  aufserordentlich  heftig  gewesen  (Richter). 

•  • 

Überhaupt  sind  diese  oft  sehr  stark  bei  wenigem, 
und  gering  bei  vielem  Wasser.  Das  Wasser  ist 
meistens  grünlicht,  trüb  und  dick;  sogar  wohl  ei¬ 
terartig  und  etwas  blutig.  Organische  Fehler  in 
der  Brusthöle  fehlen  fast  nie;  namentlich  Scirrho- 
sitäten  in  den  Lungen  und  der  Pleura,  welche 

I  v  >  _  I  \  • 

(meistens  widernatürlich  verdickt  ist;  sehr  feste 

I  i  •  -  /  ‘ 

Verwachsungen  dieser  unter  sich  und  mit  dem 

\ 

Zwerchfell ;  die  Lungen  selbst  findet  man  häufig 
mit  einer  dicken  eiterartigen  Materie  überzogen, 
lin  einem  sehr  engen  Raum  zusammen  gedrängt, 

(hin  und  wieder  auch  wohl  mifsfärbig  und  entzün¬ 
det  etc.  Häufig  fand  man  überall  Wasser;  sogar 
lin  den  Lungen  selbst  und  im  Rückgrate.  (Mor- 

I  »v'Tf  #*./'■"  *  ,  *  .  .  \ 

gagni  1.  c.  ep.  XVI.  Nr.  3o,  Act<  med.  Berol .  dec. 

II.  a .  VIII.  p.  2i.) 

Die  Behandlung  wird  ganz  nach  den  oben 
angegebenen  Grundsätzen  unternommen,  (v.  p.  37*) 

;  r 

Zuerst  mufs  man  suchen  das  vorhandene  Wasser 
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auszuleeren,  und  dann  einer  neuen  Ansammlung 

//  v  '  -  .  » 

desselben  vorzubeugen. 

i)  Das  Wasser  ausleerende  Mittel. 

a)  Operation  des  Brust  st  ich  es  (Paracen- 
tesis  thoracis .)  Sie  verdient  in  def  That  eben 
so  grofse  Empfehlung  als  der  Bauchstich  heim  As¬ 
cites  (v.  p.  4°0  Sie  scheint  hier  sogar  noch  drin¬ 
gender  angezeigt  zu  seyn;  da  die  Wirkung  inne¬ 
rer  das  Wasser  ausleerender  Mittel  bei  der  Brust- 
wassersucht  weit  unsicherer  als  beim  Ascites  ist, 
die  Beschwerden  weit  beträchtlicher  und  selbst 
gefährlicher  sind,  und  daher  weit  eher  eine  pallia¬ 
tive  Hülfe  erfordern.  Häuft  sich  auch  nach  ihr 
das  Wasser  wieder  von  neuem  an,  so  ist  nicht 
abzusehen,  warum  man  die  Operation  nicht  immer 
wieder  von  Neuem  wiederholen  und  dadurch  das 
Leben  lange  fristen  konnte.  In  der  That  fehlt  es 
auch  nicht  an  Beispielen,  wo  die  Operation  den 
glücklichsten  Erfolg  hatte,  und  selbst  die  RadicaL 
kur  bewirkte;  vielleicht,  indem  sie  in  der  Pleura 
eine  leichte  Entzündung  erregte,  dadurch  eine 
Verwachsung  dieser  mit  der  ganzen  Überfläche  der 
Lungen  hervorbrachte,  und  so  eine  neue  Wasser¬ 
ansammlung  völlig  unmöglich  machte.  (Memoire 9 
de  V Acad .  de  chir .  de  Paris .  Tom .  VI,  p.  270, 
Tom.  II.  p.  5 47*  Haarlem.  Abhandl.  rster  Band. 
Willis  Pharm,  ration .  P.  II.  Sect.  I.  cap.  13.) 
Sind  diese  Fälle  so  selten,  ist  im  Ganzen  die  Ope¬ 
ration  nicht  häufig  vorgenommen,  so  liegt  der 
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Grund  ih  der  Schwierigkeit  der  Diagnose  des 
Übels.  Diesem  Umstande  ist  es  auch  zuzuschrei¬ 
ben,  warum  in  einigen  Fällen  die  Operation,  dem 
Scheine  nach,  den  Tod  beschleunigt  hat.  Man 
macht  sie  in  der  Regel  nur,  wenn  man  durch  ei¬ 
genes  oder  des  Kranken  Gefühl  von  Schwappung 
oder  gar  ein  deutliches  Auftreiben  der  Brust  ganz 
fest  von  der  Gegenwart  des  Wassers  überzeugt  ist. 
Dann  ist  aber  freilich  in  der  Regel  das  Übel  schon 
so  weit  gediehen,  dafs  der  Kranke  einem  sichern 
Tode  geweihet ,  und  so  schwach  ist,  dafs  er  die 
schnelle  Entleerung  der  Brusthöle  nicht  vertragen 
kann. 

Wahrlich  man  sollte  in  zweifelhaften  Fällen  die 
Operation  öfter  und  früher  vornehmen,  und  würde 
dann  sicher  häufiger  einen  glücklichen  Erfolg  von 
ihr  sehen;  denn  an  und  für  sich  ist  sie  wirklich 
nicht  gefährlich.  Allenfalls  sage  man  in  solchen 
Fällen  dem  Kranken,  man  wolle  ihm  eine  Fonta- 
nelle  setzen  ;  durchschneide  unter  diesem  Vorwände 
die  äufseren  Bedeckungen  und  Intercostalmuskeln 
bis  auf  die  Pleura.  Ist  dann  wirklich  freies  Was¬ 
ser  in  der  Brusthöle,  so  wird  dadurch  das  Brust-* 
feil  an  dieser  Stelle  hervorgedrängt  werden,  man 
auch  wohl  einige  Schwappung  fühlen;  dann  steche 
man  diese  noch  vollends  durch  und  lasse  das  Was¬ 
ser  heraus.  Ist  dieses  nicht  der  Fall;  so  bleibe 

i 

man  hier  stehen,  lasse  die  W,Tunde  eitern,  und 

behandle  sie  wie  eine  Fontanelle,  die  auch  zuwei- 

\ 
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len  sehr  gute  Dienste  in  der  Brustwassersucht  ge- 
than  hat. 

Was  man  allenfalls  bei  der  Operation  zu  furch- 
ten  hätte,  wäre  eine  Verwachsung  der  Pleura  mit 
den  Lungen  an  der  Stelle  des  Einschnittes,  und 
eine  sich  weit  ausbreitende  tödliche  Entzündung 
beider,  wenn  sie  durch  Auslaufen  des  Wassers 
schnell  von  ihrem  bisherigen  Druck  befreit  wer¬ 
den.  Ersteres  hat  man  so  gleicht  nicht  zu  fürch¬ 
ten,  wenn  nicht  offenbare  Brüsten zündung  vorher¬ 
gegangen  ist;  letzteres  vermeidet  man,  wenn  man 
das  Wasser  so  langsam  als  möglich  herauslaufen 
lafst;  welches  hier  um  so  nöthiger  ist,  weil  man 
nicht  wie  beim  Ascites,  durch  angelegte  Bandagen 
nach  entleertem  Wasser  die  Theile  zusammen- 
schnüren  kann.  Die  Handgriffe  bei  der  Operation 
lehrt  die  Chirurgie.  (Richter’s  Anfangsgr.  d. 
Wundarzn,  Vol.  IV.  p.  34 5.)  Der  Schnitt  verdient 
indessen  bei  weitem  vor  dem  Troikart  den  Vor¬ 
zug;  besonders  weil  man  weit  besser  bei  etwani- 
ger  Verwachsung  der  Pleura  mit  der  Lungen  be¬ 
stimmen  kann,  wie  weit  man  eingedrungen  ist. 
Die  Öffnung  in  die  Pleura  kann  und  mufs  aber 
selbst  nur  sehr  klein  seyn.  In  sie  eine  Röhre  ein¬ 
zulegen,  ist  unnöthig;  fürchtet  man  von  der  schnel¬ 
len  Entleerung  Nachtheil,  so  kann  man  die  Aus¬ 
leerung  auch  ohne  diese  recht  gut  hemmen. 

Die  Operation  ist  natürlich  nur  passend,  wenn 
die  Brustw  assersucht  örtlich,  und  nicht  ein  Sy  mp- 
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tom  der  allgemeinen  Wassersucht,  der  Kranke 

r  '  "< 

noch  bei  guten  Kräften  ist,  und  nicht  an  andern 
unheilbaren  Brust Krankheiten  leidet;  Fälle,  die 
freilich  bei  der  chonischen  Brustwassersucht  sehr 
häufig  und  fast  in  der  Regel  Vorkommen,  und 
weswegen  wohl  die  Operation  selten  gemacht 
wurde,  noch  seltner  nützte,  oft  den  Tod  be¬ 
schleunigte,  und  weswegen  sie  auch  bei  acuten 
Brustwassersuchten  mit  besonderem  Glück  unter- 
nommen  wurde.  (Frank  1.  c.  p.  436.)  Oas  Ein¬ 
dringen  atmosphärischer  Luft  in  die  Brusthole, 
wofern  es  nur  nicht  allzustark  ist,  und  welches 

\  v  '  / 

man,  da  es  fast  unvermeidlich  ist,  als  eine  der 
Haupteinwendungen  gegen  die  Operation  ge¬ 
braucht,  hat  man  in  der  That  weniger  zu  fürchten, 
als  man  glaubt;  denn  warum  entstehen  bei  der 
Operation  des  Empyems  und  penetrirenden  Brust- 
wunden  keine  üble  Zufälle? 

b )  Innere  Mittel.  Man  kann  alle  die  beim 
Ascites  empfohlenen  nach  den  nehmlichcn  Regeln 
anwenden;  (  v.  p.  540  s*e  hier  aber  weit 

seltner  den  gewünschten  Erfolg.  Purgirmittef 
leisten  am  wenigsten,  und  können  selbst  um  so 
schädlicher  werden,  je  bedeutender  die  hier  im¬ 
mer  grofse  Atonie  und  Schwäche  ist.  Besonders 
lasse  man  sich  in  der  Brustwassersucht  nicht  etwa 
durch  den  oft  schnellen ,  gespannten  und  vollen 
Puls  verleiten,  das  Übel  für  entzündlich  zu  halten, 

und  schwächende  Mittel  anzuordnen;  dieses  ist  ein 
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bei  der  chronischen  Brustwassersucht  höchst  selten 
vorkommender  Fall.  Auch  Diaphor etica  leisten 
selten  etwas.  Brechmittel  sind  zwar  mit  Nutzen 
gegeben  worden,  jedoch  erfordern  sie  wegen  den 

i  . 

dadurch  rege  werdenden  Erstickungszufällen  grofse 
Vorsicht.  (Monro  1.  c.  §.  124.  Hufei.  Journ.  Vol. 
XIV.  St.  I.) 

Am  meisten  leisten  noch  urintreibende  Mit¬ 
tel,  besonders  in  Verbindung  mit  reizmindernden, 
krampfstillenden,  wozu  hier  auch  stets  die  Zufälle 
des  Reizes,  z.  B.  die  Erstickungszufälle,  die  diese 
Art  der  Wassersucht  mehr  als  irgend  eine  andre 
begleiten,  auffördern.  Den  grolsten  Ruf  hat  sich 
die  Digitalis,  zumal  in  Verbindung  mit  Opium 
erworben: 

1^.  J  Hb.  digit.  purpur.  Gr.  ix. 

Opii  pur  iss.  Gr.  iij. 

Jßlaeos .  menth.  p.  oij. 

M.  f.  J  di viä.  in  part .  ix. 
ae  quäl. 

S.  Täglich  drei  Pulver. 

Nach  und  nach  kann  man  steigen;  einige  wol¬ 
len  noch  versiifstes  Quecksilber  damit  verbinden. 
(Cranz.) 

Auch  Squilla  mit  Senega,  Opium,  mineralischer 
Kermes,  Goldschwefel  etc.  werden  empfohlen.  Pulver 
aus  Gr.  j  Opium  und  versiifstem  Quecksilber,  mit 
Gr.  ij  Squilla,  Morgens  und  Abends  eins,  thaten 
vortreffliche  Dienste.  Nach  und  nach  wurde  bis 
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zu  Gr.  iv  Squilla  und  Gr.  jß  Opium  gestiegen. 
(Richter)  Oder: 

J$i  Hydrargyr.  muriac .  mitis 
Sulphur.  stib.  aurant . 

Opii  puriss . 

rad .  SClli,  an  Gr.  j. 

Jf.  ß/£.  Gr.  x  i  j. 

M.  f.  j  JD.  clos.  xij. 

S.  Morgens  und  Abends  ein  Pulver. 
Frank  rühmt  aus  Erfahrung  ausnehmend. 

Hoob  sambuc .  ^ 

-  ebul  1 

•  *.  i,  4  .  ,  •.  . 

j uniper,  ^  3  v  j. 

J  i'CzY/.  comp.  Ph .  Lond . 


-  rßJ.  bryoniae. \ 


Extr.  elate?\  an  9j  —  5  ß. 

Electuar.  theriac .  5  j. 

E.  c .  rosar .  electuar . 

Dreimal  täglich  eine  Castanie  grofs  zu 
nehmen. 

Dabei  läfst  man  einen  urintreibenden  Thee  trin- 

'  i :  ,  ‘  1  /  ; ‘ 

ken. 

-  '  1  y  dj 

Kämpf  empfiehlt  besonders: 

Liquor .  Kali  ßc<?£.  ^  & 

«S)?z7\  nitric .  aether .  oij» 

Oxym .  colchic .  g  v. 

M.  S.  Alle  Stunden  einen  Efsloffel  voll. 
Zugleich  eine  Abkochung  von  Senega  und  Färbe- 
röthe* 
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Der  innere  Gebrauch  an  tisp  a  sm  o  dis  eher 
Mittel  kann  nicht  genug  empfohlen  werden.  Na¬ 
türlich  müssen  sie  gute  Dienste  leisten,  da  es 
wohl  nicht  leicht  eine  andre  Art  der  Wassersucht 
siebt,  bei  dervso  viele  Zufälle  des  Reizes  statt  fm- 
den.  Man  hat  durch  sie  allein,  und  namentlich 
sehr  grofse  Gaben  von  Opium,  die  Brustwasser¬ 
sucht  geheilt.  (Hufei.  Journ.  Vol.  ig.  St.  i.  p.  8g.) 
Auch  Gicuta  und  Belladonna  in  immer  steigenden 
Gaben  werden  empfohlen.  In  einem  Falle  ver¬ 
schaffte  die  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen  grofse 
und  anhaltende  Erleichterung.  (Richter.)  Na¬ 
mentlich  müssen  die  Diuretica  stets  damit  verbun¬ 
den  werden,  sonst  leisten  diese  nie  etwas.  Heilen 

•  * 

sie  auch  das  Übel  nicht,  so  sind  sie  doch  im 
Stande,  die  ungeheueren  Qualen  des  Kranken  et¬ 
was  zu  mindern,  und  daher  als  Palliativmittel  sehr 
schätzbar.  Ohne  sie  viel  und  anhaltend  gebraucht 
zu  haben,  wird  nicht  leicht  ein  Brustwassersüchti¬ 
ger  sterben;  aber  freilich  mufs  man  in  den  Ga¬ 
ben  immer  mehr  steigen,  wenn  sie  stets  von 
Neuem  etwas  leisten  sollen;  namentlich  mit  dem 
Opium. 

•  • 

c)  Aufsere  Mittel.  Immer  sehr  schätzbar. 
Besonders  zu  empfehlen  sind  die  künstlichen  Ge¬ 
schwüre.  Man  legt  ein  Haarseil  auf  die  Seite  der 
Brust,  auf  welcher  der  Kranke  am  besten  liegen 
kann,  aufserdem  aber  die  meisten  Beschwerden 
empfindet,  und  setzt  es  in  eine  möglichst  starke 
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Eiterung;  nach  Wen  dt  (Annal.  d.  klin.  Instit. 
auf  d.  Acad.  z.  Erlang.  Hft.  I.  p.  63.)  in  der  Ge¬ 
gend  der  6ten  wahren  Rihbe,  und  den  Stich  von 
oben  nach  unten  gemacht.  Vesicatorien  auf  die 
Brust,  die  man  möglichst  lange  offen  erhält,  und 
so  wie  sie  zuheilen,  an  eine  neue  Stelle  ein  ande¬ 
res  legt.  (Rezep.  u.  Gurart.  Vol.  IV.  p.  T9  40 

In  der  Regel  bringt  es  grofse  Erleichterung, 
wenn  ödematöse  Anschwellungen  äufserer  Theile 
entstehen.  Man  suche  diese  daher  ^hervorzubrin- 
gen,  und  erhalte  sie  möglichst.  Man  lasse  die 
Beine  immer  herabhängen,  befördere  ihr  Anschwel¬ 
len  durch  reizende  Senf-  und  Aschenbäder,  Sina- 
pismen,  Vesicatorien,  Umschläge  von  Erlenblättern 
etc.  Wird  die  Geschwulst  der  Füfse  sehr  bedeu¬ 
tend  ,  so  mache  man  über  den  Knöcheln  Ein¬ 
schnitte,  um  das  Wasser  auszuleeren,  und  einen 
neuen  Abzug  desselben  aus  der  Brust  rpöglich  zu 
machen.  Auch  eine  mit  Erleichterung  verbundene 
Geschwulst  der  Hände  und  Arme  suche  man,  be¬ 
sonders  durch  Auflegen  von  Blasenpflastern  zu  be¬ 
fördern^  Einige  Erleichterung  verschaffen  alle  diese 
Mittel  häufig,  sollen  zuweilen  aber  auch  das  Übel 
gründlich  geheilt  haben.  (Archier  Journ .  demed .  “ 
ecc.  Tom.  67.  p.  zycj.J 

2)  Die  Radicalcur.  Sie  hat  stets  ;ausneh- 
mend  grofse  Schwierigkeiten.  In  der  Regel  sam¬ 
melt  sich  das  Wasser,  wenn  man  auch  so  glück¬ 
lich  war,  es  auf  irgend  einem  Wege  auszuleeren, 
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wieder  von  Neuern  an.  Sie  wird  übrigens'  nach 
allgemeinen  Regeln  unternommen.  ( v.  p.  50.)  Al¬ 
les  kommt  darauf  an,  die  Ursache  zu  entfernen. 
Man  sucht  z.  B.  die  Tuberkeln  in  den  Lungen 
aufzulösen,  die  zurückgetriebenen  Hautausschläge, 
unterdrückten  Fufsschweifs ,  zugeheilten  Fontanellen 
und  alten  Geschwüre  wieder  hervorzubringen.  Ört¬ 
liche  Schwäche  der  Lungen  und  allgemeine  des 
ganzen  Körpers,  behandelt  man  mit  stärkenden 
Mittelh,  isländischem  Moos,  Färberöthe,  Campe- 
cheholz,  China  etc.  Leichte  Diuretica  mit  diesen 
Mitteln  zu  verbinden,  wird  stets  nützlich  seyn, 
und  wenigstens  eine  neue  Wasseransammlung  mög¬ 
lichst  lange  verzögern.  So  verbinde  man  z.  B.  die 
China  mit  einem  Wachholderbeerenthee ,  oder 
reiche  diese  den  Tag  über,  und  am  Abend  ein 
Pulver  aus  Opium,  versüfstem  Quecksilber  und 
Squilla*  erhalte  auch  stets  eine  und  selbst  mehrere 
Fontanellen  in  starker  Eiterung ,  lege  von  Zeit  zu 
Zeit  Vesicatorien  auf  die  Brust  etc. 

v 

B)  Die  Wassersucht  des  Herzbeutels. 

( H.  pericardii)  (Mazzi  i.  d.  Abhandk  f.  pract. 

Ärzte.  Vol.  i5«  p*  71.  Senac  de  la  struccure  du 

coeur.  Testa  über  d.  Krankli.  d.  Herzens.  Ausz.  a. 

d.  Ital.  v.  Sprengel.  Tom.  I.  p.  263.)  Sie  kommt 

sehr  häufig  in  Verbindung  mit  wahrer  Brustwas- 

sersuclit,  allerdings  aber  auch  wohl  ganz  allein 

vor.  (Frank  1.  c.  §.  740.)  Die  Symptome  beider 
•  • 

Übel  vermischen  sich  daher  auf  mannigfaltige 

Weise, 
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Weise,  kaum  eines  der  so  eben  bei  der  Brustwas¬ 
sersucht  angegebenen,  fehlt  bei  der  Wassersucht 

i 

des  Herzbeutels,  und  sie  verbinden  sich  noch  mit 
manchen  andern  von  organischen  Fehlern  herrüh¬ 
renden  Erscheinungen,  die  ebenfalls  häufig  gleich¬ 
zeitig  Vorkommen.  Folgende  Symptome  geben  in¬ 
dessen  die  Beobachter,  als  der  Herzbeutelwasser¬ 
sucht  allein  zukommend,  an! 

1 )  Der  Kranke  klagt  über  ein  Gefühl  von 
Schwere  und  Gewicht  in  der  Gegend  des  Herzens ; 
daher  in  dem  vorderen  Theile  der  Brust  unter 
dem  Brustbein*  Zuweilen  laufen  die  Schmerzen 

i  mehr  queer  über  die  ganze  Brust*  Häufig  ist  da- 
i  mit  ein  heftiges  Herzklopfen,  oder  die  Empfin¬ 
dung  verbunden,  als  schwämme  das  Flerz  in  Was¬ 
ser*  Einige  behaupten  wieder,  starkes  Flerzklopfen 
sei  selten;  dagegen  fühle  man  dunkle  tumultuari- 
sche  Herzensbewegungen ,  gleichsam  wie  durch  ei- 
nen  dazwischen  liegenden  Körper  vermittelt.  (Gor- 
visart,  Testa.) 

2)  Der  Kranke  leidet  an  grofser  Engbrüstigkeit 
und  Angst,  die  er,  als  in  der  Gegend  des  Herzens 

I  ihren  Sitz  habend  ,  angiebt*  Es  ist  ihm ,  als  sollte 
I  dieses  zerspringen*  Doch  geht  diese  Engbrüstig¬ 
keit  nicht  in  Erstickungszufälle,  sondern  eher  in 
Ohnmächten  über*  Das  Athmen  ist  dabei  nattir- 

L  /  ^  N 

lieh  erschwert,  besonders  bei  der  Lage  auf  der 
rechten  Seite;  oft  auch  das  Schlucken,  und  die 
Hypochondrien  sind  gespannt* 

IlL  P 
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3)  Man  kann  nach  Senac  zwischen^  der  drit¬ 
ten  und  fünften  Ribbe  die  Schwappungen  des 
Wassers  deutlich  Fühlen  Und  sogar  sehen.  Andere 
Ärzte  bestätigen  dieses  Zeichen;  (Conradi  in 
Am  omarin  's  Mägaz.  f.  W.  A.  Ko  Vol.  I.  p.  83« 
Corvisärt. )  ändere  dagegen  wollen  es  nicht  be¬ 
obachtet  haben.  (Testa  1.  c.  p*  2.66.) 

4)  Die  Schläge  des  Herzens  werden  nach  und 
nach  an  verschiedenen  Orten  gefühlt;  es  ist  als 
ob  dieses  seinen  Platz  verändere,  und  sich  frei  in 
einem  grofsen  Raum  bewege.  Ist  wohl  unstreitig 
als  das  am  meisten  charakteristische  Kennzeichen 
zu  betrachten.  (TeSta.) 

5)  Ein  harter,  gereizter,  aber  dabei  sehr  lang¬ 
samer  Aderschlag.  Ein  Hauptzeichen  nach  Se¬ 
nac,  (Diemerbrök  Anatomia  Lib.  II.  Cap* 
VI. )  wurde  aber  von  anderen  nicht  beobachtet. 
(Testa.) 

Das  Übel  würde  sich  demnach  vbti  der  ge¬ 
wöhnlichen  Brustwassersucht  durch  die  in  dieser 
fehlenden  schmerzhaften  ängstlichen  Gefühle  unter 
dem  Brustbein  und  in  der  Gegend  des  Herzens, 
das  heftige  Klopfen  öder  die  mehr  Zitternde  Be¬ 
wegung  desselben,  und  die  häufigen  Ohnmächten 
unterscheiden,  Aufserdeih  soll  noch  der  Husten 
länger  tröCketi  bleiben*  nicht  so  leicht  ünd  früh 
Ödematöse  Anschwellungen  anderer  Theile  entste¬ 
hen*  der  Kranke  leichter  auf  dem  Rücken*  schwe- 
rer  auf  der  rechten.  Seite  liegen  können*  als  in 
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der  Brustwässersucht.  Noch  schwieriger  ist  es  in¬ 
dessen^  dös  Übel  sichet  von  organischen  Fehlern  des 
Herzens  zü  unterscheiden,  die  allerdings  sehr  häu¬ 
fig  gleichzeitig  Vorkommen  j  wenn  nicht  etwa  der 
ganze  Verlauf  der  Krankheitserscheinungen,  das  bei 
der  Wassersucht  vorhandene  Gefühl,  als  schwimme 
das  ganze  Hetz  in  Wasser  *  und  die  bei  Enormi- 
mitaten  fast  öhtle  Ausnahme  wöhl  heftigeren, 
schmerzhaften  Empfindungen  einiges  Licht  ge¬ 
ben;  * 


Bei  den  Leitihehöffriuhgöti  fand  man  bald  mehr 
bald  weniger  Wasser  im  Herzbeutel;  in  einem 


Falle  indessen  äii  0  Pfund  (Corvisärt);  dieses 
gewöhnlich  eiweisärtig*  eiterärtig*  von  dunkler, 
grünlichter  Färbe  mit  Eiterflocken  vermischt;  den 
Herzbeutel  mit  der  Fleürä  lind  dem  Diaphragma 
verwachsen  $  auf  ihm  und  dem  Hetzen  dicke 


Schichten  einer  eiterartigefi  Massen  letzteres  auf 

I  seiner  Oberfläche  excoHirt^  oder  grofsö  Massen 
Fett  äuf  ihm;  Aus  der  gröfsefen  oder  geringeren 
Schärfe  der  ängesam  hielten  Feuchtigkeit  läfst  es 
sich  wohl  erklären  *  warum  bei  geringer  Menge 
derselben  die  Zufälle  oft  sehr  heftig,  bei  Sehr  be- 
3  deutender  hingegen  j  gelinder  Waren;  Zuweilen 
;|  war  auch  das  Wässer  in  einer  Menge  am  Herzen 
i  und  dessen  Beiitel  änsiizCnden  Säcken  üüd  Hyda- 
ij  tiden  enthalten; 

Die  so  ziemlich  mit  denen  der 
ii  ßfüstwässersücht  üheteinfeomm enden  Ursachen  sind 


gewöhnlichen 
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sicher  bei  weitem  am  häufigsten  chromsehe  lyns- 
phatische  Entzündungen  des  Herzbeutels  und  der 
Oberfläche  des  Herzens.  Bei  Anlage  dazu  so!l  die 
Schwangerschaft  und  das  Wochenbette  häufig  Ge¬ 
legenheitsursache  werden.  (Testa  1,  c.  p.  286.)  In 
einem  Falle  folgte  sie  auf  das  Verschwinden  einer 
äufseren  Wassergeschwulst.  (Kinglake  Samml.  f. 
pract.  Ärzte.  B.  XIII.  p.  38&*) 

Die  Vorhersagung  richtet  sich  nach  der  in 
der  Brustwassersucht,  ist  vielleicht  selbst  noch  un¬ 
günstiger.  Jedoch  will  sie  Frank  geheilt  haben. 
(I.  c.  §.  755.) 

Die  Behandlung  geschieht  nach  den  Regeln 
der  Brustwassersucht  ;  doch  leisten  die  verschiede¬ 
nen  Mittel,  namentlich  Diuretica,  wohl  noch  we¬ 
niger  als  in  dieser.  Auch  die  Paracentesis  peri- 
cardii  ist  vorgeschlagen ,  (Senac  1.  o.  p.  365. 
van  Swieten  Comment.  in  Aphor*  Boerhao.  Tom. 
IV.  p *  i38* )  und  eine  eigene  Operationsmethode 
dazu  erfunden.  (J.  BelTs  System  of  surgery.  Vol. 
II.)  Die  Ungewifsheit  der  Diagnose  und  die  Ge¬ 
fahr,  das  Herz  oder  grofse  Gefäfse  zu  verletzen, 
scheinen  indessen  gegen  dieselbe  zu  sprechen.  Man 
machte  sie,  und  fand  bei  der  Section,  dafs  man 
den  Herzbeutel  verfehlt  hatte.  (Dessault.) 

C)  Die  Wassersucht  der  Lungen.  ( H. 
pulmonum.)  Zuweilen  findet  man  Wasser  in  den 
Lungen  selbst;  häufig  zwar  in  Verbindung  mit  der 
gewöhnlichen  Brust  Wassersucht,  zuweilen  aber  auch 
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für  sieh  ganz  allein.  (Frank  I.  c.  §.  742.  )  Das 
"Wasser  sitzt  hier  entweder  in  den  Asten  der  Luft¬ 
röhre,  besonders  in  den  feinsten  Verzweigungen 
der  Bronchien,  in  denen  sich  zuweilen  wässerigte? 
schleimigte  Stoffe  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  an¬ 
häufen,  wenn  irgend  ein  Umstand  dessen  Auswer¬ 
fen  durch  die  Luftröhre  hinderlich  ist;  aber  auch 
wohl  in  den  gröfseren  Asten,  wo  es  dann  ge¬ 
wöhnlich  in  einer  Afterhaut  als  Folge  einer  vor¬ 
hergehenden  Entzündung,  eingeschlossen  ist,  wel¬ 
che  an  ihnen  anklebt;  oder  das  Wasser  befindet 
sich  wirklich  in  dem  Zellgewebe  der  Lungen,  und 
hier  wieder  entweder  ganz  frei,  wo  das  Übel  den 
Namen  eines  Anasarca  oder  Oedema  pulmonum 
verdient;  oder  in  einem  Sack  eingeschlossen,  der 
im  Parenchyma  der  Lungen  liegt;  oder  endlich  in 
wirklichen  Hydatiden,  welche  man  am  häufigsten 
auf  der  Oberfläche  der  Lungen,  oft  in  grofser 
Menge,  ansitzend  gefunden  hat;  die  sich  doch  aber 
auch  wohl  ziemlich  tief  in  die  Substanz  der  Lun¬ 
gen  hineinsenkten. 

Diesen  verschiedenen  Sitz  des  Wassers  vor  dem 
Tode  zu  erforschen,  ist  indessen  unmöglich,  ja 
selbst  schon  die  allgemeine  Diagnose  der  Ansamm¬ 
lung  wässerigter  Stoffe  in  den  Lungen  grofsen 
Schwierigkeiten  unterworfen.  Die  vorzüglichsten 
Zeichen  werden  indessen  seyn:  Zufälle  der  Pe- 
ripneumonie,  jedoch  ohne  alles  Fieber;  daher  sehr 
kurzer  Athem,  Gefühl  als  läge  eine  schwere  Last 
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auf  der  Brust;  grofse,  jede  tiefe  Inspiration  un¬ 
möglich  machende,  andauernde,  nicht  paroxysmen- 
weise  befallende  Beklemmung,  die  sich  mitten 
durch  die  Brust  erstreckt,  djeses  aber  ohne  ver¬ 
mehrte  Wärme,  selbst  widernatürliche  Kälte,  und 
dabei  sehr  kleiner,  langsamer,  weicher,  schwa¬ 
cher,  niemals  voller,  harter  und  geschwinder 
Puls.  Eine  ödematöse  Anschwellung  der  äufsefen 
Theile ,  besonders  des  Gesichtes  und  der  Fü[se, 
auch  wphl  der  Gegend  über  dem  Schlüsselbein, 
wohin  das  Wasser,  wie  heim  Emphysem  der  Lun-? 
gen  die  Luft,  in  dem  die  (mftröhre  umgehenden 
Zellgewebe  heraufsteigt  ;  Vermehrung  des,  kurzen 
Athems  bei  jeder  Bewegung  des  Körpers,  imd 
stets  die  neh milche  Engbrüstigkeit  he;  den  verr 
schiedensten  Lagen  und  Stellungen  des  Körpers. 
Auch  der  Verlauf  und  die  ursächlichen  Momente 
des  Übels  können  mit  zur  Diagnose  dienen,  wenn 
die  Beschwerden  der  Kespiratipn  nehmüch  nach 
einem  .  yorhergegangenen  Oedem  äufserer  Theile, 
besonders  der  Füfse,  entstehen,  und  mit  diesem 
abwechseln;  wenn  die  angeführten  Symptome  un¬ 
mittelbar  auf  einen  Catarrh  folgen,  bei  dem  der 
starke  wässerigte  Auswurf  plötzlich  stockt;  oder 
wenn  endlich,  nachdem  lange  beschwerliches  Athem- 
holen  und  trockner  Husten  yprausgegangen  sind, 
auf  einmal  viel  wässerigte  Materie  $u$  den  Lungen 
ausgeworfen  wird,  d§rauf  eine,w^Pn  gleich  picht 
dauernde  Erleichterung  jener  Symptome  folgt* 
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Die  Ursachen  werden  die  allgemeinen  der 
Wassersucht  lind  die  besondern  des  Hydrothorax 
seyn,  (v.  p,  io3.)  daher  besonders  angeborne  oder 
erworbene  Schwäche  der  Lungen,  Ausgang  lym¬ 
phatischer  Entzündung  in  ihnen,  daher  peripneu - 
monia  notha ,  ylsthmci  humidum ,  Catarrhus  chroni¬ 
cus  ,  besonders  wenn  durch  Krampf,  oder  einen 
paralytischen  Zustand  der  Auswurf  in  Stocken  ge- 
räth. 

Die  Vorhersagu ng  ist  günstiger  als  in  an¬ 
dern  Arten  der  Brustwassersucht.  Das  Wasser 
läuft  nicht  selten  durch  die  Bronchien  ab ;  obgleich 
auch,  wenn  es  sich  in  diese  plötzlich  aus  dem 
Parenchyma  der  Lungen  ausleert,  etwa  ein  in  die¬ 
sen  befindlicher  Wassersack  schnell  berstet,  so  gut 
wie  nach  einem  geborstenen  Eitergeschwür  schnelle 
Erstickung  folgen  kann.  Auch  urintreibende  und 
Purgir mittel  leeren  hier  das  Wasser  leichter  aus. 
Erreicht  das  Übel  einen  etwas  hohen  Grad,  so 
kann  der  Kranke  freilich  leicht  den  Erstickungs¬ 
tod  erleiden.  *  Sitzen  Hydatiden  auf  der  Oberfläche 
der  Lungen,  so  platzen  diese  oft,  und  die  Lun¬ 
genwassersucht  verwandelt;  sich  in  die  Brustwasser¬ 
sucht.  Wassersüchtige  Anschwellungen  äulserer 
Theile  bringen  hier  gewöhnlich  eine  noch  dau¬ 
erndere  Erleichterung  als  bei  den  andern  Arten 
hervor. 

Bei  der  Behandlung  sucht  man  zuerst  das  Was¬ 
ser  auszuleeren ,  und  dieses  ist  manchmal  ziemlich 


leicht.  Zuweilen  thun  dieses  Abführungen  von 
verfiilstem  Quecksilber  sehr  gut,  wahrscheinlich 
weil  sie  zugleich  auch  die  Action  des  ganzen  lym¬ 
phatisch  eu  Gefäfssystemes  vermehren;  (Samml.  f. 
pract,  Ärzte.  Vol.  XI.  St.  I.  p.  i85.)  noch  besser 
aber  doch  Diuretica,  zumal  rother  Fingerhut 
(ß  arwin.);  und  auch,  besonders  wenn  offenbar 
in  Stocken  gerathene  Expectoration  ( Asthma  hu - 
midum)  die  Ursache  ist,  den  Auswurf  befördernde 
Mittel,  daher  Goidschwefel  mit  Senega,  Ammo- 
niacgummi,  Squilla,  besonders  Meerzwiebelhonig. 
Beförderung  der  Geschwulst  der  äulseren  Theile 

j 

auf  die  oben  angegebene  Art,  ist  gleichfalls  anzu- 
ratlien.  (v.  p.  215.)  Bei  dringender  Lebensgefahr 
und  jeden  Augenblick  zu  erwartender  Erstickung, 
hat  man  sogar  vorgeschlagen ,  durch  die  Ribben 

in  die  Substanz  der  Lungen  selbst  einzuschneiden, 

/•'  \  \  ...  f 

um  das  Wasser  auszuleeren;  (Percival. )  da  der 
ICranke  doch  wahrscheinlich  ohne  Rettung  verlogen 
ist,  so  verdient  dieser  Vorschlag  Aufmerksamkeit. 
(Richter  Anfangsg,  Vol.  IV.  p.  3450  Sollte  man 
es  übrigens  nicht  in  vielen  Fällen,  wo  man  glaubte 
eine  wahre  Brustwassersucht  geheilt  zu  haben,  nur 
mit  einer  solchen  Lungenwassersucht  zu  thun  ge¬ 
habt  haben? 

D)  Wassersucht  des  Mittel  feiles.  ( H. 
mediastini)  Das  Übel  wird  sehr  selten  allein,  im¬ 
mer  wohl  in  Verbindung  mit  andern  Arffen  der 
Wassersucht  Vorkommen;  ersteres  wohl  nur,  wenn 
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es  eine  wahre  Sackwassersueht  ist.  (Mead's  Mo¬ 
ni  t.  med,  Cap.  VIII .  Sachtleben  1.  c.  p.  537.) 
Häuft  sich  ja  in  dem  Mediastinum  eine  Feuchtig¬ 
keit  an,  so  wird  dieses  immer  eher  Eiter  oder 
Blut  von  geborstenen  Abscessen  oder  Aneurismen 
seyn»  In  dem  hinteren  Mediastino  "wird  eine  sol¬ 
che  Ansammlung  kaum  statt  linden,  weil  sich  die 
flüssige  Materie  sehr  bald  in  dem  die  Rückenmus- 
keln  umgebenden  Zellgewebe  herabsacken  wird. 
Eher  wird  sie  im  vorderen  Mediastino  Vorkom¬ 
men.  Die  Zeichen  einer  solchen  werden  leicht  zu 
bestimmen  seyn.  Der  Kranke  wird  nehmlich  bei  der 
aufrechten  Stellung  ein  unangenehmes,  drückendes 
Gefühl  in  der  Mitte  der  Brust,  gerade  über  dem 
Zwerchfell  empfinden;  ganz  besonders  Wird  bei  der 
Rückenlage  erschwertes  Athemholen  und  Brustbe¬ 
klemmungen  entstehen,  er  bei  der  Bauchlage  oder 
der  auf-  der  einen  und  andern  Seite  ein  Senken 
des  Wassers  zu  bemerken  im  Stande  seyn ,  wenn 
nicht  etwa  das  Wasser  in  einzelne  Fächer  abge- 
theilt  seyn  sollte ;  die  Luftröhre,  der  Schlund  und 
Herzbeutel  in  ihren  Functionen  gestört  wer¬ 
den  etc. 

Die  Ursachen  sind  die  bekannten ,  und  sicher 
am  häufigsten  Ausgang  der  sogenannten  Pleuritis 
sternalis ,  daher  es  auch  wohl  meistens  eine  acute 
Wassersucht  seyn  wird.  Die  Yorhersagung  ist  un¬ 
günstig  ;  von  urintreibenden  und  den  bekannten 
andern  Mitteln  gegen  Brust  Wassersucht  nicht  viel 
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zu  erwarten,  die  man  indessen  anwenden  mufs, 
und  die  wohl  yorgeschlagene  Durchbohrung  des 
Brustbeins  mit  dem  Trepan  eine  zu  gefährliche 
Operation,  um  sie  bei  der  stets  so  unsichern 
Diagnose  yorzunehmen» 

E)  Die  falsche  oder  Brustfellwasser¬ 
sucht:,  (Hydrotfioraoo  spurius ,  H ,  pleurac.)  Die- 
• « 

ses  Übel  steht  fast  in  eben  dem  Verhältnifs  zur 
wahren  Brustwassersucht,  wie  die  Bauchfell wasser- 

iT>  I 

sucht  zum  ^scites.  Das  Wasser  befindet  sich  hier 
nehmlieh  in  dem  Zellgewebe,  zwischen  dem  Brust¬ 
fell,  den  Interkostalmuskeln  und  den  Ribben,  Das 
•  • 

Übel  kommt  selten  vor;  mehrere  Fälle  erzählt  in¬ 
dessen  P.  Frank  (L  c.  p,  739*)’  einem  Falle 
hatte  das  Wasser  die  Pleura  in  einen  so  weiten 
Sack  ausgedehnt,  dafs  dieser  fast  die  ganze  Brust 
anfüllte.  (Haller  opusc.  -pathologic.  obs ,  12.^  Man 
wird  den  Fall  vorzüglich  an  einer  äufserlich  sicht¬ 
baren  und  fühlbaren  Ödematösen  Geschwulst,  die 
ein  dunkles ,  aber  doch  deutliches  Gefühl  der 
Schwappung  zeigt,  erkennen.  Auch  der  Verlauf 
und  die  ursächlichen  Momente  können  mit  zur 
Diagnose  benutzt  werden.  Bei  weitem  am  häufig¬ 
sten,  ja  vielleicht  wohl  ganz  allein,  entsteht  das 
Übel  nach  Pleurpsien  oder  heftigen  Rheumatismen 
der  Interkostal-  oder  Brustmuskeln.  Würde  sich 
also  nach  diesen,  besonders  wenn  sie  mehr  chroni¬ 
scher,  lymphatischer  Art  sind,  ohne  schleichendes 
Fieber  und  andre  Zeichen  von  Abscessen  und  Eiter- 
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ansammlungen  in  und  an  der  J3rust,  eine  äufserli- 
che,  \yenn  gleich  nur  sehr  geringe  Geschwulst  zei¬ 
gen,  und  diese  mit  sehr  beschwerlichem  Athem- 
i  holen  verbunden  seyti?  so  konnte  man  daraus  auf 

die  Wassersucht  der  Pleura  schliefsem 

‘  '  ‘ 

Die  Yorhersagung  ist  nicht  ganz  ungünstig,  und 
die  Heilung  durch  den  Bruststich  zu  bewerkstelli¬ 
gen,  von  dem  man  sich  in  keinem  andern  Falle 
einen  glücklicheren  Erfqlg  und  eine  schleunigere 
Hülfe  versprechen  kann.  Auch  Haarseile  und  Fon¬ 
tanellen  unmittelbar  auf  die  Steile  wo  das  Wasser 
sitzt,  gelegt,  können  zur  Zerthßilung  desselben 
manches  beitragen. 
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Die  Blutflüsse  (Haemorrhagiae.J 

J,  Pl,  Frank  de  curand ,  Ztom.  morbis  epitome .  Tom. 

Krause  Abhandl,  von  den  Blutflüssen  und  ihrer  Behandl.  A. 

d,  Latein,  mit  des  Verf.  Zus.  1780* 

S.  G.  Vogel’s  Handbuch  der  prakt.  Arzueiw.  etc.  \  ol.  V. 

J.  Ch.  Reil  über  die  Erkenntnifs  und  Gur  der  Fieber.  Vol.IlI. 
G.  A,  Spangenberg  über  die  Blutflüsse  in  mediz.  Hinsicht. 
1803. 

Meyers  systemat.  Handbuch  üur  Erkenntn.  und  Heilung  der 
Blutflüsse.  1804* 

Wollkopffs  Unters,  über  Erschein.  Bildung  u.  Heilung  des 
Blutaus.  1805, 

Allgemeine  Betrachtungen  über  die  Blutflüsse. 

Ergiefst  sich  Blut  auf  irgend  eine  widernatür- 

1  2 

liehe  Weise  aus  einem  Gefäfse,  so  nennt  man  die¬ 
ses  eine  Blutung,  ( ' Haemorrhagia .) 

Hier  kann  aber  natürlich  nur  von  denjenigen 
BlutOiissen  die  Rede  seyn,  wo  das  Blut  äufserlich 
zum  Vorschein  kommt,  die  aus  gewissen  Vorzüge 
lieh  dazu  geeigneten  Orten  und  Organen  statt  lin¬ 
den,  und  aus  inneren,  nicht  aufseren  Ursachen 
entstehen.  Alle  Blutungen  innerer  Theile,  z.  B. 
die  Blutergiefsungen  in  den  Kopf  und  die  ver¬ 
schiedenen  andern  Holen  des  Körpers,  deren  Er¬ 
kenntnifs  stets  schwierig,  oft  ganz  unmöglich  ist, 


die  verschiedenen  Arten  der  Blutunterlaufungen 
( Ecchymosis)  ,  imgleichen  die  aus  ungewöhnlichen 
Orten,  z.  B.  den  Brüsten,  der  Haut,  Augen,  Oh¬ 
ren,  Geschwüren,  geplatzten  äufseren  Blutaderkno¬ 
ten  entstehen,  und  die  äufsere  Ursachen,  nament¬ 
lich  eine  Verletzung  der  Organisation  durch  eine 
äufsere  Gewalttätigkeit  zum  Grunde  haben ,  ge¬ 
hören  nicht  hierher.  Die  letzteren  sind  allein  Ge¬ 
genstand  der  Chirurgie.  Schwer  ist  es  indessen 
allerdings,  die  äufseren  chirurgischen  Blutflüsse 
scharf  von  den  inneren  oder  medizinischen  zu 
trennen.  In  der  That  müssen  hier  ganz  besonders 
beide  Wissenschaften,  wie  in  so  manchen  andern 
Fällen,  eine  die  andre  unterstützen. 

Das  meiste  Licht  über  die  Blutflüsse  verbreitet 
die  Lehre  von  den  Congestionen.  Eine  zwar  alte 
aber  practisch  brauchbare  Einteilung  der  Blut- 
Büsse  in  aktive  und  passive  geht  daraus  hervor. 

A)  Activer  Blutflufs.  Hier  ist  irgend  eine 
Ursache  vorhanden,  die  das  Blut  mit  Gewalt  in 
den  Theil  hereintreibt,  aus  dem  es  ansgeleert  wird; 
es  findet  ein  molunen  haemorrhagicum  statt.  Die¬ 
ses  kann  von  doppelter  Art  seyn  : 

i)  Krampf  und  Reiz.  Eine  häufige  Ursache 
der  fürchterlichsten  Blutflüsse,  und  auch  hier  ist 
wieder  der  Fall  doppelt: 

d)  Ein  Reiz  und  dadurch  bewirkter  Krampf 
verschliefst  in  irgend  einem  Theile  die  Gefäfse, 
Das  Blut  kann  deswegen  nicht  mehr  in  sie  ein- 
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dringen,  mufs  es  daher  in  andre  Theile  desto 
stärker  uild  erregt  nun  aus  diesen  einen  Blutflurs. 
Daher  läfst  sich  die  Blutung  von  Krämpfen  in  ver¬ 
schiedenen  Organen,  von  Gallenreiz,  von  krampf¬ 
hafter  Verstopfung  etc.  erklären.  Die  Ursache  des 
ßlutflusses  liegt  hier  nicht  in  dem  Organ,  aus  wel¬ 
chem  er  erfolgt*  er  ist  daher  ein  consensueller. 

b )  Eiri  Reiz  findet  iii  demselben  Organ  statt, 
aus  welchem  der  Blutflufs  erfolgt,  weil  dadurch 


eiri  vermehrter  Andrang  des  Blutes  nach  dem  pa¬ 
thologisch  richtigen  Grundsatz:  irfitaliö  ätträliit , 
bewirkt  wird;  Dieses  ist  der  idiopathische  Blut- 
flufs.  Der  Reiz  ist  vori  mannigfaltiger  Art;  oft 
materiell,  oft  allein  auf  krankhafte  Reizbarkeit  lind 
Empfindlichkeit  des  Theiles  gegründete  Aus  letz¬ 
terer  entsteht  die  krampfhafte  Blutung*  die  durch 
Antispäsmodica  geheilt  wird. 


Beide  Arten  dieser  Blutflüsse  können  indessen 
unter  einander  in  Verbindung  treten.  Wird  dem 
Blute  äüs  irgeüd  eiiiem  Grunde  der  freie  Einflnfs 


in  irgend  einem  Tneile  nicht  gestattet,  so  wi  rd  es 
dagegen  nach  demjenigen  Theile  dringen,  der  sich 
in  einem  gereizten  Zustande  befindet.  Besonders 
wichtig  wird  hier  auch  die  Lehre  des  Antagonis¬ 
mus  def  einzelnen  Organe.*  Weil  z.  B.  Kopf  und 
Lungen  in  besonderer  Wechselwirkung  mit  den 
Organen  des  Unterleibes  stehen*  So  erregt  ein 
Reiz  in  diesen  so  leicht  Blutungen  aus  der  Nase, 
blutigen  Sehlagflufs  und  Blutsfeienu  Mari  kann 
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oft  idiopatische  auf  einen  Reiz  und  Krampf  im 
Organ  selbst  gegründete  Bliüflüsse  heilen,  wenn 
man  ein  anderes  antagonistisches  Otgarl  stark  reizt, 
und  dadurch  die  Saite  Von  dem  blutenden  Theile 
ableitet.  So  heilen  starke  Reizürigeü.  der  Brüste, 
j  Schrbpfkopfe  auf  sie,  Mutterblutflüsse;  starke  Haut¬ 
reize  innere  Blutungen;  Aderlässe  am  Fufse  Blu¬ 
tungen  oberer  Theile* 

a)  Vermehrter  Orgasmus  der  ärteriel- 
!  len  Gefäfse.  Der  entzündliche  (sthenische)  Blut- 
Aufs;  In  den  arteriellen  Gefäfsen  findet  der  Zu- 
:  stand  einer  erhoheten  Kraft  statt*  wodurch  das 

I  v  * 

Blut  in  Gefäfse  dringt*  die  Sonst  nur  wasserichte 
Feuchtigkeit  führen  Und.  aus  ihnen  äusgeleert  wird. 
Die  seltenste  Art  des  Blutflusses;  übrigens  nahe 
mit  der  Entzündung  Verwandt*  selbst  wohl  ohne 
Ausnahme  damit  verbunden,  wenri  ör  allein  im 
Organ  begründet  ist;  so  speiet  z.  B.  der  Kranke 
bei  heftiger  Peripneumohie  Blut*  Ist  er  Folge 
eines  allgemeinen  entzündlichen  Zustandes,  so  wird 
er  im  Organ,  aus  welchem  er  erfolgt,  wohl  immer 
noch  durch  einen  hervorstechend  gereizten  Zustand, 
in  welchem  sich  dieses  befindet*  öder  eine  brtli- 
Schwäche  bedingt*  So  entsteht  wahrhaft  entzünd¬ 
liches  Blutspeien  bei  schwach  orgäüisirtenl  Und  sehr 
reizbarem  Lungenorgan« 

Dieser  entzündliche  Blutflufs  Wird  übrigens 
leicht  mit  dem  aus  Krätnpf  verwechselt.  Der  ver¬ 
mehrte  Orgasmus  im  ganzen  arteriellen  System 
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sowohl  als  im  Organ  rührt  nicht  von  einer  wirk¬ 
lich  erhüheten  Kraft  der  Arterien,  sondern  von 
einem  ehe  auf  Schwäche  begründeten  Krampf,  einer 
grofsen  Reizbarkeit  and  Empfindlichkeit  des  ar¬ 
teriellen  Systemes  her.  Nicht  Antiphlogistica,  son¬ 
dern  Antispasmodiea  sind  die  Mittel  dagegen.  Ein 
entzündlicher  Blutfiufs  kann  überhaupt  niemals 
lange  dauern;  er  heilt  sich  entweder  selbst,  oder 
geht  in  eine  andere  Art  über. 

B )  Passiver  Blutfiufs*  Hier  ist  keine  Ur¬ 
sache  vorhanden,  die  das  Blut  mit  Gewalt  in  den 
Theil  eintreibt.  Er  ist  gleichfalls  von  doppelter 
Art: 

i)  Schwäche  und  Relaxation  findet  in  den  Ge- 
fafsen  ohne  erhohete  Reizbarkeit  statt*  Die  Ge- 
fäfse  geben  dem  Andrang  des  Blutes  nach,  werden 
dadurch  ausgedehnt  und  lassen  dieses  zulezt  durch* 
So  entstehen  besonders  die  Blutflüsse  be*  alten 
Leuten,  z.  B.  die  Hämorrhoiden*  Die  Gur  besteht 
hier  allein  in  stärken  und  adstringiren. 

q)  Die  Säfte  selbst  sind  zu  dünn  und  aufge¬ 
lüst;  sie  dringen  daher  in  Gefäfse  und  laufen  durch 
Öffnungen  aus,  welches  bei.  ihrer  gehörigen  Be- 

/  l 

schaffenheit  nicht  geschehen  kann.  Dahin  gehö¬ 
ren  die  coliiquativen  Blutungen  bei  der  fauligten 
und  scorbutisehen  Diathesis.  Hier  mufs  man  den 
Säften  ihre  gehörige  Konsistenz  wiedergeben* 

Dafs  beide  Zustände,  Schwäche  und  Erschlaf¬ 
fung  der  Gefäfse,  und  aufgeloste  Beschaffenheit 

der 


der  Safte  sich  untereinander  bedingen,  sich  wech^ 
selseitig  hervorrufen  und  dann  den  Blutflufs  um 
so  gewisser  erzeugen  können,  ist  leicht  einzusehen* 
Selbst  die  äufsersten  Grenzen  des  activen  und 
passiven  Blutflusses  liegen  sehr  nahe  zusammen, 
und  vermischen  sich  sogar  wohl*  Sind  z*  ß*  die 
Gefäfse  irgend  eines  Theiles  ganz  besonders  schwach, 
atonisch,  daher  geneigt  dem  Andrang  des  Blutes 
nachzugeben,  so  werden  sie  dieses  um  so  leichter 
ihun,  und  daher  der  Blutflufs  um  so  gewisser  ent- 
stehen,  Wenn  noch  ein  in  diesem  Selbst  oder  auch 
aufser  ihm  begründeter  Umstand  hinzukommt,  der 

den  Andrang  besonders  vermehrt  Und  stark  macht, 

\  -  , 

oder  mit  andern  Worten  nach  ihm  eine  active 
Kongestion  statt  findet* 

Nach  dieser  Ansicht  Wird  es  übrigens  leicht 
seyn  theils  die  verschiedenen  Ursachen  der  einzel¬ 
nen  Arten  der  Blutflüsse,  theils  die  von  den  Pa¬ 
thologen  so  äufserst  mannigfaltigen  Eintheil ungeil 

* 

derselben  richtig  zu  beurtheilem 

So  -werden  die  Blutsecretiöü  ( Diapaedesis } 
oder  vermehrte  Secretionsthätigkeit  der  Arterien-, 
enden,  die  Diaeresis  und  FJiexis ,  oder  Trennung 
der  Kontinuität  der  arteriellen  Gefäfse,  wenn  die 
beiden  letzteren  nicht  etwa  durch  mechanische1, 
nicht  hierher  gehörige  Ursachen  entstehen,  active, 
deswegen  aber  nicht  immer  entzündliche  (atheni¬ 
sche),  sogar  Weit  häufiger  auf  Krampf,  grofse  Ner- 
yenempfindlichkeit  bei  Schwäche  begründete  (ner- 
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vose,  asthenische)  Blutflüsse  seyn.  Die  Blutflüsse 
hingegen  durch  „  An  astom  ose  und  Par  alyse 
als  Folge  einer  Erweiterung  der  Mündungen  der 
Arterien,  werden  zu  den  passiven  Blutflüssen  gehören. 
Die  Di  ab  rose  oder  Blutung  durch  Zerfressung  der 
Arteriehhäute,  als  Folge  chemisch  wirkender  Schäd¬ 
lichkeiten^  gehört  eigentlich  im  strengsten  Sinne 
nicht  hierher,  sondern  zu  den  chirurgischen  Blu¬ 
tungen.  r 

Kritisch  werden  immer  nur  die  activen  Blut¬ 
flüsse  seyn;  zwar  am  häufigsten  die  wahrhaft  ent- 

,  •  • 

zündlicheri  auf  wahre  Plethora  und  ein  Uber- 
maafs  vort  Kräften*  aber  auch  wohl  die  auf  Schwä¬ 
che,  Reis  und  Krampf  begründeten;  Wenn  dadurch 
eine  örtliche,  dem  Organ  sehr  nachtheilige  Ueber- 
füllung  mit  Blut  gehoben  wird,  oder  durch  Meta¬ 
schematismus  eine  Ableitung  von  andern  edeln 
Organen  entsteht;  symptomatisch  hingegen 
zwar  häufig  auch  die  activen,  ohne  Ausnahme  aber 
alle  passiven  Blutflüsse.  Nach  den  nehmlichen 
Grundsätzen  tnufs  die  Eintheiluhg  in  schädliche 
und  heilsame  Blutflüsse  beurtheilt  werden* 

Mart  unterscheidet  auch  die  Blutflüsse  nach  ih¬ 
rem  Verlauf  Und  ihrer  Wiederkehr,  Und  hat  da¬ 
nach  anhaltende  und  aussetzende,  selbst  periodi¬ 
sche  nach  einem  bestimmten  Typus  surückkehrende! 
Blutflüsse.  Man  hat  auch  chronische  Und  acutes 
Hämorrhagien ;  erster©  gehören  meistens  zu  dem 
passiven  und  können  leicht  habituell  Werden;  lez- 
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tere  zu  den  activen.  Ist  die  Entleerung  nur  ge¬ 
ring  und  geschieht  sie  tropfenweise ,  so  nennt  man 
dieses  Bluttröpfeln  ( stiHicidiiim );  Riefst  zwar 
ziemlich  viel  Blut  ab,  aber  ohne  besondere  Hef¬ 
tigkeit  ,  Blutflufs  ( erfhtisu ) y  geht  dieses  aber 
mit  grofset  Gewalt  und  in  grofset  Menge  ab, 
Blutsturz  ( h a&m o trh agi a ,) 

Practisch  richtiger  ist  die  Eintheilung  in  ört¬ 
liche  und  allgemeine  Blutflüsse;  Von  ersteren 
liegt  die  Ursache  ganz  allein  im  Organ,  Von  letz¬ 
teren  nicht  in  diesem;  Wenigstens  nicht  allein,  son¬ 
dern  in  entfernten  Theilen,  oder  im  Gesammtor- 
ganlsmüs.  Jene  ändern  daher  auch  niemals  ihren 
Ort;  diese  aber  Wohl,  und  können  bald  aus  die¬ 
sem,  bald  aus  jenem  Organ  erfolgen.  So  giebt  es 
;  z.  B.  Hämorrhoiden  von  allein  örtlichen  und  Von 
allgemeinen  Ursachen,  und  letztere  brauchen  ge¬ 
rade  nicht  aus  den  Hämorrhoidalgefäfsen  zu  erfol¬ 
gen,  Verändern  sogar  durch  einen  Metaschematis- 
tnus  sehr  oft  ihren  Orb 

•'  >  *  /  .1 

Bei  weitem  am  häufigsten  sind  die  Blutflüsse 
arteriell,  weit  seltner  venös;  dann  meistens  wenig- 
j  stens  zum  grofsen  Theile  örtlich,  passiv  und  kön- 
i  ften  allein  durch  Diäresis,  Bhexis  oder  Diabrose 
!  entstehen* 

Die  Theile,  äüS  denen  sich  am  gewöhnlichsten 
das  Blut  ergiefst,  sind:  die  Nase  (Ha&möfrhägia 
nariufn ,  epistäxis ),  der  Mund  und  die  Rachenhöle 
(Stomakofrhügiä ) ,  die  Hespirationsorgane  öder 

I  .  .  ■< .  q  a 
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Lungen  (Haemoptysis) ,  der  Magen ,  (Haemateme- 
sisy  vomitus  cruentus) ,  der  übrige  Darmkanal 
(j Diarrhaea  cruenta ,  morbus  mger^  Haemorrhoides), 
die  Gebärmutter  ( Metrorrhagia )>,  die  Nieren,  Ure- 
theren  oder  Blase  (Haematur in ,  mietus  cruentus) , 
die  Harnröhre  f  Stimatosis ).  Von  allen  diesen 
einzelnen  Blutflüssen  im  Folgenden  besonders. 

Die  Diagnose  der  Blutflüsse  ist  meistens 
leicht,  wenn  das  Blut  äufs  erlich  zum  Vorschein 
kommt;  schwerer  aber  oft  die  Quelle  zu  bestim¬ 
men,  aus  der  es  fliefst,  z.  B.  wenn  es  aus  dem 
Munde  ausgeleert  wird,  ob  es  aus  der  Rachenhöle, 
dem  Zahnfleisch,  den  Respirationsorganen  oder  dem 
Magen  kommt*  Desto  schwerer  ist  das  Erkennen 
innerer  Ergiefsungen  von  Blut  in  die  verschiede- 
nen  Holen.  Nur  die  vorhergehenden  Krankheits¬ 
erscheinungen  und  Einflüsse,  und  die  schnell  dar¬ 
auf  folgenden  Zufalle  können  einiges  Licht  geben. 
Letztere  bestehen  besonders  in  plötzlicher  grofser 
Schwäche  bis  zu  Ohnmächten,  Schwindel,  Blässe, 
Flimmern  vor  den  Augen,  Schluchzen  und  andern 
Nervenzufällen.  Zuweilen  schwillt  auch  der  Theil, 
in  welchen  sich  das  Blut  ergiefst  auf;  die  Functio¬ 
nen  desselben  weiden  gestört;  der  Kranke  empfin¬ 
det  eine  eigne  Wärme  in  ihm,  es  ist  ihm  als  würde 
etwas  warmes  in  denselben  ausgegossen,  bald  dar¬ 
auf  folgt  aber  Kälte  und  Schwere  desselben.  (Ab- 
handl.  für  prakt.  Ärzte,  Voh  1 7.  p*  53g.  VqL  20. 
p.  576.  Ferro  ephemer .  med .  p.  136.  Plouc- 
u  et  bibliötln  med .  Tom.  IV.  p.  6j.) 
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Grofse  Schwierigkeiten  hat  es  immer  zu  be¬ 
stimmen,  ob  der  Blutflufs  ein  aetiver  oder  passi¬ 
ver  ist,  besonders  ivenn  der  Zustand,  wie  so  bäu- 

;fig,  gemischt  erscheint.  Das  meiste  Licht  müssen 

\ 

die  bestimmten  Gelegenheitsursachen  und  die  Kör- 
perkonstitution  geben»  Der  active  Blutflufs  hat 
übrigens  meistens  kürzere  oder  längere  Vorboten 
und  zeigt  sehr  stürmische  Erscheinungen,  versclue- 
den  nach  dem  Organ,  aus  Welchem  er  statt  findet, 
je  nachdem  er  idiopathisch  oder  sympathisch  ist, 
von  wahrem  entzündlichem  Zustande  oder  von  Heb; 
und  Krampf  abhängt,  (vid,  Tom.  L  p.  74.)  Es  ist 
schwer  und  auch  unnüthig  etwas  Allgemeines  hier«? 
über  zu  sagen.  Der  passive  Blutflufs  hat  wenige 
oder  gar  keine  Vorboten  und  zeigt  nicht  so  stür«? 
mische  Erscheinungen  als  der  active;  aber  die 
Wirkungen  und  Folgen  eines  jeden  starken  Blut«» 
Verlustes  treten  früher  und  in  einem  bedeutende¬ 
ren  Grade  ein,  als  bei  dem  activen.  Sie  bestehen 
in  Sausen  vor  den  Ohren,  Flimmern  vor  den  Au«? 
gen,  bleicher  Gesichtsfarbe,  grofser  Schwäche,  Er¬ 
brechen,  zuletzt  Ohnmächten  und  Nervenzufällen, 
und  ist  die  Blutung  weniger  heftig,  aber  anhaltend 
und  oft  wiederkehrend,  grofser  Abmagerung,  Ver¬ 
minderung  der  verschiedenen  Absonderungen , 
Schwäche  der  Digestions-  und  Assimilationsorgane, 
Anlage  zu  Nerven  üb  ein,  Schwindsucht,  Bleichsucht*, 
hectischem  Fieber  etc. 

Die  eigentlichen  ursächlichen  Momente  der  Blut- 


flüsse  sind  unendlich  mannigfaltig,  E$  giebt  eine 
prädisponirende  Ursache  oder  Anlage  dazu.  Die¬ 
ses  ist  allemal  der  Fall,  wenn  Blutungen  von  leich¬ 
ten  unbedeutenden  Gelegenheitsursachen  entste¬ 
hen.  Es  kann  diese  Anlage  eine  natürliche  oder 
eine  unnatürliche  seyn,  Zu  ersterer  gehört  die 
Disposition  zu  gewissen  Arten  von  Blutflüssen 
nach  dem  verschiedenen  Alter.  Junge  Leute  blu¬ 
ten  gerne  aus  den  oberen  Theilen,  Kinder  aus  der 
Nase,  Jünglinge  und  junge  Mädchen  aus  den  Lun¬ 
gen,  das  reifere  Alter  aus  den  Hämorrhoidälgefa- 
fsen,  ganz  alte  Leute  aus  den  Nieren.  Die  unna¬ 
türliche  (krankhafte)  Anlage  besteht  theils  in  gro^ 
fser  Schwäche  und  Atonie,  besonders  wenn  diese 
mit  grofser  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  ver¬ 
bunden  ist,  und  sich  vorzugsweise  im  ganzen  Ge- 
fäfssystem  ausspricht;  theils  in  einer  Neigung  zu 
Kongestionen  nach  einzelnen  Organen  als  Folge 
einer  Localschwäche.  Es  giebt  eine  angebohrne 
und  erbliche  Disposition  zu  Blutflüssen;  entweder 
im  Allgemeinen  oder  aus  einem  bestimmten  Or¬ 
gan.  (Fordyce  in  den  Sammk  f.  prakt.  Arzte, 
Vol.  II,  p.  477.  C a  e s  t r y  k  Journal  de  medeöine 
Tom .  XXII.  p.  4r)t  Blutflüsse  sind  zuweilen  epi¬ 
demisch.  Eine  besondere  Anlage  zu  Blutflüssen 

soll  sich  bei  allen  Schwindsüchtigen  linden.  (Por- 

•  ♦ 

tal  Samml.  f,  prakt.  Arzte,  Vol.  15.  pf  600.) 

Je  mehr  diese  Anlage  statt  findet,  desto  gering¬ 
fügiger  Gelegenheitsursachen  bedarf  es,  um  den 
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Blutflufs  zu  erzeugen.  Die  grofse  fast  nicht  zu 
«übersehende  Menge  derselben  kann  practisch  rich¬ 
tig  nach  dem  beim  activen  und  passiven  Blutflufs 
Gesagten  beurtheilt  werden.  Das  hiervon  die 
rein  chirurgischen  eine  Ausnahme  machen,  versteht 
sich  von  selbst. 

Die  gröfstentheils  schon  aus  dem  im  Vorherge¬ 
henden  Gesagten  hervorgehende  Prognose  der 
Blutfliisse  hängt  ab: 

1)  Von  der  Menge  des  ausgeleerten  Blutes. 
Je  bedeutender  diese  ist,  desto  gröfser  die  Gefahr. 
Besonders  wird  ein  Blutflufs  leicht  gefährlich,  wenn 

4 

das  Blut  schnell  hinter  einander  ausgeleert  wird. 
Geschieht  dieses  hingegen  langsam  und  in  Absäz- 
zen,  so  kann  in  der  That  ohne  grofsen  Schaden 
eine  sehr  bedeutende  Menge  von  Blut  verlohren 
gehen.  Je  mehr  sich  die  oben  angegebenen  Er¬ 
scheinungen  eines  starken  Blutverlustes  einstellen, 
desto  gröfser  wird  die  Gefahr, 

2)  Von  der  Ursache  des  Blutflusses.  Je  schwe¬ 
rer  diese  zu  entfernen  ist,  desto  schlimmer.  Pas¬ 
sive  Blütfliisse  sind  immer  weit  schlimmer  als 
active;  letztere  können  sogar?  wie  schon  oben  be¬ 
merkt  wurde,  unter  gewissen  Umständen  heilsam 
werden.  Je  mehr  eine  entschiedene  Anlage  zu 
Blutflüssen  statt  findet,  desto  übler,  Blutflüsse  von 
nicht  zu  hebenden  Ursachen  sind  natürlich  selbst 
unheilbar,  z.  B,  yon  fehlerhafter  Organisation  ir¬ 
gend  eines  Theiles. 


5)  Von  dem  Organ,  aus  welchem  der  Blutflufs 
erfolgt*  Je  edler  dieses  und  seine  Integrität  zur 
Erhaltung  des  Lebens  nöthiger  ist,  desto  grofser 
wird  die  Gefahr*  Theils  bringt  der  Blutflufs  in 
ihm  sehr  leicht  höchst  nachtheilige  Veränderungen 
hervof ;  theils  ist  dieser  nur  zu  oft  allein  eine  Folge 
eines  bedeutenden  Fehlers  der  Organisation  des 
Theiles,  und  dann  allerdings  eigentlich  nur  als 
Symptom  eines  andern  Krankheitszustandes  zu  be-a 
trachten.  Daher  z,  B*  die  grofse  Gefahr  des  Blut« 
Brechens  und  Blutspeiens. 

Über  die  Behandlung  der  Blutflüsse  läfst 
sich  'wenig  im  Allgemeinen  sagen*  Möglichste 
Ruhe  der  Seele  und  des  Körpers,  eine  der  Art 
des  Blutfhisses  angemessene  körperliche  Lage,  eine 
Lösung  fest  anliegender  Kleidungsstücke,  und  eine 
reine,  den  Kranken  umgebende  Atmosphäre  müs-? 
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sen  bei  allen  Blutflüssen  beobachtet  werden, 

Beim  activen  Blutflufs  mit  erhöheter  Thätigkeit 
des  ganzen  Gefäfssystemes,  dienen  dem  Zustande 
angemessenes  antiphlogistisches  Verfahren,  und 
selbst  Blutausleerungen,  örtliche  oder  allgemeine, 
Grofse  Behutsamkeit  mit  letzteren  ist  indessen  im-* 
Hier  dringend  anzurathen,  Nur  wenn  das  Blut 
einen  Weg  nimmt,  der  leicht  gefährlich  werden 
kann  ,  sind  sie  angezeigt.  In  allen  andern  Fällen 
heilt  sich  der  Blutflufs  selbst, 

Besonders  hüte  man  sich  Erscheinungen  eines 
bedeutenden  Orgasmus  im  Gefäfssystem ,  daher 
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vollen  harten  Puls,  starkes  Herzklopfen,  geschwinde 
und  ängstliche  Respiration,  starke  Hitze  und  RÖ«> 
the  der  Überdache  des  Körpers,  für  Zeichen 
einer  erhöheten  Kraft  des  arteriellen  Systemes  an- 
Zusehen,  und  dagegen  gleich  Aderlässe  und  andre 
Antiphlogistica  zu  empfehlen.  Sehr  häufig  rühren 
sie  von  Reiz  und  Krampf,  örtlich  oder  allgemein 
erhöheter  Reizbarkeit,  die  aber  mit  Schwäche  und 
selbst  wohl  sehr  grofser  verbunden  ist,  her,  und 
weit  eher  passen  die  besänftigenden  Mittel,  na* 
mentlich  Opium  in  sehr  grofsen  Gaben,  Hyoscya- 
mus,  Castoreum,  Digitalis,  Ipecaciianha  in  kleinen 
Dosen,  Valeriana,  Krähenaugen,  Asafötida,  billigte, 
schleimigte  Arzneien,  lauwarme  Bäder,  antispasmo* 
dische  Klystiere  etc.  Die  Gelegenheitsursachen, 
Körperkonstitution  und  andre  Umstände  müssen 
hier  Licht  geben«  Blutausleerungen  bringen  hier 
zwar  häufig  auch  eine  augenblickliche  Er! eichte** 
rung  und  selbst  Stillung  des  BlutOusses  hervor; 
allein  ihr  Schaden  kommt  hinterdrein.  Die  Folge 
davon  sind  nicht  selten  Schwindsüchten ,  Wasser* 
suchten  und  andre  Cachexien, 

Bei  dem  passiven  Blutflufs  von  Atonie  und  zu 
dünner  Beschaffenheit  der  Säfte,  dienen  adstringi- 
rende  tonische  Mittel,  Alaun,  Gatechu,  China,  Wei* 
denrinde,  Eichenrinde,  Kampescheholz,  Tormen* 
tilla ,  Bistorta,  Eisenvitriol,  die  mineralischen  Säu¬ 
ren,  unter  denen  die  Phosphorsäure  den  Vorzug 
haben  soll  (HufeJands  Jourm  Vol,  IX.  Tin  III. 
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p.  i53.)>  aufserdem  noch  mehrere  sehr  gerühmte 
Zusammensetzungen,  Doch  ist  es  nicht  wahrschein¬ 
lich,  dafs  diese  Mittel  innerlich  gebraucht,  gerade¬ 
zu  adstringiretid  wirken;  viel  wahrscheinlicher ,v  dafs 
sie  die  Blutung  durch  Einwirkung  auf  das  Nerven¬ 
system  und  die  Erzeugung  eines  zusammenziehen¬ 
den  Krampfe?  heben.  Sie  zeigen  sich  daher  auch 
meistens  viel  wirksamer,  wenn  man  sie  mit  soge¬ 
nannten  flüchtigen  Reizmitteln,  Opium,  den  Naph- 
then,  Weingeist,  Zimrnttinctur  verbindet.  Es  erfor¬ 
dern  übrigens  diese  Mittel  stets  grofse  Behutsam¬ 
keit  und  werden  oft  gemifsbraucht.  Sehr  häufig 
ist  die  passive  Blutung  nicht  ganz  rein,  zu  glei¬ 
cher  Zeit  auch  ein  gereizter  nervöser  Zustand  vor¬ 
handen  ,  und  mit  diesem  vertragen  sich  jene  Mit¬ 
tel  nicht,  vermehren  die  Wallungen  und  so  den 
Blutverlust, 

Ist  der  Blutflufs  gehoben,  so  kommt  es  darauf 
an,  Rückfälle  zu  verhüten,  den  ihm  zum  Grunde 
liegenden  krankhaften  Zustand  zu  heben,  und  die 
nachtheiligen  Folgen  des  Blutverlustes  zu  bekäme 
pfen,  Ersteres  geschieht  ganz  vorzüglich  durch 
Hebung  der  Ursache,  wenn  §ie  noch  fortwirkt  und 
dieses  möglich  ist.  Während  dem  Blutflufs  selbst 
hat  man  hierzu  gewöhnlich  keine  Zeit;  doch  kann 
man  z,  B,  wohl  durch  ein  Brechmittel  während 
das  Blut  fliefst,  einen  als  Ursache  zu  betrachten¬ 
den  Gallenreiz  wegnehmen,  und  so  die  Blutung 
stillen,  Wie  diese  Ursache  entfernt  wird,  davon 
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bei  den  einzelnen  Arten,  Zuweilen  ist  dieses  we¬ 
nigstens  so  geschwind  nicht  möglich,  und  doch 
drohet  die  Rückkehr  des  Blutverlustes  aus  dem 
liehmlichen  Organ  grofse  Gefahr,  Hier  können 
prophylactische  Aderlässe,  Hervorbringung  von  Hä¬ 
morrhoiden  von  greisem  Nutzen  seyn,  Beim  ac- 
tiven  und  mehr  oder  weniger  auch  bei  dem  pas¬ 
siven  Blutflufs  sind  stets  heftig  reizende  Einflüsse, 
hitzige  Getränke  im  Übermaafs,  sehr  starke  spiri- 
tuöse  Arzneimittel,  zu  starke  Bewegung,  heftige 
psychische  Reize  etc,  sorgfältig  zu  vermeiden,  weil 
sie  sehr  leicht  Rückfälle  verursachen, 

Um  die  nachtheiligen  Folgen  des  Blutverlustes 
selbst  zu  bekämpfen,  müssen  die  verlohnten  Kräfte 
wieder  hergesteilt  werden ,  welches  indessen  stets 
mit  grofser  Behutsamkeit  geschehen  mufs,  Es  pas¬ 
sen  daher  allerdings  eine  leicht  nährende  Kost, 
und  tonische  Mittel  (China,  Amara  und  Eisen), 
die  indessen  genau  dem  Zustande  der  Digestion  s- 
und  Assimüationsorgane  angemessen  seyn  müssen, 
welche  bei  einem  jeden  starken  Blutverlust  ganz 
besonders  leiden,  auch  nicht  erhitzen  und  zu  einer 
übermä fstg  starken  Blutbereitung  Veranlassung  ge¬ 
ben  dürfen,  wodurch  sie  selbst  Gelegenheit  zu 
Rückfällen  geben  können, 

Das  Nase  ab  lutea  ( Ha  er/io/rhag  (  o  nqriwn^  Epistaxis.) 

Das  Nasenbluten  ist  vielleicht  unter  allen  Blut¬ 
flüssen  der  häufigste;  wird  aber  dernohngeachtet 
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in  der  speciellen  Therapie  oft  übergangen,  weil 
man  es  theils  für  unbedeutend  hält,  theils  immer 
als  ein  Symptom  anderer  Krankheit  ansieht.  Es 
macht  aber  wirklich  nicht  selten  eine  sehr  bedeu¬ 
tende,  selbst  gefährliche  Krankheitsform  aus;  wird 
überhaupt  viel  zu  sehr  yerna chläfsigt,  und  den  Vor¬ 
wurf,  es  sey  nur  ein  Symptom,  kann  man  fast  al¬ 
len  andern  Blutflüssen  ebenfalls  machen? 

Die  Diagnose  ist  natürlich  leicht,  wenn  das 
Blut  zur  äufseren  NasenofFnung  hervordringt.  Zu¬ 
weilen  liegt  aber  die  blutende  Stelle  der  Schnei- 
derschen  Haut,  aus  welcher  hier  immer  die  Blu¬ 
tung  erfolgt,  mehr  nach  hinten;  oder  die  vorde¬ 
ren  Nasenlöcher  sind  durch  einen  Blutklumpen 
verstopft.  Dann  fliefst  das  Blut  in  die  Mundhaie, 
wird  verschluckt,  aus  dem  Magen  wohl  durch  Er¬ 
brechen  ausgeleert,  oder  indem  es  den  Kehldeckel 
reizt,  unter  Husten  ausgeworfen.  Hier  ist  Ver¬ 
wechselung  mit  Blutspeien  oder  Blutbrechen  mög-* 
lieh.  Die  fehlenden  eigentümlichen  Symptome 
dieser  Krankheiten  müssen  hier  Licht  geben.  Auch 
fällt  der  Blutpfropf  gewöhnlich  in  die  Rachenhöle, 
wenn  man  den  Kranken  bei  verschlossenem  Munde 
die  Luft  stark  durch  die  Nase  einziehen  läfst,  oder 
wiederholte  Einspritzungen  in  diese  macht,  und 
nun  läuft  auch  das  Blut  zur  vorderen  Nasenoff* 
nimg  heraus.  Auch  umgekehrt  kann  Bluthusten 
und  Brechen  mit  der  Epistaxis  verwechselt  wer¬ 
den  ,  wenn  dabei  das  Blut  durch  die  Nase  ausge^ 
leert  wird.  Hiervon  bei  diesen  Krankheiten. 
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Nur  das  active  Nasenbluten  zeigt  Vorboten; 
bei  wirklich  entzündlicher  Diathesis  bestehen  diese 
in  Druck  in  den  Schläfen,  rothem  Angesicht  *  hef¬ 
tigen  klopfenden  Kopfschmerzen*  Pulsiren  der  Ca- 
rotiden,  Gefühl  von  Jucken,  Stechen  und  Vollheit 

?  y  .  ‘  l.  I 

in  der  Nase  und  pulstls  dicfotus *  welches  letztere 
indessen  doch  immer  ein  trügliches  Zeichen  ist, 
(Tom.  L  p.  74«)  Beim  Nasenbluten  von  Reiz  und 
Krampf  verbinden  sich  die  allerdings  auch  hier 
nicht  fehlenden  Zeichen  eines  vermehrten  Andran¬ 
ges  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  zugleich  mit  spa¬ 
stischen  Erscheinungen ;  daher  Abgang  eines  blas¬ 
sen  Urins*  Schwindel*  Ohnmächten*  bald  sehr 
blassem*  bald  rothem  und  feurigem  Gesicht*  Kälte 
der  Extremitäten*  überlaufendem  Schauder*  Gänse¬ 
haut,  Spannung  der  Hypochondrien  etc.  Bei  dem 
passiven  und  aus  örtlichen  Ursachen  entstandenen 
Nasenbluten  fehlen  alle  diese  Vorboten, 

Das  Blut  Riefst  nur  aus  einem  Nasenloch  öder 
aus  beiden  zugleich;  nur  tropfenweise  oder  in 
einem  sanft  rieselnden  Strome*  oder  in  einem 
starken  Strahl  aus.  Die  Farbe  des  Blutes  ist  fast 
immer  hochroth*  wodurch  es  seinen  arteriellen 
Ursprung  zeigt.  Nachdem  wenige  Unzen  Blut  aus- 
gelaufen  sind*  steht  zwar  in  der  Regel  die  Blutung 
von  selbst  ;  kehrt  aber  leicht  und  bei  der  unbedeu¬ 
tendsten  Veranlassung  zurück«  Einen  deutlichen 
Typus  zeigt  indessen  dasselbe  selten*  es  miiste 

denn  jedesmal  mit  dem  Paroxysmus  eines  kalten 

y  ’  ■  .  <•  /  / 
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Fiebers  eintreten,  oder  die  Menstruation  vikarii- 
ren.  (Medicus  Geschieht,  period.  Krankh,  Tom,  I. 
p.  85.)  Zuweilen  wird  auch  ungeheuer  viel  Blut 

3 

ausgeleert  *  und  der  Ausgang  ganz  allein,  dadurch 
tödtlich.  (Nicolais  Pathologie*  Vol.  VI.  p*  372.) 
Dieses  ist  besonders  bei  dem  krampfhaften  Nasen¬ 
bluten  der  Fall ;  daher  dann  mit  demselben  Zufälle 
des  heftigsten  Reizes,  besonders  in  den  Sinnesor¬ 
ganen  f  scharfes  Gehör  und  grofse  Empfindlichkeit 
gegen  das  Licht*  Erbrechen*  Ohnmächten  über¬ 
haupt^  Krämpfe  aller  Art  verbunden  sind ;  auch 
wöhl  bei  der  im  Scorbut  oder  dem  Faulfieber  ent¬ 
stehenden  Epistaxis  *  wo  sie  dann  natürlich  von 
den  Erscheinungen  dieser  Krankheiten  begleitet 
wird. 

Die  Anlage  zum  Nasenbluten  wird  besonders 
durch  das  Alter*  Geschlecht  und  die  Körperkon¬ 
stitution  bedingt.  Kinder  leiden  häufig  am  Nasen¬ 
bluten,  welches  sich  dann  gegen  das  Alter  der 
Pubertät  noch  vermehrt*  oder  auch  wohl  jetzt  erst 
eintritt.  Späterhin  verschwindet  es  gewöhnlich  *  und 
bei  Jünglingen  tritt  Blutspeien*  bei  Mädchen  die 
Menstruation  an  seine  Stelle.  Altere  Leute  bluten 
selten  aus  der  Nase;  jedoch  zuweilen  bei  Neigung 
zur  Apoplexie*  daher  es  auch  wohl  ein  Vorzei¬ 
chen  von  dieser  ist;  oder  aus  varikösen  Gefäfsen, 
und  dann  am  häufigsten  als  Folge  einer  Anomalie 

der  Hämorrhoiden  oder  der  Menstruation.  Man- 

/ 

iier  bluten  im  Ganzen  mehr  äus  def  Nase  als  Wei- 
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i  ber.  Es  ist  in  Familien  erblich,  endemisch  und 
!  epidemisch  beobachtet  worden*  Sanguinische  Tem¬ 
peramente,  Personen  die  häufige  Kongestionen 
nach  dem  Kopfe  erleiden*  von  kurzer,  gedrunge¬ 
ner,  plethorischer  Konstitution*  aber  auch  von 
hagerem,  nervösem,  skrofulösem  und  ganz  beson¬ 
ders  phthisischem  Körperbau,  sind  den  Nasenblu- 
ten  vorzugsweise  ausgesetzt.  Öftere  starke  Ca- 
tarrhe  in  der  frühesten  Jugend,  haben  späterhin 
gern  starkes  Nasenbluten  zur  Folge*  Allgemeine 
Anlage  zu  Blutflüssen  bringt  bei  weitem  am  leich¬ 
testen  Nasenbluten  hervor,  weil  die  Gefäfse  de* 
Schneiderschen  Haut  so  sehr  blofs  liegen,  und  dem 
eindringenden  Blute  am  wenigsten  Widerstand  lei¬ 
sten* 

Die  Gelegenheits Ursachen  sind,  ausneh¬ 
mend  mannigfaltig*  Alles  was  einen  Orgasmus  int 
arteriellen  System  hervorruft  und  einen  vermehr¬ 
ten  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  bewirkt, 
kann  es  erzeugen*  Daher  brennende  Sonnen¬ 
hitze,  Insolation;  jede  unmäfsig  starke  Anstrengung 
des  Körpers,  weswegen  Krieger  auf  starken  Mär¬ 
schen  bei  grofser  Hitze  davon  befallen  werden* 
Mifsbrauch  spiritüöser  Getränke ,  Weswegen  es  eine 

i  .. 

häufige  Krankheit  der  Sätifer  ist;  Mifsbrauch  der 
narkotischen  Arzneien,  des  Opiums,  der  Bella¬ 
donna,  der  Emmenagogä;  heftige  Gerüche;  starkes 
und  anhaltendes  Nachdenken;  ZU  heifse  Bäder, 
starkes  Niesen,  Husten,  Schreien;  starke  Anstren- 


gung  beim  Gebären  *  Lachen*  Beischlaf,  Singen, 
Blasen  von  Instrumenten;  anhaltend  niedrige  Lage 
des  Kopfes;  zu  fest  angelegte  Kleidungsstücke,  be¬ 
sonders  Halsbinden;  heftige  Leidenschaften,  selbst 
starkes  Erröthen ;  Erkältung  *  starke  äufsere  Kälte. 
Bei  Fiebern  und  andern  acuten  Krankheiten  ent¬ 
steht  es  häufig  als  Symptom,  daher  bei  entzündli¬ 
chen  ^  aber  auch  nervösen,  faüligten  Fiebern*  Pok- 
ken*  Masern*  Scharlachfiebern*  besonders  wenn  sie 
mit  heftigen  Kopfschmerzen  und  Rasereien  ver¬ 
banden  sind  5  wo  es  dann  bald  kritisch  *  bald 
Symptomatisch  ist*  Auch  chronische  Krankheiten 
begleitet  das  Nasenbluten  häufig  *  zumal  wenn  sie 
im  Unterleibe  ihren  Sitz  haben  *  Wegen  der  ge¬ 
nauen  Wechsel  Verbindung  zwischen  diesem  und  dem 
Kopfe;  daher  manche  Arten  der  Wassersüchten, 
Gelbsüchten,  Verhärtungen  der  Eingeweide*  Le¬ 
ber  ,  Milz*  wo  der  Blutverlust  gern  aus  dem  Na¬ 
senloch  derjenigen  Seite  erfolgt*  auf  welcher  das 
kranke  Eingeweide  liegt*  Tympanitis*  überhaupt 
organische  Fehler*  auch  in  der  Brusthöle*  Enor¬ 
mitäten  und  Verknöcherungen  des  Herzens  Und 
der  grofsen  Gefäfse*  Oft  ist  es  ein  Symptom  der 
Würmer;  entsteht  nach  unterdrückten  Hämorrhoi¬ 
den  und  Menstruation,  begleitet  fast  unausbleiblich 
einen  jeden  sehr  aufgelösten  Zustand  des  Blutes; 
daher  Wassersüchten*  schleichende  Fieber,  über¬ 
haupt  alle  Cachexien  iri^ letzten  Zeitraum,  beson¬ 
ders  aber  den  Scorbuly  dessen  erstes  und  alieini- 
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ges  Zeichen  es  ift  sehr  lange  ist.  Krampfhafte 
Beschwerden,  zl  nal  im  Unterleibe,  können  es 
ganz  allein  erzeugen,  und  besonders  fürchterlich 
wird  es  dann,  wenn  noch  feine  aufgelöste  Beschaf¬ 
fenheit  des  Blutes  und  vielleicht  eine  eigene 
Schwäche  des  ganzen  Gefäfssystem^s  hinzukommt. 
Aus  einer  eignen  Idiosynkrasie  sah  man  es  nach 
gewissen  Gerüchen,  (der  Kosen,  Äpfel)  dem  Ge¬ 
läute  der  Glocken,  dem  Treiben  der  Nasenwurzel 
mit  Schaafgarbe  entstehen.  (.Reil  1.  c.  p.  75.) 
Nicht  selten  endigen  die  Anfälle  des  Keichhustens 
damit* 

Die  Prognose.  Viel  zu  häufig  sieht  man  das 
Nasenbluten  als  ein  unbedeutendes  Übel  an»  Die¬ 
ses  giit  besonders  von  dem  habituellen  Nasenblu¬ 
ten  der  Kinder  und  jungen  Leute.  Hier  ist  es 
häutig  ein  Symptom  der  Anlage  zum  Blutspeien 
und  der  Schwindsucht;  vermehrt  diese  noch,  wenn 
man  es  unberücksichtigt  läfst,  welche  dann  gegen 
das  Alter  der  Mannbarkeit  ausbrechen,  und  einen 
unausbleiblich  frühen  Tod  zur  Folge  haben.  Auch 
im  späteren  Alter  ist  das  Nasenbluten  von  übler 
Vorbedeutung  ‘  es  deutet  häufig  auf  organische  Feh¬ 
ler  in  den  Eingeweiden,  ist  ein  Vorbote  der  Apo¬ 
plexie,  und  nur  dann  von  geringerer  Bedeutung, 
wenn  es  ein  Symptom  gestopfter  oder  unregel- 
mäfsiger  Hämorrhoiden  ist.  Ein  habituelles  Na¬ 
senbluten  ist  übrigens  stets  sehr  hartnäckig. 

Das  Nasenbluten  welches  sich  tu  Fiebern  und 
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Entbindungen  gesellt,  ist  sehr  oft  heilsam,  und 
selbst  kritisch.  Dieses  gilt  nicht  allein  vom  wah¬ 
ren  Entzündungslieber,  sondern  auch  vom  Nerven¬ 
fieber  und  Typhus.  Aber  freilich  wird  die  Natur 
in  ihren  Bemühungen  sehr  leicht  zu  enorm,  und 
dadurch  schädlich,  welches  besonders  in  exanthe- 
matischen  Fiebern  der  Fall  ist.  Mehr  aus  dem 
Befinden  des  Kranken ,  als  aus  der  Menge  des 
ausgeflossenen  Blutes  mufs  man  dieses  aber  beur- 
theilen;  denn  unglaublich  ist  es  wie  viel  Blut  oft 
ohne  allen  Nachtheil  verloren  gehen  kann, 

Ein  unvorsichtig  gestopftes  habituelles  Nasen¬ 
bieten  bringt  oft  Entzündungen,  starke  Gefäfsfie- 
ber,  heftige  Kopfschmerzen,  Nervenkrankheiten, 
starkes  Herzklopfen,  andere  gefährlichere  Blutflüsse, 
und  bei  alten  Leuten  Schlagflufs  hervor.  Selbst 
wenn  es  ohne  Zuthun  des  Arztes  wegbleibt,  treten 
zuweilen  diese  Zufälle  ein.  Arn  gefährlichsten  ist 
die  Unterdrückung  eines  die  Menstruation  oder 
Hämorrhoiden  vicariirenden  Nasenblutens.  Ein  Na¬ 
senbluten,  welches  immer  mit  dem  Paroxysmns 
eines  Wechselfiebers  eintritt,  kann  sehr  gefährlich 
und  selbst  tödlich  werden.  (Acrel  in  Rudolphi's 
Schwed.  Annal.  VoJ,  I.  H.  I.  p.  ig5.) 

Am  gefährlichsten  ist  das  Nasenbluten  von  gro- 
fser  Schwäche,  Atonie  und  Reizbarkeit  (Krampf) 
des  ganzen  arteriellen  Systemes;  besonders  wenn 
es  mit  einer  aufgelösten  Beschaffenheit  der  Safte 
zusammentrift;  mit  dem  Scorbut  und  andern  Ca- 
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ehexien,  bei  denen  es  selbst  oft  Zeichen  des  nahen 
Todes  wird.  Dringende  Lebensgefahr  und  Tod 
durch  Stärke  des  Blutverlustes  bringt  das  Nasen- 

•  i 

bluten  nur  selten  hervor;  doch  hat  man  dieses  zu 
fürchten,  wenn  in  kurzer  Zeit  mehrere  Pfunde 
Blut  stromweise  wegfliefsen,  die  Kräfte  immer 
mehr  sinken,  Ohnmächten,  Singultus  entstehen, 
kalte  Schweifse  ausbrechen,  der  Puls  anfängt  sehr 
schwach  zu  ■vjrerden,  zu  intermittiren  etc.  Wird 
dann  der  Kranke  auch  gerettet,  so  entstehen  doch 
meistens  böse  Nachkrankheiten,  Auszehrung,  Blind- 

7  o7 

heit,  Wassersucht,  grofse  Schwäche  des  Magens 

«tc. 

Übrigens  hängt  die  Vorhersagung  von  der  leich¬ 
ter  oder  schwerer  zu  hebenden  Gelegenheitsursache 
und  der  Art  der  Krankheit,  von  der  das  Nasen¬ 
bluten  ein  Symptom  ist,  ab. 

Die  Behandlung.  Wichtig  ist  hier  zuerst 
die  Entscheidung  der  Frage:  wann  mufs  man  das 
Nasenbluten  stillen  und  wann  ihm  freien  Lauf  las¬ 
sen?  Es  mufs  diese  nach  der  Art,  Ursache,  der 
körperlichen  Constitution  des  Kranken,  der  Ge¬ 
wohnheit,  der  Menge  des  ausgeleerten  Blutes  und 

i 

dem  Zustande  der  Kräfte  des  Kranken  entschieden 
werden;  man  mufs  darin  aber  immer  sehr  behutsam 
verfahren,  und  sich  nur  im  höchsten  Nothfall  die 
stärker  wirkenden  Mittel  erlauben. 

Einem  wahrhaft  entzündlichen,  von  wahrer,  zu 
sehr  erhöneter  Kraft  der  Arterien  herrührenden 
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Nasenbluten,  läfst  man  freien  Lauf;  wenigstens 
sind  örtliche  Mittel  hier  immer  schädlich.  Aller- 

v.  ' 

dings  kann  es  aber  leicht  zu  stark  werden,  und 
dieses  hat  man  zu  vermuthen,  wenn  der  Puls  an- 
fangt  sehr  klein  zu  werden,  zu  zittern,  zu  inter- 
mittiren ,  die  Extremitäten  erkalten ,  die  Lippen 
erblassen,  Flimmern  vor  den  Augen  entsteht  etc. 
Doch  wird  dieser  Fall  nicht  leicht  statt  finden, 
und  das  entzündliche  Nasenbluten  sich  selbst  hei¬ 
len,  wenn  man,  während  das  Blut  fliefst,  den 
Kranken  die  gröbste  Ruhe  der  Seele  und  des  Kör¬ 
pers  beobachten,  ihn  eine  horizontale  Lage,  je¬ 
doch  mit  etwas  hohem  Kopfe,  annehmen  läfst, 
alle  starke  Sinneseindrücke ,  starkes  Geräusch, 

Licht,  starke  Gerüche,  sorgfältig  entfernt  hält,  zu 
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fest  anliegende  Kleidungsstücke  löst,  ihm  leicht 
säuerliche  Getränke  reicht,  das  Reden  und  jede 
Reizung  und  Berührung  der  Nase  untersagt,  und 
für  eine  etwas  kühle  Temperatur  im  Zimmer  sorgt. 
Ist  der  Orgasmus  im  ganzen  Gefäfssystem  aufser- 
©rdentlich  heftig,  und  besonders  der  Andrang  des 
Blutes  nach  dem  Kopfe  ungeheuer  stark,  so  kann 
man  ein  Aderlafs  am  Fufse  vornehmen.  Bei 
Verstopfung  giebt  man  ein  eröffnendes  Klystier, 
oder  leichte  abführende  Mittel  aus  Tamarinden 
und  Weinsteinrahm.  Steht  die  Blutung,  und  glaubt 
man  dadurch  die  entzündlichen  Zufälle  hinlänglich 
gemildert,  so  empfehle  man  dem  Kranken  auch 
jetzt  noch  Ruhe;  verbiete  alles  starke  Ausschnauben 
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]  und  jede  Berührung  der  Nase,  damit  nicht Recidi- 
ye  entstehen.  Steht  die  Blutung  zu  früh,  entwe¬ 
der  von  selbst,  oder  durch  ein  unvorsichtiges 
j  ärztliches  Verfahren,  so  sucht  man  sie  durch  in 
die  Nase  gezogene  warme  Dämpfe,  Stöckern  mit 
einem  Strohhalm  in  dieser,  und  Blutigel  hinter  die 
Ohren  und  an  den  Hals,  wieder  hervor  zu  brin¬ 
gen;  welches  auch  geschehen  kann,  wenn  die  Na¬ 
tur  offenbar  einen  kritischen  Blutflufs  aus  der  Nase 
tendirt,  und  dieser  nicht  schnell  genug  eintritt* 
(v.  Tom.  I.  p.  i5o?)  Nach  diesen  Grundsätzen  ist 
besonders  das  Nasenbluten  in  allen  fieberhaften 

i  * 

Krankheiten,  den  exanthematischen  Fiebern,  ja 
selbst  den  Nervenfiebern  und  dem  wahren  Typhus 
zu  behandeln.  In  letzteren  wird  es  freilich,  bei 
sehr  bedeutendem  Erethismus  des  Gefäfssystemes, 
leicht  zu  heftig,  und  mufs  gemäfsigt  werden.  Di© 
ersten  Mittel  sind  hier:  lauwarme  Fuf$-und  Hand¬ 
bäder,  der  innere  Gebrauch  der  mineralischen 
Säuren,  und  bei  sehr  bedeutendem,  allgemeinem 
krampfhaftem  Zustande:  Bifsenkrautextract,  Gasto*&, 
reum ,  selbst  Moschus'  und  Mohnsaft.  Zu  den  ört¬ 
lichen  Mitteln  mufs  man  nur  erst  spät  und  im 
höchsten  Nothfalf  schreiten. 

Auch  einem  gewöhnlichen  habituellen  Nasen¬ 
bluten,  entstehe  es  nun,  aus  welcher  Ursache  es 
wolle,  lasse  man  freien  Lauf;  sorge  nur  durch 
körperliche  und  geistige  Ruhe,  und  hohe  Lage  des 
Kopfes  dafür,  dafs  es  nicht  zu  stark  wird.  Nur  in 
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eben  dem  Grade,  als  es  anfängt  sehr  heftig  zu 
werden  und  lange  zu  dauern,  mäl'sige  man  es  oder 
stopfe  es  im  Nothfall  selbst.  Mit  besonderer  Be¬ 
hutsamkeit  will  übrigens  das  Nasenbluten  sehr 
starker  vollblütiger  Personen,  alter  Leute,  und 
das  nach  unterdrückten  Hämorrhoiden,  Menstrua¬ 
tion  oder  andern  Blutflüssen  behandelt  seyn.  Seine 
unvorsichtige  Stillung  kann  sehr  schädlich  werden. 
Auch  ein  jedes  Nasenbluten,  was  mit  heftigen 
Wallungen  im  Blute  und  starken  Kongestionen 
nach  dem  Kopfe,  daher  vollem,  hartem  Ader¬ 
schlag,  rothem  aufgedunsenem  Gesicht,  Klopfen 
der  Garotiden,  rothen,  gleichsam  entzündeten  Au¬ 
gen,  allgemeiner  grofser  Unruhe,  Krämpfen  etc. 
verbunden  ist,  überhaupt  den  Charakter  des  acti- 
ven  hat,  mufs  selbst  bei  grofser,  gleichzeitiger 
Schwäche  nur  behutsam  und  eher  durch  allgemeine 
und  ableitende,  als  durch  örtliche  Mittel  gestillt 
werden,  Ein  Nasenbluten  aus  reiuer  KaUnjuation, 
aufgelöster  Beschaffenheit  der  Säfte,  und  grofser 

Atonie  des  Gefälssy Sternes  aber,  daher  das  scorbu- 

‘  » 

tische,  ist  freilich  nicht  früh  und  schnell  genug  zu 
stopfen,  Dais  das  Nasenbluten  aus  einer  rein  ört¬ 
lichen  Ursache,  von  einer  Verletzung  der  Schnei¬ 
det  sehen  Haut,  unbedingt  gestopft  werden  darf, 
versteht  sich  von  selbst. 

Die  Mittel  gegen  Nasenbluten  lassen  sich  in  ge¬ 
lindere  und  kräftigere  eintheilen,  und  dem  Genie 
des  Arztes  bleibt  es  überlassen,  nach  den  gegebe¬ 
nen  Regeln  die  Auswahl  zu  treffen. 
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i)  Gelindere  Mittel.  Die  vorzüglichsten 
sind:  kühle,  selbst  kalte  Luft;  daher  im  Winter 
das  Herausführen  des  übrigens  sorgfältig  bedeckten 
Kranken  ins  Freie;  Trinken  von  kaltem  Wasser, 
kalte  Fomentationen,  nach  The  den  und  Andern 
auf  die  Geschlechtstheile,  oder  auf  den  ganzen 
Kopf,  besonders  die  Nase  und  Stirne,  den  Nacken, 
bei  aufrechter  Stellung.  Abwaschen  des  Gesichtes 
mit  kaltem  Wasser.  Aufsetzen  von  trocknen 
Schröpfe  öpfen  auf  den  Nacken,  zwischen  die  Schul¬ 
terblätter,  oder  nach  van  Swieten  auf  das  Hy- 
pochondrium  der  Seite,  auf  welcher  das  blutende 
Nasenloch  liegt.  Das  Auflegen  einer  halb  durch- 
gesciinittenen  Zwiebel  in  den  Nacken  (Reil),  Ein 
lauwarmes  Fufsbad  bis  über  die  Knie.  Sorgfältige 
Vermeidung  von  Ausschnauben  und  überhaupt  ei¬ 
ner  jeden  Berührung  der  Nase,  worauf  man  be¬ 
sonders  bei  Kindern  zu  sehen  hat,  die  sich  nicht 
selten  im  Schlafe  in  der  Nase  mit  dem  Finger 
stdckern,  und  dadurch  aus  ihr  die  heftigsten 
Blutungen  hervorbringen.  Hat  sich  ein  fester  Blut¬ 
klumpen  in  der  Nase  angesetzt,  so  hat  man  darauf 
zu  sehen,  dafs  dieser  nicht  ausgestofsen  wird.  Be¬ 
spritzen  der  Herzgrube,  des  Gesichts  oder  Nak^- 

“V 

kens  mit  eiskaltem  Wasser.  Senf-  oder  Blasen¬ 
pflaster  in  den  Nacken  oder  auf  den  Rücken, 

•• 

Kauen  von  Löschpapier.  (Vogel  1.  c.  p,  57.)  Öf¬ 
teres  Gurgeln  mit  kaltem  Wasser,  in  welchem 
Alaun  aufgelöst  ist. 
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2)  Stärkere  Mittel*  Zu  ihnen  gehören  be¬ 
sonders  die  Örtlichen,  in  die  Nase  selbst  gebrach¬ 
ten*  Bei  ihrer  Anwendung  ist  indessen  die  Regel 
zu  beobachten,  wenn  anders  der  Fall  nicht  drin- 
ge.id  ist,  mit  den  schwächeren  anzufangen  und  nur 
nach  und  nach  zu  den  stärkeren  überzugehen;  sie 
mit  passenden  andern,  zumal  inneren  Mitteln  in 
Verbindung  zu  gebrauchen;  sobald  sie  starkes  Nie- 
sen  erregen,  davon  abzustehen,  und  sie  so  lange 
fortzusetzen,  bis  man  ganz  sicher  seyn  zu  können 

glaubt.  Zuerst  gehören  die  mechanisch  wir- 

■  .  ■  '  ■  ^  ,  , , 

kenden  Mittel  hierher.  Man  druckt  die  vordere 
Nasenöfiuung  anhaltend  zu,  oder  bringt  ein  läng¬ 
lichtes  Stückchen  Prefsschwamm  in  die  Nase  ein, 
welches  aber  freilich  nur  hilft,  wenn  die  blutende 
Stelle  sehr  weit  nach  vorne  liegt.  Man  bringt 
Wieken  von  Gharpie  so  weit  als  möglich  in  das 
blutende  Nasenloch ,  die  man  vorher  mit  einem 
styptischen  klebenden  Pulver,  oder  auch  nur  mit 
Eiweifs  bestrichen  oder  bestreuet  hat.  Hierzu  die¬ 
nen  Pulver  von  Vitriol,  Alaun,  Katechu,  Kino- 
gummi,  Tormentilla  etc.  In  besonderem  Rufe 
steht  das  Pulver  von  Griffitii,  (Abhandl.  f,  pract. 
Ärzte,  Vol.  VI,  p,  624*) 

^  Boli  armen . 

Alum.  rupei  ah 
Sanguin ,  dracon ,  .5  i  j\ 

Colcolhar,  vitriol \  j  j, 

M,  f,  J  &  Mit  I^vei§  vermischt  auf  Wie¬ 
ken  gestrichen  in  die  Nase  zu  bringen. 


Entsteht  nach  solchen  scharfen  Mitteln  Niesen, 
so  ist  oft  ein  Bestreuen  der  Wieke  mit  arabischem 
oder  Tragacanthgummi  vorzuziehen.  Oder  man 
pudert  mit  diesem  gewöhnlichen  Feuerschwamm 
ein,  und  stopft  die  ganze  Nase  voll  damit.  An¬ 
dere  empfehlen  Bougies  mit  Gharpie  umwickelt, 

oder  Stücken  von  Därmen  in  die  Nase  einzubrin- 

*  . 

gen.  (Le  Dran,  Bell,  Richter’ s  chir.  Biblioth. 
Yol.  IX.  p.  47*)  Diese  Mittel  können  nur  etwas 
leisten,  wenn  man  sie  so  tief  als  möglich  einbringt, 
und  erreichen  selbst  dann  oft  noch  nicht  die  Stelle, 
aus  welcher  die  Blutung  statt  findet,  wenn  diese 
i  sehr  weit  nach  hinten  liegt.  Das  Blut  kann  dann 
freilich  nicht  mehr  vorne  zur  Nase  heraus,  läuft 
aber  hinten  in  den  Rachen,  und  wird  durch  den 
Mund  ausgeleert.  Ist  in  einem  solchen  Falle  we* 
gen  sehr  starkem  Blutverlust  die  Stillung  des  Blut¬ 
flusses  dringend  nöthig,  so  mufs  selbst  die  hintere 
Nasenölfnung  verstopft  werden.  Das  Verfahren 
hierbei  lehrt  die  Chirurgie,  (Spange nberg  1,  c, 
p.  320,  Reil  1.  c,  p,  8ö*)  Lt  die  Nase  so  sorg¬ 
fältig  vorn  und  hinten  verstopft,  so  gerinnt  das 
Blut  in  dieser  zu  einer  polypösen  Masse,  und  ver¬ 
schliefst  sich  selbst  den  Weg,  Diesem  Verfahren 
wird  nicht  leicht  irgend  ein  Nasenbluten  wider¬ 
stehen,  daher  man  es  in  verzweifelten  Fällen  an¬ 
zuwenden  hat. 

Auch  chemisch  wirkende  Mittel  kann  man  an¬ 
wenden.  Ein  leichtes  Nasenbluten  stillt  zuweilen 

'  \  '  ''  .  \  ,  ;  y  1  y ./  , 
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eine  Frise  Schnupftaback  (  Wei  k  a  rt ).  Man  braucht 
Weinessig,  Weingeist  mit  mehr  oder  weniger 
Wasser  verdünnt,  mit  Wasser  sehr  verdünnte 
Schwefelsäure,  essigsaures  Ammonium,  Haihirsches 
Sauer,  Alaunauflösung,  selbst  Hofmannisehe  Trop¬ 
fen;  läfst  diese  einschnaufen,  spriitzt  sie  ein,  oder 
bringt  damit  befeuchtete  Torunden  in  die  Nase» 
Dafs  man  darauf  zu  sehen  hat,  dafs  diese  Mittel 
nicht  Entzündung  und  Excoriation  in  der  Nase 
maehen,  versteht  sich  von  selbst. 

Ist  die  Gelegenheitsursache  von  der  Art,  dafs 
sie  gehoben  werden  kann,  so  mufs  dieses  natür¬ 
lich  unverzüglich  geschehen,  oder  man  wenigstens 
ihre  Einwirkung  möglichst  zu  hindern  suchen.  Bei 
bedeutendem  allgemeinem  krampfhaftem  Zustande 
passen  daher  Antispasmodica,  Gastoreum,  Hyos* 
cyasmus,  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben,  und  ganz 
besonders  rother  Fingerhut,  der  auf  eine  so  wun¬ 
derbare  Weise  den  Aderschlag  vermindert;  bei 
starken  Anschwellungen  der  Milz  oder  Leber  sit¬ 
zende  Stellung  in  einem  Lehnstuhl,  weil  dann  die 
Verengerung  der  Brusthole  durch  die  angeschwoüe- 
nen  Organe  nicht  so  bedeutend  ist;  bei  gastrischen 
Unreinigkeiten,  scharfer  Galle,  gelinde  abführende 
Mittel  und  selbst,  jedoch  mit  Behutsamkeit,  ein 
Emeticum;  bei  Hypochondristen  und  hysterischen 
Frauen,  wenn  sie  unter  vielen  krampfhaften  Be¬ 
schwerden  im  Unterleibe  und  Verstopfung  Nasen¬ 
bluten  bekommen,  eröffnende  und  krampfstillende 
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Klystiere  aus  Chamillen,  Baldrian  und  Asafoetida; 
auch  ähnliche  krampfstillende  Einreibungen  auf 
den  Unterleib. 

Um  Rückfalle  des  Nasenblutens  zu  verhüten, 
und  die  etwa  habituell  gewordene  Epistaxis  zu  hei¬ 
len,  mufs  man  gleichfalls  sorgfältig  die  Gelegen¬ 
heitsursache  zu  erforschen  und  zu  entfernen  su¬ 
chen.  Bei  wahrer  Plethora  und  starken  robusten 
Personen  verordne  man  daher  eine  magere  Diät, 
öftere  Bewegung,  Wasser  zum  Getränk  und  kalte 
Bäder,  wenig  Schlaf  und  allenfalls  von  Zeit  zu 
Zeit  ein  kleines  Aderlaß  am  Fufse.  Bei  sehr 
schwachen,  reizbaren,  scrophulüsen  Subjecten  mit 
phthisicher  Anlage  mufs  schon  in  der  frühesten 
Jugend  eine  sorgfältige  Erziehung  und  Diätetik 
statt  finden,  damit  sie  im  erwachsenen  Alter  nicht 
in  Schwindsucht  verfallen.  Eine  grofse  allgemeine 
Atonie  und  Schwäche  des  ganzen  Gefäfssystemes 
hebt  man  durch  die  jedoch  sehr  vorsichtige  An¬ 
wendung  einer  nährenden  stärkenden  Diät,  den 
Gebrauch  der  Mineralsäuren,  späterhin  der  China 
und  des  Eisens,  wobei  besonders  Erkältung  zu  ver¬ 
meiden  ist,  die  oft  ganz  allein  den  BlutHufs  rege 
'  ' )  1  *  * 

macht;  eine  örtliche  der  Nasengefäfse  durch  den 

Gebrauch  des  Schnupftabacks ,  öfteres  Riechen  an 
Spirituose  Flüssigkeiten,  das  Waschen  des  Halses 
und  Nackens  mit  Spiritus,  Bei  dem  Nasenbluten 
des  spätem  Alters,  welches  seinen  Grund  fast  im¬ 
mer  im  Unterleibe  hat,  halte  man  die  Füfse  warm 
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und  den  Kopf  kühl,  dulde  niemals  Verstopfung, 
lasse  viel  Wasser  trinken,  gelinde  eröfnende  Spei¬ 
sen  geniefsen,  und  es  nicht  an  Bewegung  fehlen.  Das 
Entstehen  von  Hämorrhoiden  ist  hier  oft  heilsam. 

Bei  Neigung  zum  Nasenbluten  vermeide  man 
sorgfältig  eine  jede  starke  Anstrengung  des  Kop¬ 
fes,  niedere  Lage  desselben,  besonders  des  Nachts, 
öfteres  Binden,  starke  Anstrengungen  der  Lungen, 
Heben  schwerer  Lasten,  Hartleibigkeit ,  Drängen 
beim  Stuhlgang,  fest  anliegende  Kleidungsstücke, 
zu  warme  Kopfbedeckung,  Erhitzung  jeder  Art, 
überhaupt  alles,  was  den  Trieb  des  Blutes  nach 
dem  Kopfe  zu  vermehren  im  Stande  ist, 

>  '  '  ’.l 

D  as  Blutsp  eien.  (# aemoptj'sis,  Pneumonorrhagta.) 

Unter  Blutspeien  oder  Bluthusten  ver¬ 
steht  man  eine  Blutung  des  Kehlkopfes,  der  Luft¬ 
röhre,  ihrer  Äste  oder  der  Lungen  selbst,  wobei 
das  Blut  durch  den  Mund  ausgeleert  wird. 

Diese  Blutung  ist  wohl  nach  dem  Nasenbluten 
die  häufigste  von  allen.  Leicht  läfst  sich  dieses 
auch  aus  deF  verhältnifsmäfsig  so  grofsen  Menge 
von  Blut,  welche  den  Lungen  zuströmt,  der  ewi¬ 
gen  Bewegung  dieser  Theile,  der  minderen  Festig¬ 
keit  ihrer  Arterien,  ihrer  so  grofsen  Empfindlich¬ 
keit  und  Erregbarkeit ,  aus  dem  so  zarten  lockern 
Parenchyma  der  Lungen  und  noch  mehreren  an¬ 
dern  Umständen  erklären. 

Die  Diagnose  des  Blutspeiens  beruhet  attf 
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der  Ergielsung  des  Blutes  in  die  Respirationsor- 
gar?e,  und  Ausleerung  desselben  durch  den  Mund. 
Sie  hat  indessen  nicht  selten  Schwierigkeiten. 
Theiis  ist  es  schwer  zu  bestimmen ,  ob  das  durch 
den  Mund  ausgeleeite  Blut  auch  wirklich  aus  den 
Respirationsorganen ,  nicht  vielleicht  aus  dem  Ma¬ 
genschlunde,  der  Rachenhdle,  dem  Zahnfleisch,  der 

Nase  kommt,  ja  ob  der  ausgeleerte  Saft  auch 

\ 

wirklich  Blut  ist;  theiis  meistens  noch  schwerer 
zu  erkennen,  ob  das  Blut  aus  der  Luftröhre,  ih¬ 
ren  Ästen  und  dem  Kehlkopf,  oder  aus  der  Sub¬ 
stanz  der  Lungen  selbst  ausfliefst;  und  doch  ist 
dieser  Unterschied  für  die  Prognose  und  selbst 
die  Beh  andlung  von  Wichtigkeit. 

Mif  folgenden  andern  Krankheitsformen  kann 
das  Blulspeien  verwechselt  werden: 

i)  Mit  Blutungen  aus  dem  Rachen  und  der 
% 

Nase.  In  gewöhnlichen  Fällen  fliefst  hier  zwar 
das  Blut  ohne  Husten  und  Räuspern  ab,  dringt 
zugleich  auch  aus  der  Nase  hervor;  oder  man  ent¬ 
deckt  irgendwo  hinten  im  Rachen  den  Ort,  aus 
welchem  das  Blut  ausgeleert  wird.  In  seltenen  Fäl¬ 
len  sind  indessen  diese  Zeichen  trügerisch;  denn 
zuweilen  liegt  das  blutende  Gefäfs  sehr  weit 
nach  hinten;  man  kann  daher  den  Ort,  aus  wel¬ 
chem  das  Blut  ausströmt,  nicht  sehen;  es  fliefst  dann 
auch  nicht  immer  vorne  zur  Nase  heraus,  beson¬ 
ders  wenn  diese  mit  einem  Blutpfropf  verstopft 
ist,  und  bildet  wohl  im  Piachen  hinter  der  wei- 
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chen  Gaumendecke  einen  langen  Blutzapfen,  der 
den  Kehlkopf  reizt,  Husten  und  Erbrechen  erregt, 

i  '  •  .  /  -  • '  - 

wodurch  Verwechselung  mit  Bluthusten  oder  Bre¬ 
chen  möglich  wird.  (Reil  Fieberl.  Tom.  III.  p.  88.) 
Auch  kann  bei  sehr  heftigen  Anfällen  der  letzten 
Krankheiten,  ein  Theil  des  Blutes  hinter  der  wei¬ 
chen  Gaumendecke  in  die  Nase  gelangen,  und 
durch  diese  ausgeleert  werden,  daher  auch  dieses 
kein  untrügerisches  Zeichen  ist.  Der  Verlauf,  die 
Gelegenheitsursachen  und  die  übrigen  Symptome 
des  Blutspeiens,  namentlich  die  fehlenden  örtli¬ 
chen  Beschwerden  auf  der  Brust,  das  immer  schwar¬ 
ze,  geronnene,  niemals  helle  und  zugleich  schau- 
migte  Blut,  und  das  gewöhnlich  schon  früherhin 
häufige  Bluten  aus  der  Nase  müssen  hier  Licht 
geben.  Auch  Einspritzungen  in  die  Nase  verschaf¬ 
fen  nicht  selten  die  richtige  Diagnose;  nach  wel¬ 
chen  im  Falle  eines  Nasen  -  oder  Rachenblutens 
das  geronnene  Blut  zur  vorderen  NasenöfFrumg, 
oder  hinter  dem  weichen  Gaumen  in  grofser  Menge 
hervorquillt.  Indessen  kann  durch  die  heftige  An¬ 
strengung  des  Hustens  beim  Blutspeien,  allerdings 
ein  Gefäfs  in  der  Nase  bersten,  und  sich  so  Na¬ 
senbluten  mit  diesem  verbinden.  (Burserii  i/i- 
stitutiones .  Tom.  4.  cap .  2.  p.  19.) 

2)  Mit  Blutungen  aus  der  Mundhöle.  Sie  sind 
leichter  vom  Blutspeien  zu  unterscheiden.  Der 
Kranke  kann  hier  häufig  durch  sein  Gefühl  beim 
Kauen  und  Schlucken  besonders  etwas  scharfer 


Dinge  die  Stelle  an  dem  Zahnfleisch,  Backen,  Man¬ 
deln,  Gaumen,  Zäpfchen  etc.  angeben,  aus  welcher 
das  Blut  kommt;  oder  man  entdeckt  diese  durch 
das  Gesicht,  wenn  man  den  Mund  rein  ausspülen 
läfst,  und  ihn  dann  geschwind  und  genau  unter¬ 
sucht.  Auch  fliefst  das  Blut  ohne  Räuspern  und 
Husten ,  eher  unter  einem  gewissen  Ziehen  und 
Saugen  des  Kranken  aus  dem  Munde';  und  sollte 

'  s 

etwa  die  blutende  Stelle  sehr  tief  hinten  ain  Gau¬ 
men  liegen,  oder  das  Blut  im  Schlaf  oder  horizon¬ 
taler  Lage  nach  hinten  laufen,  und  daher  durch 
seinen  Reiz  auf  den  Kehldeckel  Räuspern  und  Hu¬ 
sten,  ja  selbst  Vomituritionen  und  Erbrechen  erre¬ 
gen,  so  wird  es  doch  sicher  ruhig  und  ohne  diese 
Zufälle  ausfliefsen,  wenn  man  den  Kranken  den 
Kopf  so  weit  als  möglich  vorwärts  beugen  läfst. 
Endlich  ist  das  aus  der  Mundhöle  kommende  Blut 
in  der  Regel  schleimigt,  serös,  schwarz,  und  zu¬ 
gleich  sind  Erscheinungen  des  Scorbutes,  der  hcie- 
morrhoea  petechialis ,  oder  eines  fauligten  Zu¬ 
standes  vorhanden. 

3)  Mit  Blutungen  aus  dem  Magen.  Einige  Ar¬ 
ten  des  Blutspeiens  sind  in  der  That  hiermit  sehr 
leicht  zu  verwechseln.  Zwar  wird  in  der  Regel 
edas  Blut  aus  dem  Magen  unter  starkem  Erbrechen 
und  nicht  Husten,  in  gröfserer  Menge  und  star- 
aken  Würfen  ausgeleert;  es  ist  mit  Galle,  Schleim, 
Speisen  und  Getränken  vermischt,  geronnen  und 
dunkel  gefärbt}  nicht  so  hellroth  und  schäumend 


■wie  beim  Bluthusten.  Zuweilen  gelangt  aber  auch 

v 

beim  Bluthusten  ein  Theil  des  Blutes  in  deh  Ma- 

-  \  *  . 

gen;  wodurch,  oder  allein  durch  den  Reiz  des  hef- 
tigen  Hustens  Übelkeiten  und  Erbrechen  sich  mit 
dem  ausgeworfenen  Blute  vermischender,  im  Ma¬ 
gen  befindlicher  Dinge  entstehen.  Oder  beim 
Blutbrechen  kommt  das  doch  zuweilen  ziemlich 
hellrothe,  arterielle  und  flüssige  Blut  in  den  La- 
rynx  und  wird  dann  unter  Husten  ausgeworfen. 
Die  Gelegenheitsursachen  beider  Übel,  das  Ent¬ 
stehen  des  Blutbrechens  im  reiferen  Alter  und  bei 
einer  ganz  andern  Kdrperkonstitution,  die  diesem 
immer  vorhergehende  Angst  in  den  Präcordien, 
der  Druck,  Schmerz  und  das  Brennen  in  der  Ma¬ 
gengegend  ,  das  Spannen  in  den  Hypochondrien ; 
die  hingegen  mit  einem  so  heftigen  Bluthusten 
immer  verbundenen  starken  Brustschmerzen  und 
Brustkrämpfe,  das  sehr  starke  Husten  und  das 
Gerassel  du  den  Luftrohrenästen  müssen  daher  mit 

in  Erwägung  gezogen  werden;  und  doch  bleibt 

. 

nicht  selten  einiger  Zweifel  über.  In  seltenen  Fäl¬ 
len  hat  man  sogar  beide  Arten  von  Blutungen 
gleichzeitig  beobachtet  (Bohr  nova  acta  natur 
curios.  VoL  VIII.  p.  t$g .) 

A)  Mit  dem  Auswerfen  eines  krankhaft  verän- 

derten  Bronchialschleimes.  Bei  alten  Leuten  ver- 

. 

grofsern  sich  nehmlich  zuweilen  die  Bronchial drü- 
sen,  sondern  einen  schwarzen  Saft  ab,  und  färben 
den  Auswurf  dunkelbraun,  ja  selbst  ganz  schwarz, 
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wobei  auch  die  übrigen  Zufälle  ein  Verwechseln 
mit  Blutspeien  leicht  möglich  machen.  (Portal  in 
den  AbhandL  für  pract,  Ärzte*  VöL  X.  p.  4i*)  Dis 

Unterscheidung  ist  übrigens  leicht;  denn  lost  mari 

» 

solchen  Schleim  in  Wasser  auf,  so  färbt  er  dieses 
nicht  rötli,  sondern  braun  oder  schwarz. 

Auf  einen  ßlittflufs  aus  der  Luftröhre 
und  ihren  Asten  hat  man  zu  schliefsen*  wenn 
die  schmerzhaften  nnd  drückenden  Empfindungen 
[äuf  der  Brust  fehlen,  der  Athem  nicht  beschwert 
(ist,  das  Blut  ohne  Anstrengung  und  Husten  mehr 
tduröh  ein  Aufrätispern  und  in  nicht  sehr  grofser 
«Menge  ausgeworfen  wird.  Zuweilen  empfindet  der 
iKranke  auch  ein  Kitzeln,  Brennen  oder  lästiges 
j Jucken  an  der  Stelle  in  der  Luftrohre,  aus  wel¬ 
cher  das  Blut  äusfliefst*  und  hat  zugleich  einen 
3 eignen  zischenden  Ton  der  Stimme.  Dabei  ist 
fdas  Blut  gewöhnlich  hellroth*  und  mit  Bronchial- 
Ischleim  vermischt,  aber  nicht  schaumigt*  Quillt 
) indessen  das  Bhtt  mehr  aus  dem  unteren  Theil 
< der  Lmftröhrenäste,  so  kann  von  diesem  allerdings 
/  etwas  in  die  Bronchien  herabfallen  *  daher  unter 
iHusteri  ausgeworfen  werden*  und  die  Blutung  etwas 
^stärker  sejm  Je  tiefer  daher  die  Luftröhrenäste 
/bluten*  desto  Schwieriger  wird  die  Diagnose*  ja 
*der  allmälige  Übergang  der  Luftröhrenäste  in  wirk¬ 
liches  Lutigenorgan  macht  selbst  eine  scharfe  Grenze 
^unmöglich  *  woraus  indessen  glücklicher  Weise  für 

,  '  '  r,'- 

lidie  Behandlung  kein  Nachtheil  hervorgeht.  Einige 
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behaupten,  man  solle  nach  dem  Orte  des  Kitzels 
in  der  Luftröhre  genau  die  blutende  Stelle  be¬ 
stimmen  können,  doch  ist  dieses  immer  unsicher. 
(Wintringham  in  den  Abhandl.  f.  prakt.  Ärzte. 
Vol.  VIII.  p.  4l9*)  Die  Blutung  aus  den  ei¬ 
gentlichen  Lungen  gefäfsen  erkennt  man  aus 
der  schaumigten,  heürothen  Beschaffenheit  des  Blu¬ 
tes,  welches  nur  im  Anfang  und  am  Ende  mit 
Bronchialschleim  vermischt  ist  und  stets  in  bedeu¬ 
tender  Menge  ausgeworfen  wird;  an  der  Empfin¬ 
dung  des  Kranken,  als  steige  der  Dampf  von  war¬ 
men  Wasser  tief  aus  den  Lungen  in  die  Höhe; 
an  der  zischenden  Respiration;  dem  beschwerli¬ 
chen  Athemholen;  dem  Gefühl  von  Druck  und 
Schwere  auf  der  Brust,  oder  einem  tief  in  dieser 
liegenden  Kitzel  und  Brennen  etc.  Zwar  fehlen 
bei  der  passiven  Hämoptysis  aus  den  Lungen  selbst 
die  meisten  dieser  Zeichen;  jedoch  wird  diese 
leicht  aus  anderen  Erscheinungen  erkannt. 

Die  Erscheinungen,  der  Verlauf  und 
die  Dauer  der  Hämoptysis  sind  übrigens  unend¬ 
lich  mannigfaltig  und  verschieden.  Gemeiniglich 
intermittirt  dieselbe,  kommt  überhaupt  leicht  wie¬ 
der,  meistens  zu  unbestimmten  Zeiten,  nur  selten 
nach  einem  bestimmten  Typus.  (Medicus  Gesch. 
period.  Krankh.  Tom.  I.  p.  116).  Bald  wird  unge¬ 
heuer  viel  Blut  fast  bis  zum  Tode  und  zur  Gefahr 
der  Erstickung,  dann  meistens  unter  wenigem  Hm- 
i  sten ,  bald  nur  wenig  unter  sehr  starkem  konrulsi- 


vischem  Husten  ausgeleert.  Das  Blut  sieht  bald 
hellroth,  schaumigt  aus  und  ist  sehr  flüssig;  bald 
dunkelroth,  gar  nicht  schaumigt  und  ist  geronnen, 
wo  es  dann  wohl  in  sehr  dicken  Klumpen  ausge- 
worfen  wird.  Letzteres  ereignet  sich  häufig  nach 
j  einiger  Dauer  des  Blutspeiens;  ist  dann  ein  Zeh*- 
:  chen  dafs  die  eigentliche  Lungenblutung  aufgehört 
!  hat,  und  nur  noch  das  in  die  Bronchien  bereits  ergos¬ 
sene  Blut  ausgeleert  wird.  Zuweilen  werden  Was- 
j  serblasen,  kleine  Gefafse  und  Häute  mit  ausgeleert. 
Letztere  werden  indessen  in  der  Regel  wohl  nur 
3  aus  koagulirter  Lymphe  gebildet,  die  in  den  Ästen 
3  der  Bronchien  hängen  geblieben  ist,  und  ihre  Form 
9  angenommen  hat.  Zuweilen  ist  das  Blut  auch  mit 
[  Eiter,  Gauche  und  kleinen  Stückchen  Lunge  ver- 
i  mischt.  Zuweilen  wird  mehr  ein  Blutwasser  als 

1  i  « 

i  eigentliches  Blut  aiisgeworfen.  In  der  Regel  hat 
3  das  Blutspeien  Vorboten  sehr  mannigfaltiger  Art, 
lund  meistens  krampfhafter  Natur;  ein  Schauder 
lund  überlaufendes  Frösteln,  das  mit  Hitze  abwech- 
iselt,  Kalte  der  Extremitäten,  unruhiger  Schlaf, 
i fürchterliche  Träume,  grofse  körperliche  und  gei- 

i 

istige  Empfindlichkeit,  ängstliche  zusammenschnü- 
<rende  Empfindung  auf  der  Brust,  abwechselnd  ro¬ 
ll  thes,  aufgedunsenes,  heifses  und  blasses,  oder  kaltes 
ß  Gesicht,  mit  blassen,  zitternden  Lippen,  Herzklopfen, 
33 Seufzen,  häufiger  Abgang  eines  wässerichten  Uri- 
anes,  krampfhafter,  harter,  sehr  veränderter  Ader- 
Ij  schlag,  widernatürlicher,  salzigter,  bitterer,  süfslich- 
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ter,  dem  Blute  ähnlicher  Geschmack,  Heiserkeit 
und  Trockenheit  im  Halse.  Nachdem  dann  alle 
diese  Zufälle  immer  mehr  zugenommen  haben, 
bekommt  der  Kranke  das  Gefühl  einer  starken 
Hitze  in  der  Brust;  es  ist  ihm  als  steige  aus  der¬ 
selben  ein  warmer  Dampf  in  die  Höhe,  es  fängt 
in  der  Luftröhre  an  zu  kochen,  oder  zu  rauschen, 
und  nun  kommt  das  Blut.  Der  Blutauswurf  unter 
Husten  und  Piäuspern  dauert  kürzere  oder  längere 
Zeit;  von  2  bis  zu  20  Minuten»  Die  Krampfzufäjle 
Vermindern  sich  dann  wohl  etwas;  kommen  aber 
über  kurz  oder  lang  wieder,  und  in  der  Zwischen¬ 
zeit  ist  der  Kranke  nie  ganz  frei  auf  der  Brust. 
Zuweilen  sind  die  Vorboten  mehr  die  eines  ent¬ 
zündlichen  Zustandes  der  Lungen;  bestehen  in 
Schmerzen  und  Stichen  auf  der  Brust,  heftiger 
Beklemmung  auf  dieser,  Rothe  und  Thränen  der 
Augen,  vollem  und  hartem  Aderschlag,  sehr  ro- 
them  aufgedunsenem  Gesicht,  Klopfen  dör  Garoti- 
den,  überhaupt  allen  Erscheinungen  einer  wahren 
Peripneumonie  etc.  In  diesem  Falle  ist  des  aus¬ 
geworfenen  Blutes  selten  viel,  und  dieses,  zumal 
im  Anfang  und  am  Ende  mit  vielem  Bronchial¬ 
schleim  vermischt»  In  manchen  Fällen  hat  aber 
auch  das  Blutspeien  durchaus  gar  keine  Vorboten; 
Befällt  den  Kranken  plötzlich  und  ist  dann  auch 
mit  keinen  besonders  heftigen  Zufällen  verbunden* 
Dann  dauert  es  oft  sehr  lange,  selbst  Monate,  und 
kehrt  täglich,  besonders  am  Morgen  zurück.  Ein 
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Gefäfsfieber  begleitet  um  so  eher  das  Blutspeien, 
je  mehr  sieh  örtliche  und  andre  allgemeine  Zu¬ 
fälle  zeigen ;  es  geht  oft  schon  vorher,  dauert  auch 
nach  seiner  Beendigung  fort,  und  hat  gewöhnlich 
einen  remittirenden,  nur  selten  einen  anhaltenden 
oder  intermittirenden  Typus. 

Diese  grolse  Verschiedenheit  in  den  Erschei¬ 
nungen,  dem  Verlauf  und  der  Dauer  der  Hämoptysis> 
wird  vorzüglich  durch  die  verschiedenen  Ursachen 
derselben  bedingt;  je  nachdem  es  auf  einer  beson¬ 
deren  Anlage  beruhet,  mehr  oder  weniger  örtlich 
ist,  oder  durch  die  eine  oder  andere  bestimmte 
Gelegenheitsursache  hervorgerulen  wird.  Aus  die¬ 
sem  Grunde  ist  ihre  genaue  Kenntnifs  und  Beob¬ 
achtung  sehr  wichtig,  weil  man  daraus  auf  die 
ätiologischen  Verhältnisse,  worauf  sich  die  Behänd- 

'  t 

lang  stützt,  wichtige  Schlüsse  ziehen  kann,  daher 
hei  den  Ursachen  an  das  hier  Gesagte  zurückerin- 
nert  werden  mufs. 

Bei  der  Ätiologie  der  Hämoptysis  mufs 

»uvörderst  ganz  besonders  auf  die  prädisponirenden 

Ursachen  oder  die  Anlage  Rücksicht  genommen 

werden.  Wenige  andre  Krankheitsformen  giebt 

es,  bei  denen  diese  entschiedener  statt  fände* 

Durch  sie  allein,  oder  wenigstens  nur  sehr  unbe- 

•  • 

deutende  Gelegenheitsursachen  kann  das  Übel  ent¬ 
stehen.  Diese  Anlage  beruhet  immer  auf  einer 
groiken  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  des  gan¬ 
zen  Gefäfssystemes,  die  sich,  vorzugsweise  in  den 
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Lungen  und  überhaupt  den  Respirationsorganen 
ausspricht,  und  hier  mit  einer  besonders  schwa¬ 
chen  Organisation  dieser  Theile  verbunden  ist. 

Dieser  Zustand  wird  häufiger  angeb  obren,  an¬ 
geerbt,  seltner  nach  der  Geburt  erworben.  Im 
ersten  Falle  beruhet  er  auf  der  sogenannten  phthi- 
sischen  Anlage,  Am  auffallendsten  zeigt  sich  diese 
durch  eine  fehlerhafte  Organisation  des  Brustka¬ 
stens,  Solche  Personen  sind  entweder  wirklich 
bucklicht,  oder  haben  eine  schmale,  Hache,  einge¬ 
drückte  Brust,  wenig  hervorstehendes  Sternum  und 
fübbeu,  hervorstehende  Schulterblätter,  einen  lan¬ 
gen  und  dünnen  Hals  und  überhaupt  schmalen 
und  schlanken  Wuchs,  Ihr  Temperament  ist  da¬ 
bei  sanguiuisch,  ihre  Geistesanlagen  sehr  glücklich; 
sie  sind  sehr  reizbar,  leidenschaftlich  und  thäiig, 
ihre  Anstrengungen  aber  nicht  von  langer  Dauer, 
sie  ermüden  physisch  und  moralisch  sehr  leicht, 
und  sind  keines  bleibenden  Eindruckes  fähig.  Ihr 
Teint  und  Haar  ist  blond ,  die  Augen  meistens 
blau,  ihre  Haut  weich  und  weifs,  und  die  ober¬ 
flächlich  liegenden  Venen  schimmern  durch  die¬ 
selbe  durch.  Sie  haben  eine  schone,  wie  gernahlte 
Rothe  der  Wangen  und  Lippen,  oft  ganz  milch- 
weifse  Zähne,  eine  feine,  etwas  kreischende  Stimme, 
einen  hervorragenden  Larynx,  Schon  unbedeutende 
Reize,  seyen  sie  auch  von  welcher  Art  sie  wollen, 
machen  ihnen  Wallungen,  Herzklopfen,  Gongestio¬ 
nen  nach  dem  Kopfe,  Nasenbluten,  werden  aber 


1 


a79 

i  demohngeachtet  sehr  von  ihnen  geliebt.  Die  Zunge 
i  ist  meistens  spitz,  schmal  und  sehr  roth.  In  der 

I  T 

j  Jugend  leiden  sie  gewöhnlich  an  Verschleimungen, 
i  Scrofeln,  bösem  Kopf,  Ausschlägen  hinter  den  Oh- 
i  ren,  späterhin  an  öfteren  Catarrhen,  die  sich  im¬ 
mer  mit  einem  langen  Auswurfsstadium  endigen. 
Starker  Wind,  geschwindes  Gehen  oder  Laufen 
benimmt  ihnen  leicht  den  Athem.  Solchen  Perso¬ 
nen,  besonders  Männern,  ist  die  Zeit  der  Pubertät, 
in  welcher  die  Respirationsorgane  in  noch  gröfsere 
Thätigkeit  gesetzt  werden,  daher  das  Alter  vom 
ijten  bis  zum  2östen  Jahre  ganz  vorzüglich  gefähr¬ 
lich;  häufig  verfallen  sie  hier,  selbst  bei  der  gröfs- 
ten  Sorgfalt  in  ihrer  Lebensweise  in  Blutspeien 
und  Schwindsucht.  Fangen  sie  dann  an,  an  öfte¬ 
ren  langwierigen  Catarihen  zu  leiden ,  einen  sal- 
zigten  oder  süfslichten  Geschmack  im  Munde  zu 
bekommen,  sehr  übel  aus  dem  Munde  zu  riechen, 
trocken  zu  husten  und  ihnen  dabei  kleine  Knöt¬ 
chen  wie  Hirsenkörner  in  '  den  Mund  zu  flie- 
\ 

gen,  die  beim  Zerdrücken  einen  sehr  unangeneh¬ 
men  Geruch  von  sich  geben,  einen  schwärzlichten, 
wie  mit  Lichtschwalk  vermischten  Bronchialschleim 
auszuwerfen,  eine  umschriebene  Rothe  auf  der 
einen  oder  andern  Backe  zu  zeigen  (Schwindsuchts¬ 
rose),  Öfter  und  unregelmäfsig  zu  fiebern,  und 
über  wenn  gleich  nur  flüchtige  Stiche  auf  der 

Brust  zu  klagen,  so  wächst  die  Gefahr,  und  zwar 

•  • 

um  so  mehr,  wenn  sich  etw3  bei  den  Altern  in 


den  nehmlichen  Jahren  die  nehmlichen  Zufälle 
geigten,  und  sie  späterhin  an  der  Schwindsucht 

starben, 

Aber  auch  nach  der  Gehurt  erworben,  kann 
eine  solche  phthisische  Anlage  werden.  Scrofeln, 
Rachitis  und  die  sonst  üblichen  Schnürbriiste  kom- 
nen  dem  Thorax  eine  üble  Form  geben;  gewisse 
Handarbeiten ,  Handwerke  und  Beschäftigungen 
den  Grund  zu  einer  örtlichen  Schwäche  der  Lun¬ 
gen  legen;  daher  die  Häufigkeit  des  RJutspeiens 
bei  Schneidern,  Schustern,  Steinmetzen,  Leinwe^ 
bern,  Chemikern,  den  Bergleuten,  die  in  Blei-  und 
Quecksil  herb  erg  werken  arbeiten. 

Nach  den  bestimmten  Gelegenh  eitsur- 
sachen  ist  es  für  die  Praxis  am  nützlichsten,  eine 
dreifache  Art  von  Blutspeien  anzunehmen, 

x)  Das  entzündliche  (sthenische)  Blut-, 
speien  ( Haemop .  inflamviatojia).  Jeder  Reiz, 
der  die  Zirkulation  des  Blutes  sehr  beschleunigt 
und  die  Thätigkeit  der  Lungen  bedeutend  erhiL 
het,  kann  diese  Gattung  des  Blutspeiens  erzeugen, 
wenn  er  mit  einer  entzündlichen  Anlage  zusam¬ 
mentrifft,  Ls  entsteht  daher  bei  jungen,  robusten, 
jugendlichen  Suhjecten;  setzt  aber  doch  auch  hier 
eine  hervorstechend  grofse  Reizbarkeit  der  Lun¬ 
gen,  Neigung  zu  Kongestionen  nach  ihnen,  daher 
eine  Anlage  voraus.  Die  bestimmten  Gelegenh eits-. 
Ursachen  sind  hier  immer  die  der  Peripneumonie, 
die  überhaupt  dieser  Art  der  Hämoptpis  sehr 
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nahe  stellt,  oft  mit  ihr  verbunden  ist;  daher  Mifs-n 
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brauch  geistiger  Getränke,  heftige  Bewegung,  of¬ 
fenbare  Erkältung,  besonders  ein  kalter  Trunk 
nach  vorhergegangener  Erhitzung,  Laufen  gegen 
einen  starken  Ostwmd  ,  epidemische  Luftkonstitu¬ 
tion,  vor  allem  andern  aber  schnell  im  Flufs  un-, 
^erdrückte  BJuthüsse,  zumal  Hämorrhoiden  und 
Menstruation,  (v.  Tom,  I.  p,  334.  411*)  Aus  die-. 
Gelegenheitsursachen,  der  körperlichen  Konstitu¬ 
tion  und  den  schon  oben  angeführten  wahrhaft 
entzündlichen  Erscheinungen  erkennt  tnan  den 
Fall 

2)  Das  krampfhafte  Bluts p eien,  (H.&pas-. 
tica.)  Die  bei  weitern  häufigste  Art.  Hier  ist  grofse 
Reizbarkeit  mit  Sch  wache,  theils  im,  ganzen  Kör¬ 
per,  theiis  örtlich  in  den  Lungen.  Dieses  Blut¬ 
speien  beruhet  besonders  auf  der  oben  beschriebe¬ 
nen  Anlage.  Eigentlicher  Gelegenheitsursachen 
bedarf  es  hier  oft  gar  nicht;  es.  scheint,  als  wenn 
unter  gewissen  Umständen  sich  jener  örtliche 
Krampf  in  den  Lungen  von  selbst  durch  die  aufs 
höchste  gestiegene  Empfindlichkeit  dieses  Organes 
ausbilde.,  Finden  sie  statt,  so  sind  sie  gewöhnlich 
nur  sehr  unbedeutend,  z,  B.  eine  leichte  Erkäl¬ 
tung,  zumal  der  Fiifse  oder  der  Brust;  ein  kalter 
Trunk  bei  Erhitzung;  eine  leichte  Gemüthsbewe- 
gung;  eine  Ausschweifung  in  der  Liebe,  *1  spiri- 
tuösen  Getränken;  kalte,  nasse,  oder  auch  sehr 
trockne  Witterung,  daher  das  Bl utspeien  im  Früh- 
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jahr  am  häufigsten,  wohl  an  manchen  Orten 
(Wien,  London)  wahrhaft  endemisch  und  zu  ge¬ 
wissen  Zeiten  epidemisch  ist;  Anstrengung  der 

*"5  \ 

Lungen  durch  Lachen,  Singen,  Husten,  Schreien; 
Pressen  beim  Stuhlgang  oder  bei  der  Geburt  etc. 
Zuweilen  sind  aber  auch  hier  die  Gelegenheitsuiv 
sachen  von  Bedeutung,  wirken  anhaltend  stark  und 
erfordern  bei  der  Behandlung  grofse  Rücksicht* 
Dahin  gehören  besonders  Abdominalreize,  Verhär¬ 
tungen  und  Verstopfungen  im  Unterleibe,  Infarc- 
tus,  Hypochondrie*  Es  giebt  ein  rein  galligtes 
Blutspeien  von  scharfer  kaustischer  Galle  in  den 
ersten  Wegen.  Es  ist  gewöhnlich  der  Zustand  der 
febris  hepatica .  (v.  Tom.  I.  p.  2g3*)  Zurückgetrie¬ 
bene  chronische  und  acute  Hautausschläge,  unter¬ 
drückte  Fufsschweifse,  alte,  schnell  zugeheilte 
Mastdarmfisteln,  Geschwüre  und  Fontanellen,  Gicht, 
Rheumatismen  etc*  können  Blutspeien  erzeugen. 
Auch  die  örtlich  wirkenden  Schädlichkeiten  auf 
die  Lungen,  Verknöcherungen  der  Aorta  und  des 
Herzens,  Scirrhen,  Steine  und  Geschwüre  in  den 
Lungen,  Einziehen  scharfer  Dämpfe  etc.  gehören 
hierher.  Je  heftiger  und  unmittelbarer  auf  die 
Lungen  solche  bedeutende  Gelegenheitsursachei^ 
wirken  ,  je  mehr  sind  sie  dann  für  sich  allein  im 
Stande  die  Reizbarkeit  der  Lungen  bis  auf  einen 
solchen  Grad  zu  erhöhen,  dafs  Blutspeien  entsteht, 
und  desto  weniger  bedarf  es  einer  entschiedenen 
Anlage. 
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Man  erkennt  dieses  spastische  Blutspeien  aus 
der  oben  beschriebenen  Anlage  und  den  mehr 
oder  weniger  dem  Anfall  vorhergehenden  und  ihn 
begleitenden,  ebenfalls  schon  angegebenen  krampf¬ 
haften  Erscheinungen.  Die  angeführten  bedeuten¬ 
deren  Gelegenheitsursachen,  wo  eigentlich  die 
Hamoptysis  nur  Symptom  ist,  liegen  meistens  klar 
am  Tage. 

3)  Das  passive  Blut  speien,  (//.  passiva.) 
Der  Blutfluls  entsteht  hier  nicht  durch  einen  ver- 
mehrten  Trieb  des  Blutes  nach  den  Lungen,  oder 
eine  erhÖhete  Reizbarkeit  derselben,  sondern  durch 
eine  aufgelbste  Beschaffenheit  des  Blutes,  eine  Er¬ 
schlaffung  der  Gefäfse,  besonders  ihrer  Mündun¬ 
gen,  oder  gar  eine  Zerreifsung  derselben,  wodurch 
es  geschieht,  dafs  sie  ihr  Blut  in  die  Bronchien 
durchlassen.  Die  Gelegenheitsursachen  sind  hier 
sehr  mannigfaltig.  Dahin  gehört  die  Hamoptysis 
beim  Seorbut,  Faulfieber;  nach  Lungenbraad ;  mehr 
oder  weniger,  jedoch  nicht  immer,  der  Schwind¬ 
süchtigen;  aus  varikösen  Gefäfsen  der  Lungen,  wo 
es  dann  wohl  ein  vikariirender  BlutHufs  für  Men¬ 
struation  oder  Hämorrhoiden  ist;  bei  Brustwas¬ 
sersucht,  durch  jede  äufsere  Verletzung  und  Er¬ 
schütterung  der  Lungen  oder  nur  des  Brustkastens; 
nach  Bersten  Ton  Aneurysmen  etc.  Die  bestimm¬ 
ten  GelegenheitsuFsadien ,  wenigen  örtlichen  Be¬ 
schwerden,  womit  hier  das  Bluthusten  verbunden 
ist ,  und  die  Beschaffenheit  des  ausgeleerten  Blutes 
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gehen  liier  Licht.  Wird  das  Blutspeien  habituel, 
macht  es  keine  Intermissionen  mehr,  so  ist  es 
immer  passiv.  Die  vorigen  Arten  können  daher 
in  dasselbe  übergehen,  wenn  sie  lange  dauern,  oft 
wiederkehren  und  eine  grofse  Schwäche  der  Ge- 
fafse  zurtieklassen,  Allerdings  ist  auch  oft  ein 
Grund  vorhanden,  wodurch  das  Blut  in  jene  so 
sehr  erschlafften  Lungengefäfse  herein  getrieben 
wird.  Die  beim  spastischen  Blutspeien  angegebe¬ 
nen  andauernden  Gelegenheitsursachen  können 
daher  auch  hier  wirksam  seyn, 

Diese  Eintheilung  des  Blutspeiens  ist  übrigens 
die  allein  practisch  brauchbare;  jede  andere,  z.  B. 
in  venöse  oder  arterielle,  örtliche  und  allgemeine, 
sthenisehe  und  direct  oder  indirect  asthenische  Hä- 
inoptysis,  und  die  auf  anastomosUr  diapedesis ,  pa- 
ralysis ,  diaeresis ,  rhexis  etc .  am  Krankenbett  un¬ 
brauchbar,  und  auf  pathologische  Spitzfindigkeiten 
fierauslaufend. 

* 

Die  Vorhersagung.  Das  Blutspeien  ist  stets 
eine  gefahrvolle  Krankheitsform.  Der  Blutverlust 
selbst  wird  zwar  selten  so  bedeutend,  dafs  daraus 
Gefahr  erwächst,  und  höchstens  nur  im  scorbuti- 

j 

sehen,  das  Faulfieber,  geplatzte  Aneurysmen  und 
die  exulzerirte  Schwindsucht  begleitendenBlijtspeien, 
wenn  im  letzten  Falle  der  Eiter  ein  grofses  Gefäfs 
durchfrifst.  Desto  mehr  sind  aber  die  Folgen  des 
Blutspeiens,  namentlich  Vereiterung  der  Lungen 
(Schwindsucht)  zu  fürchten.  Man  behauptet  ge- 
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I  wohnlich,  diese  könne  auf  eine  dreifache  Art  ent¬ 
stehen.  Entweder  durch  Zerreifsung  eines  Gefäfses 
in  den  Lungen,  und  eine  dadurch  entstandene 
kleine  Lungenwunde ,  welche  sich  wegen  der  ewi¬ 
gen  Bewegung  des  Organes  und  den  beständigen 
Zutritt  der  Luft  nicht  schliefsen  kann',  sich  daher 
entzündet  und  in  Eiterung  übergeht.  Oder  durch 
Zurückbleiben  eines  Theiles  des  geronnenen  Ge¬ 
blütes  in  den  Verzweigungen  der  Bronchien,  wel¬ 
ches  da  scharf  wird  und  gleichfalls  Entzündung 
und  Eiterung  erregt.  Oder  endlich  gar  nicht  als 
eine  Folge  des  Biutspeiens,  sondern  allein  durch 
die  Wirkung  der  schwindsüchtigen  Anlage.  Die 
beiden  ersten  Ursachen  vermögen  aber  wahrschein¬ 
lich  für  sich  allein  nichts.  Man  sieht  ja  sehr  häu¬ 
fig  t  weit  gröfsere  Lungenwunden,  als  sie  beim 
Blutspeien  statt  finden  können,  glücklich  heilen; 
auch  ßndet  eine  solche  Zerreifsung  bei  weitem 
nicht  immer  statt;  die  ausgedehnten  Gefäfse  ver- 
schliefsen  und  verengern  sich  aber  sehr  bald  wie¬ 
der.  Auch  von  der  Stockung,  Fäulnifs  und  Ver¬ 
derb  ung  des  Blutes  in  den  Bronchien,  ist  nichts 
zu  fürchten;  denn  gesunde,  kräftige  Lungen  wrer- 
den  dieses  sicher  sehr  bald  bis  auf  das  kleinste 
Theilchen  aus  werfen* 

Es  ist  demnach  ganz  allein  die  phthisische  An¬ 
lage  zu  fürchten.  Je  mehr  diese  daher  das  Blut- 
speien  ganz  allein  oder  doch  vorzüglich  bedingt, 
desto  gröfser  ist  die  Gefahr»  Deswegen  kommt  es 

*  •  \ 


2gÖ 


t 


bei  der  Vorhersagung  gar  nicht  auf  die  Menge  des 
ausgeleerten  Blutes  an.  Deswegen  ist  das  Blut- 
speien  am  gefährlichsten,  was  bei  Leuten  mit  der 
oben  beschriebenen  fehlerhaften  Bildung  des  Brust¬ 
kastens  üiid  zwischen  dem  i5ten  und  25sten  Jahre 
entsteht,  von  vielen  allgemeinen  und  örtlichen 
Krampfzufällen  in  der  Brust  begleitet  wird,  durch¬ 
aus  keine  deutlichen  Gelegenheitsursachen  zum 
Grunde  hat,  oder  etwa  gar  schon  durch  die 
Schwindsucht  selbst  entsteht,  wenn  nehmlich  ein 
verschlossenes  kleineres  oder  gröfseres  Lungenge¬ 
schwür,  als  Folge  einer  in  Vereiterung  übergegan¬ 
genen  Verhärtung  in  den  Lungen  platzt,  und  dann 
ein  helles  ziegelsteinmehlfarbenes  Blut,  mit  Gauche 
und  Eiter  vermischt,  ausgeworfen  wird.  Aus  dem 
nehmlichen  Grunde  ist  die  Vorhersagung  günstiger, 
wenn  das  Übel  durch  deutliche  aufsere  Ursachen, 
starke  Erkältung,  einen  Gallenreiz  und  beson¬ 
ders  unterdrückte  andere  Blutflüsse  entsteht. 

Am  günstigsten  ist  unter  übrigens  gleichen 
Umständen  die  Vorhersagung  beim  entzündlichen 
Blutspeien.  Heftiges  Gefafslieber,  starker  Husten, 
Schmerz  und  Engbrüstigkeit  sind  indessen  zu  fürch¬ 
ten;  denn  sie  deuten  auf  bedeutende  Entzündung, 
die  doch  leicht  in  Eiterung  übergeht.  Je  seltner 
das  Blutspeien  zurückkehrt,  und  je  weniger  Blut 
ausgeleert  wird,  desto  besser.  Das  habituelle  Blut¬ 
speien  nimmt  doch  selten  ein  gutes  Ende;  wenn 
auch  durchaus  keine  pkthisische  Anlage  vorhanden 
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ist,  30  bilden  sich  doch  zuletzt  Desorganisations¬ 
fehler  der  Lungen  aus.  Indessen  hat  man  doch 
zuweilen,  zumal  bei  ältlichen  Leuten  das  Blut¬ 
speien  sehr  lange  ohne  alle  weitere  Folgen  .Fort¬ 
dauern  sehen.  Dieses  ist  besonders  bei  der  andre 
Blutflüsse  vikariirenden  Art  der  Fall.  Es  dauerte 
in  einem  Falle  bei  guter  Gesundheit  25  Jahre  fort, 
und  erschien  regelmäfsig  alle  4  Wochen  statt  der 
Menstruation  (Richter).  Das  Blutspeien  aus  dem 
Kehlkopf  und  dem  oberen  Theile  der  Luftröhre 
ist  weniger  gefährlich  als  das  aus  den  Lungen 
selbst.  Dauert  nach  dem  Anfalle  der  Auswurf 
einer  mifsfarbigen ,  eiterartigen,  übelriechenden 
Materie  sehr  lange  fort,  so  ist  die  Gefahr  sehr 
grofs.  Es  giebt  Fälle,  dafs  Leute  zwei  bis  dreimal 
in  ihrem  Leben  sehr  stark  Blut  speien,  nachher 
aber  bei  vollkommener  Gesundheit  nie  wieder. 
(Rush’s  neue  med.  Unters.)  Nur  in  sehr  seltenen 
Fällen  tödtet  allein  die  Menge  des  Blutverlustes. 
(Reil  1.  c.  p.  99.)  In  früheren  Jahren  vorherge¬ 
hendes  Nasenbluten  macht  die  Vorhersagung  un¬ 
günstig.  Bei  schwangeren  Weibern  und  Mädchen, 
bei  denen  die  Menstruation  noch  nicht  regulirt 
ist,  hat  das  Blutspeien  nicht  viel  auf  sich;  häufig 
verliert  es  sich  hier  nach  der  Niederkunft  und  der 
regelmäfsig  eintretenden  Menstruation.  Alte  Wei¬ 
ber,  die  nach  Aufhoren  ihrer  Menstruation  anfan- 

\ 

1  gen  Blut  zu  speien,  sterben  in  der  Regel  bald. 

i  Sehr  gut  ist  es,  wenn  nach  beendigtem  Blutflufs 
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gar  keine  Empfindungen  auf  der  Brüst  Zurückblei¬ 
ben  •,  der  Athem  frei  ist ^  der  Kranke  auf  allen 
Seiten  gut  liegen  kanrij  und  selbst  bei  starken 
und  tiefen  Inspirationen  kein  trockne?  Hüsteln 
entsteht-.  Das  Blutspeien ,  das  sich  zu  alten  Ca- 
tarrhen,  Brustwassersucht,  Asthma  und  andern 
chronischen  BrustafFectionen  gesellt,  ist  immer 
sehr  gefährlich.  Einen  lange  dem  Blutspeien  Vor¬ 
hergehenden  üblen,  salzigten  oder  süfsiigen  Ge¬ 
schmack  im  Munde  sieht  man  als  ein  ungünstiges 
Zeichen  an,  jedoch  nicht  immer  mit  Recht.  (Rich¬ 
ter.)  Je  eher  man  vermuthen  kann,  dafs  wirk¬ 
lich  Gefäfse  in  den  Lungen  zerrissen  sind,  desto 
gröfser  ist-unter  übrigens  gleichen  Umständen  aller¬ 
dings  die  Gefahr;  es  ist  besser,  wenn  die  Blutung 
durch  Erweiterung  der  Gefäfse  (Blutsecretion)  ent¬ 
steht.  Blutspeien  durch  äufsere  Verletzung  ist  da¬ 
her  nicht  immer  gefahrlos.  Die  übrigen  Punkte 
der  Prognose  richten  sich  nach  den  Gelegenheits- 
Ursachen  und  den  Krankheitszuständen,  Yon  denen 
das  Blutspeien  ein  Symptom  ist. 

Die  Behandlung.  Der  Arzt  hat  hier  ein 
doppeltes  Geschäft:  zuerst  das  Biutspeien  während 
dem  Anfall  zu  behandeln  und  möglichst  schnell  zu 
stillen;  dann  nach  geendigtem  Anfall  den  üblen 
Folgen  vorzubeugen  >  und  wo  möglich  Rückfälle  zu 
verhüten« 

A)  Behandlung  im  Faroxysmüs.  Zuvör¬ 
derst  müssen  hier  die  bei  allen  Blutungen  nützli- 
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chen  allgemeinen  Kurregeln  mit  besonderer  Sorg¬ 
falt  und  Strenge  beobachtet  werden.  Man  lose 
daher  dem  Kranken  sogleich  alle  feste  Binden  und 
Kleidungsstücke;  man  lege  ihn  auf  ein  nicht  zu 
warmes  Lager,  am  besten  pferdehaarene  Matratzen, 
jedoch  so,  dals  Kopf  und  Brust  etwas  hoch  liegen, 
und  bedecke  ihn  nur  mäfsig  warm.  Einige  Ärzte 
ziehen  sogar  das  Sitzen  itt  einem  bequemen  Grols- 
vaterstuhi  vor.  Man  lasse  den  Kranken  so  wenig 
als  möglich  sprechen,  bestürme  ihn  daher  nicht 
selbst  unnothiger  Weise  mit  Fragen,  verbiete  die¬ 
ses  selbst  in  dringenden  Fällen  unbedingt.  Das 
Krankenzimmer  mufs  dunkel,  eher  kühl  als  heifs 
seyn,  und  alles  Geräusch  in  ihm  sorgfältig  vermie¬ 
den  werden.  Auch  höchste  moralische  Ruhe  des 
Kranken  ist  nothig;  wenn  er  sich  daher  sehr  äng¬ 
stigt,  muls  man  ihn  besonders  über  seinen  Zu¬ 
stand  zu  beruhigen  suchen.  Den  Husten  beför¬ 
dernde  Getränke  müssen  vermieden  werden,  und 
dieses  verhindert  selbst  häufig  die  Anwendung  sau¬ 
rer  und  salziger  Arzneien, 

Die  eigentliche  ärztliche  Behandlung  ward  na¬ 
türlich  verschieden  seyn,  je  nachdem  das  Blut- 
speien  entzündlich,  spastisch  oder  rein  passiv  ist; 
wobei  man  übrigens  immer  ganz  vorzüglich  auf 
die  Gelegenheitsursache  Rücksicht  zu  nehmen,  und 
diese  zu  entfernen  hat,  wenn  sie  noch  fortwirkt 
und  dieses  anders  so  schnell  oder  überhaupt  thun- 
lich  ist. 
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i)  Entzündliches  Blutspeien.  Blutauslee¬ 
rungen  sind  hier  das  Hauptmittel.  Sie  werden  nach 
allgemeinen,  besonders  bei  der  Pleuritis  und  Pe~ 
ripneümonie  gegebenen  Regeln  angewendet.  (  vid. 
Tom.  !»  p.  386.  4r40  stärker  das  allgemeine 
Gefäfsheber,  je  voller  und  härter  der  Aderschlag, 
je  heftiger  Schmerz  und  Druck  auf  der  Brust  und 
Husten  sind,  desto  dreister  kan  man  Blut  auslee¬ 
ren.  Die  Menge  des  ausgeworfenen  Blutes  darf 
niemals  von  künstlichen  Blutausleerungen  abhalten, 
wenn  anders  nicht  der  Aderschlag  schon  sehr 
klein  geworden  ist,  und  sich  andere  Zeichen  einer 
bedeutenden  Schwäche  durch  Blutausleerung  einge¬ 
stellt  haben.  Alles  kommt  hier  darauf  an,  das 
Blutspeien  zu  stillen,  und  besonders  dem  Blute 
eine  andere  Pachtung,  als  nach  den  Lungen  zu 
geben.  Daher  mufs  auch  die  erste  Blutausleerung 
möglichst  stark  und  entscheidend  seyn,  das  Blut 
auch  nicht  tropfenweise  ausfliefsen,  sondern  aus 
einer  möglichst  grofsen  Öffnung  in  einem  starken 
Strahle  ausstromen.  Daher  ist  hier  ganz  beson¬ 
ders  die  Lanzette  dem  Schnepper  vorzuziehen. 
Nach  den  Umständen  kann  das  Äderlafs  zwei, 
drei,  selbst  viermal  wiederholt  werden,  wenn  der 
Biutflufs  immer  noch  nicht  stehen  will,  die  Brust¬ 
beklemmungen  Von  Neuem  Wieder  Zurückkehren, 
und  mit  allgemeinen  heftigen  Actionen  im  Gefäfs- 
system  verbunden  sind.  Das  Wahrhaft  entzündliche 
Blutspeien  verträgt  vielleicht  stärkere  Aderlässe, 


als  irgend  eine  andere  Krankheitsform.  Einige 
wollen,  man  soll  am  Arm  derjenigen  Seite  zur 
Ader  lassen  *  an  welcher  der  Kranke  die  meisten 
schmerzhaften  Empfindungen  in  der  Brust  hat;  An¬ 
dre  rathen  Aderlässe  am  Fufs*  Letztere  scheinen 
doch  den  Vorzug,  zu  haben ;  sie  leiten  kräftiger 
von  den  oberen  Theiien  ab *  Niemals  an  einem 
andern  Orte  dürfen  sie  aber  vorgenommen  wer¬ 
den  ,  wenn  etwa  im  Flusse  unterdrückte  Hämorr¬ 
hoiden  und  Menstruation  die  Ursache  des  Bh.it- 
speiens  sind.  In  diesem  Falle  frmfs  man  überhaupt 
besonders  dreist  Blut  ausleeren,  und  auf  die  allge¬ 
meinen  Aderlässe  örtliche  *  namentlich  Blutige!  an 
die  er o Isen  Schaamlefzen  und  die  Öffnung  des 
Mastdarms i  Schröpfkopfe  an  die  innere  Seite  der 
Schenkel  und  das  Heiligbein  folgen  lassen.  Viel¬ 
leicht  gelingt  es  dadurch  den  in  Stocken  gerathe- 

■  .  i» 

neu  Blutflufs  wieder  herzüsteilen*  Örtliche  Blut- 
ausleerungen  passen  auch  in  andern  Fällen  nach 
hinlänglichen  allgemeinen,  wenn  der  Kranke  schon 
viel  Blut  verloren  hat,  und  sich  die  topischen 
Empfindungen  auf  der  Brust  noch  immer  nicht 
legen  wollen.  Schröpfküpfe  auf  die  Brust  Verdie¬ 
nen  hier  den  Vorzug ;  sie  wirken  zugleich  äntispas- 
modisch* 

Nach  hinlänglichen  Aderlässen  gebe  man  auch 
innere  Antiphlogisticä  *  namentlich  Salpeter*  doch 
immer  in  einem  sclileimigteit  Vehikel*  damit  er 
nicht  Husten  erregt*  imd  thut  er  dieses  demim- 

Ta 


geachtet,  so  lasse  man  ihn  lieber  ganz  weg.  Al¬ 
lenfalls  Gr.  xv  Salpeter  und  eben  so  viel  arabisches 
Gummi  alle  zwei  Stunden;  oder  5ij  bis  gß  in  ei¬ 
nem  Pfund  Mandelmilch  aufgelöst,  und  hiervon 
efs löffelweise  gereicht.  Oder: 

Ifc  Pastete  althaeae .  3ii> 

> 

in  fand . 

j4q,  font,  fervid .  g  v  j*. 

stent  ad  solut,  adde 
Kali  nitric.  depur,  ö  i]- 

M.  S,  Alle  Stunden  einen  EfslöfFel  voll. 
Dabei  kann  man  bei  Verstopfung  ein  gelindes  Ab¬ 
führungsmittel,  oder  wenigstens  wiederholte  eröff¬ 
nende  Klystiere  geben.  Vegetabilische  Säuren, 
Salmiac  und  andre  Antiphlogistica  nützen  hier  nie¬ 
mals;  sie  reizen  zu  sehr  zum  Husten. 

«• 

Oberhaupt  ist  doch  stets  mit  dem,  auch  im 
übrigen  reinsten  entzündlichen  Blutspeien  mehr 
oder  weniger  ein  krampfhafter  Zustand  verbünden, 
der  immer  nach  hinlänglichen  Blutausleerungen 
hervortritt,  und  sich  durch  sehr  krampfhaften 
Husten,  andre  krampfhafte  Empfindungen  auf  der 
Brust,  kalte  Extremitäten  zu  erkennen  giebt,  und 
nun  nicht  mehr  mit  einem  so  bedeutenden  Orgas¬ 
mus  im  Gefafssystem  verbunden  ist.  Gegen  diesen 
beweisen  sich  aber  Öligte,  schleimigte  Mittel  sehr 
wirksam,  die  man  daher  in  den  meisten  Fällen 
unmittelbar  nach  dem  Aderlässen  anwenden  kann, 
und  die  bessere  Dienste  leisten  als  der  Salpeter, 


besonders  den  Husten  vermindern*  Sehr  bald 
kann  man  dann  auch  etwas  Bilsenkrautextract,  ein 
Paar  Gran  alle  Stunden ,  Zeichen. 

Grofse  geistige  und  körperliche  Ruhe  und  sorg¬ 
fältige  Entfernung  aller  reizenden  Einflüsse  sind 
übrigens  beim  entzündlichen  Blutspeien  besonders 
wichtig,  und  müssen  selbst,  verbunden  mit  einer 
mageren  Diät,  auch  noch  nach  geendigtem  Anfall, 
einige  Zeit  fortgesetzt  werden,  wenn  nicht  Rück¬ 
fälle  entstehen  sollen. 

2)  Kramp  fhaf  t  es  spastisches  Blutspeien, 
Wichtig  ist  hier  die  Entscheidung  der  Frage:  sind 
auch  hier  Blutausleerungen  erlaubt,  nützlich  oder 
unbedingt  schädlich?  Der  strengen  Theorie  nach 
sollte  man  das  letztere  glauben.  Allein  in  der 
Praxis  kommen  häufig  Fälle  vor,  wo  zwar  di« 
ganze  Körperkonstitution,  die  vorhergehenden  und 
begleitenden  Erscheinungen,  namentlich  der  krampf¬ 
hafte  zusammengezogerie  Aderschlag,  die  Kälte  der 

Extremitäten,  der  blasse  Urin  etc.  über  die 

•  • 

krampfhafte  Natur  des  Übels  keinen  Zweifel  übrig 
lassen,  wo  aber  doch  eine  grofse  extensiv  ver¬ 
mehrte  Thatigkeit  im  arteriellen  System,  und  be¬ 
sonders  ein  unmäfsiger  Andrang  des  Blutes  nach 
den  Lungen,  dringend  zu  Blutausleer ungen  einla- 
den,  und  diese  auch  den  gröfsten  Nutzen  bringen. 
Wirkt  hier  das  Mittel,  indem  es  eine  grofse  Er¬ 
schlaffung  im  ganzen  arteriellen  und  dadurch  auch 
nervösen  System  hervorbringt,  oder  durch  Ableitung 


von  den  Lungen*  genug  es  thut  gute  Dienste,  und 
kann  nicht  entbehrt  werden.  Wenigstens  mit  den 
gewöhnlichen  Ansichten  von  Stärke  und  Schwäche 
reicht  man  hier  nicht  aus;  auch  gehört  es  beson¬ 
ders  beim  Blutspeien.  zu  den  schädlichen  Vorur- 
theiien ,  nervösen  Zustand  und  Krampf  als  unbe¬ 
dingte  Gegenanzeige  der  Blutausleerungen  zu  be¬ 
trachten,  Wenigstens  verbietet  niemals  eine  sehr 
schwächliche  nervöse  Konstitution  und  die  soge¬ 
nannte  phthisisdie  Anlage  die  Blutausleerungen;  ja 
diese  sind  vielleicht  selbst  das  einzige  Mittel,  die 
Schwindsucht  zu  verhüten ,  und  unglaublich  ist  es, 
welchen  grofsen  Blutverlust  solche  Personen  oft 
ohne  allen  Nachtheil  ertragen  können,  Freilich 
giebt  es  auch  wieder  Fälle,  wo  die  grofse  Schwär 
che  und  Erschöpfung  nicht  mehr  an  Blutauslee- 
rungen  denken  lassen;  wo  aber  hier  die  Grenzli¬ 
nie  ist,  kann  nicht  auf  dem  Papier  bestimmt 
werden;  sie  zu  finden,  mufs  dem  Genie  des 
practischen  Arztes  am  Krankenbette  überlassen 
werden.  Sorgfältige  Würdigung  aller  Verhältnisse, 
der  Körperkonstitution,  der  Einflüsse,  der  Krank¬ 
heitssymptome,  die  Beschaffenheit  des  Blutes  selbst 
etc,  werden  hier  seinen  Entschlufs  bestimmen.  Im 
Ganzen  gilt  aber  wohl  unbedingt  die  Hegel ,  dafs 
der  angehende  Arzt  eher  durch  zu  grofse  Furcht¬ 
samkeit  als  Dreistigkeit  schadet,  (Vogel  1.  c. 
P-  56.) 

Je  mehr  sich  übrigens  Zufälle  einer  sehr  grofsen 
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:  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit,  besonders  aber 
starker  krampfhafter  Husten  zeigen,  desto  behutsa¬ 
mer  mufs  man  mit  der  Anwendung  stark  reizender 
Mittel  seyn,  wenn  man  auch  durch  die  grofse 
Schwäche  scheinbar  noch  so  dringend  dazu  aufge- 
fordert  wird.  Namentlich  bekommen  die  yerfüls- 1 
ten  Säuren  und  Naphthen  nicht,  sie  vermehren 

l 

den  Husten»  In  diesem  Falle  leisten  ganz  einfache, 
Öligte,  schleimigte  Mittel  sehr  gute  Dienste.  Be¬ 
sonders  empfohlen  werden  Leinöl,  ( Journ .  de 
med.  Tom ,  XXX,  p,  63*  J  und  das  mit  den  Blät¬ 
tern  des  Bilsenkrautes  gekochte  Oel,  (OL  hyos - 
cyam.  coct,  Harles  in  Hufeland’s  Journ.  Vol. 
IX.  St.  II.  p.  56.)  mit  süfsem  Mandelöl  oder  ei¬ 
nem  schleimigten  Syrup  zu  gleichen  Theilen,  wo¬ 
von  man  theeloffel weise  nehmen  Jäfst.  Oder: 

^  OL  hyoscyam »  coct,  gß. 

Gumm,  mimos .  5vj« 

Syr.  althaeae,  gj. 

M.  intim .  et  ajfun .  setis, 

Aq,  cerasor .  nigror .  gvj, 

M.  S,  Alle  Stunden  einen  EfsIdfFel  voll. 

Das  Momordicaol  (Wendt,  Hufei.  Journ.  Vol.  V, 
St.  II.  p.  38.  )  Einfache  Emulsionen  aus  Lein  -, 
Hanf^-,  Mohnsaamen,  Mandeln  etc.  Man  heilte 
ein  Blutspeien  allein  durch  den  anhaltenden  Ge¬ 
brauch  des  arabischen  Gummi.  (B urserius.) 

Bei  sehr  viel  Reiz  im  ganzen  arteriellen  Sy*> 
stem;  sehr  kleinem,  schnellem»  gespanntem,  krampf- 
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haftem  Äderschlag  ist  rother  Finger h nt  das 
vorzüglichste  Mittel.  (Thomas  che  modern  practice 
qf  Physic ,  Frank.  W.  Jone  s  Sam  ml.  f.  pract. 
Ärzte.  Vol.  XIII.  Ferriar  Bemerk,  üb.  d.  Wahn¬ 
sinn,  Wassers,  etc.  p.  99.)  zu  Gr.  i  —  i  j  alle  ein 
bis  zwei  Stunden.  Sind  zugleich  krampfhafte,  je¬ 
doch  nicht  sehr  bedeutende  Erscheinungen  vor¬ 
handen,  so  verbindet  man  Opium  damit.  Ein 
Pulver  aus  Opium,  versüfstem  Quecksilber  und  ro- 
them  Fingerhut,  von  jedem  Gr.  j  alle  ein  bis  zwei 
Stunden  wiederholt,  leistete  in  solchen  Fällen  die 

ausgezeichneteste  Wirkung  (Richter).  Entstehen 
* • 

danach  Übelkeiten,  Schwunde!,  Funkeln  vor  den 
Augen  etc,,  so  vermindere  man  die  Gabe,  und 
verlieren  sie  sich  auch  dann  nicht,  so  gebe  man 
ein  anderes  Mittel.  Je  mehr  übrigens  sehr  bedeu¬ 
tende  krampfhafte  Erscheinungen  vorhanden  sind, 
desto  weniger  pafst  die  Digitalis.  Mit  dem  Hal- 
lerschen  Sauer  kann  man  in  solchen  Fällen  ei¬ 
nes  bedeutenden  Erethismus  im  arteriellen  System 
■wohl  einen  Versuch  machen;  doch  vermehrt  es 
meistens  den  Husten ,  am  wenigsten  noch  in  Ver¬ 
bindung  mit  scbleimigten  Mitteln. 

Ist  ein  krampfhafter  Zustand  besonders  hervor¬ 
stechend,  sich  zeigend  durch  Kälte  der  Extremi¬ 
täten,  Angst,  Unruhe,  bald  blasses  bald  rothes 
Gesicht,  blassen  Urin,  kleinen  und  harten  Ader- 
schlag,  dann  passen  ganz  besonders  antispasmodi¬ 
sche  Mittel ,  vorzüglich  Ipeeacuanha  kt  kleinen 
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D  osen,  alle  Viertelstunden  zu  4  Gran.  Sie  stillt 

oft  auf  diese  Art  ganz  allein  und  sehr  schnell  den 

Blutflufs  (Richter).  Mit  Recht  geben  ihr  manche 
*  * 

Arzte  vor  alHn  andern  Mitteln  den  Vorzug.  (Me* 
za  Samml.  f.  pract.  Arzte,  Vol. XV.  p.  259).  Auch 
Bilsen  krautextract  (F.  Hoffmann)  ;thut  beson- 

*S t. 

ders  gut,  wenn,  noch  ein  bedeutender  Orgasmus 
im  Gefafssystem  ist,  womit  es  sich  besser  als  ir¬ 
gend  ein  andres  antispasmodisches  Mittel  verträgt, 
alle  Stunden  zu  Gr.  ij  bis  Gr.  i i  j ;  endlich  ppium, 
welches  indessen  immer  grofse  Behutsamkeit  er¬ 
fordert,  niemals  bei  bedeutendem  gleichzeitigem 
Gefafslieber  und  starker  Reizung  des  arteriellen 
Systems  past,  zuweilen  aber  das  einzige  Mittel  ist, 
um«  den  heftigen  krampfhaften  Husten  zu  besänf¬ 
tigen.  Besonders  zweckmäfsig  ist  seine  Verbin¬ 
dung  mit  Kampher  und  Ipecaeuanha,  und  am  besten 
giebt  man  es  in  einem  schleimigten  Vehikel,  mit 
arabischem  Gummi.  Die  Verbindung  mit  Mine¬ 
ralsäuren  ist  oft  sehr  zweckmäfsig,  um  ihm  seine 
erhitzenden  Eigenschaften  zu  benehmen : 

Syr.  violar.  g  ß. 

Add.  sulp  hur.  dilut. 

Tatet ,  opii  simp.  gui;t.  xxiv  —  xn. 

M.  S.  .Ein  bis  zwei  Theelöffel  voll,  alle 
4  bis  ganze  Stunden, 

In  Fallen  wo  es  angezeigt  ist  ?  giebt  man  das 
Opium  in  immer  steigenden  Gaben,  bis  die  Blu¬ 
tung  seht. 
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Der  Gebrauch  dieser  inneren  kann  und  mufs 
durch  zweckmäßige  äufsere  Mittel  unterstützt 
werden.  Man  giebt  öftere  erweichende  Klystiere 
aus  Leinöl  (Pringle),  lauwarme  Fußbäder  mit 
Senf,  Biichenasche  oder  kaustischem  Kali;  reibt  die 
Extremitäten  mit  warmem  Flanell,  legt  an  diesel¬ 
ben  Senfpflaster;  setzt  trockne  Schröpfköpfe  auf 
die  Magengegend,  oder  nach  Einigen  an  die  in- 
nern  Seite  der  Schenkel  bis  zu  den  Waden  herab. 
(Hufef  Journal,  Monat  September  von  1809)  Man. 
legt  Cataplasmen  von  Bilsenkraut,  Schierling,  Melissen 
etc.,  oder  macht  öligte  Einreibungen  von  gleichen 
Theilen  Oleum  hyo&cyami  und  chamomillae  coc - 
tum ,  von  flüchtigem  Liniment,  Hofrnannischem  Le¬ 
bensbalsam  auf  den  Bauch,  besonders  wenn  xler 
Kranke,  wie  häufig  viele  krampfhafte  Beschwerden 
in  diesem  empfindet ;  oder  auf  die  Brust  selbst, 
wo  sie  besonders  im  Stande  sind,  einen  hartnäk- 
kigen  krampfhaften  Husten  zu  besänftigen.  Letz¬ 
teres  soll  besonders  der  äußere  Gebrauch  des  pe- 
ruvianßchen  Baßams,  vermögen  (Spangenberg 
1,  c.  p.  5cm* )  Ganz  besonders  werden  spanische 
Fliegenpflaster  empfohlen;  sie  passen  nur  bei  be¬ 
deutendem  krampfhaftem  Zustande,  und  nicht  bei 
Indication  zu  Blutausleerungen ,  wenigstens  erst 
nachdem  diese  hinlänglich  reichlich  gemacht  sind. 
Man  legt  sie  entweder  auf  die  Brust,  auf  diejenige 
Stelle,  an  welcher  der  Kranke  ßxe  schmerzhafte 
Empfindungen  hat,  oder  auf  den  Bauch,  wenn  er 
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in  diesem  über  krampfhafte  Gefühle  klagt.  Irn 
Anfänge  macht  man  sie  nur  klein,  höchstens  wie 
eine  halbe  Hand;  sie  reitzen  sonst  wohl  zu  sehr, 
machen  Erbrechen  und  vermehren  selbst  den  Blut- 
auswurf;  bekommen  sie  aber  gut,  nach  und  nach 
grofser,  Besonders  empfohlen  werden  auch  Ve- 
sicatorien  zwischen  die  Schulterblätter.  (Th.  W i- 
thers  Abhandl.  V,  d.  Engb,  etc.  a,  d.  Engl.  p.  207. 
C  ul  len  1,  c.  p.  72.)  Man  heilte  dadurch  ein  Blut¬ 
speien,  welches  hartnäckig  allen  andern  Mitteln 
widerstanden  hatte,  (de  Mertens  obsen \  med . 
cle  Jebr ,  putrid,  etc,)  Bis  zum  Blasenziehen  brauclit 
es  gerade  nicht  zu  kommen.  Von  lauwarmen  Bä¬ 
dern  ist  bei  allgemeinem  krampfhaftem  Zustande 
sicher  viel  zu  erwarten,  wenn  sie  nicht  etwa  in 
der  dabei  nicht  zu  vermeidenden  starken  Bewe¬ 
gung  des  Kranken  eine  Gegenanzeige  finden.  Alle 
diese  Mittel  wirken  übrigens  durch  Ableitung  des 
Reizes;  erfordern  aber  immer  bei  einem  bedeuten¬ 
den  Orgasmus  des  ganzen  arteriellen  System  es 
und  starken  Gefäfsiiebers  grofse  Behutsamkeit. 
Bei  der  entzündlichen  Hamoptysis  passen  sie  nie. 

3)  Passives  Blutspeien,  Dieses  erfordert 
häufig  eine  besonders  schleunige  Hülfe;  es  ist  am 
hartnäckigsten,  und  der  Blutverlust  am  stärksten. 
Praktisch  wichtig  ist  hier  die  Bemerkung,  dafs 
sich  das  passive  Blutspeien  häufig  mit  dem  spasti¬ 
schen  verbindet,  Grofse  Schwäche  und  Erschlaf¬ 
fung  in  den.  Lungen,  aufgelöste  Beschaffenheit  des 


Blutes  findet  statt ,  aber  zugleich  auch  ein  Reiz  in 
entfernten  Theilen  oder  in  den  Lungen  selbst* 
welcher  das  Blut  nach  ihnen  hinlockt.  Die  fiirch- 
terlichsten  Lungenblutungen  entstehen  auf  diese 
Art.  Auch  wird  häufig  ein  früherhin  krampfhaf¬ 
tes  Blutspeien  späterhin  rein  passiv.  Das  habi¬ 
tuelle  '  Blutspeien  ist  mehr  oder  weniger  immer 
passiv.  Die  hier  angezeigten  Mittel  sind  tonica 
adstringenriciy  und  fast  alle  die  gerühmten  empiri¬ 
schen  Mittel  gegen  hartnäckiges  Blutspeien  gehö¬ 
ren  unter  diese  Klasse.  Bei  bedeutendem  krampf¬ 
haftem  Zustand  und  Orgasmus  kann  man  aber  mit 
ihnen  grofsen  Schaden  anrichten.  Ist  der  Zustand 
gemischt,  so  können  die  genannten  krampfstillen¬ 
den  Mittel  oft  sehr  zweckmäfsig  mit  den  adstrin- 
•  girenden  verbunden  werden. 

Zu  den  leichtesten  adstringirenden  Mitteln  ge¬ 
hören:  der  Saft  der  Steinbrennessel,  schon  ein 
altes,  von  Galen  gerühmtes  Mittel,  welches  aber 
nach  Neueren  nicht  das  mindeste  auszurichten  ver¬ 
mag  (P.  Frank);  der  frische  Saft  der  hedera 
terresiris ;  Abkochungen  von  Eichenrinde,  flores  gra- 
ncitor .  balaustri .  radix  kormentillae ,  bistortae,  Lig- 
nwn  campechieru  herha  consolid .  tnajor.  (Wehdt 
Annalen,  Th.  2.  p.  g.) ,  auch  die  Extracte  von  die¬ 
sen  Pflanzen.  Sehr  gerühmt  wird  die  Kohlhasi- 
sclie  Mischung,  (mediz.  Nat.  Zeit.  Jahr  1799.  p.72. 
Rezepte  u.  Gurarten  etc.  Tom.  III.  p.  400.) 
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Vg  Ext,  lign,  campech •  3ij — iv. 

Acid.  tartar ,  3j. 

^<7.  cerasor,  nigror ,  gvj. 

iS)"/-,  rzz&.  id,  5vj, 

M,  S .  Alle  Stunden  einen  Efslöffel  vollj 

Schon  kräftiger  wirken:  die  Mineralsäuren,  un¬ 
ter  denen  die  Phosphorsäure  besonders  empfohlen 
wird.  (Hufei.  Journal,  B.  9.  St.  3*  p«  i53*  B.  ig. 
St.  1.) 

j fy.  Acid ,  phosphor,  3j. 

Aq,  font,  des  tili,  gß. 

Syr.  cerasor,  nigror,  5ij, 

M,  S,  Alle  Viertel -Stunden  10  bis  30 
Tropfen. 

Der  Eisenvitriol,  zumal  mit  China  zu  Gr.  ij 
bis  Gr.  iij  alle  Stunden  in  Pulver  oder  mit  Ro- 
senconserve;  der  Kupfervitriol;  der  Alaun  zu  Gr.  v. 
bis  9ß. ;  das  Alumen  kinosatum  Eh,  Edin.  und 
draconisatum ;  der  Catechu  und  seine  verschiede¬ 
nen  Tincturen;  die  rothen  Corallen;  der  Blutstein 
(Lap,  haematit .)  mit  Zimmet  zu  Gr.  v.  alle  zwei 
bis  drei  Stunden.  (Stark);  etc.  Eine  Menge  al¬ 
ter  zusammengesetzter  Mittel  gehören  hierher* 
(Burserii  inst,  med .  pract,  P  ol,  IV,  p*  31.) 

Zu  den  allerkräftigsten  adstringirenden  Mitteln, 
welche  besonders  empirisch  ausnehmend  gegen  hart¬ 
näckiges  Blutspeien  gerühmt  werden,  von  denen 
einige  auf  eine  nicht  ganz  erklärbare  Weise  wir¬ 
ken,  gehören  folgende:  Die  Hartmannische 
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gesättigte  Auflösung  des  Salpeters  in  Branntewein 
(Abhandl.  f.  praßt.  Arzte*  VoL  XL  Sn  IV.  p.  55- 
Selie  m cd»  ctln .)  Man  löst  einige  Quentchen  Sal¬ 
peter  in  einigen  iJnzen  Branntewem  auf  und  lafst 
davon  alle  halbe  Stunden  einen  Efslöffel  voll  neh¬ 
men.  Das  Kochsalz;  ein  sehr  berühmtes  empi¬ 
risches  Mittel  (Abhandl.  h  prakt.  Arzte,  B.  2 »  p.  55* 
B.  15*  p.  255*  B*  II*  p*  4?8.  Michaelis  in  Rieht, 
chir.  BibL  Vol.  VIL  p*  5ö  1  *  Rush  mediz* Beobacht. 

\  a.  d.  Engl.  p.  2ri).  Man  soll  es  täglich  viermal 
zu  einem  Theelöffel  bis  Efslöffel  Voll  geben,  oder* 
nach  Michaelis  alle  zwei  Stunden  zu  zwrei  Quent¬ 
chen.  Am  besten  ist  es*  man  läist  es  trocken  ver¬ 
schlucken.  Gewöhnlich  erregt  es  eine  brennende 
Emplindung  im  Halse  und  Magen,  zuweilen  Übel¬ 
keiten  und  heftigen  Durst;  aber  eben  hierin  scheint 
seine  grofse  Wiiküttg  zu  liegen,  daher  durch  ört¬ 
lichen  starken  Reiz  auf  den  Magen  und  Schlund, 
das  Blutspeien  zu  heilen.  Fast  augenblicklich  nach 
seiner  Anwendung  soll  der  Blutflufs  stehen,  und 
nachher  nur  noch  etwas  schwarzes  Blut  ausgeleert 
werden,  INachher  braucht  man  es  noch  eine  Zeit 
lang}  jedoch  in  kleineren  Gaben  fort,  uni  Rück¬ 
fälle  zu  verhüten*  Die  Erfahrungen  verdienen  Auf¬ 
merksamkeit,  doch  nur  in  verzweifelten  Fällen 
die  Verfahr imgsw eise  Nachahmung.  Auch  eine  Auf- 
iösting  des  Bittersalzes  ist  empfohlen  worden  (Fr. 
Hoff  mann*  Fordyce).  Die  Kälte  ist  nicht  min¬ 
der  berühmt*  (Borsieri  Inst *  ined*  PoL  IV» 
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p.  33.  34,  Wilhnot  Samml.  f.  prakt.  Ärzte,  Vol. 
V.  p.  678.)  Man  läfst  den  Kranken  Tag  und  Nacht 
so  viel  kaltes,  und  nach  und  Hach  immer  kälteres 
Wasser,  zuletzt  selbst  mit  Stücken  Eis  darin  trin¬ 
ken,  als  er  nur  kann,  (alle  halbe  Stunden  8  bis  10 
Unzen?!)  bis  die  Blutung  Steht  Erst  dann  ver¬ 
mindert  man  nach  und  nach  die  Gabe.  Bei  Pieiz, 
Krampf,  Entzündung  soll  das  Mittel  nicht  passen; 
desto  mehr  aber  bei  Erschlaffung.  Auch  äufserlich 
braucht  man  zu  gleicher  Zeit  kalte  Umschläge, 
selbst  von  Eis  oder  Schnee  auf  die  Brust,  den 
Kopf  und  besonders  die  Genitalien.  In  verzwei¬ 
felten  Fällen  verdient  dieses  Verfahren  wirklich 
Nachahmung;  jedoch  verfahre  man  im  Anfänge 
nicht  gleich  so  rasch.  Die  äufsere  Anwendung 
der  Kalte,  selbst  des  Eises  und  Schnees  allein  und 
zugleich  ein  warmes  rufsbad  wird  gleichfalls  em¬ 
pfohlen  (Reil  1.  c.  p.  1 1 3*) ;  oder  wiederholte  kalte 
Umschläge  auf  die  Genitalien*  (Abhandh  f.  prakt. 
Ärzte*  Vol.  XV.  p.  2,^5.)  Die  Reyn h  ol ds  che 
Blei zuckertinctur ;  (mech  ttans .  VoLIIL  Rich¬ 
te  r’s  chir.  BibÜoth*  ß*  9.  p*  4ib*)‘  Stets  ein  Unsi¬ 
cheres  und  zweideutiges  Mittel* 

Das  Blutspeien  sey  übrigens  von  welcher  Art 
es  wolle,  so  kommt  es  bei  seiner  Behandlung  doch 
stets  darauf  an,  die  Gelegenheitsurs aehe  odei 
Komplikation  mit  andern  Krankheitszu¬ 
ständen  auszuforschen  und  danach  sein  Verfah¬ 
ren  iu  regulirem  Entsteht  daher  das  Blutspeien 
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von  scharfer  Galle  in  den  ersten  Wegen,  ein  nicht 
ganz  seltener  Fall,  wo  die  Erscheinungen  der  fe- 
bris  hepatica  dasselbe  begleiten,  so  lasse  man  sich 
nicht  abhalten,  im  Anfalle  selbst  ein  Brechmittel 
zu  reichen;  jedoch  unter  den  nothigen  Vorsichtig- 
keitsmaafsregeln.  (Tom.  I.  p.  3i4*)  Oft  schon  wäh- 

i  * 

rend  dem  Brechen  steht  dann  der  Blutflufs,  wird 
aber  niemals  dadurch  vermehrt.  In  andern  Fällen 

kann  Brechen  aber  nie  nützen,  nur  schaden,  und 

/ 

die  von  einigen  empfohlene  empirische  Anwen¬ 
dung  der  Brechmittel  (Robinson,  Monro)  kann 
leicht  sehr  schädlich  werden.  Sind  unterdrückte 
Hämorrhoiden  oder  Menstrua  die  Ursache,  so  sucht 
man  aufser  den  schon  angeführten  örtlichen  Ader¬ 
lässen,  durch  warme  Dämpfe  an  den  Mastdarm 
und  die  Zeugungstheüe,  reitzende  Einspritzungen 
in  beide,  grolse  Blasenpflaster  auf  das  Heiligbein, 
erweichende  Umschläge  auf  die  Theile  etc.,  den 
Blutflufs  aus  ihnen  wfleder  in  den  Gang  zu  brin- 

/  p 

gen ,  welches  in  der  Regel  während  dem  Anfall 
leichter  als  nach  demselben  gelingt.  Sind  mit  dem 
Blutspeien  heftige  Krämpfe  im  Unterleibe  und  hy¬ 
pochondrische  Beschwerden  verbunden,  so  giebt 
man  antispasmodische  Klystiere  von  Baldrian,  stin¬ 
kendem  Asand  und  selbst  Opium;  auch  innerlich 
die  nehmlichen  Mittel,  besonders  mit  leichten  bit- 
tern  Extracten.  Bei  dem  sogenannten  rheumati¬ 
schen  Blutspeien  von  Erkältung  palst  essigsaures 
Ammonium,  Kampher,  Doversches  Pulver,  ein  dia- 

pho- 
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phonetisches  Regim ,  Und  ganz  besonders  Bläsen- 
pflaster.  Bei  zurückgetriebenen  Hautausschlagen 
(Krätze*  Flechten)  als  Ursache*  nützen  trockne 
warme  imd  stärke  Frictionen  der  Kaut*  starke 
Blasenpflaster*  Einreibungen  von  Brechweinstein- 
Salbe  oder  Auflösung  auf  den  ehemaligen  Sitz  des 
Exanthemes*  Bei  schnell  zugeheilten  Fontanellen 
oder  Geschwüren  sucht  man  die  Eiterung  durch 
neue  Fontanellen*  Haarseile*  oder  immerwährende 
Vesicatorien  wieder  herzustellen.  Das  Blutspeien 
yom  Einathmen  scharfer  Dämpfe  erfordert  das 
Einathmen  lauwarmer  Wasserdämpfe;  waren  jene 
saurer  Natur,  vielleicht  der  Ammoniumdämpfe,  um 
diese  zu  neutralisiren«  (F  Franks  Toxicologia* 
p.  irg.)  Blutspeien  von  heftiger  Erschütterung  imd 
anderer  Verletzung  der  Organisation  will  ini  An- 
fang  gern  antiphlogistisch*  besonders  durch  kalte 
Umschläge  auf  die  Brust*  späterhin  aber  und  in 
sehr  dringenden  Fällen  durch  ädstringirönde  (styp- 
tische)  Mittel  behandelt  s eym  Von  der  Behand¬ 
lung  des  Blutspeiens  der  Schwindsüchtigen  bei  dev 
Schwindsucht«  'Beim  scorbutischen  Blutspeien  nüz- 
zeo  Mineralsäuren,  in  starken  Gaben  und  selbst 
China;  bei  Blutspeien  mit  hervorstechender  Schärfe 
der  Säfte*  z«  B«  von  Zurückgetretener  Gicht*  Haut¬ 
ausschlägen*  werden  im  Anfall  selbst  die  einhül- 
lenden  Mittel  empfohlen;  namentlich  Milchzucker, 
Salep,  arabisches  Gummi,  Milchdiät,  Molken*  Rog¬ 
gen  Drei  ,  Gallerten  in  allen  möglichen  Formen  etc. 
UM  Ü 
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BJ  Behandlung  des  Blutspeiens  aufser 
dem  Anfall. 

Speiet  der  Kranke  kein  Blut  mehr,  so  mufs 
man  theils  den  üblen  Folgen  möglichst  vorzubeu¬ 
gen,  theils  Rückfälle  zu  vermeiden  suchen.  Eigent¬ 
lich  ist  der  Anfall  erst  als  geendigt  zu  betrachten, 
wenn  der  Kranke  gar  nicht  mehr  hustet  und  aus¬ 
wirft.  Dieser  Auswurf  mufs  indessen  eher  beför¬ 
dert  als  unterdrückt  werden,  damit  sich  die  Lun¬ 
gen  der  gerinnbaren  Lymphe  entledigen,  die  im¬ 
mer  noch,  nachdem  die  Blutung  steht,  in  die  Bron¬ 
chien  ausschwitzt.  Es  geschieht  dieses  so  ziem¬ 
lich  nach  den  bei  der  Peripneumonie  gegebenen 
Regeln.  (Tom.  I.  p.  4^8-)  Die  vielleicht  gegen  das 
Blutspeien  gegebenen  adstringirenden  Mittel  müs¬ 
sen  jetzt  ausgesetzt  werden,  denn  sie  hindern  den 
Auswurf.  Am  häufigsten  erfolgt  er  wegen  Atonie 
und  Schwäche  nicht  gehörig,  und  dann  dienen 
Senega,  Goldschwefel,  Myrrhe;  doch  nicht  die  er¬ 
hitzenden  Expectorantia  ( Gwnm .  ammoniac ._).  Sie 
können  Rückfälle  des  Bluthustens  zur  Folge  ha¬ 
ben.  Den  oft  noch  sehr  lange  zurückbleibenden 
Reizhusten  mindern  oleosa ,  mucilaginosa ,  gelinde 
Opiate,  kohlensaure  Luft  enthaltende  Mineralwas¬ 
ser  etc.  Dauert  der  Auswurf  sehr  lange  fort,  wird 
er  kopiös,  übelriechend,  von  graulichter  oder 
grünlichter  Farbe,  von  salzigtem  oder  süfslichtem 
Geschmack,  dann  ist  die  Gefahr  der  Schwindsucht 
sehr  grofs,  und  der  Fall  gehört  unter  diese. 
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Nach  geendigtem  Anfall  mufs  sich  übrigens  der 
Kranke  noch  lange  sehr  in  Acht  nehmen;  sich  für 
starken,  erhitzenden  Speisen  und  Getränken,  star¬ 
ken  Bewegungen  des  Körpers,  besonders  Anstren¬ 
gungen  der  Lungen,  durch  lautes,  langes  Sprechen, 
Schreien,  Singen  etc.,  heftigen  Leidenschaften  hü¬ 
ten  ,  und  dieses  zwar  um  so  mehr,  je  eher  das 
Blutspeien  ganz  allein  von  einer  Intemperatur  der 
Reizbarkeit  entstand,  sonst  erfolgen  Rückfälle. 
Bei  entzündlicher  Opportunität  und  Vollblütigkeit, 
dienen  eher  eine  magere  Kost,  fleifsige  Bewegung, 
weniger  Schlaf,  kühle  Bekleidung;  die  so  allge¬ 
mein  zur  Stärkung  der  Lungen  empfohlenen  Mit¬ 
tel,  namentlich  das  isländische  Moos,  die  eisenhal¬ 
tigen  Mineralwasser,  die  Eselsmilch,  die  China  mit 
Kalkwasser  etc.  sind  wenigstens  unnothig.  Gute 
Dienste  thun  indessen  diese  Arzneien  allerdings; 
wenn  in  dem  bei  weitem  häufigeren  Falle  die  Lun¬ 
gen  an  Atonie  und  Schwäche  leiden,  welches  we¬ 
nigstens  allemal  bei  der  habituellen  Hämoptysis 
der  Fall  ist.  Hier  kann  man  dann  auch  nach  und 
nach  zu  einer  guten,  jedoch  immer  mehr  nahrhaf¬ 
ten  als  reizenden  Diät,  besonders  zu  der  Milchdiät 
übergehen.  Auch  Reisen,  besonders  zur  See,  Land¬ 
luft,  mäfsige  Bewegungen  durch  Fahren  und  Rei¬ 
ten,  öfteres  lautes  Lesen,  öfteres  kaltes  Waschen 
der  Brust,  Blofstragen  derselben  etc.  können  hier, 
indem  sie  die  Lungen  stärken,  Rückfälle  verhü¬ 
ten;  erfordern  aber  doch  immer  bei  der  oft  so 
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grofsen  Reizbarkeit  cler  Lungen  greise  Behutsam¬ 
keit.  So  sah  man  namentlich  nach  nicht  gehöri¬ 
ger  Bekleidung  des  Busens  bei  jungen  Mädchen 
Blutspeien  entstehen,  (Spa ngen b er g  1.  c.  .p.  3t 7.) 
Besonders  leicht  nachtheilig  scheint  Erkältung  der 
Füfse  zu  wirken*  daher  diese  sorgfältig  vermieden 
werden  mufs. 

Nach  geendigtedi  Anfall  kommt  et  nuri  auch 
ganz  besonders  darauf  an,  gegen  die  eigentliche 
Ursache -des  Blutspeiens  zu  wirken*  denn  im  An* 
fall  selbst  hat  man  dazu  gewöhnlich  nicht  Zeit. 
Hier  alle  verschiedene  Falle  anzuführen,  ist  un¬ 
möglich;  nur  von  einigen  der  häufigsten-  Bei  gro- 
fser  Atonie  und  Schwäche  der  Lungen ,  und  die 
findet  sich  in  der  Regel  beim  habituellen  Blut¬ 
speien,  sucht  man  diese  zu  stärken,  namentlich 
durch  China,  isländisches  Moos,  Pyrmönter  Was¬ 
ser!,  Alaun;  wobei  indessen  stets  die  groise  Reiz¬ 
barkeit  in  den  Lungen  berücksichtigt  werden  mufs, 
daher  auch  oft  die  Verbindung  dieser  Mittel  mit 
Mineralsäuren  sehr  gute  Dienste  thut.  Ganz  be¬ 
sonders  empfohlen  werden  die  Rofskastanieri.  (Hu- 
f el.  Journ*  Vob  14.  St.  3*)  Man  röstet  sie  wie 
die  Kaffeebohnen,  stöfst  sie  gröblich  klein,  läfst 
sie  als  Kaffee  trinken,  und  macht  von  ein  bis 
zwei  Unzen  ohngefähr  sechs  Tassen.  Bei  Atonie 
und  Schwäche  mit  grofser  Reizbarkeit  steht  das 
essigsaure  Blei  im  Rufe.  (Huf eh  Journ.  B.  i5» 
St.  1.  Monro  AbhandL  f.  pract.  Ärzte,  B.  r5»  p. 
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2 2ß.  Wolfart  im  Asklaepieion  von  ißn,  März- 
stiick.  p.  2.8g.)  Man  giebt  es  in  Pulver  zu  Gr. 
höchstens  Gr.  j  mit  eben  so  viel  Opium  täglich 
zweimal,  oder  in  Pillen  % 

3^  Plumh.  acet .  Gr.  v» 

■%  «  p 

Opii  puriss .  Gr.  x. 

£xtr.  millefoL 
J  rctcL  liquirit.  än  3]"« 

Af.  /.  pill.  iVb.  6o. 

6*.  Alle  vier  Stunden  drei  Stück. 

y 

Es  ist  sehr  wirksam ,  verhindert  oft  Langer  al$ 
irgend  ein  andres  Mittel  die  Anfälle  des  Blut« 
speiens,  erfordert  indessen  grofse  Vorsicht;  mehr 
davon  bei  der  Schwindsucht. 

Das  Blutspeien  junger  Mädchen,  bei  denen  sich 
die  Menstruation  nicht  gehörig  regulären  will,  und 
die  meistens  zugleich  an  heftigen  Wallungen  und 
Bleichsucht  leiden,,  muls  nicht  durch  Aderlässe, 
Purgirmittel  und  drastische  Emmenagoga,  sondern 
durch  fleifsige  Bewegung,  zweckmäfsige  Diät,  Mi«* 
tieralsäuren,  späterhin  China,  Färberrothe  und  Ei¬ 
sen  behandelt  werden,  und  nur  dadurch  verhütet 
man  die  Schwindsucht.  Blutspeien  nach  Aufhören 
der  Menstruation  gegen  das  Alter  Üfcr  Decrepidi- 
tat  erfordert  öftere  kleine  Aderlässe  am  Fufs.e,  und 
eine  kühlende,  wenig  nahrhafte  Diät.  Blutspeien 
von  einer  Verstopfung  (chronischen  Unterdrük- 
kung)  der  Menstruation  und  der  Hämolrhoiden, 
wird  nach  bei  diesen  Blutflüssen  zu  gebenden  Ke¬ 
geln  behandelt. 
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Das  Blutspeien  durch  erbliche  angebohrene  An¬ 
lage,  als  Folge  einer  grofsen  Reizbarkeit  des  Lun- 
genorganes  erfordert  besondere  Aufmerksamkeit. 
Scuon  in  der  frühesten  Jugend  mufs  hier  die  pro* 
phylactische  Gur  beginnen.  Geistige  und  körper¬ 
liche  Verzärtelung  ist  solchen  Kindern  besonders 
nachtheilig;  da  gegen  eine  vernünftige  Abhärtung, 
besonders  Blofstragen  und  öfteres  kaltes  Waschen 
der  Brust,  viele,  jedoch  mafsige  Bewegung  an z ura - 
then.  Bei  dem  eiatretenden  Alter  der  Pubertät 
ist  dann  besondere  Vorsicht,  Vermeidung  aller  zu 
starker,  zumal  erhitzender  Einflüsse,  keine  zu  er¬ 
hitzende  Diät  nöthig.  Bei  den  Vorboten  eines 
nahen  Anfalles  wenden  diesen  noch  zuweilen  sorg¬ 
fältige  Entfernung  aller  moralischen  und  physi¬ 
schen  Reize,  horizontale  Lage,  kühlende  Diät,  der 
Gebrauch  des  Weinsteinrahms,  der  Pflanzensäuren, 
öftere  lauwarme  Fufsbäder,  behutsame  kalte  Fo- 
mentationen  der  Brust,  selbst  kleine  wiederholte 
Aderlässe  am  Fufse,  ab.  Auch  möglichstes  Enthal¬ 
ten  von  allem  Getränk  wird  sehr  empfohlen.  (D  a- 
vidson  med .  facts  and  observ,  J^oL  III ,  p,  6g.) 
Die  öfteren  Blutausleerungen  erfordern  aber  grofse 
Vorsicht;  sie  vermehren  eigentlich  die  Anlage  zur 
Vollblütigkeit,  und  können  daher  bei  Unvorsichtig¬ 
keit  eher  den  Ausbruch  der  Schwindsucht  befördern. 

Blutspeien  von  scharfen,  auf  die  Lunge  wir¬ 
kenden  Stoßen,  Gicht,  Rheumatismus,  Flechten, 
Krätze,  zugeheilten  Geschwüren  und  Fontanellen, 


erfordert  wo  möglich  die  Wiederhervorbringung 
und  Heilung  dieser  Krankheiten;  aufserdem  Fon¬ 
tanellen  und  Haarseile,  Blutspeien  von  festsitzen¬ 
den  Iieizen  im  Unterleib,  Verstopfung,  bei  Hypo- 
i  chondristen  erfordert  auflösende,  krampfstillende, 

I  stärkende  Mittel  (e.  Hypochondria ).  Würmer  als 
Ursache  leert  man  aus,  hebt  nachher  die  disposi- 
tio  verminosa ,  zieht  sie  durch  Milchklystiere  in 
den  unteren  Theil  des  Darmkanals  herab  und 
braucht  Antispasmodica ,  wenn  ihr  Reiz  einen  An¬ 
fall  erregen  will.  Das  Blutspeien  als  Folge  eines 
offenen  Lungengeschwüres  wird  nach  den  Regeln 
der  Schwindsucht  geheilt. 

Die  Blutung  des  Magens  und  Darmkanals. 

D  as  Blut  wird  hier  aus  den  Gefäfsen  des  Ma- 
geiis,  der  dünnen  Därme  oder  des  oberen  Theiles 
der  dicken  Därme  in  den  Speisekanal  ergossen 
und  entweder  durch  den  Mund,  daher  Erbrechen, 
oder  durch  den  Stuhlgang  ausgeleert.  Nach  die¬ 
sem  verschiedenen  Ursprung,  den  davon  und  auch 
andern  Umständen  abhängenden  mannigfaltigen  Er¬ 
scheinungen,  erhält  die  Krankheit  mehrere  Namen: 
Blutbrechen  ( vomi tas  cruentus}  JlaenHit em esis )7 
blutiger  Durchfall,  schwarze  Krankheit 
des  Hippokrates  ( morbus  niger%  melaQna ); 
welches  indessen  alles  nur  verschiedene  Formen 
des  nehmlichen  krankhaften  Zustande«  sind.  Für  die 
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Praxis  scheint  es  am  nützlichsten,  zwei  Arten;  der  Blu¬ 
tung  aus  dem  Speisekanal  anzunehmen  ,  von  denen, 
indessen  natürlich  die  Hämorrhoiden  und  die  Ruhr 
ausgeschlossen  hjeiben ,  nehmüch  d,ie  acute  und 
die  chronische.  Die  grofse  Verwirrung  die  von 
jeher  in  der  Bestimmung  dieser  Krankheitsform 
unter  den  Ärzten  geherrscht  hat,  wird  dadurch 
am  besten  vermieden.  Beide  Arten  sind  aber  so 

pahe  mit  einander  verwandt,  dals  ein  allmaliger 

« • 

Übergang  statt  findet  j  und  die  eine  da  anfängt,  wo 
die  andre  auf  hört, 

i)  Acute  Hämorrhagie  des  Darmkanals, 
(Blutbrechen  und  Blutstuhl.  Haematemesis.)  Das 

4  4 

Übel  ist  nach  dem  Alter  des  Kranken,  Sitze  der 
Blutung  und  nach  den  verschiedenen  Ursachen 
in  ffeineii  Erscheinungen  sehr  mannigfaltig. 

O  Kj  O ' 

* 

Vorboten  fehlen  selten,  und  gehen  bald  kür¬ 
zere  bald  ■  längere  Zeit  vorher,  Sie  haben  ihren 
Grund  in  der  in  der*  Gegend  des  Magens  dem 
Ausleeren  des  Blutes  stets  vorhergehenden  An¬ 
sammlung  von  Blut,  und  sind  immer  krampfhafter 
Natur.  Die  vorzüglichsten  sind  s  Druck  und 
Schwere  in  der  Magengegend  ;  Mangel  an  Efslust, 
zuweilen  aber  auch  wahrer  Heiibhunver ;  stinken- 
der  Athemj  ranzigtes  saures  Aufstofsen ;  Schmerzen 
in  den  Hypochondrien,  die  sich  wohl  bei  äufserer 
Berührung  vermehren;  Übelkeiten;  Angst;  krampf¬ 
hafte  Empfindungen  unter  den  kurzen  Ribben; 
Brausen  vor  dezi  Ohren  und  Flimmern  vor  den 
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Augen;  Zusamraenfliefsen  von  Speichel  in  dem 
Munde;  Neigung  zu  Ohnmächten ;  kleiner,  krampf¬ 
hafter,  oft  anssetzender  Aderschlag  etc. 

Nachdem  diese  Zufälle  einige  Zeit,  selbst  wohl 

wochenlang  gedauert  haben ,  stellt  sich  ein  mit 

* 

fliegender  Hitze  abwechselnder  Schauer  ein;  das 
Herz  pocht  heftig,  der  Aderschlag  wird  schneller, 
krampfhafter;  die  Extremitäten  werden  kalt,  das 
Gesicht  bleich  und  eingefallen;  der  Kranke  fühlt 
sich  außerordentlich  beengt,  matt  und  bange;  alle 
Sinne  vergehen  ihm,  die  Angst  wird  fürchterlich, 
geht  in  heftige  Ohnmächten  über;  endlich  steigt 
ein  warmer  Dunst  im  Schlunde  auf;  es  entsteht 
Ekel,  krampfhaftes  Zusammenziehen  des  Diaphrag¬ 
mas,  und  endlich  ein  mit  ungeheueren  Krampfeu? 
fällen  verbundenes  Erbrechen  von  Blut.  Dieses 
sieht  gewöhnlich  schwarz  und  geronnen,  oft  auch 
ganz  Idumpigt,  zuweilen  aber  auch  ganz  flüssig  und 
hellroth  aus;  ist  mit  Speisen,  Galle,  Schleim  ver¬ 
mischt  oder  ganz  rein.  Man  sah  Fleischmassen 
ähnliche  Blutklumpen,  die  in  einer  Haut  einge¬ 
schlossen  zu  seyn  schienen,  Pseudomembranen^ 
Polypen,  oder  eine  Materie  wie  Kienrufs,  Tinte, 

Kaffeesatz  etc.  ausgebrochen  werden,  (Reil  1.  c. 

\ 

p.  i33»)  Während  dem  Blutbrechen  folgt  nicht 
selten  eine  Ohnmacht  auf  die  andere  ;  der  Kranke 
hat  heftige  Schmerzen  in  der  Milzgegend,  eiskalte 
Extremitäten,  intermittirenden  Puls,  heftige  Kräm¬ 
pfe  im  Unterleibe.  Die  Menge  des  aasgeleerten 
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Blutes  ist  nur  selten  gering,  in  der  Regel  ziemlich 
bedeutend.  Man  sah  12  bis  15  Pfund  in  verschie¬ 
denen,  sich  schnell  auf  einander  folgenden  Anfäl¬ 
len,  ausgeleert  werden  (Richter);  auch  dringt 
das  Blut  zuweilen  so  schnell  hervor,  dafs  es  aus 
Mund  und  Nase  zugleich  herausstürzt.  Dann  stel¬ 
len  sich  auch  bald  die  Zeichen  eines  starken  Blut¬ 
verlustes,  und  verhältnifsmäfsig  immer  eher  als  bei 
irgend  einer  andern  Blutung ,  ein.  Es  geschieht 
auch  wohl,  dafs  der  Kranke  eher  stirbt,  als  es  zur 
wirklichen  (Ausleerung  des  Blutes  kommt,  oder 
dieses,  obgleich  alle  die  genannten  Erscheinungen 
vorhergegangen  sind,  erst  nach  einigen  Tagen  in 
grofsen,  unförmlichen,  pechschwarzen  Massen  durch 
den  Stuhlgang  ausgeleert  wird. 

Die  Krankheit  befällt  stets  paroxysmenweise; 
mit  dem  ersten  Anfall  ist  es  seiten  abgethan.  Un¬ 
mittelbar  darauf  fühlt  sich  der  Kranke  wohl  etwas 
erleichtert,  aber  doch  immer  sehr  matt;  war  der 
Blutverlust  beträchtlich,  wohl  in  einem  so  hohen 
Grade,  dafs  er  aus  einer  Ohnmacht  in  die  andre 
fällt.  Nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit,  einigen 
Stunden  oder  selbst  Tagen,  kehren  die  alten  Zu*> 
fälle  zurück,  und  endigen  sich  wieder  mit  Blut¬ 
brechen.  Ein  Trunk  wird  oft  dazu  Veranlassung, 
und  der  Kranke  fühlt  wohl,  wie  ihm  das  Blut 
im  Magen  zusammenläuft.  Ganz  deutliches  Gefäfs- 
iieber  begleitet  in  der  Regel  das  Blutbrechen;  zu¬ 
weilen  ist  dieses  intermittirend,  und  dann  kommt 


der  Anfall  gewöhnlich  mit  dem  neuen  Paroxysmus. 
Einen  regelmäfsigen  Typus  hält  auch  häufig  das 
durch  unterdrückte  Hämorrhoiden  oder  Menstrua¬ 
tion  entstandene  Blutbrechen. 

D  as  Blut  kommt  wahrscheinlich  aus  den  Ma- 
gengefäfsen  selbst,  oder  aus  der  Leber,  den  Ge- 
fafsen  der  dünnen  Därme,  des  Gekröses;  am  häu¬ 
figsten  aber  wohl  aus  der  Milz,  wo  dann  die  vasa 
brevia  das  Blut  in  den  Magen  ergiefseA.  Die  so  oft 
dem  Blutbrechen  vorhergehenden  Anschwellungen 
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dieses  Eingeweides,  und  die  Abnormitäten,  die 
man  bei  der  Se.ction  in  demselben  findet,  machen 
dieses  wahrscheinlich.  Die  schwachen,  atonischen 
Gefafse  vv erden  varikös  ausgedehnt,  können  dem 
Andrang  des  vielleicht  noch  durch  irgend  einen 
Reiz  mit  Gewalt  andringenden  Blutes  nicht  mehr 
widerstehen,  und  leeren  dieses  daher  in  den  Bpei- 
sekanai  aus.  Vielleicht  findet  auch  eine  durch 
Reiz  und  Krampf  bewirkte  antiperistaltische  Be¬ 
wegung  in  den  blutenden  Gefäfsen  statt,  öb  die 
Blutung  arteriellen  oder  venösen  Ursprungs  sei,  ist 
unentschieden,  für  die  Praxis  aber  ziemlich  gleich¬ 
gültig.  Ist  das  ausgeleerte  Blut  sehr  schwarz, 
klumpigt  oder  gar  stinkend,  so  lag  es  vielleicht 
schon  lange  im  Magen  oder  Darmkanal ,  ehe  es 
ausgeleert  wurde;  ist  es  hingegen  hellroth,  so  hatte 
es  sich  vielleicht  eben  erst  ergossen.  Eia  Theil 
des  Blutes  gelangt,  wenn  dieses  durch  Erbrechen 
ausgeleert  wird,  doch  immer  auch  in  den  Darmka- 


nal,  und  wird  durch  den  Stuhlgang  ausgeleert. 
Nach  einigen  Tagen  folgt  daher  auf  die  oft  hart- 
nackige  Verstopfung  der  Abgang  von  vielem 
schwärzligem,  pechartigem  Unrath,  unter  starken 
Darmkoliken,  Zuweilen  geht  auch  das  Blut  zu 
gleicher  Zeit  von  unten  und  oben  ab.  Die  blu¬ 
tende  Stelle  läfst  sich  zuweilen  nach  den  Empfin¬ 
dungen  des  Kranken  ziemlich  genau  bestimmen, 
Leichenöffnungen  haben  aber  gelehrt ,  dafs  das 
Blut,  welches  sich  in  den  Magen  ergießt,  oft 
durch  den  Darmkanal,  und  das  in  diesem  ausge- 
leerte  durch  den  Mund  abgeht. 

Eine  Verv/echseiuog  des  Blutbrechens  mit  Blu¬ 
ten  aus  der  Nase,  dem  Rachen  und  den  Respira¬ 
tionsorganen  ist  allerdings  leicht  möglich;  ausser 
den  bei  diesen  Blutflüssen  angegebenen  Zeichen 
(v.  p.  271.)  giebt  aber  besonders  der  Verlauf  des 

Übels  Licht,  Sollte  etwa  dabei  das  Blut  ver- 

/ 

schluckt  seyn ,  und  dann,  durch  Erbrechen  wieder 
ausgeleert  -werden,  so  befindet  sich  der  Kranke, 
nachdem  dieses  geschehen  ist  und  die  Blutung 
steht,  die  große  Schwäche  abgerechnet,  vollkom¬ 
men  wohl,  und  hat  nicht  jene  Krampfzufälle  und 
örtlichen  Empfindungen  in  der  Magengegend,  die 
immer  auf  eine  wahre  Hämatemesis  folgen.  Ein 
künstliches,  durch  absichtlich  verschlucktes  Thier¬ 
blut  um  zu  täuschen  hervorgebrachtes  Blutbrechen, 
ödes  das  nach  dem  Genuß  von  Kirschen  oder  an¬ 
dern  rothen  Früchten,  erkennt  man  ebenfalls  an 
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der  Abwesenheit  der,  einer  wahren  Hämatemesis 
eigenthumlichen  Erscheinungen,  und  an  ei  ier  ge¬ 
nauen  Untersuchung  des  Weggebrochenen*  Auch 
neugeborene  Kinder  leiden  zuweilen  an  einem  fal¬ 
schen  Blutbrechen  *  welches  durch  aus  der  Mutter¬ 
brust  eingesogenes  und  verschlucktes  Blut  ent- 

% 

steht.  Die  Untersuchung  der  Milch  der  Mutter 
oder  Amme  mufs  hier  Licht  geben*  Der  Vor¬ 
schlags  (Behrens)  in  zweifelhaften  Fällen  das 
ausgeleerte  Blut  mit  vegetabilischem  Laugensalz  zu 
vermischen,  wo  es,  wenn  es  aus  dem  Magen  ge¬ 
kommen  ist*  mit  diesem  aufbrauäen,  im  entgegen 
gesetzten  Falle  aber  keine  Etfervenszenz  statt  lin¬ 
den  soll*  ist  unzureichend*  Das  aus  dem  Magen 
kommende  Blut  wird  nur  dann  mit  dem  Alkali 
aufbrausen,  wenn  es  eine  Säure  angenommen  hat, 
namentlich  mit  Magensaft  vermischt  ist,  und  das 
findet  bei  weitem  nicht  immer  statt«  (Span gen¬ 
berg  1.  c.  p.  320.) 

2)  Chronische  Hä morrliagie  des  Darrn- 

kanals*  (Morbus  niger  Hipp. ,  Melaena.)  Da  das 
•  * 

Übel  eigentlich  nur  secundär  und  immer  die  Folge 
eines  andern  bedeutenden  Krankheitszustandes,  be¬ 
sonders  bedeutender  Desorganisationsfehler  in  den 
Organen  des  Unterleibes  ist,  so  gehen  immer  sehr 
lange,  selbst  Jahre  lang  dauernde  Vorboten  vor¬ 
her«  Es  bestehen  diese  besonders  in  dem  caehec- 
tischen  Habitus*  daher  einer  bleichen,  etwas  icte- 
rischen  Gesichtsfarbe,  grofser  Abmagerung,  ver- 
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bunden  mit  Schwäche  und  Abnahme  der  Kräfte, 
ohne  deutliche  Ursache,  hypochondrischem  We¬ 
sen,  Unlust  zu  Geschäften  und  Vergnügungen, 
Verdauungsbeschwerden  aller  Art,  häufigen  Blä¬ 
hungen,  Auftreibungen  des  Unterleibes,  Aufstöfsen, 
Sodbrennen,  Zusammenlaufen  von  Wasser  im 
Munde,  besonders  am  Morgen.  Magenstärkende 
Mittel  und  Getränke  verschlimmern  eher  diesen 
Zustand ,  als  dafs  sie  ihn  verbessern.  Ist  der 
Kranke  nüchtern,  so  hat  er  eine  höchst  unange¬ 
nehme,  fressende,  zusammenziehende  Empfindung 
im  Magen.  Geniefst  er  etwas,  um  diese  zu  ver¬ 
treiben,  so  bekommt  ihm  dieses  nicht,  macht 
Ekel,  Magenkrampf,  Koliken.  Häufig  wird  auch 
ein  Druck  oder  Stechen  in  der  Gegend  des  Ma¬ 
gens,  der  Milz  oder  Leber  empfunden;  man  fühlt 
diese  Eingeweide  wohl  selbst  stark,  angeschwollen, 
und  ein  Druck  auf  sie  schmerzt.  Hartnäckige 
Quartanfieber,  die  sich  mit  einem  sogenannten 
Fieberkuchen  endigen ,  gehen  auch  wohl  vorher. 
Die  Beine  sind  am  Morgen  odematös  ange¬ 
schwollen;  auch  bildet  sich  wohl  eine  wahre  Tym- 
panitis  aus. 

Allmälig  nehmen  nun  alle  diese  Zufälle  zu;  die 
Beängstigung  und  Bangigkeit  steigt  immer  höher, 
die  Schwäche  wird  grölser  und  geht  in  Neigung 
zu  Ohrimachten  über.  Die  Gesichtsfarbe  wird  bei¬ 
nahe  schwärzlig  mit  bleifarbenen  Ringen  unter 
den  Augen;  die  Sprache  schwach  und  zitternd;  es 
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\  V  jr 

stellen  sich  heftiger  Druck  im  Leibe,  wie  von  ei- 

-  r  i 

nern  schweren  Gewicht,  steciiencle  Schmerzen  in 
dem  Kücken  und  der  Brust  ein.  Der  Puls  wird 
klein,  aussetzend,  kaum  zu  fühlen.  Endlich  geht 
dem  Kranken  häufiger  durch  den  Stuhlgang,  selte¬ 
ner  durch  Erbrechen,  unter  krampfhaften  Be¬ 
schwerden,  grofser  Schwäche  und  selbst  Ohnmäch¬ 
ten,  eine  Menge  ganz  schwarzes,  verkohltes,  ge¬ 
wöhnlich  sehr  stinkendes  Blut  ab.  Unmittelbar 

/- 

nach  der  Ausleerung  folgt  einige  Erleichterung; 

doch  gewöhnlich  kehren  bald  die  alten  Zufälle 

zurück,  und  endigen  sich  mit  einem  neuen  Blut- 
abgang»  Der  Kranke  hat  einen  faulen  Geschmack 
x  im  Munde,  verbreitet  auch  eine  aäshaft  stinkende 
Atmosphäre  um  sich,  und  ehe  sich  nicht  beides 
Verliert,  hören  auch  die  Ausleerungen  des  Blutes 
nicht  auf. 

Es  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 

bei  der  Meläna  das  abstehende  Blut  schon  lange 

1  1  ° 
ausser  den  Wegen  der  Zirkulation  gewesen  ist; 

nach  und  nach  sich  in  den  Venen  des  Magens 

oder  der  Gedärme  angcsammek,  diese  varikös 

ausgedehnt  hat,  und  sich  nun  plötzlich  in  den 

Speisekanal  ausleert.  Deswegen  ist  es  auch  immer 

verdorben,  stinkend,  ganz  schwarz  und  geronnen. 

Deswegen  kann  es  auch  oft  in  so  ungeheueren 

•  J.-  -  i 

Massen  abgehen,  ohne  dafs  gerade  die  Zufälle  ei¬ 
ner  starken  Verblutung  die  Folgen  davon  sind, 
und  ohne  tödtlichen  Ausgang.  Man  sah  in  einem 
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einzigen. Tag  26  Pfund  geronnenes  Geblüt  abge- 
Jien?  und  demungeachtet  wurde  das  Leben  erhal¬ 
ten»  (Schenk  ohserv *  rarior .  ZdL  3i  /?i  32g. ) 
Man  findet  in  der  That  bei  Leichenöffnungen 
auch  eine  ähnliche  schwarze  Materie  in  den  Ma¬ 
gen-  und  Eingeweide  -  Venen  angeh  äuft»  Die  Aus¬ 
leerung  mag  hier  übrigens  fast  auf  die  nehmliche 
Art  statt  Finden,  wie  bei  den  Hämorrhoiden  aus 
den  HämcVthoidalkiiotem  Die  bei  der  schwarzen 
Krankheit  so  bei  weitem  fürchterlicheren  Vorboten 
und  Zufälle  während  der  Ausleerung  selbst*  lassen 
sich  wohl  leicht  aus  den  wichtigeren  Functionen 
und  der  greiseren  Empfindlichkeit  der  hier  leiden¬ 
den  Theile  erklären. 

In  ä  lteren  Zeiten  hielt  in  ah  das  ausgeleerte 

* 

nicht  für  Blut*  sondern  für  schwarze  Galle  (  atpa 
bilis ).  Da.Cs  sich  häufig  solche  scharfe  Galle*, 
scharfer  sziccus  pancreaticus ^  überhaupt  schadhafte* 
stockende  Stoffe  in  den  Gekrösdrüsen  mit  dem. 
Blute  vermischen  •  zugleich  mit  diesem  in  den 
Darmkanal  und  von  da  nach  oben  oder  unten 
äusgeieert  werden*  folglich  das  Ausgeleerte  nicht 
immer  allein  aus  Blut  besteht,  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen.  "Überhaupt  ist  die  Schwatze  Krank¬ 
heit  sicher  sehr  nahe  mit  dem  schwarz  galligten 
Zustande  verwandt*  wrohl  nur  der  höchste  Grad 
von  diesem*  (»G»  A.  Richter  Darstell,  d*  We¬ 
sens  d*  Erkennt n*  in  Bekaridh  d,  gastr*  Fieb* 
P*  6p*) 


Die 


321 


Die  Erscheinungen  der  Krankheit  sind  übri¬ 
gens  sehr  wechselnd»  Zuweilen  wird  sie  von  den 
allerheftigsten  Krämpfen  begleitet*  bis  zu  epilepti¬ 
schen  Conyulsionen*  oder  ist  mit  Schlafsucht  und 
Irrereden  verbunden;  Die  Anfälle  kehren  zu  unbe- 
stimmten  Zeiten  zurück«  Oft  kann  das  Übel  Jahre 
lang  dauern  *  oft  sterben  öder  genesen  die  Kranken 
sehr  schnell.  Ist  deutliches  Gefäfsileber  damit  ver¬ 
bunden  ,  welches  dann  gewöhnlich  vorhergeht*  so 
ist  das  Übel  wirklich  nichts  anders,  als  das  bereits 

beschriebene  schwarz  -galligte  Fieber.  (  v*  Torrn  L 

\ 

p.  2gö.  Reil  L  Ci  p.  1.41.) 

■*> 

Geht  die  schwarze  Materie  allein  mit  dem 
Stuhlgang  ab,  so  kann  das  Übel  leicht  übersehen 
-werden«  Entsteht  daher  nach  den  angeführten 
Vorboten  und  mit  vielen  heftigen  Krampfzufällen 
ein  Durchfall,  so  mufs  der  Arzt  die  Ausleerungen 
genau  untersuchen  *  ob  etwa  schwarze  Massen  oder 
Blut  darin  enthalten  sindi  - 

Die  Ursachen  der  Blutungen  aüs  derh 
Magen  und  Darm  kan  al  sind  sehr  mannigfaltig* 
und  verbreiten  besonders  noch  mehr  Licht  über 
diesen  Gegenstand«  Eine  Anlage  dazu  findet  bei 
Personen  mit  einer  straffen  Faser*  dem  melancho¬ 
lisch  -  cholerischen  Temperament  *  sogenannten 
atrabilarisclien  Konstitutionen*  die  Neigung  zu 
Kongestionen  und  Stockungen  ich  Unterleibe  ha¬ 
ben,  statt  Männer  Scheinen  häufiger  daran  zu  lei¬ 
den  als  Weiber  $  und  mfö  in  dem  reiferen  Alter* 
III  % 
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zwischen  dem  3osten  und5osten,  höchstens  Gosten 
Jahre.  Man  beobachtete  es  aber  auch  bei  jünge¬ 
ren  Personen  und  selbst  Kindern.  Alles  was  der 
freien  Zirkulation  des  Blutes  in  dem  Unterleibe 
hinderlich  ist,  pradisponirt  zu  Blutungen  aus  dem 
Darrakanal;  daher  sitzende  Lebensart  mit  nach 
Vorne  gebogenem  Körper,  Mangel  an  gehöriger 
Bewegung,  schlechte  insipide  Nahrung,  Hypochon¬ 
drie,  und  besonders  Verhärtungen  der  Eingeweide 
des  Unterleibes,  vorzugsweise  der  Milz  und  Leber. 
Oft  ist  aus  diesem  Grunde  das  Übel  ein  Symptom 
bedeutender  Cachexien,  die  ihren  Urspi  ung  aus 
dem  Unterleibe  nehmen t  der  Wassersucht,  Gelb¬ 
sucht  etc.  oder  folgt  auf  hartnäckige  Wechselhe¬ 
ber,  die  einen  Fieberkuchen  hinterlassen  haben. 
Deswegen  setzt  auch  alles,  was  die  Gefafse  des 
Unterleibes  bedeutend  schwächt,  eine  Disposition 
zu  Blutungen  aus  dem  Darmkanal ;  weil  dadurch 
eine  Anhäufung  des  Blutes,  eine  passive  Kongestion 
begünstigt  wird.  Daher  verfallen  besonders  Säufer 
und  alte  Wollüstlinge  so  sehr  leicht  in  Blutbrechen. 
Deswegen  ist  dieses  so  häufig  ein  Symptom  der 
atonischen  Gicht  und  der  Hysterie,  wenn  sie  sich 
aus  dem  Unterleibe  entwickelt  haben;  selbst  der 
Hämorrhoiden. 

Je  entschiedener  dann  diese  Anlage  ist,  desto 
'  unbedeutender  brauchen  die  Gelegenheitsursachen 
zu  seyn.  Ohne  diese,  und  zwar  eine  sehr  hervor¬ 
stechende,  entstehen  aber  sicher  mir  sehr  selten 
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Blutungen  aus  dem  Darmkanal;  worin  der  Grund 
zu  liegen  scheint,  warum  das  Übel  so  gar  häufig 
nicht  vorkommt*  Diese  Gelegenheitsursachen  sind 
dann  sehr  verschieden*  Zuweilen  sind  sie  stark, 
reizend,  lind  erregen  dann  bei  gleichzeitiger  ent¬ 
zündlicher  Anlage  das  entzündliche  Blutbrechen ; 
doch  sind  dieses  immer  sehr  seltene  Fälle;  es  ent¬ 
steht  danach  viel  häufiger  Nasenbluten  und  Blut¬ 
speien.  Dahin  gehören  i  iibermäfsiger  Gen ufs  star¬ 
ker  ,  hitziger  Getränke,  der  Gebrauch  sehr  erhiz- 
zender  Arzneimittel,  drastischer  Purgänzen,  der 
Emmenägoga,  kalter  Trunk  nach  starker  Erhitzung, 
besonders  schnell  im  Flufs  unterdrückte  Hämorr¬ 
hoiden  und  Menstruation.  Zufälle  einer  mehr  oder 
weniger  deutlichen  Magen-  oder  Darmentzündung, 
sollen  hier  dem  Übel  vorhergehen  und  es  beglei¬ 
ten;  daher  fixer,  brennender  Schmerz  an  irgend 
einer  Stelle  des  Unterleibes,  der  sich  bei  der  äus¬ 
seren  Berührung  vermehrt,  (v.  Gastritis  u. Enteri¬ 
tis)  und  bei  der  Section  will  man  diese  Theile 
entzündet  gefunden  haben.  Die  Erscheinungen 
sind  hier  übrigens  nicht  so  heftig  wie  im  häufige¬ 
ren  krampfhaften  Blutbrechen* 

Weit  öfter  ist  die  Natur  des  Blutbrechens 
krampfhaft*  Es  kann  dann  bei  hohen  Graden  der 
Hysterie  und  Hypochondrie  durch  die  unbedeu¬ 
tendsten  Gelegenheitsursachen,  eine  leichte  Erkäl¬ 
tung,  besonders  der  Füfse,  rege  werden.  Häufiger 
sind  deutliche  materielle  Beize  die  Veranlassung  zu 


jenem  Krampfe;  natnentlreli  Anomalien  der  Gicht, 
Würmer,  unterdrückte  Hautausschläge,  der  Weich¬ 
selzopf  (de  la  Fontaine),  scharfe  Galle,  ge¬ 
hemmte  gewohnte  Ausflüsse  verschiedener  Art. 
Besonders  häufig  entstehen  Blutflüsse,  aus  dem 
Darmkanal  nach  Anomalien  der  Menstruation  und 
Hämorrhoidem  So  bekommen  junge  Mädchen 
wohl  Bluthrechen,  wenn  sich  in  den  Jahren  der 
Pubertät  die  Menstruation  nicht  gehörig  regulirt, 
nachdem  sich  vorher  eine  deutliche  Anschwellung 
der  Milz  ausgebildet  hat.  Nach  der  Unterdrüdcung 
beider  Blutflüsse  stellt  sich  nicht  selten  ein  cachec- 
tischer  Zustand  ein ,  der  zuletzt  mit  Bliitbrechen 
endigt.  Man  sah  das  Blütbrechen  die  Stelle  der 
Menstruation  vertreten  und  alle  vier  W7ochen  ohne 
besondere  Beschwerden  zürückkehren.  Nach  anf- 
horender  Menstruation  kommt  es  bei  sehr  voll¬ 
blütigen  aber  auch  cachectischen  Personen  vor. 

Kleine  Kinder  brechen  zuweilen  unter  Anfällen 
von  heftigem  Bauchgrimmen  Blut  weg.  (Tissot 
Nervenkr.  Tom.  III.  p.  £8.)  Ja  selbst  bei  neuge¬ 
borenen  Kindern  beobachtete  man  dasselbe.  (Rie- 

/  y  i  f 

senbeck,  Schmuckerls  verrn,  Schriften.  Vol.  I. 
p.  547*)  Blutungen  aus  dem  Darmkanal  kommen 
in  der  Dentitionsperiode  gar  nicht  selten  vor  ,  die 
sogenannte  Zahnruhn,  und  sind  hier  von  keiner 
grofsen  Bedeutung.  Man  hat  das  Blutbrechen  epi¬ 
demisch  beobachtet.  (Richters  chir.  Bibi.  Vol.  XII. 
p.  195.) 
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Erfolgt  Blutbrechen  in  fieberhaften  Krankheiten, 

ISO 

gleichzeitigen  bedeutenden  Leidens  der  Milz  oder 
»Leber,  wodurch  das  Blut  in  diesen  Th  eilen  stockt, 
gegen  den  Magen  hingetrieben,  und  endlich  durch 
diesen  ausgeleert  wird.  Die  febris  atrabilaria  ist 
diesem  Zustande  nahe  verwandt.  Bei  einem  gleich¬ 
zeitigen  entzündlichen  Zustande  kann  hier  der 
Blutverlust  heilsam  w erden,  Besonders  eine  ÖrtK- 

■X  .  ,  ■’  '  *■  '  . 

che  Plethora  des  Darmkan’als  heben,  und  daher 

als  kritisch  zu  betrachten  seyn.  Selbst  das  schwarze 

Erbrechen  im  gelben  Fieber  scheint  hierher  zu 

gehören,  und  sich  hier  mit  den  örtlichen  Stockun- 

gen  des  Blutes  im  System  der  Pfortader  noch  eine 

eigene  colliquative  fauligte  Beschaffenheit  desselben 

« • 

zu  verbinden.  Überhaupt  hat  eine  aufgelöste  Be¬ 
schaffenheit  des  Blutes  oft  einen  sehr  bedeutenden 
Antheil  an  dem  Entstehen  des  Blutbrechens.;  so 
ist  dieses  nicht  seiten  ein  Symptom  des  Scorbuts; 
entsteht  nach  dem  Mifsbrauch  der  Mercurialmit- 
teln,  des  Opiums,  Kirschlorbeerwassers.  (  Rich¬ 
ter  medicin.  Bemerko  Tom.  I.  p.  49*  Hoff- 
m  ann,  ) 

Endlich  giebt  es  noch  eine  Menge  rein  örtli¬ 
cher  Ursachen ,  die  theils  für  sich  allein,  theils  bei 
bedeutender,  bereits  vorhandener  Anlage  vermö¬ 
gen  das  Blutbrechen  zu  erzeugen.  Dahin  gehören 
der  Genufs  scharfer,  ätzender  Substanzen,  schar¬ 
fer  Gifte,  verschluckte  Blutigel,  Knochensplitter^ 


ist  es  hier  wahrscheinlich  die  Folge  eines 
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Nägel,  Glas,  Verwundungen  des  Magens,  Stofse, 
ein  Fall,  ein  Schlag  auf  denselben.  Ein  jedes 
starkes  und  anhaltendes  Erbrechen  kann  zuletzt  in 
Hämatemesis  übergehen.  Bei  ^Schwangerschaft  ent-, 
steht  wohl  Bhitbrechen  durch  Druck  des  schwan¬ 
geren  Uterus  ;  auch  wohl  während  der  Geburtsar¬ 
beit  bei  fehlerhafter  Lage  des  Kindes,  und  starker 
Anstrengung  der  Gebärenden.  Geborstene  Aneu¬ 
rysmen  und  Yarices  der  Arterien  und  Venen  des 
Magens  können  es  erzeugen;  oder  Anfressung  die¬ 
ser  Gefäfse  durch  Krebs,  Brand  oder  Geschwüre, 
Der  Scirrhus  des  Pförtners  endigt  sich  häufig  mit 
dem  Erbrechen  einer  sehr  schwarzen  Materie, 
Personen ,  die  aus  einer  nach  der  Einwirkung  des 
Kohlendampfes  entstandenen  Asphyxie  wieder  zu 
sich  kommen,  leeren  dann  oft  viel  schwarze  Ma¬ 
terie  durch  Stuhlgang  und  Erbrechen  aus,  (Keil 
1.  c,  p,  1 49*)  £^ach  einem  gewöhnlichen  Brechmit¬ 
tel  entsteht  zuweilen  Blutbrechen. 

Die  Ursachen  des  ?norbus  niger  sind  fast  ganz 
die  nehmiichen,  wie  die  des  acuten  Blutbrechens, 
daher  sehr  viele  der  so  eben  angeführten;  nur 
dals  sie  meistens  langsamer  und  anhaltender  wir¬ 
ken.  Fast  ohne  Ausnahme  ist  dieser  daher  in 
chronischen,  sich  nach  und  nach  ausbildenden 
Organisationsfehlern  der  Eingeweide  des  Unter¬ 
leibes,  Milz,  Leber,  Gekrosdrüsen,  grofsen  Ma¬ 
genspeicheldrüse  begründet.  Auch  geht  häufig  die 
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3  acute  Hämatemesis  in  die  Melaena  nach  einiger 
<  Dauer  über« 

Die  Leicheno ffnun  gen  an  der  Sacuten  so- 
1  wohl  als  an  der  chronischen  Form  Verstorbener, 
zeigten  gewöhnlich  organische  Fehler  der  Einge¬ 
weide  des  Unterleibes;  die  Milz,  Leber  sehr  ver- 
igröfsert;  besonders  in  der  letzteren  und  den  Ve¬ 
nen  des  Gekröses  viel  schwarzes  Blut  angehäuft; 
oft  das  eine  Eingeweide  klein  und  hart,  dagegen 
das  andere  sehr  weich,  vergröfsert  und  varikös 

's. 

aufgeschwollen.  Auch  an  dem  Magen  fand  man 
häufig  variköse  Gefäfse,  oder  doch  wenigstens 
schwarze  Flocken,  aus  denen  sich,  wenn  man  sie 
zusammendrückte,  eine  schwarze  Materie  in  den¬ 
selben  ergofs.  In  mehreren  Fällen  konnte  man 
diese  schwarze  Materie  ganz  deutlich  durch  die 
nach  dem  Magen  hin  weit  offen  stehenden  vasa 
brevia  in  den  Magen  drücken.  (  Portal  Ab- 
handl,  f.  pract.  Ärzte,  Vol  VIII,  p.  22.  Richter 
medic.  chir.  Bemerk.  Vol.  I.  p.  119.)  In  anderen 
Fällen  fand  man  durchaus .  •  keine  organische  Feh¬ 
ler,  keine  Verhärtungen  in  den  Eingeweiden,  und 
keine  erweiterte  Gefäfse,  Hier  war  das  Übel 
wahrscheinlich  ganz  allein  durch  einen  Krampfund 
vielleicht  eine  in  den  Gefäfsen  der  Leber  ,  Milz  und 
des  Magens  dadurch  erzeugte  antiperistaltische  Be¬ 
wegung  entstanden. 

Die  Vorhersagung  der  Blutungen  des  Spei- 

! 

sekanals  ist  im  Ganzen  höchst  ungünstig;  dieses 
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selbst  mehr  als  bei  irgend  einer  andern  Art.  Sie 
hängt  übrigens  von  der  Natur  der  Gelegenheits¬ 
ursache  ab;  und  eben  weil  dies*?  meistens  schwer 
oder  gar  nicht  zu  heben  ist,  ist  sie, so  böse.  Kei¬ 
ne  andre  Blutung  ward  auch  leichter  habituell  und 
kehrt  häufiger  wieder  als  diese.  Bei  der  acuten 
Form  kann  die  Heftigkeit  der  Blutung  schon  im 
ersten  Anfälle  tödten,  und  ist  dieses  nicht  der 
Fall,  so  führt  sie  doch  leicht  unheilbare  Cachexien 
herbei;  fängt  daher  der  Kranke  wassersüchtig  zu 
schwellen  an,  so  ist  keine  Rettung  mehr.  Je  län¬ 
ger  die  beschriebenen  Vorboten  dem  Übel  vor- 
hergehen,  desto  schlimmer.  Übel  ist  es  allerdings 
auch,  wenn  bedeutende  Verhärtungen,  Anschwellun¬ 
gen  und  andre  organische  Fehler  in  der  Leber 

und  Milz  bemerkt  werden  können  und  dem  Übel 

\  , 

sinn  Grunde  zu  liegen  scheinen.  Man  hat  indes¬ 
sen  doch  nicht  so  gar  selten  beobachtet,  dafs  sich 
dieselben  und  andre  chronische  Übel,  Gelbsuchr 
ten,  hypochondrische  und  hysterische  Beschwer¬ 
den,  hartnäckige  Quart  an  lieber  etc.  nach  dem 
Blutbrechen  verlohr-en.  Am  günstigsten  ist  noch 
die  Vorhersagung  in  dem  entzündlichen  Blutbre- 

ehen  ;  besonders  wenn  dieses  nach  im  Flusse  un- 

.  < 

lerdriickter  Menstruation  oder  Hämorrhoiden  ent¬ 
steht,  Auch  das  diese  Blutilüsse  vikariirende  und 
dann  gewöhnlich  periodische  Blutbrechen  kann 
lange  ohne  grofsen  Nachtheil  Fortdauern.  Je  be¬ 
deutender  die  krampfhaften  Erscheinungen  sind, 
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desto  schlimmer;  durch  sie  kann,  selbst  wenn  sie 
in  wahre  Nerven  Zufälle  ausarten,  ganz  allein  der 
Ausgang  tödtlich  werden.  Blutbrechen  von  deut¬ 
lichen  materiellen  Pteizen,  .scharfer  Galle,  Hämorr¬ 
hoiden,  Würmern,  atoniseher  »Gicht  oder  allein 
hysterischen  Krämpfen  ist  noch  am  ersten  heil¬ 
bar.  Blutbrechen  in  Fiebern  ist  selten  heilsam, 

immer  gefährlich,  doch  nicht  unbedingt  tödtlich ; 

\ 

wohl  aber,  wenn  es  sich  mit  einem  fauligten  Zu¬ 
stande  verbindet.  Je  mehr  überhaupt  eine  aufge¬ 
löste  Beschaffenheit  der  Säfte  mit  dazu  beiträgt, 
desto  übler.  Verlieren  sich  nach  ausgeleertem 
Blute  die  krampfhaften  Zufälle  nicht;  bleiben  be¬ 
sonders  die  Extremitäten  kalt,  so  ist  ein  Rückfall 
zu  fürchten.  Ist  man  auch  so  glücklich  die  Ur¬ 
sache  zu  lieben,  z.  B.  die  Menstruation  wieder  in 

•  *  f 

Flufs  zu  bringen,  so  dauert  das  Übel  doch  noch 
häufig  aus  Gewohnheit  fort.  Man  sah  ein  Blut¬ 
brechen  in  einigen  Fällen  alljährig  zurückhehren, 
den  Kranken  dadurch  von  vorhergehenden  Be¬ 
schwerden  befreiet  und  dabei  sehr  alt  werden. 
(Reil  1.  c.  p.  160.)  Hinzukommende  Gelbsucht  ist 
sehr  zu  fürchten.  Ein  nach  aulhörendem  Blutbre¬ 
chen  sich  einstellendes  schleichendes  Fieber  deutet 
auf  Vereiterungen  innerer  Theile,  und  ist  daher 
tödtlich.  Tritt  der  Anfall  unter  heftigem  Gefäls- 
iieber,  horrendem  starkem  Schmerz  zwischen  dem 
Rücken  und  der  Brust  ein,  und  werden  zugleich 
grofse  stinkende  Klumpen  Blut  ausgeleert,  so  ist 
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der  Tod  sicher  nicht  weit.  Für  Männer  soll  im 
Durchschnitt  das  Übel  verderblicher  als  für  Frauen  > 
seyn.  In  der  Jugend  wird  es  immer  leichter  ge¬ 
heilt  als  im  reiferen  Alter.  Blutungen  aus  dem 
Darmkanal  bei  Kindern*  während  dem  Zahnungs¬ 
geschäft  und  auch  aus  andern*  allein  durch  die 
grofse  Reizbarkeit  derselben  begründeten  Ursa¬ 
chen,  sind  von  keiner  grofsen  Bedeutung,  Blut¬ 
brechen  aus  rein  örtlichen  Ursachen,  daher  orga¬ 
nischen  Fehlern  des  Magens,  äufseren  Verletzun¬ 
gen,  verschluckten  scharfen  Dingen,  ist  immer 
höchst  gefährlich. 

Die  Gefahr  bei  der  chronischen  Form  ist  zwar 

< 

weniger  dringend  ,  aber  fast  noch  gröfser  als  bei 
der  acuten.  Chronische  Zerrüttungen  in  der  Or¬ 
ganisation  der  Baucheingeweide  liegen  hier  fast 
immer  zum  Grunde,  und  diese  sind  unheilbar. 

Je  mehr  man  dieses  daher  zu  fürchten  hat,  desto 
schlimmer.  Es  ist  hier  nicht  die  Menge  des  ver- 
lohren  gegangenen  Blutes,  sondern  die  Zerrüttung 
der  ganzen  Organisation,  die  den  Tod  herbei¬ 
führt,  Doch  werden  zuweilen  auch  durch  die  Me- 
läna  Anschwellungen  und  Verhärtungen  der  Ein¬ 
geweide  gehoben. 

Die  Heilung,  Sie  ist  in  der  acuten  und 
chronischen  Form  wesentlich  verschieden  •  daher 
von  beiden  besonders,  1  I 

A)  Behandlung  der  acuten  Form.  Sie 

ist  natürlich  anders  im  Anfall  selbst  und  anders 

♦ 
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nachdem  er  beendigt  ist,  theils  um  die  üblen  Fol¬ 
gen  zu  heben,  theils  um  Rückfälle  zu  verhüten* 
i)  Verf ahrungs w  eise  im  Anfall,  Das 
erste  ist  auch  hier  die  Gelegenheitsursache  aufzu¬ 
suchen  und  diese,  wenn  sie  noch  fortwirkt,  zu 
entfernen  oder  wenigstens  zu  mindern,  welches 
freilich  in  den  wenigsten  Fällen  möglich  ist.  Soll¬ 
ten  daher  scharfe  Stoffe  im  Magen  vorhanden 
seyn,  so  wickelt  man  diese  ein,  und  verdünnt  sie, 
am  besten  durch  schleimigte  Mittel,  arabische 
Gummiauflösung,  frische  Milch,  Buttermilch,  Emul¬ 
sionen,  Salepdecoct;  bei  etwa  verschluckten  Gif-. 
tön  durch  ihre  Gegengifte,  reicht  bei  verschluck¬ 
tem  Glase  vielen  Mehlbrei,  Sind  scharfe  galligte 
Stoffe  vorhanden,  und  man  erkennt  dieses  an 
den  bekannten  Zeichen  der  gaJligten  Polycho- 
lie,  aufserdem  der  epidemischen  galligten  Konsti¬ 
tution,  der  Gelegenheits Ursache,  z,  B«  heftiger  Er- 
zürnung  und  dem  Gharakter  des  begleitenden  Fie¬ 
bers;  so  mufs  man  das  Brechen  eher  auf  eine 
sanfte  Weise  befördern  als  stillen,  damit  diese  so¬ 
bald  als  möglich  ausgeworfen  werden.  Auch  ein 
paar  Efslöffel  voll  Zitronensaft  korrigiren  hier  auf 
einige  Zeit  die  Schärfe  der  Galle,  stillen  dadurch 
das  Blutbrechen,  und  dann  giebt  man  sogleich 
ein  Brechmittel  nach  bekannten  Regeln,  Behut¬ 
samkeit  ist  hier  freilich  sehr  nöthig;  besonders  mufs 
man  sicher  in  der  Diagnose  seyn,  sonst  kann  man 
grofsen  Schaden  anrichten,  (Richters  medizin. 
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chir.  Beobacht.  Tom.  I.  Keks  Abh.  u.  Beobacht. 
Tom.  II.  p.  3 7*)  Bei  vieler  Säure  im  Magen  dient 
Magnesia.  Verschluckte  Blutigel  erfordern  den 
Gebrauch  von  Kochsalz  in  Essig  oder  Wasser  auf¬ 
gelöst  und  müssen  sobald  als  möglich  durch  ein 
Brechmittel  ausgeleert  werden.  Auch  siifses  Man¬ 
delöl  wird  gegen  sie  empfohlen.  Bei  unterdrück¬ 
ten  Hämorrhoiden  und  der  Menstruation  passen 
Blutige!  an  die  Öffnung  des  Mastdarmes  und  die 
grofsen  Schaamlefzen  ?  Schröpfköpfe  an  das  Heili- 

3  O  .  <  _ 

genbein  und  die  innere  Seite  der  Schenkel;  Dampf¬ 
bäder,  Fomentationen  dieser  Theile,  erweichende 
Klystiere,  warme  reizende  Fufsbäder  etc.  Das 
Blutbrechen  vorn  Druck  der  schwangeren  Gebär¬ 
mutter,  erfordert  eine  Lage,  wo  dieser  Druck  auf- 
hört,  oder  wenigstens  möglichst  gemindert  wird; 
das  von  Anstrengungen  beim  Gebähren  oder  einer 
fehlerhaften  Lage  des  Kindes,  möglichste  Beschleu¬ 
nigung  der  Entbind  an g. 

Dein  zunächst  behandelt  man  das  Blutbrechen 
nach  seinem  hervorstechenden  Charakter.  Hat 
man  in  seltenen  Fähen  zu  vermuthen,  das  es 
wirklich  entzündlicher  Natur  ist,  so  verfährt  man 
antiphlogistisch.  Biutausjeerungen  sind  zwar  in 
dringenden  Fällen  vorzunehmen^  erfordern  aber 
doch  unendlich  mehr  Behutsamkeit  als  im  Blut¬ 
speien.  Rein  entzündlich  ist  das  Blutbrechen  wirk¬ 
lich  sehr  selten,  ist  dieses  aber  die  Menge  des  aus¬ 
geleerten  Blutes  so  bedeutend,  dafs  sehr  bald 


der  entgegengesetzte  Zustand  der  Entleerung  und 
Schwäche  h erb eige Führt  wird;  aufserdern  doch  mei¬ 
stens  auf  die  unvermeidliche  Wiederholung  des 
Anfalles  zu  rechnen.  (Qua rin  de  morb.  thron » 
p.  174«)  Eher  noch  als  allgemeine  passen  örtliche 
Blutausleerungen  durch  Blutigel  an  die  besonders 
bei  der  äufseren  Berührung  schmerzhafte  Steile  des 
Magens  oder  Unterleibes^  Innere  Antiphlogistica 
(Salpeter1,  vegetabilische  Säuren)  kann  man  nicht 
anwenden,  weil  sie  zu  unmittelbar  auf  die  leiden¬ 
den  Theile  wirken;  jedoch  mufs  das  etwa  gereichte 
Getränk  kalt  seyn.  Auch  Buttermilch  und  saure 
Molken  werden  empfohlen.  Sehr  zweckmäfsig  sind 
hingegen  antiphlogistische  Klystiere  aus  abführen¬ 
den  Mittelsalzen;  besonders  auch  um  die  stets  hart¬ 
näckige  Verstopfung  zu  heben,  und  das  etwa  in 
den  Darmkanal  ergossene  Blut  auszuleeren. 

In  dem  bei  weitem  häufiger  vorkommenden 
krampfhaften  Blutbrechen  verfährt  man  antispas- 
modisch.  Auch  hier  müssen  äufsere  Mittel  die 
Hauptsache  thun.  Man  ghebt  lauwarme  Fufsbäder 
mit  Asche,  vegetabilischem  Laugensalz  und  Senf; 
selbst  allgemeine  warme  Bäder  ;  sucht  durch  Vesi- 
catorien  und  Senfpflaster  den  Reiz  von  dem  inne¬ 
ren  Theilen  nach  der  Blaut  abzuleiten;  setzt 
trockne  Schröpfkopfe  auf  die  Magengegend;  legt 
auf  dieselbe  ein  Pflaster  aus  Therme;  macht  auf 
sie  warme  Umschläge  von  erweichenden  Breien; 
Fomentationen  yon  Schierlingkraut*  Bilsenkraut* 


Wermuth  >  Chamillen  ,  Einreibungen  von  flüchtiger 
Salbe  mit  Kampher  und  Opium ;  öligte  Einrei- 

w 

bungen  von  ätherischen  Oien,  Chamillen-BiIsen- 
krautöl.  Mit  den  inneren  Mitteln  ist  selten  viel 
auszurichten;  sie  wirken  zu  sehr  unmittelbar  auf 
die  leidenden  Theile  und  vermehren  oft  eher  das 
Erbrechen  als  dafs  sie  es  stillen.  Im  Anfänge  pas¬ 
sen  immer  nur  die  schwächeren  und  in  kleinen 
Gaben;  auch  nicht  etwa  solche,  die  die  Thätigkeit 
der  Gefäfse  noch  vermehren,  z.  B.  Wein  oder  ver- 
süfste  Sauren;  auch  nicht  in  einem  Menstruum  und 
überhaupt  in  so  kleinen  Portionen  als  möglich. 
Kleine  Portionen  von  Zimmt-  oder  Pfeffermünz¬ 
wasser  werden  noch  am  besten  vertragen.  Auch 
ein  sehr  konzentrirter  Aufguß  der  Digitalis,  aber 
nur  theelöffelw eise  gereicht,  wird  empfohlen.  (War- 
Iburg  diss.  de  naematemesi .  i8o3j)  In  verzweifel¬ 
ten  Fällen  schreite  man  selbst  zum  Opium*  jedoch 
anfänglich  nur  in  sehr  kleinen  Gaben. 

Je  mehr  die  Blutung  passiv  ist;  von  Afconie, 
Schwäche  und  aufgelöster  Beschaffenheit  der  Säfte 
entsteht,  desto  eher  passen  dann  die  Thätigkeit 
der  Gefäfse  belebende  adstringirende  Mittel, 
nach  den  bei  dem  Blutspeien  gegebenen  Kegeln. 
Besonders  empfohlen  werden  die  natürlichen  Bal¬ 
same,  zumal  Terpentinöl  zu  io  Tropfen  mit  Eigelb 
abgerieben,  und  Zirmntwasser.  (Adair  AbhandL  f. 
pract.  Ärzte.  Voh  XVI.  p.  135.  Richters  chir» 
Bibi.  Vol.  XIV,  p.  334*)  Die  Zimmttinctur;  die 
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Columbo  zu  Gr.  x  mit  eben  so  viel  gepulverten 

% 

Krebssteinen ;  das  Leinöl  zu  5üj  mit  5j  weinigter 

HhabarbertmCtur,  auf  einmal  zu  nehmen  (Grif- 

# 

fith);  die  mineralischen  Säuren,  besonders  die 
aqua  Rabelii  (Abhandl.  f.  pract.  Arzte.  Vol.  I.  St. 
5*  p*  to6);  das  Kochsalz,  nach  den  beim  ßlut- 
speien  gegebenen  Regeln  (Michaelis,  Rush); 
der  Alaun,  besonders  die  Alauumolken.  Ein  Quent¬ 
chen  Alaun  auf  ein  Maafs  Milch  mit  Zucker,  alle 
zwei  Stunden  zwei  Efsloffel  voll.  (Bang  medic. 
Praxis»  p.  56.5.)  In  Verzweifelten  Fällen  wendo 
man  selbst  die  Kälte  an;  mache  äusserlieh  Um- 

t 

schlage  von  Eis  und  Schnee  auf  die  Magengegend, 
und  gebe  auch  innerlich  Eis  oder  sehr  kaltes 
Schnee \Vasser»  (Michelotti,  Rurserius  1.  c.  p. 
2 3p.)  Innere  adstringirende,  styptische  Mittel  er¬ 
fordern  übrigens  in  keinem  andern  Blut  Hufs  gros¬ 
sere  Vorsicht  als  im  Blutbrechen.  Sie  wirken  zu 
sehr  und  unmittelbar  auf  die  leidenden  Tbeile; 
können  dadurch  Veranlassung  zu  Entzündung  in 
ihnen,  Magenverhartungen  und  andern  Fehlern  der 
Organisation  werden»  Nur  wenn  der  Blutflufs  so 
staik  wird,  rlafs  daraus  dringende  Lebensgefahr 
entsteht,  darf  man  sich  ihre  Anwendung  .  erlau¬ 
ben. 

Der  Kranke  mufs  übrigens,  so  lange  der  Anfall 
dauert  und  auch  nach  demselben,  wenn  man  etwa 
noch  Rückfälle  zu  vertnuthen  hat,  die  höchste  mo~ 

1 

ralisehe  und  physische  Ruhe  beobachten ;  horizontal 


liegen  und  nur  wenig  warm  bedeckt  werden«,  Hat  er 
Verstopfung,  so  hebt  man  diese  durch  eröffnende 
Klystierei  Dieses  auch  schon  früh  und  selbst  wäh¬ 
rend  der  Blutung  durch,  wenn  gleich  sehr  gelin¬ 
de,  innere  Mittel  (Tamarinden)  zu  thun,  mögte 

s  i  * 

doch  nicht  rathsam  se,yn.  Auch  mufs  der  Kranke 
nur  sehr  wenig,  wo  möglich  gar  nichts  trinken ; 
dieses  vermehrt  stets  die  Neigung  zum  Erbrechen. 
Bei  grofsem  Durst  lasse  man  indessen  trinken ; 
aber  immer  kalt  und  nur  kleine  Portionen  einer 
s.chleimigten  oder  auch  sehr  gelinde  zusammenzie¬ 
hende  Mischung;  Senf  -  Alaunmolken,  sehr  ver¬ 
dünnte  Limonade  mit  vielem  Zucker,  Zucker¬ 
wasser,  .Ghamillenthee$  schwache  Fleischbrühe, 
Hafergrützschleim ,  Mandelmilch  ,  aber  immer  nur 
efslöffel weise.  Entstehen  -während  dem  Blutbrechen, 
Ivie  häufig,  Ohnmächten;  so  erwecke  man  den 
Kranken  aus  diesen  niemals  durch  ein  zu  tumul- 

L 

tuarisches  Verfahren  und  die  Anwendung  sehr  star¬ 
ker  Mittel;  sind  sie  nicht  zu  heftig,  so  kann  man 
warten,  bis  er  sich  wieder  von  selbst  erholt.  Es 
kommen  aber  freilich  auch  Fälle  vor,  wo  das 
schwache  Leben  schnell  wieder  erweckt  werden 
mufs,  wenn  es  nicht  gänzlich  erlöschen  soll.  Man 
reibt  dann  die  kalten  Extremitäten  mit  erwärmten 
Tüchern,  läfst  an  scharfe  Dinge  riechen,  und  braucht 
überhaupt  die  bekannten  Erweckungsmittel» 

2)  VerfahrungsWeise  nach  beendigtem 
Anfall«,  Hat  man  noch  liiickfälle  zu  fürchten,  und 

die- 


i 


dieses  ist  immer  der  Fall,  wenn  die  krampfhaftet 

Beschwerden  in  der  Magengegend  noch  nicht  auf- 

geliort  haben,  die  Extremitäten  noch  kalt  und  die 

Gesichtsfarbe  bleich  sind:  so  rnufs  man  so  lange 

noch  sehr  behutsam  in  der  Anwendung  äufserer 

und  innerer  Pieize  seyn :  dem  Kranken  die  höchste 

Ruhe  empfehlen,  ihm  nicht  erlauben  aus  dem 
/  < 
Bette  aufzustehen,  selbst  etwanige  Darmausleerungen 

müssen  in  diesem  vorgenommen  werden.  Auch  die 

übrige  ärztliche  Behandlung  setzt  man  so  fort  wie 

während  dem  Blutbrechen;  jedoch  nicht  mehr  mit 

der  Sorgfalt  und  in  dem  Grade.  Besonders  mufs 

man  auch  jetzt  noch  immer  nur  weniges  kaltes 

Getränk,  wozu  Buttermilch,  Alaunmolken,  pdei 

*  t 

sehr  mit  Wasser  verdünnter  Essig  besonders  em¬ 
pfohlen  y/erden,  reichen* 

Erst  wenn  man  vor  der  Hand  gegen  einen 
neuen  Anfall  glaubt  gesichert  zu  seyn,  sey  man 
darauf  bedacht,  die  schädlichen  Folgen  des  Blut¬ 
brechens  zu  heben*  Zuerst  mufs  man  hier  den 
Kranken  gelinde  nach  unten  abfiihren  lassen,  um 
das  immer  noch  in  dem  Magen  befindliche,  oder 
mehr  oder  weniger  in  den  unteren  Theil  des 
Darmkanals  gelangte  geronnene  Geblüt  auszulee¬ 
ren.  Hierzu  dürfen  aber  niemals  starke  abführende 
Mittel ,  am  wenigsten  etwa  Mittelsalze  gewählt 
werden#  Oft  sind  schon  wiederholte  sanfte  Kly~ 
stiere  aus  Molken  oder  Wasser  mit  etwas  Honig 
oder  Essig  hinlänglich«  Wirken  diese  nicht  stark 

1/4  '  Y  ' 


genug,  so  gebe  man,  jedoch  nicht  eher  als  24 
Stunden  nach  dem  Anfall  Tamarindenmolken,  oder 
eine  Aullösung  des  Cassienmarkes  und  der  Manna, 
etwa  bei  grofser  Atome  des  Darmkanals  einfache 
Rhabarbertinctur  mit  aromatischem  Wasser,  und 

ff  >  -  i  _  -  .  .  t  ..  -f-- 

setze  diese  Arzneien  so  lange  fort,  bis  der  Abgang 
unschadhaft  wird,  nicht  mehr  mit  geronnenem 
Blute  vermischt  ist,  und  sich  der  Kranke  danach 
erleichtert  fühlt.  Zuweilen  ereignet  es  sich  aber 
auch  wohl,  dafs  schon  sich  von  selbst  ein  starker, 
angreifender  Durchfall  nach  dem  Blutbrechen  ein¬ 
stellt,  den  man  eher  behutsam,  besonders  durch 
schleimigte  Mittel  mäfsigen,  als  noch  befördern 
mufs.  r 

Nun  kann  man  auch  nach  und  nach  anfangen 
eine  kräftigere  Nahrung  zu  gestatten,  um  die  stets 
bedeutende  Schwäche  zu  heben,  welche  immer 
gänzlich  vermieden  werden  mufs,  so  lange  man 
noch  einen  Rückfall  der  Blutung  zu  befürchten 
hat.  Sie  mufs  zwar  nährend,  aber  möglichst  leicht 
verdaulich  seyn ;  z.  t>.  Reisschleim,  das  Gelbe  vom 
Ei  mit  etwas  süfsem  Weine  vermischt,  Gelees, 
Brühen  von  Kalb- oder  Hühnerfleisch.  Alles  Schar¬ 
fe,  reizende,  spirituöse  Getränk,  zu  derbe,  blä¬ 
hende,  leicht  in  Gehrung  übergehende  Speisen, 
müssen  noch  lange  sorgfältig  vermieden  werden, 
und  der  Kranke  sich  besonders  vor  Überladungen 
des  Magens,  heftigen  Gern üthsaffectert ,  zumal  Zorn, 
zu  vielem ,  warmem,  erschlaffendem  Getränk,  an- 
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haltender  Leibesverstopfung,  starker  Bewegung, 
Erhitzung  und  Erkältung,  zumal  der  Füfse,  hüten, 
wenn  nicht  Rückfälle  erfolgen  s ollen;  Unter  dsn 
Arzneimitteln  passen  solche,  die  gleichfalls  der 
grofsen  allgemeinen  Schwäche*  aber  zugleich  den 
sehr  empfindlichen ,  reizbaren  Zustande  der  Ver¬ 
dauungsorgane  angemessen  sind;  daher  nur  leichte, 
nicht  erhitzende  Amara,  etwa  Extracturn  fumz- 
riae ,  taraxaci ,  graminis  etc .  in  einem  aromati¬ 
schen  Wasser  aufgelüst;  ein  schwacher  Aufgufs 
der  Quassia  mit  Kalchwasser;  ein  kalter,  halb  wei- 
nigter,  halb  wässerigter  Aufgufs  der  China,  vor¬ 
züglich  auch  das  auf  dem  kalten  Wege  bereitete 
Extract  derselben.  Bei  grofser  Atonie  und  Schwä¬ 
che  des  ganzen  Darmkanales ,  leistete  die  weinigte 
Rhabarbertinctur  die  ausgezeichnetesten  Dienste. 
(Richter.)  Diese  Behandlung  ist  die  zweekmäs- 
sigste,  um  wo  möglich  Rückfalle  zu  verhüten;  be¬ 
sonders  wenn  die  eigentliche  Ursache  von  der  Art 
ist,  dafs  sie  nur  erst  schwer  und  spät*  oder  gar 
nicht  gehoben  werden  kann. 

Die  Radicalcur  des  Blutbrechens  beruhet 
dann  in  der  ausser  dem  Anfall  unternommenen 
Hebung  eben  dieser  Ursachen,  und  ist  natürlich 
nach  dem  verschiedenen  Krankheitszustande,  von 
welchem  das  Übel  ein  Symptom  ist,  sehr  mannig¬ 
faltig.  Man  behandelt  demnach  gestopfte  oder  im 
Flufs  unterdrückte  Hämorrhoiden  oder  Menstrua- 
tion  nach  bei  diesen  Blutflüssen  zu  gebenden  Re- 
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geln;  heilt  die  Hypochondrie  und  Hysterie;  löst 
die  etwa  vorhandenen  Verstopfungen  auf;  unter¬ 
drückt  ein  kaltes  Fieber,  dessen  Paroxysmus  je¬ 
desmal  mit  einem  heftigen  Blutbrechen  eintritt, 
möglichst  schnell  durch  China;  heilt  den  Scorbut 
durch  Mineralsäuren  etc.  Bei  der  Anwendung  der 
Verschiedenen  zu  diesem  Zweck  verordneten  Mit¬ 
tel  hat  man  übrigens  immer  ganz  besondere  Rück¬ 
sicht  auf  den  sehr  empfindlichen  Zustand  des 
Magens  zu  nehmen,  damit  man  nicht  mehr  da¬ 
durch  schadet  als  nützt,  und  selbst  Anfälle  der 
Krankheit  hervorruft* 

B)  Behandlung  der  schwarzen  Krank¬ 
heit.  ( melaena .) 

r)  Verfahrungs weise  im  Anfalle.  Die  et- 
wanigen  Ausleerungen  der  schwarzen  Massen  und 
des  geronnenen  Geblütes  hier  zu  hemmen,  ist 
theils  unnöthig;  theils  selbst  schädlich,  denn  das 
Blut  war  hier  schon  ausser  den  Wegen  der  Zirku¬ 
lation  ,  wird  durch  seinen  Druck  und  Reiz  im 
Unterleibe  schädlich,  mufs  ausgeleert  werden  und 
in  der  That  folgt  auch  darauf  einige  Erleichterung; 
ja  die  etwanig  vorhandenen  Anschwellungen  der 
Milz  verlieren  sich  selbst  wohl  danach.  Man  gebe 
daher  nichts,  was  etwa  Verstopfung  macht,  be¬ 
sonders  keine  adstringirende  Mittel.  Ja  man  be¬ 
fördere  die  Ausleerungen  selbst  durch  gelinde  er¬ 
öffnende  Klystiere  und  innere  abführende  Mittel, 
(Ricinusöl)  wenn  sie  nicht  gehörig  erfolgen  wol- 
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len;  begnüge  sich  höchstens,  zu  starke  Durchfälle 
i durch  schleimigte  Mittel  (arabisches  Gummi)  zu 
(mindern. 

Dagegen  kommt  es  darauf  an,  gegen  den  mei- 
o  o 

stens  die  Ausleerungen  begleitenden  krampfhalten 
Zu sfcand  zu  wirken,  und  die  Kräfte  möglichst  zu 
unterstützen,  damit  der  Kranke  die  ungeheuer  .an¬ 
greifenden  Ausleerungen  erträgt.  Besonders  suche 
man  ein  etwa  vorhandenes  krampfhaftes  Erbrechen 
zu  stillen,  durch  aromatische  flüchtige  Einreibun¬ 
gen  mit  Opium,  ein  Theri&cpflaster,  ein  Vesicato- 
rium  auf  die  Magengegend,  innere  krampfstillende 
Mittel,  und  im  Nothfall  selbst  durch  Opium,  dem 
indessen,  weil  es  so  leicht  Verstopfung  macht,  das 
von  einigen  sehr  gerühmte  Kirschlorbeerwasser, 
vielleicht  vorzuziehen  ist.  (Thilenius  Bemerk, 
p.  193.)  Auch  die  heftigen  Krämpfe  im  Unterleibe 
besänftige  man  durch  die  bekannten  äulseren  Mit¬ 
tel,  und  vorzüglich  antispasmodische  Kivstiere  aus 
Valeriana  infusum,  Asa  foetida  etc.  Für  die  Un¬ 
terhaltung  der  Kräfte  sorge  man  durch  klein© 
Gaben  flüchtig  reizender  Mittel,  guten  sülsen  Wein, 
ätherische  Oele  auf  Zucker,  Essigäther  etc. ,  die 
aber  alle  in  möglichst  kleinen  Portionen  gegeben 
werden  müssen,  damit  sie  nicht  etwa  Brechen  er¬ 
regen  oder  dieses  befördern.  So  lange  der  Anfall 

o 

dauert,  giebt  man  entweder  gar  keine  oder  doch 
nur  höchst  wenige,  milde  Nahrungsmittel  und  Ge¬ 
tränke.  Zu  letzterem  wird  besonders  Buttermilch) 


342 


oder  Molken  empfohlen,  die  vielleicht  durch  Ein¬ 
hüllung  der  scharfen  oder  fauligten  Stoffe  wirksam 
sind.  Die  Ursachen  der  Meläna  sind  übrigens  fast 
ohne  Ausnahme  chronisch ,  und  daher  nicht  von 
der  Art,  dafs  während  dem  Anfalle  dagegen  ge¬ 
wirkt  werden  kann.  Bei  einer  Anomalie  der  Men¬ 
struation  reichte  man  indessen  in  diesem  die  Be- 
stuchefsche  Nerventlnctur  ,  ( Sp.  sulphur,  aeiher . 

martiat.)  alle  drei  Stunden  zu  15  Tropfen,  wonach 
das  Blutbrechen  aufhörte,  und  die  Menstruation 
sich  wieder  einstellte.  (Hufßland’s  Journ.  Vol.  II. 
p.  611.) 

2)  Verfall  rungsweise  ausser  dem  An¬ 
fall.  Da  das  Übel  so  sehr  langsam  heranna¬ 
het  und  so  lange  vorausgehende  Vorboten  hat,  so 

fragt  sich  zunächst,  ob  man  dem  Ausbruch  dessel- 

-  N  / 

ben  nicht  vorzubeugen  vermag?  Allerdings  ist  die¬ 
ses  möglich;  nur  mufs  man  niemals  die  vorhande¬ 
nen  Beschwerden  im  Unterleibe,  als  von  sogenann¬ 
ten  gastrischen  Stoffen  erzeugt,  betrachten,  und 
deswegen  starke  abführende  Mittel  oder  gar  wie¬ 
derholte  Brechmittel,  auch  eben  so  wenig  starke, 
erhitzende,  spirituöse,  bittere  Arzneien,  in  der 
Absicht,  um  die  grofse  Schwäche  in  den  Verdau- 
ungsorganen  zu  heben,  dagegen  an  wenden.  Hier¬ 
durch  vermehrt  man  die  Congestionen  nach  dem 
Unterleibe,  und  so  den  Ausbruch  der  Krankheit. 
Weit  eher  sind  die  rnilcjen,  nicht  erhitzenden, 
^uflÖsenden  und  Krämpfe  besänftigenden  Mittel, 
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denn  die  Verstopfung  ist  immer  zugleich  auch 
'  krampfhaft,  angezeigt;  daher  die  seifenartigen  Ex- 
tracte  des  Löwenzahns,  Erdrauches,  der  Sapona- 
ria ,  der  Graswurzel,  das  extractum  chclidonii , 

:  Brech Weinstein  in  kleinen  Gaben  (Tom.  1.  p.  771.) 
oder  Pillen  aus  Bibergeil  mit  stinkendem  Asand, 
Galbanum,  venedischer  Seife  etc.  Dabei  mufs  der 
Kranke  eine  zweckmäfsige  Lebensweise  führen ; 
eine  zwar  nahrhafte,  aber  nicht  erhitzende,  stark 
reizende,  schwer  verdauliche  Kost  genießen,  nicht 
viel  spirituöse  Getränke ,  nur  wenig  eines  guten 
1  und  starken  Weines,  noch  besser  gutes,  nahr¬ 
haftes  Bier,  keine  sauere  Weine  etc.  trinken; 
niemals  Verstopfung  dulden,  zu  der  die  Neigung 
sehr  grofs  ist;  diese  durch  eröffnende  Klystiere, 
und  im  Nothfall  leichte  Abführungsmittel  gehoben 
werden;  eine  sitzende  Lebensart  mit  fleißiger  Be¬ 
wegung,  besonders  in  freier  Luft,  durch  Fahren 
und  Pieiten,  vertauschen.  Die  Kämpfschen  Visce- 
ralklystiere  sind  allerdings  hier  oft  sehr  zweck¬ 
mäßig  ,  ob  sie  sich  aber  nicht  vielleicht  in  man¬ 
chen  Fällen  ihre  Infarctus  selbst  erzeugen,  davon 
an  einem  andern  Orte.  Auch  die  Wassercur  wird 
empfohlen,  Zuweilen  geht  bei  dem  Gebrauch  die¬ 
ser  verschiedenen  Mittel  ohne  weitere  Bostchwer- 
den  viel  verkohltes  Geblüt  durch  den  Stuhlgang 
ab,  und  dann  hat  man  gewonnen.  Den  Beschluß 
der  Cur  macht  dann  China  und  Eisen.  Häufig 
entscheidet  auch  ein  Fieber,  was  zwar  häufig  sehr 
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böser  Natur  ist,  während5  welchem  grofse  Massen 
schadhafter  schwarzer  Materie  ausgeleert  werden, 
nachdem  aber,  wenn  es  der  Kranke  glücklich  über¬ 
steht,  er  sich  wie  neugeboren  fühlt,  diesen  Zu¬ 
stand. 

Nach  geendigtem  Anfall  ist  es  besonders  nöthig, 
sorgfältig  durch  eröffnende  Klvstiere  und  gelinde 
Äbführungsmittel,  die  vielen  schadhaften  Stoffe  ge¬ 
hörig  auszuleeren»  Zur  Radikalem:  pafst  dann  eben¬ 
falls  das  so  eben  angeführte  Verfahren.  Die  Haupt¬ 
sache  dabei  ist  übrigens  immer,  zur  rechten  Zeit 
den  Übergang  von  den  auflösenden  zu  den  stär¬ 
kenden  Mitteln  (China,  Eisen)  zu  machen,  die  in 
der  Vhat  oft  ganz  allein  hartnäckige  Geschwülste 
der  Leber  und  Milz  glücklich  zertheilt  haben.  Selbst 
von  der  Anwendung  der  Moxa  und  des  glühen¬ 
den  Eisens  auf  solche  Verhärtungen  hat  man  ei¬ 
nen  guten  Erfolg  gesehen.  (Spangenberg  L  c9 

P-  3740  ' 

Die  Hämorrhoiden»  die  goldene  Ader, 
(Haemorr  hoi  cle  s.J 

Stunzer  über  die  goldene  Ader.  Wien  1788* 

Wz.  Trnka  de  Krzowitz  hist,  haemorrh.  omnis  aevi  obserp, 
etc .  Oper,  posbh.  edit.  Hierin .  1794* 

Alberti  Tractatus  de  Haemorr hoidibus . 

F,  Hildebrand  über  die  blinden  Hämorrhoiden.  Erlangen 
1795. 

Gonradi  von  den  Hämorrhoiden.  Marburg  1804. 
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Die  Hämorrhoiden,  allein  als  Blutflufs  betrach¬ 
tet,  bestehen  in  einem  chronischen  Blutverlust  aus 
den  Gefäfsen  des  Mastdarmes,  der  durch  eine  ei¬ 
gentümliche  Krankheit  der  Blutgefäfse  desselben 
bedingt  wird.  Allein  dem  allgemeinen  Sprachge¬ 
brauch  gemäfs ,  belegt  man  auch  die  diesem  Blut- 
flufs  vorhergehende  krankhafte  Anlage;  die  aus 
der  dabei  statt  findenden  Plethora  des  Unterleibes 
hervorgehenden  Beschwerden ;  manche  Krankheits¬ 
zustände,  die  eben  zu  jener  Vollblütigkeit  Veran¬ 
lassung  werden;  manche  Zufälle  von  Schärfen,  die 
sich  gleichzeitig  zeigen;  endlich  die  örtlichen  und 
allgemeinen  Beschwerden,  die  theils  dem  Blutflufs 
vorhergehen,  theils  auf  ihn  folgen,  mit  dem  Na¬ 
men  der  Hämorrhoiden.  Da  nun  alle  diese  Krank¬ 
heitszustände  allerdings  unter  sich  in  dem  genaue-* 
sten  ursächlichen  und  auch  therapeutischen  Ver¬ 
hältnis  stehen,  so  müssen  sie  nothwendig  zusammen 
abgehandelt,  können  unmöglich  von  einander  ge¬ 
trennt  werden.  Wahr  ist  es  indessen,  dafs  hier 
die  Verwirrung  grofs  ist;  die  Formen,  welche  die 
Häcoörrhoidalkrankheit  im  weitesten  Sinne  des' 
Wortes  annimmt,  so  mannigfaltig  sind,  dafs  es 
sehr  schwer  ist,  ein  allgemeines  Bild  derselben 
zu  entwerfen;  auch  häufig  manche  Krankheitser- 
scheinungen  mit  diesem  Namen  belegt  werden, 
die  es  durchaus  nicht  verdienen ,  und  die 
auf  ganz  andern  ätiologischen  Verhältnissen  be¬ 
ruhen. 
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Zuerst  eine  allgemeine  Übersicht  dieser 
eben  so  häufig  vorkommenden  als  allgemein  ver¬ 
breiteten  Krankheitsform,  Gestörte  Zirkulation  der 
Säfte  und  Vollblütigkeit  im  Unterleibe,  sei  es  nun 
durch  wirkliche  Verstopfung  oder  allein  Krampf, 
oder  aus  was  für  einer  Ursache  es  wolle,  findet 

sich  stets  bei  der  Hämorrhoidalkrankheit.  Hier- 

/ 

durch  wird  das  Volumen  der  Gefäfse  ausgedehnt; 
die  stockenden  Säfte  werden  scharf;  die  Folge 
davon  ist  ein  bedeutender  Reiz,  und  auf  di^e  Art 
entstehen  allerhand  Zufälle  der  Reizung ,  denen 
man  den  Namen  der  Häm orrhoid  alb  es ch  wer¬ 
den  ( Molimin ß  Jiaemorrhoidalia)  giebt.  Werden 
die  Venen  des  Mastdarmes  hierbei  varikös  ausge- 
*  dehnt;  oder  ergiefst  sich  aus  ihnen  das  Blut  unter 
die  innere  Haut  des  Mastdarmes,  so  kann  man 
diese  Auftreibungen  wahrnehmen;  es  sind  dieses 
die  blinden  Hämorrhoiden,  Hämorrhoi- 
dalknoten,  Zacken.  ( Haemorrhoides  coecae.) 
Geben  endlich  die  Gefäfse  dem  ein  dringen  den 
Blute  nach  und  öffnen  sie  sich,  so  fliehst  dieses 
durch  die  Öffnung  des  Mastdarmes  ab,  fliefsende 
Hämorrhoiden  (H*  fluentes).  Hat  sich  die  Na¬ 
tur  an  den  Hämorrhoidalflufs  gewöhnt;  wird  da¬ 
durch  eine  Plethora  des  Unterleibes  von  Zeit  zu 
Zeit  gehoben;  ein  im  Übermaafs  bereitetes  Blut 
oder  wohl  gar  ein  scharfer  Stoff  aiisgeleert,  und 
er  nun  plötzlich  im  Flufs  unterdrückt,  so  entste¬ 
hen  daraus^  meistens  sehr  heftige  Zufälle;  die 
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unterdrückten  Hämorrhoiden  ( IL  suppres - 
sae).  Minder  heftig,  mehr  chronisch  sind  diese 
gewöhnlich,  wenn  sich  die  Hämorrhoiden  nur  nach 
und  nach  verlieren ,  die  Blutung  nicht  mehr  zur 
gewöhnlichen  Zeit  eintritt;  die  gestopften  Hä* 
morrhoiclen  ( H,  obstriictcie )f  Zuweilen  wird  der 
in  der  Regel  nicht  sehr  heftige  Blutflufs  sehr  stark 
und  entkräftend;  die  Libermäfsigen  Hämorr¬ 
hoiden  ( II.  nimiae).  Werden  die  Zacken  oder 
blinden  Hämorrhoiden  aufserordentlich  grofs ,  und 
verschwinden  sie  nicht  mehr  durch  einen  Druck 
auf  sie  und  zu  gewissen  Zeiten,  so  nennt  man  sie 
Sackhämorrhoiden  (H.  saccatae).  Entzünden 
sich  diese,  verursachen  sie  dadurch  sehr  heftige 

mit  starkem  Fieber  verbundene  Schmerzen,  so  er- 

% 

halten  sie  den  Namen  der  wiithenden  Hämorr- 

1 

hoiden  (II.  furentes).  Auch  treten  sie  wohl  zur 
Öffnung  des  Mastdarmes  heraus;  der  Sphincter 
desselben  zieht  sich  hinter  ihnen  zusammen,  und 
sie  können  nicht  mehr  zurückgebracht  werden; 
die  eing  es  p  errten  Hämorrhoiden  ( II.  in - 
carceratae ).  Wirkt  der  Hämorrhoidalreiz  weniger 
auf  den  Mastdarm  als  auf  die  nahe  liegenden  Ge- 
schlechtstheile  und  Ufin Werkzeuge,  welches  häufi¬ 
ger  bei  Männern,  seltener  bei  Frauen  der  Fall  ist, 
so  entstehen  daraus  die  Hämorrhoiden  der 
Gesch lec htstheile  und  Urinblase  (II.  geni- 
talium ,  vesicae ).  Wirkt  Hämorrhoidalreiz  und 
Scharfe  weniger  auf  die  Blutgefäfse,  mehr  auf  die 

1 

( 


348 


Schleimhaut  und  die  Drüsen  des  Mastdarmes,  und 
bringt  diese  zu  einer  vermehrten  und  veränderten 
Schleimabsonderung,  so  nennt  man  dieses  die 
S chlei  m hä  rn  or  rh  oi  d en  ( H,  mucosae )%  Wer¬ 
den  durch  diese  endlich  auch  die  äufseren  Theile 
in  der  Gegend  des  Mastdarmes  affizirt,  so  entste¬ 
het  daraus  starker,  oft  sehr  stinkender  Schweifs 
am  Mittelfleisch  (Suäor  perinaei  haemo  rrho  ula~ 
Hs ) ;  ein  unerträgliches  Fressen  und  Jucken  an 
ihm,  dem  Hodensack  oder  der  Öffnung  des  Mast¬ 
darmes  (Serpigo  haemo  rrhoidalis ) ,  oder  flechten¬ 
artige  Ausschläge  an  diesen  Theilen. 

Von  jedem  dieser  Zustände  mm  besonders ;  bei 
welcher  Gelegenheit  am  besten  das,  die  Ursachen 
und  Prognose  der  Hämorrhoid? 'krankheit  im  All¬ 
gemeinen  Betreffende,  wird  erörtert  werden  kön¬ 
nen. 

Die  Hämorrhoidalbesch werden.  (Molimina 

ha  emorrhoidalia. 

Die  Beschwerden,  wodurch  sich  die  heranna¬ 
henden  Hämorrhoiden  zu  erkennen  geben,  daher 
man  ihnen  auch  wohl  den  Namen  der  Vorboten 
gegeben  hat,  sind,  sehr  mannigfaltig,  und  können 
am  besten  in  örtliche  und  allgemeine  eingetheilt 
werden. 

i)  Örtliche  Beschwerden  im  Mastdarm 
und  dessen  Nähe.  Diese  entstehen  alle  von  dem 
vermehrten  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Unter- 
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leibe,  die  dadurch  erzeugte  Ausdehnung  der  Ha¬ 
rn  orrhoidaigefäfse  und  daraus  hervorgehende  Rei¬ 
zung.  Oer  Kranke  hat  das  Gefühl  einer  An- 

O 

Schwellung,  Hitze  und  Schwere  in  dem  Mastdarm; 
selbst  wirkliche  Schmerzen  und  Stuhlzwang;  Zie¬ 
hen  und  Klopfen  im  Heiligbein,  dem  Kreuz 
und  dem  ganzen  Rücken;  ein  lästiges  Jucken  an 
der  Öffnung  des  Mastdarmes;  dabei  schwellen, 
wenn  schon  blinde  Hämorrhoiden  da  sind,  diese 
häufig  an. 

■a)  Entfernte  Beschwerden.  Die  grofse 
Menge  derselben  geht  oft  den  wirklichen  Hämorr¬ 
hoiden  sehr  lange,  selbst  Monate  und  Jahre  lang 
vorher;  sie  verschwinden  auch  häufig,  oder  gehen 
in  andere  Krankheitsformen  über,  ohne  dafs  die 
Wirklichen  Hämorrhoiden  darauf  folgen.  Auch  sie 
lassen  sich  wieder  in  dem  Sitze  der  Hämorrhoi¬ 
den  nahe  und  entfernte  eintheilen. 

a)  Nahe.  Sie  bestehen  in  mannigfaltigen  Be¬ 
schwerden  im  Unterleibe,  Druck  und  Schwere, 
ängstlichem  Gefühl  in  ihm,  hartnäckiger  Verstop¬ 
fung,  Neigung  zu  Magenkrämpfen,  Aufblähungen 
der  Herzgrube,  besonders  nach  dem  Genufs  bla» 
hender  Speisen,  vorzüglich  aber  in  Affectionen  der 
Genitalien ,  starkem  Triebe  zum  Beischlaf,  der 
aber  ungewöhnlich  entkräftet,  auch  wohl  ohne 
diesen  häufigen  nächtlichen  Ereetionen  und  Pollu¬ 
tionen  (Lentin  Beitr.  z.  ausüb.  Arzneiw.  VoL  II. 
p.  s65 0»  öfterem  Jucken  an  der  Eichel,  zuweilen 
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einer  leichten  Anschwellung  der  Vorhaut  und  der 
Hoden  ,  selbst  einem  tripperartigen  Ausflufs  und 
kleinen  Geschwürchen  an  dem  männlichen  Gliede, 
welche  oft  fiir  venerisch  gehalten  werden,  zuwei¬ 
len  einem  beschwerlichen  Abgang  des  Urins,  der 
nicht  selten  einen  rothen  sandigten  Bodensatz 
macht ,  oder  gänzlicher  Unterdrückung  dessel¬ 
ben. 

b)  Allgemeine  entfernte  Beschwerden. 
Der  Kranke  hat  öftere  Kopfschmerzen,  Wüstigkeit 
und  Schwindel,  mit  Schleim  belegte  Zunge;  es 
geht  ihm  ein  trüber,  schleimigter  Urin  ab;  er 
wird  durch  schreckhafte  Träme  gequält;  hat 
Ohrenbrausen,  Flimmern,  schwarze  Puncte  vor  den 
Augen;  bekommt  öfters  den  Husten  und  Schnup¬ 
fen  ohne  äussere  Veranlassung;  ist  beklemmt  auf 
der  Brust,  besonders  nach  der  Mahlzeit;  kann 
nicht  gut  Treppen  steigen,  ohne  ausser  Athem  zu 
kommen;  seine  Gesichtsfarbe  wird  fahl  und  gelb¬ 
licht;  er  empfindet  eine  grofse  Schwere  und  Träg¬ 
heit  der  Glieder,  wobei  er  verdriefslich,  ärgerlich 
und  etwas  hypochondrisch  ist. 

Diese  örtlichen  sowohl,  als  entfernten  und  all¬ 
gemeinen  Beschwerden,  sind  niemals  gleich  heftig, 
ja  verschwinden  sogar  zu  gewissen  Zeiten,  und 
selbst  ziemlich  lange  gänzlich;  kehren  aber,  oft 
beinahe  zu  bestimmten  Zeiten ,  am  häufigsten  nach 
kleinen  Gelegenheitsursachen,  einem  Fehler  in  der 
Diät,  einer  Ausschweifung  in  spirituösen  Geträn- 


ken,  oder  der  Liebe,  nach  einer  starken  Erhitzung 
oder  Erkältung,  anhaltendem  Sitzen  etc.  zurück. 
Die  allgemeinen  Beschwerden  haben^all erdin gs  sehr 
wenig  charakteristisches,  gleichen  besonders  voll¬ 
kommen  den  Vorboten  der  Gicht,  Hypochondrie, 
überhaupt  denen  der  meisten  Cachexien,  ( Wei¬ 
lt  art  med.  pract.  Handb.  VoL  L  p.  263.)  die  dann 
auch  häufig ,  ohne  dafs  es  zur  eigentlichen  Hä-' 
morrhöidalkrankheit  kommt,  auf  sie  folgen.  Dals 
sie  übrigens  wirklich  mit  den  wahren  Hämorrhoi¬ 
den  im  Zusammenhang  stehen,  hat  man  um  so 
eher  zu  vermuthen,  wenn  sie  auf  schon  frühere 
örtliche  Moliminä  folgten,  mit  diesem  zugleich  statt 
finden,  oder  beide  unter  sich  abwechseln,  welcher 
letzte  Umstand  ganz  besonders  in  diagnostischer 
Piücksicht  wichtig  ist. 

Wahr  ist  es  indessen,  selbst  auf  die  deutlich¬ 
sten  und  stärksten  örtlichen  Molimina  folgt  nicht 
immer  ein  Hämorrhoidalflufs  oder  Hämorrhoidal¬ 
knoten;  sie  verschwinden  vollkommen  wieder,  der 
Kranke  hat  durchaus  keine  örtlichen  Empfindun¬ 
gen  mehr  in  dem  Mastdarm;  dagegen  stellen  sich 
aber  andere  und  bedeutendere  Krankheitsformen 
ein;  allgemeine  Cachexien,  Verhärtungen  der  Le« 
ber  und  Milz,  Gelbsüchten,  hypochondrische  Be¬ 
schwerden  und  Krämpfe  aller  Art,  Blütspeien, 

Blutbrechen  etc.  Diese  sind  dann  aber  auch  sicher 

1 

hämorrhoidalischer  Natur,  Folge  einer  Regurgita¬ 
tion  der  Hämorrhoidalkongestien  iiach  andern 
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Thailen,  kurz,  eine  Anomalie  derselben,  und  wer¬ 
den  sich,  wenn  sie  noch  nicht  zu  eingewurzelt 
sind  oder  organische  Veränderungen  hervorgebracht 

t 

haben ,  verlieren,  wenn  die  alten  Beschwerden  zu- 
rückkehren  und  durch  einen  Hämorrhoidalßnfs 
endigen.  Natürlich  ein  sehr  wichtiger  Wink  für 
die  Therapie.  Dafs  diese  Molimina  ganz  untrüg¬ 
lich  sind,  wenn  der  Kranke  schon  einmal  die 
fliefsenden  Hämorrhoiden  gehabt  hat,  versteht  sich 
von  selbst. 

Die  Ursachen  der  Hämorrhoidal  b  e  - 
sch  wer  den  und  überhaupt  der  ganzen  Hämorr¬ 
hoidalkrankheit  müssen  practisch  in  örtliche  und 
allgemeine  eingetheilt  werden. 

i)  Örtliche.  Die  Hämorrhoiden  beruhen  zu¬ 
weilen  ganz  allein  auf  einer  örtlichen  Affection  des 
Mastdarmes  und  seiner  Gefäfse,  und  diese  können 
ohne  Bedenken  durch  allein  Örtliche  Mittel  (Kly- 
stiere  aus  kaltem  Wasser)  geheilt  weiden.  Die 
bestimmten  Gelegenheitsursachen  sind  hier  entwe¬ 
der  solche,  die  eine  örtliche  Schwäche  des  Mast¬ 
darmes  .hervorbringen ,  oder  die  einen  vermehrten 
Andrang  des  Blutes  nach  ihm  erzeugen.  Die  ört¬ 
lichen  Hämorrhoiden  können  daher  bald  passiv, 
bald  activ  seyn.  Doch  mögen  beide  Arten  von 
Ursachen  auch  wohl  häufig  gleichzeitig  wirken.  So 
entsteht  das  Übel  nach  Druck  des  schwangeren 
Uterus,  nach  schweren  Geburten  und  starkem 
Pressen  und  Drängen  dabei,  besonders  wenn  etwa 
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ein  Vorfall  des  Afters  entsteht,  überhaupt  hack 
schnell  äuf  einander  folgenden  Wochenbetten,  hack 
dem  Mifsbräuch  abführender,  besonders  drastischer* 
sogenannter  treibender  Mittel  (der  Aloe J;  weswe¬ 
gen  sie  wohl  zu  den  Zeiten  des  Stähl,  wO  diese 
Arzneien  besonders  gemifsbraucht  wurden,  so  häu¬ 
fig  waren;  durch  den  zu  häufigen  Gebrauch  der 
Stuhlzäpfchen  Und  erweichenden  Klistiere ;  durch 
länge  dauernde  und  oft  zurückkehrende  Leibesver¬ 
stopfung,  sehr  härte  FäCes;  Knabehschähderei;  As¬ 
cariden;  uhinafsig  starke  Anstrengung  beim  Stuhl¬ 
gang;  Gebrauch  von  Papier*  in  welchem  Tabaclq 
Pfeffer  öder  andre  scharfe  Sachen  eibgewickelt 
waren,  zum  Abwischeh  hach  diesem;  überhaupt 
durch  alles,  was  deii  Mastdarm  auf  irgend  eine 
Art  drückt*  reizt  und  eine  Anhäufung  des  Blutes 
in  ihm  bewirkt;  £s  giebt  eine  erbliche  Anlage  zu 
Hämorrhoiden,  und  diese  beruhet  aiif  einer  ange¬ 
borenen  bedeutenden  örtlichen  Schwäche  der  Ge- 
fafse  des  Mästdarmes.  (Alber ti  cUss.  de  haemörr. 
haereditäf.  Hat  1727.  Trnka  L  c.  vol.  I;  p.  52.)' 
Zu  langes  Sitzen  auf  dem  Abtritt,  enge*  den  Un¬ 
terleib  zusanimenpressende  Kleidungsstücke*  einö 
anhaltende*  sitzende  Lebensart,  zürnäl  auf  weichen 
und  warmen  Polstern  iiiit  hach  vorwärts  gebeug¬ 
tem  Körper*  kühnen  zu  Hämorrhoiden  Veranlag-' 
süng  geben ;  daher  die  Häußgkeit  derselben  bei" 
Gelehrten  *  Sötzetrf  etc.  Sie  sind  wohl  zuweilen 
die  Folge  der  Ruht;  endlich  organischer  Fehler  «feF 
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Mastdarmes  selbst  und  der  ,  nahe  liegenden  Orga¬ 
ne,  der  Polypen  und  Scirrhen  in  ihm,  eines  Vor¬ 
falles  desselben,  der  Anschwellungen  und  Verhär¬ 
tungen  der  Eingeweide,  der  Gebärmutter,  Prostata 
etc.  wenn  sie  auf  den  Mastdarm  drücken. 

2)  Allgemeine  Ursachen.  Es  giebt  eine 
eigene  abnorme  Disposition  des  Körpers,  von  der 
wir  noch  nicht  recht  wdssen,  worin  sie  besteht, 
die  sich  durch  mannigfaltige  allgemeine  krankhafte 
Beschwerden  zu  erkennen  giebt,  zu  örtlichen 
Krankheiten  disponirt,  sich  gleichsam  in  diese  auf- 
lost,  und  temporell  durch  dieselben  gehoben  wird. 
Diese  Disposition  scheint  allerdings  am  häufigsten 
in  einer  eignen  Schwäche  der  gastrischen  Organe 
zu  liegen;  wodurch  es  geschieht,  dafs  in  diesen 
Theilen  sich  die  Säfte  besonders  anhäufen ,  nach 
ihnen  eine  passive  Kongestion  statt  findet,  sich 
vielleicht  gauch  eigene  Schärfen  in  ihnen  entwic¬ 
keln.  Wenigstens  wird  sie  vorzugsweise  durch 
Gelegenheitsürsachen  erzeugt,  die  im  Stande  sind, 
die  Organe  des  Unterleibes  besonders  zu  schwä¬ 
chen  ,  oder  zur  Erzeugung  scharfer  Stoffe  in  ihnen 
beizutragen,  daher  durch  anhaltende  Ausschweifun¬ 
gen  in  Geschlechtsgenüssen,  Mifsbrauch  geistiger, 
starker  Getränke,  zumal  eines  sauren  weifsen  oder 
rothen  Weines,  des  Kaffee’s,  eine  zu  reizende 
Diät,  anhaltende  sitzende  Lebensart  etc.  Viel¬ 
leicht,  dafs  hier  besonders  Stockungen  und  Schär¬ 
fen  im  System  der  Pfortader  statt  finden.  Die 
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Hämorrhoiden  sind  nun  zwar  die  häufigste  örtliche 
Affection,  in  welche  sich  diese  allgemeine  krank-' 
hafte  Disposition  auflöst;  doch  kennen  auch  eben 
so  gut  Gicht,  Hypochondrie,  andre  Blutflüsse, 
selbst  Hautausschläge,  Geschwüre  etc.  entstehen* 
Je  mehr  übrigens  die  oben  beschriebenen  allge¬ 
meinen  Vorboten  der  Hämorrhoiden  kürzere  oder 
längere  Zeit  ihrem  Ausbruche  vorhergegangen  sind, 
desto  eher  werden  diese,  als  aus  jener  allgemei¬ 
nen  Disposition  entstanden,  zu  betrachten  seyn, 
den  rein  örtlichen  Hämorrhoiden  aber  jene  Vor¬ 
boten  fehlen»  Solche  allgemeine  Hämorrhoiden 
werden  dann  niemals  unbedingt  durch  örtliche 
Mittel  behandelt  und  vertrieben  werden  dürfen» 
Es  läfst  sich  übrigens  leicht  einsehen,  warum  in 
einem  solchen  Falle  die  Hämorrhoidalkrankheit 
nicht  selten  mit  den  genannten  allgemeinen  Afifec- 
tionen  abwechselt» 

Aus  diesem  Verhältnis  der  Hämorrhoiden  zu 
ihrer  Gelegenheitsursache  geht  nun  auch  die  An¬ 
lage  zu  denselben,  auf  welche  bei  dieser  Krank¬ 
heit  wirklich  besonders  Rücksicht  genommen  wer¬ 
den  mufs,  hervor»  Von  der  erblichen  Anlage  zu 
örtlichen  Hämorrhoiden  war  bereits  oben  die  Re¬ 
de.  Zu  den  allgemeinen  Hämorrhoiden  hat  aller¬ 
dings  das  cholerisch- melancholische  Temperament, 
die  sogenannte  atrabilarische  Konstitution  eine  be¬ 
sondere  Neigung  ,*  weil  sich  bei  solchen  Menschen 
eine  eigene  Schwäche  der  Organe  des  Unterleibes 
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und  des  Pfort  a d ersyst  em es-,  daher  Stockung  der 
Säfte  in  diesen  Theilen  besonders  leicht  aus¬ 
bildet;  doch  entstehen  daraus  eben  so  leicht  Hy¬ 
pochondrie  und  andere  Blutflüsse  und  Glicht  als  Hä¬ 
morrhoiden.  Das  Alter  vom  kosten  zum  kosten 
Jahre  ist  allerdings  dem  Entstehen  der  Hämorrhoid 
den  ganz  besonders  günstig;  aber  nur,  weil  sich 
dann  erst  jene  allgemeine  krankhafte  Disposition, 
die  sich  wohl  in  den  Jahren  der  Kindheit  durch 
Nasenbluten,  dem  mannbaren  Alter  durch  Blut- 
speien  offenbarte,  in  die  Örtliche  Affectiön  des 
Mastdarmes  auflöst.  In  den  meisten  Fällen  wird 
diese  Anlage  aber  wohl  erst  nach  der  Geburt  er¬ 
worben,  und  zwar  durch  alles,  was  den  unteren 
Theil  des  Darrokanales  schwächt  und  Kongestionen 
nach  der  Beckeiigegend  macht.  Allerdings  ist  die 
Anlage  zu  dem  Ebel  häufiger  bei  dem  männlichen 
Geschlecht  als  bei  dem  weiblichen  ;  wahrscheinlich 
weil  bei  letzterem  eine  Plethora  der  Beckengegend 
weit  leichter  durch  die  Menstruation  gehoben 
wird.  Endlich  bedarf  es  dieser  Anlage  gar  nicht 
zur  Entstehung  der  Hämorrhoiden,  wenn  die  Ge¬ 
legenheitsursachen  besonders  kräftig  wirken.  Da* 
durch  können  diese  namentlich  bei  jungen  Leuten 
und  selbst  Kindern  entstehen. 

Auch  die  Eintheil  ungen  der  Hämorrhoiden  in 
örtliche  und  allgemeine,  erzwungene  und 
eigenmächtige,  zufällige  und  kritische 
findet  in  diesen  Ansichten  ihre  Berichtigung.  Alle 
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Hämorrhoiden  sind  eigentlich  örtliche  Übel;  nur 
sind  die  aus  allgemeinen  Ursachen  entstandenen 
auf  einer  eigenen  krankhaften  Disposition  des 
ganzen  Körpers  begründet;  die  letzteren  verdienen 
aber  auch  den  Namen  der  eigenmächtigen  und 
kritischen,  wenn  dadurch  bedeutende  andere  Krank¬ 
heitszustände  gehoben  werden,  oder  sich  vielmehr, 
in  dieselben  auflösen ,  die  aber  von  durchaus  ört¬ 
lichen  äufseren  Ursachen ,  den  der  erzwungenen 
und  zufälligen,  da  sie  immer  einen  nachtheiligen 
Einflufs  auf  die  Gesundheit  haben,  und  unbedingt 
unterdrückt  werden  dürfen. 

Giebt  es  eine  eigene  H  ä  m  o  r  r  h  o  i  d  a  1  s  c  h  ä  r  f  e  ? 
Gewissermafsen  allerdings,  wenigstens  eben  so  gut 
wie  es  eine  gichtische,  herpetische,  scorbutische 
Schärfe  giebt.  Warum  sollte  sich  nicht  bei  jener 
allgemeinen  krankhaften  Disposition  im  Gesammt- 
organismus  ein  scharfer  Stoff  erzeugen,  der  eben  jene 
örtlichen  Affectionen  hervorbringt,  bei!  der  Gicht 
in  die  Gelenke,  Bei  den  Hämorrhoiden  nach  dem 
Mastdarm  hin  abgesetzt  und  zuletzt  durch  diesen 
ausgeleert  wird.  Wirklich  ist  das  ausgeleerte  Blut 
oft  mifsfarbig,  schwarz  und  stinkend,  und  lassen 
sich  hieraus  nicht  am  befriedigendsten  die  Zufälle 
der  unterdrückten  Hämorrhoiden,  die  häfslicben 

hämorrhoidalischen  Schweifse  und  Ausschläge  am 

« 

After  und  MittelHeisch  9  die  S chleimh ä m o rrh oid en 
etc.  erklären? 

Die  Prognose  der  Hämorrhoidalbe- 


schwerden.  Aus  dem  bisher  Gesagten  erhellt  schon 
länglich,  in  wie  fern  die  Hämorrhoiden  ein  natur- 
gemäfser  Zustand ,  etwa  das  für  die  Männer  sind, 
was  die  Menstruation  für  die  Weiber  ist;  oder  ob 
sie  gar  zu  den  heilsamen  Erscheinungen  gehören, 
wie  dieses  besonders  ältere  Ärzte  behauptet  haben. 
(Stahl,  Alberti  1.  c,  p.  224.)  Die  Hämorrhoi¬ 
den  aus  allgemeinen  Ursachen  beruhen  immer  auf 
einer  krankhaften  Disposition,  von  der  sie  eine 
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unausbleibliche  und  zwar  allerdings  gewiss  er  m  als  en 
heilsame  Folge  sind;  indem  sie  für  böseren  und 
gefährlicheren  Folgen  dieses  krankhaften  Zustandes 
schützen.  Sind  diese  schon  eingetreten,  so  kann 
sogar  der  Kranke  noch  von  ihnen  befreit  werden, 
wenn  die  Hämorrhoiden  entstehen,  daher  selbst 
der  Arzt  nicht  sehen  sehr  zweckmäl’sig  die  Anlage 
auf  diese  Krankheitsfarm  hinlenken  kann.  Besser 
wäre  es  aber  doch  immer,  wenn  jene  krankhafte 
Disposition  gar  nicht  statt  fände ,  und  jene  doch 
übrigens  sehr  lästigen,  eine  sehr  grofse  Behutsam¬ 
keit  in  der  Lebensweise  erfordernden  Zufälle  nö- 
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thig  machte,  die  selbst  bei  ihrem  Übergänge  zu 
fliefsenden  Hämorrhoiden  und  den  andern  Arten 
durch  Erzeugung  grofser  Schwäche  und  örtlicher 
Krankheiten  des  Darmkanales  gefährlich  werden 
können.  Die  örtlichen  Hämorrhoiden  übrigens 
sind  unSmdingt  ein  Krankheitszustand,  der  nicht 
schnell  genug  gehoben  werden  kann.  Bei  den 


i  einzelnen  Arten  das  weitere  über  die  Prognose  der 
[  Hämorrhoidalkrankheit. 

Behandlung  der  Hämorrhoidalbeschwer- 
i  den.  Diese  verschwinden  gewöhnlich  sehr  schnell, 
wenn  die  Hämorrhoiden  in  Flufs  kommen.  Dem- 
ungeachtet  ist  es  dem  Arzte  niemals  erlaubt,  die¬ 
sen  Flufs  unbedingt  zu  befördern,  und  wo  mißlich 
mufs  er  suchen  die  Molimina  zu  entfernen,  ohne 
dafs  es  dazu  kommt.  Diese  Regel  mufs  besonders 
befolgt  werden,  wenn  der  Kranke  noch  niemals 
fliefsende  Hämorrhoiden  hatte;  denn  waren  sie 
einmal  da,  so  kommen  sie  sicher  auch  wieder, 
und  dauern  wahrscheinlich  das  ganze  Leben  über. 

.Hält  es  die  Natur  für  rathsam  die  Hämorrhoiden 
in  Flufs  zu  bringen,  so  wird  sie  es  schon  ohne 
Beihülfe  des  Arztes  thun,  der  ihr  aber  freilich  hier¬ 
bei  nicht  absichtlich  Hindernisse  in  den  Weg  le¬ 
gen  mufs. 

Es  giebt  indessen  allerdings  einige  Fälle,  in 
denen  die  fiiefsenden  Hämorrhoiden  durch  ein 
ärztliches  Verfahren  hervorgebracht  oder  getrieben 
werden  müssen;  diese  sind  besonders:  wenn  der 
Kranke  schon  oft  und  regelmälsig  die  fiiefsenden 
Hämorrhoiden  hatte,  und  diese  nun  nach  eintre¬ 
tenden  Hämorrhoidalbeschwerden  nicht  eintreten 
wollen;  wenn  man  hoffen  darf,  dadurch  andere  und 
bedeutendere  Krankheitsformen  zu  heben,  und  die 
Molimina  selbst  außerordentlich  heftig  und  sogar 
mit  Gefahr  verbunden  sind.  Wie  dieses  geschieht 
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weiter  unten,  bei  den  unterdrückten  Hämorrhoi¬ 
den. 

Will  man  die  Molimina  heilen,  ohne  sie  in  den 
Flufs  .-u  bringen,  so  kommt  es  ganz  besonders 
darauf  an,  die  Kongestionen  des  Blutes  nach  dem 
Mastdarm  und  di©  örtliche  Plethora  des  Unterlei¬ 
bes,  zu  heben.  Ganz  vorzüglich  tragt  hierzu  eine 
^weckmäfsige  Lebensweise  bei  Der  Kranke  muf$ 
die  gröfste  Ruhe  des  Körpers  und  der  Seele  be¬ 
obachten,  wo  möglich  in  einer  horizontalen  Lage 
auf  einem  kühlen  Lager,  Matratzen  ,ffnicht  Federn, 
zubringen  sich  auf  diesem  nur  mälsig  warm  be-r 
decken,  alle  spirituösen,  reizenden  Getränke, 
Wein ,  ^Kaffee ,  Thee,  Chokolade  sorgfältig  vermeid 
den,  eher  viel  kaltes  Wasser,  oder  eine  schwache 
Limonade  trinken,  eine  sehr  leichte,  reizlose  Diät 
führen,  Wassersuppen,  Compots  von  säuerlichen 
Früchten,,  schwache  Fleischbrühen,  leichte  Fleisch¬ 
speisen  geniefsen,  sich  stark  gewürzter,  sehr  kräf¬ 
tiger,  blähender,  Verstopfung  machender  Speisen 
sorgfältig  enthalten,  überhaupt  möglichst  mälsig 
seyn.  Dieses  ist  oft  allein  schon  hinlänglich  um 
den  Anfall  vorübergehen  zu  machen. 

Sind  die  Molimina  sehr  heftig,  der  Kranke 
auch  übrigens  stark,  robust,  vollblütig  und  noch 
jung,  diese  besonders  offenbar  durch  einen  star¬ 
ken  Reiz,  Erkältung,  Erhitzung,  Mifsbrauch  spirL 
tuöser  Getränke  entstanden,  der  Aderschlag  dabei 
W>U  und  so  macht  einen  allgemeinen 
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Aderlafs,  lind  zwar  immer  am  Fufs,  lind  glaubt 
man  weniger  Indication  zu  Blutausleerungen  zu 
haben,  einen  örtlichen,  durch  Blutigel  an  das  Mit- 
telfleisch,  oder  um  die  Öffnung  des  Mastdarmes 
herum.  Es  ist  übrigens  nicht  zu  leugnen,  dafs 
solche  Blutausleerungen  nicht  selten  das  Entstehen 
der  fliefsenden  Hämorrhoiden  zur  Folge  habepo 
Glaubt  man  daher  ohne  sie  fertig  werden  zu  kön¬ 
nen,  so'  unterlasse  man  sie;  mache  sie  nur  wenn 
die  Heftigkeit  der  Molimina  und  ihre  deutliche 
entzündliche  Natur  dringend  dazu  auffordern. 

Hat  man  keine  Indication  zu  Blutausleerungen, 
oder  diese  bereits  gemacht,  so  mufs  man  ganz 
besonders  darauf  bedacht  seyn,  die  immer  ziem- 
lieh  hartnäckige  Leihesverstopfung  zu  heben.  Die¬ 
ses  geschieht  durch  abführende  Mittel;  wobei  aber 
immer  grofse  Behutsamkeit  nothig  ist,  da  sie  sehr 
leicht  den  Andrang  des  Blutes  nach  dem  Unterleib 
eher  vermehren  als  hindern,  welche  Eigenschaft 
besonders  einige  Purgirmittel  besitzen.  Am  zweck- 
mäfsigsten  zum  Abführen  ist  der  Schwefel;  der 
wirklich  auf  eine  eigenthümhehe  Art  zu  wirken, 

V 

Hämorrhoidalkongestionen  im  Unterleibe  zu  zer- 
theilen  scheint.  In  gewöhnlichen  Fällen  giebt  man 
ihn  ganz  allein  zu  einem  halben  Quentchen  ,  täg¬ 
lich  zwei,  vier  bis  sechsmal,  bis  hinlängliche  Öff¬ 
nung  erfolgt,  Neigt  der  Zustand  zum  entzündli¬ 
chen;  hat  der  Kranke  viele  Wallungen,  vollen 
und  hatten  Aderechlag,  dann  ist  er  weniger  passend, 


jmi. 


362 

J-  ^  r-^af  a  -•  Js'  « 

denn  er  erhitzt  immer  etwas.  Jedoch  benimmt  ihm 
die  Verbindung  mit  Weinsteinrahm  einigermafsen 
diese  Eigenschaft,  (^ij  Weinsteinrahm,  Schwe¬ 
felblumen,  und  hiervon  alle  zwei  Stunden  theelbft* 
felweise  in  vielem  kalten  Wasser  gegeben  ,  bis  2 
bis  3  Stuhlgänge  erfolgt  sind.)  Bei  grofser  Atonie 
und  Schwäche  reiche  man  etwa: 

Ip  Tartar,  de  pur. 

Mannes,  carhon , 

kJ 

Sulp  har  praecip , 

Sem9  jfoenic.  Ai  0  i  j- 
Carnphdr.  Gr.  viip 

M.  f°  J  divid«  in  part9  x  v  i  aequal. 
S,  Alle  drei  Stunden  ein  Pulver  mit  Schaf- 
garbenthee. 

Ist  der  fieberhafte  Zustand  bedeutend ,  so  reiche 
man  Weinstein  rahm  allein  theelöffel  weise  unter 
Wasser,  bis  einige  Stuhlgänge  erfolgen.  Auch  eine 
Mischung  aus  Bittersalz  und  Jfhabaihertinctur  wird 
zum  Abführen  sehr  empfohlen.  (Hildebrandt  I. 
c.  p.  io3»)  Zwei  Loth  Bittersalz  in  zwei  Loth  Me¬ 
lissenwasser  und  eben  so  viel  wasserigter  Rhabar- 
bertinctur  aufgelöst,  und  hiervon  Morgens  und 
Abends  die  Hälfte,  bei  sehr  empfindlichen  Perso¬ 
nen  nur  den  vierten  Th  eil  gereicht.  Alle  andere 
abführende  Mittel,  namentlich  das  Glaubersalz,  die 

Tamarinden,  Manna,  Senna,  die  Rhabarber  in 

\  •  • 

Pulver,  ganz  besonders  aber  die  so  sehr  erhitzende 
Aloe,  sind  durchaus  verwerflich.  Das  wässerigte 
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Extract  der  letzteren’,  aber  in  sehr  kleinen  Gaben, 
nur  zu  Gr,  j  zweimal  täglich,  will  man  indessen  in 
Verbindung  mit  Bittersalz  sehr  wirksam  gefunden 
haben,  (Hildeh ran  d  t.) 

Zuweilen  ist  eine  Gelegenheitsursache  vorhan¬ 
den,  die  den  Anfall  der  Hämorrhoidaibeschwerden 
erzeugt  hat,  und  die  bei  der  Behandlung  Rücksicht 
erfordert;  z.  B,  Erkältung,  wo  einige  Gaben  es¬ 
sigsaures  Ammonium  und  selbst  Kampher,  von 
dem  man  im  geringsten  nicht  eine  Vermehrung 
der  Hämorrhoidalkongestion  zu  fürchten  hat,  sehr 
nützlich  sind;  oder  scharfe,  galligte  Stoffe  im  Ma¬ 
gen  und  oberen  Theil  des  Darmkanals,  besonders 
wenn  der  Anfall  nach  einem  heftigen  Zorn  ent¬ 
standen  ist,  gegen  die  man  ein  Brechmittel  reichen 
mufs. 

Zuweilen  scheinen  auch  die  Hämorrhoidalbe- 
schwerden  weniger  von  einer  Plethora  und  Kon¬ 
gestionen  nach  dem  Mastdarm,  mehr  von  einem 
krampfhaften  Zustande  im  Unterleibe  herzurühren. 
Hysterische  und  hypochondrische  Zufälle  und  be¬ 
deutende  krampfhafte  Beschwerden  begleiten  hier 
den  Anfall,  Dann  passen  warme  Fuisbäder,  er¬ 
weichende,  krampfstillende  Klystiere,  warme  Fo- 
mentationen  auf  den  Unterleib,  und  innerlich  ge¬ 
lindere  oder  stärkere  Antispasmodica ,  Chamillen- 
thee,  Schafgarbethee ,  welcher  ganz  besonders 
empfohlen  wird,  Baldrian,  Asafötida,  Biebergeil 
etc.;  doch  nicht  leicht  Opium,  welches  zu  sehr 
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erhitzt,  Werden  diese  krampfhaften  Zufälle  sehr 
heftig,  so  erfordern  sie  zuweilen  das  unbedingte 
Befördern  des  Hamorrhoidalflussas, 

Hier  ist  nun  auch  der  Ort,  etwas  über  die 
Kadikalcur  der  Hämorrhoiden  zu  sagen,  ob  diese 
überhaupt,  und  unter  welchen  Umständen  sie 
statt  finden  darf,  und  ob  dieselben  hervorge¬ 
bracht  werden  Haussen*  wenn  sie  nicht  von  selbst 
erscheinen. 

Entstehen  die  Hämorrhoiden  allein  aus  Örtlichen 
Ursachen  und  einer  topischen  Schwäche  des  Darm¬ 
kanales,  so.  können  sie  nicht  schnell  genug  geho¬ 
ben  werden,  und  jedes  hierzu  nützliche  Mittel  ist 
erlaubt.  Namentlich  darf  man  hier  ohne  alles  Be¬ 
denken  die  örtlichen  Mittel,  öfteres  Waschen  des 
Unterleibes  und  der  Gegend  um  den  Mastdarm 
herum  mit  eiskaltem  Wasser;-  kalte,  selbst  zusam¬ 
menziehend©  Klystiere  aus  Tormentilla ,  Eichen¬ 
rinde  etc,  und  noch  mehrere  bei  den  hiefsenden 

und  blinden  Hämorrhoiden  anzuführende  Mittel 

•  • 

anwenden,  und  das  übel  auf  diese  Art  radikal  zu 
heilen  suchen.  Ausserdem  mufs  auch  alles  ver¬ 
mieden  werden  ,  was  die  vorhandene  Schwäche 
und  Atome  im  Mastdarm  noch  zu  vermehren  iiu 
Stande  ist. 

Entstehen  die  Hämorrhoiden  aber  durch  eine 
krankhafte  Disposition  des  ganzen  Körpers,  die 
sich  in  jene  örtliche  Äffection  auflost,  und  wie 
man  diesen  Fall  erkennt,  geht  hinlänglich  aus  dem 
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i  bereits  Gesagten  hervor;  dann  erfordert  ihre  Be* 
)  hahdlung  allerdings  grofse  Vorsicht*  Niemals  dür* 
fen  sie  hier  durch  äufsere  oder  innere  Mittel 
unterdrückt  werden,  wenn  daraus  nicht  weit  ge* 
fährlichere  Krankheitsformen  her  Vorgehen  sollen* 

.  Ja,  die  ganze  Lebensweise  muis  hier  stets  auf  das 
sorgfältigste  regulirt  werden,  damit  die  Hämorr¬ 
hoiden  gehörig  und  regelmäßig  eintreten  und  ver¬ 
laufen;  wie  dieses  geschieht  bei  den  fließen  den 
Hämorrhoiden.  Die  ftädikalcur  kann  hier  allein 
bewerkstelligt  werden,  indem  man  die  härnorrhoi* 
dalische  Anlage  und  jend  allgemeine  krankhafte 
]  Disposition  des  ganzeh  Körpers  hebt*  Gelingt  deal 
\  Arzte  dieses,  So  wird  er  dem  Ausbruch  der  Hä* 
3  morrhoiden  entweder  Vorbeugen,  oder  diese,  selbst 
wenn  sie  schon  ein  getreten  sind  ,  ohne  allen  wei* 

tern  Nachtheil  verschwinden  machen*  Aber  frei- 

* 

lieh  ist  dieses  immer  sehr  schwer,  oft  ganz 

unmöglich*  und  dann  sind  allerdings  die  Hä¬ 
morrhoiden  als  ein  nothwendiges  Übel  zu  bötrach- 
j  teil*  * 

Es  giebt  übrigens  für  den  Arzt  kaum  ein 
schwierigeres*  mehr  Geduld  erforderndes  Geschäft, 
als  jene  allgemeine  kränkliche  Beschaffenheit  des 
Körpers,  dem  gleichsam  eine  örtliche  Krankheit 
zum  Bedürfnifs  geworden  ist,  zu  heben*  Verfährt 
man  hier  zu  tütaultiiarisch;  hofft  man  etwa  jene 
hämorrhoidalische  *  oben  beschriebene  Anlage,  und 
die  dem  Ausbruch  der  Hämorrhoiden  oft  Jahre 
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lang  vorhergehenden  Erscheinungen*  durch  rasche 
Ausleerung  der  Vorhandenen  Unreinigkeiten*  daher 
wiederholende,  auflosende,  abführende  und  Brech¬ 
mittel;  oder  die  niemals  fehlenden  Zufälle  einer 
schwachen  Verdauung  und  einer  Atonie  in  den 
Organen  des  Unterleibes,  nach  Brownischen  Grund¬ 
sätzen  durch  starke  exeitirende*  geistige  Mittel, 
spirituosa*  amara*  China,  Eisen  etc*  entfernen  zu 
wollen,  so  verschafft  man  dadurch  zwar  für  den 
Augenblick  wohl  einige  Erleichterung;  im  Ganzen 
vermehrt  man  aber  nur  dadurch  den  Zustand*  na¬ 
mentlich  die  Congestionen  nach  dem  Unterleibe, 
und  so  die  Annäherung  der  Hämorrhoiden»  Zweck- 
mäfsige  Lebensordnung  und  strenge  Diät  leisten 
hier  mehr  als  wirkliche  Arzneimittel;  daher  mäfsige 
Bewegung*  zumal  durch  Reiten  und  Fahren,  Hobeln* 
Drechseln*  Tischlerarbeit;  der  Genufs  einer  reinen, 
heiteren  Luft*  daher  Landleben*  Reisen;  nicht  zu 
grofse  Kälte  noch  Warme*  zumal  -  schnelle  Ab¬ 
wechselung  Von  beiden;  Vermeiden  einer  sitzenden 
Lebensart  mit  nach  vorwärts  gebeugtem  Körper* 
überhaupt  von  Allem*  -was  den  Unterleib  zusam- 
menprefst*  enger  Kleider*  der  Schnüi  brüste ;  ange¬ 
nehme  physische  und  moralische  Eindrücke;  weder 
ztt  langer  noch  zu  kurzer  Schlaf;  der  Genufs  ein¬ 
facher  Gerichte  nur  zu  bestimmten  Tageszeiten; 
Vermeidung  schwer  verdaulicher*  blähender*  Ver¬ 
stopfung  machender*  zu  reizender  Speisen;  daher 
der  Hülsenfrüchte*  schwerer  Mehlspeisen,  sehr 
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fetter  Dinge;  grofse  Enthaltsamkeit  von  spirituö- 
sen  Getränken  ,  feurigen  Weinen  ,  Thee,  Kaffee, 
selbst  vielen  warmen  Suppen,  überhaupt  warmem 
Getränk;  dagegen  der  Geuufs  eines  guten,  nahr¬ 
haften,  nicht  sehr  geistigen  Bieres,  der  Milch  und 
vielen  kalten  Wassers* 

Unter  den  eigentlichen  Arzneimitteln  Vermeide 
man  alle  flüchtigen  und  sogenannten  permanenten 
Stärkungsmittel.  Sie  vermehren  nur  noch  die  Kon¬ 
gestionen  nach  dem  Unterleibe  und  Anhäufungen 
von  Säften  in  ihm.  Dagegen  mache  man  einen 
Versuch  mit  sehr  sanften  und  kühlenden  Auflo- 
sungsmitteln  ;  den  seifenartigen  Extracten  aus  dem 
Löwenzahn,  der  Graswurzel,  dem  Erdrauch,  Sei¬ 
fenkraut,  der  Schaafgarbe,  etwa  tnit  gebläiterter 
Weinsteinerde;  lafse  viel  Wasser,  noch  besser 
Molken  trinken;  gebe  dabei  sanfte  Klystiere  auch 
aus  Molken,  Honig;  lafse  erweichende  Einreibun¬ 
gen  auf  den  Unterleib  machen,  warme  Bäder  neh« 
« 

men.  Mit  Recht  steht  das  Sehlangenbad  in  solchen 
Fällen  in  einem  grofsen  Rufe.  Auch  die  Kampf- 
schen  Visceralklystiere  werden  hier  sehr  gerühmt, 
erfordern  aber  doch  immer  grofse  Vorsicht. 
(Kämpf  f.  Ärzte  u*  Kranke  bestimmte  Abh.  etc.) 
Auch  das  weinsteinsaure  Kali  mit  vielem  kaltem 
Wasser  zum  Getränk,  wird  sehr  empfohlen;  (Hil- 
debrandt  1.  c.  p*  107.)  imgleichen  roob  sambuci 
mit  Weinsteinrahm  zu  einer  Latwerge  gemacht. 
Leibes  Verstopfung  darf  zwar  hierbei  niemals  gedul- 
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det*  doch  aber  auch  nicht  unbedingt  äbgeführt 
werden;  Bringt  dahet  der  Gebrauch  det  genann¬ 
ten  Mittel  nicht  regelmä  feige  L'eib'esöEfnting  hervor, 
so  gebe  man  iiti  Fall  der  Noth  'etwas  Rieihüsöl* 
oft  ist  aüHi  schon  det  diätetische  Geriufs  des  Ho» 
nigs,  des  Pflaümenmufees ,  der  gelben  Rüben,  hiii- 
länglichi  Manche  Personen  bekommen  regelmafeig 
väril  Morgeil  LeibesbBFnuhg*  wenn  sie  ein  Paar 
Glaset  kaltes  Wässer  trinken  *  eine  Pfeife  rauchen 
und  dabei  etwa  in  der  Stube  auf  lind  ab  gehen. 
Hat  man  auf  wirkliche  bedeutende  Verstopfungen 
im  Unterleib©  zu  schliefseh,  so  niäche  mail  einen 
Versuch  mit  wirklichen  auHösenden  Mitteln  :  Seife* 
ex'tr  actum  chelidonü *  Brechweinstein,  stinkendem 
'Asand*  zumal  bei  gleichzeitigem  Krampfäusfähde, 
Öchsehgalle,  die  besonders  gerühmt  wird  (die 
frische  Ochsengalle  zu  einCm  Löth  täglich  mit 
Münzenwässer)  etc*  Hier  wären  dann  äüch  wohl 
besonders  die  Vlsceralklystiere*  ausser  dem  die 
gerühmten  äüfldsenden  Mineralbader  (Wisbaderi, 
Garlsbäd)  äiigezeigh  (Lentin  Beith  zur  ausüb* 
Arzneiwo  Vol.  II.  p.  23  t«) 

Glaubt  man  nun  durch  dieses  Verfahren  die 
Stockungen  lind  Anhäufungen  von  Säften  im  Uh« 
terleibe  hinlänglich  beseitigt  ±u  haben ,  so  macht 
mail  einen  Versuch  mit  stärkenden  Mitteln,  um 
durch  diese  die  gehörige  Vegetation  im  Unterleibe 
wieder  lief  zustellern  Doch  macht  man  hur  mit 
den  allergelindesten  den  Anfang;  giebt  zuerst  ©inert 
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Schaafgarbenthee,  Thee  von  Bitterklee,  die  leicht 
teren  bittern  Extracte  ( extr .  helenii ,  quassiae)  in 
aromatischem  Wasser  aufgelöst ,  und  sieht  zu  wie 
diese  bekommen,  ob  sie  auch  nicht  erhitzen,  Ver¬ 
stopfung  und  Beschwerden  im  Unterleibe  machen* 
Jetzt  pafst  auch  eine  kräftigere,  nährendere,  je¬ 
doch  nicht  reizende,  animalische  Kost;  zumal  ge¬ 
bratenes  Fleisch  und  der  mäfsige  Gehufs  eines 
guten  alten,  nicht  zu  feurigen  Weines.  Geht  es 
gut,  so  macht  man  nach  und  nach  den  Übergang 
zu  stärkeren  Mitteln,  selbst  der  China;  sie  wird 
aber  immer  erst  spat,  doch  eher  von  atonischen, 
bleichen,  schlaffen,  phlegmatischen,  als  atrabilari- 
sehen  Konstitutionen  mit  straffen  Fasern,  am 
leichtesten  im  kalten  Aufgufs,  am  schwersten  in 
Pulver  vertragen.  Den  Beschlufs  der  Kur  machen 
dann  Eisen  mittel,  die  indessen  stets  grofse  Behut¬ 
samkeit  erfordern,  bei  wahrer  Neigung  zur  golde¬ 
nen  Ader  selten  vertragen  werden,  ja  selbst  diese 
eher  zu  erzeugen  und  in  Flufs  zu  bringen,  als  ra¬ 
dikal  zu  heilen  vermögen.  Namentlich  gilt  dieses 

von  dem  Gebrauch  der  eisenhaltigen  Mineralquel- 

•  * 

len  zum  Trinken  und  Baden*  (Marcard  Beschrb» 

V.  Pyrmont.  VoL  II.  p.  88.) 

«/  —  ' 

Gelingt  es  nun  auch  durch  dieses  Verfahren 
nicht  immer,  jene  krankhafte  Disposition  vollkom¬ 
men  zu  heben,  so  setzt  man  doch  ihrer  schnellen 

i 

Zunahme,  besonders  durch  die  angegebene  ange¬ 
messene  Lebensweise  Gränzen,  und  verhütet  mög- 
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liehst  lange  ihren  Übergang  in  jene  örtlichen  Be¬ 
schwerden.  Sind  diese  nicht  länger  mehr  zurück 
zu  halten,  dann  beobachte  man  die  Natur  genau, 
wo  sie  hinaus,  ob  sie  Gicht,  Podagra,  Hautaus¬ 
schläge,  Hämorrhoiden  machen  will,  und  lenke  sie 
zu  der  Krankheit,  die  am  heilsamsten  scheint. 
Dieses  sind  freilich  in  den  meisten  Fällen  die  Hä¬ 
morrhoiden;  daher  es  dann  mehr  oder  weniger 
nöthig  werden  kann,  auf  diese  hinzutreiben,  be¬ 
sonders  wenn  die  Natur  eine  Neigung  zu  ihnen 
Zeigte,  daher  örtliche  Molimina  entstanden,  diesen 
Weg  aber  wieder  verliefs,  und  andere  bedeutende 
Krankheitsformen  ( Blut.brechen ,  Blutspeien)  sich 
einzustellen  drohen ,  oder  wirklich  erscheinen. 

Die  f  1  i  e  f  s  e  n  d  e  n  Hämorrhoiden. 

( H  a  e  m  o  r  r.  fl  u  ent  e  s) 

I 

Wollen  die  Hämonboidalbeschwerden  in  die 
wirklich  ßiefsenden  Hämorrhoiden  übergehen, 
so  nimmt  dann  das  Spannen  und  Ziehen  im 
Kreuze,  der  Stuhlzwang  zu;  der  Urin  geht  unter 
Brennen  ab,  es  entsteht  ein  starkes  Jucken  am 
Mittelfleische,  allgemeiner  Schauer;  es  ist  als  wenn 
warme  Winde  oder  einzelne  Tropfen  warmes 
Wasser  aus  dem  Alter  abgingen,  und  die  Blutung 
selbst  tritt  ein.  Gewöhnlich  geht  das  Blut  erst 
nach  dem  Kothe  ab.  Der  Stuhlgang  erfolgt  daher 
zuerst  gemeiniglich  unter  vielen  Schmerzen,  weil 
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der  Koth  stets  sehr  hart,  die  Neigung  zur  Ver¬ 
stopfung  bedeutend  ist,  sich  der  Mastdarm  auch 
in  einem  entzündlichen  Zustand  befindet;  ist  die- 
ser  aber  vorüber,  so  dauert  demungeachtet  das 
Pressen  und  Drängen  noch  fort,  und  jetzt  erst 
kommt  das  Blut.  Seltener,  und  zwar  wenn  die 
blutende  Stelle  gleich  hinter  dem  Spl  incter  liegt, 
geht  auch  wohl  das  Blut  zuerst  ab  und  der  Koth 
folgt.  Ergieist  sich  das  Blut  aus  dem  Schliefsmus- 
kel  selbst  und  seinem  inneren  Rande,  so  geht 

I  dasselbe  auch  wohl  ohne  das  gewöhnliche  Gefühl 
beim  Stuhlgang  nur  nach  und  nach  ab,  und  man 
kaun  äufserlich  die  Stelle  sehen,  aus  Welcher  es 
sich  ergiefst. 

Das  ausgeleerte  Blut  hat  einen  eigenthumlich 
widerlichen  Geruch,  geht  in  der  Regel  helhoth, 
flüssig  und  un vermischt,  und  nur  schwarz,  geron- 

*  ’  i 

nen  und  mit  den  Excrementen  vermischt  ab,  wenn 
es  schon  einige  Zeit  im  Mastdarm  befindlich  ge¬ 
wesen  ist.  Bei  gleichzeitigen  Schleimhämorrhoiden 
ist  es  auch  wohl  zugleich  mit  Schleim  streifen  ver¬ 
mischt.  Der  Blutabgang  aus  dem  Mastdarm  bei 
der  Ruhr,  Geschwüren  im  Darmkanal  und  der 
schwarzen  Krankheit  unterscheidet  sich  Vom  Hä- 
)|morrhoidaIßuts  durch  die  fehlenden  vorhergehen¬ 
den  Hämorrhoidalbeschwerden,  die  fehlende  An¬ 
klage  zur  goldenen  Ader,  das  meistens  nicht  perio¬ 
dische  dieser  Blutflüsse,  und  die  Vermischung  des 
Blutes  mit  den  Excrementen,  welches  immer  bei 
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den  Hämorrhoiden  ein  seltener  Fall  ist.  Ausser¬ 
dem  ist  die  Ruhr  eine  eigene  acute,  leicht  zu  er¬ 
kennende,  meistens  epidemische  Krankheit,  und 
bei  der  schwarzen  Krankheit  wird  häufig  zu  glei¬ 
cher  Zeit  auch  Blut  weggeb  rochen. 

Nach  dem  Blutabgang  fühlt  sich  der  Kranke 
gemeiniglich  sehr  erleichtert;  wenigstens  hören  die 
Kolikschmerzen,  Blähungsbeschwerden,  Magenbe- 
sch werden  und  Verstopfung  auf.  Die  Menge  des 
ausgeleerten  Blutes  ist  sehr  verschieden.  Oft  ge¬ 
hen  nur  wenige  Tropfen  ab ,  oder  die  Excremente 
sind  mit  wenigen  Blutstreifen,  oft  auch  nur  mehr 
mit  einem  blutigen  Schleim  überzogen;  oft  beträgt 
aber  das  abgegangene  Geblüt  eine  Theetasse  voll; 
zuweilen  wird  auch  die  Blutung  ungeheuer  stark, 
so  dafs  wohl  mehrere  Pfunde  Blut  abgehen.  Nach 
dieser  Verschiedenheit  hat  man  die  zu  geringen 
und  überm  äfsigen  Hämorrhoiden  festgesetzt.  Es 
ist  indessen  schwer,  das  bestimmte  Maafs  von  Blut 
anzugeben,  was  der  Natur  gemäis  ausgeleert  wer¬ 
den  mufs.  Für  zu  gering  wird  man  den  Hämorr- 
hoidalflufs  daher  nur  dann  zu  halten  haben,  wenn, 
nachdem  er  erfolgt  ist,  die  Molimina  noch  fort- 
dauern,  und  besonders,  wenn  früherhin  die  An¬ 
fälle  sich  mit  einem  stärkeren  Blutverlust  endigten, 
wobei  sich  der  Kranke  wohl  befand,  und  dieser 
durch  irgend  eine  Gelegenheitsursache  unter  Stö¬ 
rung  der  Gesundheit  vermindert  wird;  für  uber- 
mäfsig  hingegen,  wenn  die  Stärke  des  Blutverluste« 


offenbar  einen  naehth eiligen  Einflufs  hat*  früher 
oder  später  die  bekannten  nachth eiligen  Folgen 

s 

des  starken  Blutverlustes  sich  zeigen,  und  der 
Grund  davon  in  einem  eigentümlichen  krankhaf¬ 
ten  Zustande  liegt. 

Der  Abgang  des  Blutes  dauert  verschiedene 
Zeit;  zuweilen  nur  wenige  Minuten,  häufiger  einige 
Tage  lang,  wo  er  sich  dann  bei  jedem  Stuhlgang 
wiederholt.  Dann  verliert  er  sich,  kommt  aber 
früher  oder  später  einigemal  im  Jahre,  wohl  auch 
öfter ,  in  der  Regel  nach  keinem  bestimmten  Ty¬ 
pus,  zuweilen  aber  auch  sehr  regelmäßig.,  alle 

<i  if 

Jahre,  alle  halbe  Jahre,  und  zwar  meistens  im 
Frühjahr  und  Herbst,  alle  drei  Monate,  zuweilen 
selbst  alle  Wochen  zurück.  Man  beobachtete  Falle, 
wo  die  Hämorrhoiden  eben  so  regelmafsig  in  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  eintraten,,  wie  die  Men¬ 
struation,  und  nicht  etwa  allein  bei  Weibern  ,  als 
ein  für  diese  vikariironder  Blut  Hufs ,.  sondern  auch 
bei  Männern«  (Me die us  Gesch.  period.  Kränkln 
Tom.  I.  p.  i5f*  Trnka  1.  c.  VoL  I.  p.  169  — 176-.) 
Bei  sehr  veralteten  Hämorrhoiden  hört  selbst  die 
Blutung  nie  ganz  auf,  ob  sie  gleich  zu  gewissen 
Zeiten  Remissionen  und  Intermissionen  macht;  ein 
jeder  Stuhlgang  ist  dann  mit  Blut  gefärbt.  Nur  in 
sehr  seltenen  Fällen,  zumal  bei  Kindern  oder  jim- 
gen  Leuten  wiederholt  sich  der  Blutverlust  ohne 
weitere  üble  Folgen  nicht.  Jedem  neuen  Blutflufs 
gehen  von  neuem  die  Molimina  vorher;  jedoch 
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werden  sie  bei  regelmäßigem  Gange  des  Übels 
immer  gelinder,  je  öfter  sich  die  Blutung  wieder¬ 
holt,  und  dann  erfolgt  sie  selbst  zuweilen  ohne 
alle  Empfindung  des  Kranken,  Es  ereignet  sich 
aber  auch  wohl,  dafs  die  Zufalle  vor  und  wahrend 
dein  JMs  aufserordentlich  heftig  werden.  Sie  be¬ 
stehen  besonders  in  starken  Schmerzen  und  Zu¬ 
sammenschnürungen  der  Gedärme;  Angst,  Schluch¬ 
zen,  Aufstofsen,  Herzklopfen,  Engbrüstigkeit,  hef¬ 
tigem  tenesmu$  im  After,  Schmerzen  in  den 
Nieren,  Hüftweh,  Heifsen  in  den  Beinen;  selbst 
die  sogenannte  Hämorrhoidalkolik  gehört  hierher. 
Von  ihr  unter  den  verstopften  Hämorrhoiden, 
Auch  können  die  fliefsenden  Hämorrhoiden  und 

- 

überhaupt  die  Hämorrhoidalkrankheit  mit  andern 
Krankheitszuständen  zusammengesetzt  seyn ,  und 
dieses  ist  selbst  sehr  häufig  der  Fall;  namentlich 
mit  Stein,  Gicht  und  Podagra,  mit  Hypochondrie 
und  Hysterie,  mit  Krankheiten  der  Milz  und  der 
Eeber,  Verhärtungen,  Desorganisation  und  An¬ 
schwellungen  dieser  Eingeweide;  daher  heftigem 
Brennen,  Spannen,  Drücken,  Schmerzen  in  der 
Milz*  oder  Lebergegend;  mit  scorbutischen  Zufäl¬ 
len;  selbst  mit  Knoten  in  den  Lungen,  Schwind- 
■ 

sucht,  Schwindel,  Manie,  Blutspeien  und  Brechen; 
endlich  mit  Krämpfen  aller  Art,  die  besonders  im 
Mastdarm  oft  so  heftig  werden,  dafs  sie  die  Aus¬ 
leerung  des  Kothes  und  ergossenen  Geblütes  gänz¬ 
lich  hindern,  und  nicht  einmal  das  Einbringen  der 
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Rühre  der  Klystierspritze  erlauben.  (Reil  1.  c. 
P-  I99*) 

Der  Streit,  ob  die  Hämorrhoidalblutung  arte¬ 
riell  oder  venös  sei,  ist  für  die  Praxis  von  keiner 
Bedeutung.  Erfolgt  sie,  wie  häufig,  aus  Hämorr¬ 
hoidalknoten,  so  ist  wohl  unbedingt  das  letztere 

anzunehmen.  v 

* 

Die  Ursachen  der  fliefsenden  Hämorrhoiden 
sind  die  bereits  bekannten  allgemeinen  der  Hä- 
morrhoidalkrankheit.  Ist  die  Hämorrhoidalkonge- 
stion  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gestiegen,  so 
löst  sie  sich  in  diesen  Blutflufs  auf.  Die  Rück¬ 
kehr  der  Blutung  wird  zwar  häufig  durch  äufsere 
Veranlassungen,  besonders  einen  Fehler  der  Le¬ 
bensweise  und  Diät,  daher  Erkältung,  starke  Er¬ 
hitzung,  anhaltende  Leibes  Verstopfung,  Mifsbrauch 
erhitzender,  blähender  Speisen  und  Getränke,  Lei¬ 
denschaften,  scharfen  Gallenreiz  etc.  verursacht; 
liegt  aber  auch  eben  so  häufig  in  einer  sich  zu 
gewissen  Zeiten  erhöhenden  Reizbarkeit  des  Mast¬ 
darmes,  und  einer  Kongestion  des  Blutes  nach 
ihm;  wovon  der  eigentliche  Grund  unbekannt  ist, 
die  aber  in  einer  allgemeinen  krankhaften  Dispo¬ 
sition  des  ganzen  Organismus  gesucht  werden  mufs. 
Wenigstens  ist  dieses  allemal  der  Fall  bei  den 
Hämorrhoiden  >  die  einep  konstanten  Typu%  ha¬ 
ben. 

Die  Ursache  der  zu  geringen  Hämorrhoiden 
liegt  meistens  in  äufseren  Veranlassungen,  die  auf 

;  i 
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den  Mastdarm  gewirkt  haben;  daher  den  Mifsbrauch 

jr' 

kalter  Klystiere,  zusammenziehender  Mittel;  über¬ 
haupt  in  denen  der  gestopften  Hämorrhoiden,  wo¬ 
von  bei  diesen.  Die  zu  stark,  Biels  enden  Hämorr¬ 
hoiden  entstehen  gleichfalls  von  schädlichen  Ein¬ 
flüssen,  Erhitzung,  Erkältung,  Leidenschaften, 
drastischen  Purgirmitteln ,  Aloe,  besonders  wenn 
sie  zufällig  mit  einer  natürlichen  Elämorrhoidal- 
kongestion  Zusammentreffen,  oder  gar  während 
dem  Flufs  wirken.  Je  hoher  oben  »aus  dem  Darm¬ 
kanal  die  Blutung  erfolgt,  desto  eher  sollen  sie 
Statt  finden,  wie  auch  sich  leicht  bei  der  erblichen 
Anlage  und  nach  einiger  Dauer  des  Übels  ereignen, 
Zuweilen  liegt  der  Grund  davon  aber  auch  in 
gleichzeitigen  andern  inneren  Krankheiten;  daher 
sie  nicht  selten  von  starken  Verstopfungen  der 
Leber  und  Milz,  hypochondrischen  Beschwerden, 
Stein,  heftigen  krampfhaften  Zufällen  etc.  be¬ 
gleitet  werden;  dann  gewöhnlich  unter  heftigen 
Krämpfen,  Schmerzen  und  Spannungen  im  Unter- 
leibe,  kalten  Extremitäten  eintreten,  und  mit  an¬ 
dern  Blutflüssen  aus  der  Nase,  den  Lungen,  dem 
Magen,  ahwechseln,  Eine  sehr  häufige  Ursache  zu 
starker  Elämorrhoiden  sind  auch  grofse  Hämorr- 
hoidalsäeke,  (flicht er  Chirurg,  Biblioth,  Vol,  XV, 

p,  3*40 

Die  dem  Hämorrhoidalflufs  vorhergehenden  und 
ihn  begleitenden  sehr  heftigen  Zufälle  sind  mei¬ 
stens  Folge  einer  sehr  grofsen  Reizbarkeit  und 
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einer  Geneigtheit  zu  hysterischen  Krämpfen,  und 
haben  in  der  That  grofse  Ähnlichkeit  mit  den 
Beschwerden,  welche  zuweilen  die  Menstruation 
begleiten. 

Die  Verbindung  der  Hämorrhoiden  mit  den 
genannten  Krankheiten  setzt  fast  ohne  Ausnahme 
zwischen  beiden  ein  ursächliches  Verhältnifs  voraus. 
Beide  beruhen  auf  jener  allgemeinen,  oben  hin¬ 
länglich  erörterten,  hier  meistens  in  einem  sehr 
hohen  Grade  vorhandenen  krankhallen  Disposi¬ 
tion,  die  sich  in  irgend  eine  örtliche  Beschwerde 
auFzulösen  bestrebt,  und  hier  mehrere  Wege  wählt, 
oder  vielmehr  gleichsam  unschlüssig  ist,  welchen 
sie  wTählen  soll.  Daher  sieht  man  hier  auch  so 
häufig  die  fliefsenden  Hämorrhoiden  mit  Gicht, 
Podagra,  Steinbeschwerden ,  Anschwellungen  der 
Leber  etc.  abwechseln. 

Die  Prognose.  In  wie  fern  die  fliefsenden 
Hämorrhoiden  unter  gewissen  Umständen  relativ 
als  heilsam  zu  betrachten  sind,  geht  aus  dem  be¬ 
reits  Gesagten  hervor.  Fliefsen  sie  mäfsig,  ohne 
grofse  vorhergehende  oder  gleichzeitige  Beschwer¬ 
den,  und  stehen  sie  mit  der  übrigen  Körperkon¬ 
stitution  in  genauem  Verhältnifs,  so  können  sie, 
bei  übrigens  ziemlich  guter  Gesundheit,  lange, 
selbst  bis  in  das  späteste  Alter  ertragen  werden. 
Immer  ist  es  aber  doch  eine  lästige  Krankheit;  die 
wenn  nicht  eine  höchst  sorgfältige  Lebensweise 
beobachtet  wird,  selbst  wohl  gefährlich  werden, 
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und  besonders  schlimme  örtliche  Krankheiten  des 
Mastdarmes  erzeugen  kann.  Man  hat  sogar  ein¬ 
zelne  Beispiele  ,  dafs  an  unregelrnäfsigen  Hämorr¬ 
hoiden  Leidende  sehr  plötzlich  gestorben  sind. 
(Vogel ’s  Handbuch.  Vol.  V,  p.  108,)  Je  früher 
daher  bei  Jünglingen  oder  gar  Kmdern  sich  ein 
Hämorrhoidalflufs  einstellt,  desto  schlimmer  ist  es. 
Sie  sind  hier  immer  ein  Beweis  einer  grofsen 
Schwäche  der  ganzen  Körperkonstitution,  und  sel¬ 
ten  erreichen  solche  Leute  ein  nur  etwas  bedeu¬ 
tendes  Alter;  sterben  bald  an  Wassersucht,  Gelb¬ 
sucht  oder  andern  Gachexien,  So  wie  die  Gicht, 
verschwinden  auch  häufig  die  Hämorrhoiden,  be¬ 
sonders  wenn  ihr  Fluis  sehr  stark  war,  im  höhe¬ 
ren  Alter  von  selbst;  worauf  dann  gewöhnlich 
bald  schlagflüssige  oder  paralytische  Anfälle,  oder 
innere,  schnell  tödliche  Entzündungen  folgen.  Der 
Körper  hat  dann  selbst  nicht  mehr  die  Kraft,  ein 
ihm  zum  Bedürfnifs  gewordenes  Localleiden,  wobei 
bis  dahin  die  relative  Gesundheit  erhalten  wurde, 
auszubilden.  Sehr  zu  fürchten  sind  die  übermäfsi- 
gen  Hämorrhoiden,  Zwar  seltner,  jedoch  zuweilen 
gehen  aus  der  Stärke  des  Blutverlustes  im  Anfalle 
selbst  nachtheilige  und  zwar  die  gewöhnlichen  Fol¬ 
gen  aller  starken  Blutungen  hervor;  ob  zwar  in 
seltenen  Fällen  ein  plötzlicher  Tod  dadurch  ist 
herbeigeführt  worden,  (Ghalmer  account  oj  che 
IVeatlu  and  Deseas*.  of  S,  C.  Tom,  I,  p .  too.J  Ja 
die  Kranken  können  selbst  oft  unglaublich  viel 
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ßlut  durch  den  After  verlieren  und  sich  scheinbar 
dabei  einige  Zeit  lang  ziemlich  wohl  befinden. 
Allein  solche  starke  Blutungen  kommen  dann  doch 
oft  wieder  und  endigen  sich  zuletzt  mit  Cachexien 
aller  Art,  besonders  Wassersucht  und  Zehrfieber; 
versucht  man  sie  aber  durch  die  Kunst  zu  mäfsi- 
gen ,  so  sind  sehr  üble  Zufälle  und  selbst  Schlag« 
flüsse  die  Folge  davon. 

Ausserdem  richtet  sich  die  Prognose  vorzüglich 
nach  den  Ursachen,  Je  mehr  eine  entschiedene 
Anlage  und  allgemeine  Disposition  des  Organismus 
dazu  Veranlassung  giebt,  desto  schlimmer.  Hä¬ 
morrhoiden,  denen  daher  sehr  lange  die  oben  be« 
schriebenen  allgemeinen  Vorboten  vorausgehen, 
sind  böse,  denn  leicht  werden  sie  zu  stark  und 
nehmen  Anomalien  an.  Doch  werden  dadurch 
auch  allerdings  häufig  bedeutende  Krankheitsfor¬ 
men,  besonders  Hypochondrie,  Blutbrechen  und 
•Speien,  Verhärtungen  der  Leber  und  Milz,  theils 
verhütet,  theils  wenn  sie  schon  ausgebrochen  wa¬ 
ren,  gehoben.  Es  giebt  wohl  kaum  irgend  eine 
bedeutende  chronische  Krankheit,  die  nicht  ein- 
mal  durch  einen  Hämorrhoidalfluls  entschieden 

,  f 

worden  wäre.  (Trnka  1.  c.  p.  2 25*)  Günstig  ist 
die  Prognose  bei  Hämorrhoiden  von  rein  örtlichen 
Ursachen,  aus  topischer  Schwäche  des  Mastdarmes. 
Diese  können  selbst  radikal  und  ohne  alle  üble 
Folgen  geheilt  werden ,  welches  bei  denen  von 

.  .  .  -  .  \  t  •  ''  "  •*  • 

allgemeinen  Ursachen  stets  ein  sehr  seltener  Fall 
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ist.  Die  Hämorrhoiden  allein  von  Verstopfung, 
Mifsbrauch  der  Klystiere ,  sitzender  Lebensart, 
Schwangerschaft  etc.  sind  daher  gutartig;  können 
bei  letzterer  aber  doch  Ursache  des  Abortus  wer¬ 
den.  Die  Verbindung  des  Hämorrhoidalflusses  mit 
andern  bedeutenden  Krankheitsformen,  ist  stets 
sehr  übel;  besonders  auch,  weil  hier  immer  jene 
allgemeine,  den  Hämorrhoiden  zum  Grunde  lie¬ 
gende  krankhafte  Disposition  in  einem  sehr  hohen 
Grade  statt  findet. 

Die  Behandlung.  Die  regelmäfsig,  nicht  zu 
Stark  und  ohne  sonderliche  Beschwerden  fliefsen- 
den  Hämorrhoiden  bedürfen  kaum  eines  eigentli¬ 
chen  ärztlichen  Verfahrens  und  müssen  mit  grofser 
Behutsamkeit  behandelt  werden. 

Während  dem  Flusse  ist  auch  hier  eine  sorg¬ 
fältige  'Lebensweise ,  Diät  und  Vermeidung  aller 
Einflüsse,  die  diesen  entweder  zu  sehr  vermehren, 
vermindern  oder  gar  unterdrücken  können,  die 
Hauptsache.  Der  Kranke  muls  daher  alle  heftige 
Bewegung,  zu  grofse  Wärme  oder  Kälte,  beson¬ 
ders  schnelle  Abwechslung  beider,  sorgfältig  ver¬ 
meiden;  wo  möglich  in  einer  horizontalen  Lage 
subringen;  sich  vorzüglich  vor  Erkältungen  der 
Fülse  und  des  Unterleibes  hüten;  deswegen  nicht 
auf  kalte  zugige  Abtritte  gehen,  welches  leicht 
Unterdrückung  der  Hämorrhoiden  im  Flufs  zur 
Folge  hat.  Die  Diät  mufs  sehr  leicht,  nicht  blä¬ 
hend,  Verstopfung  machend  seyn.  Am  passend- 
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sten  ist  Pflanzenkost;  besonders  Wurzeln  und  ge¬ 
kochtes  Obst,  Wassersuppen,  die  aber  niemals  zu 
warm  gegessen  werden  müssen.  Wein,  Thee, 
Kaffee  und  andere  starke  spirituose  Getränke  ver¬ 
biete  man  während  dem  Flusse  gmzlicb,  lasse  da¬ 
gegen  viel  Wasser  trinken.  Auch  möglichste  Ruhe 
der  Seele  ist  höchst  dienlich ;  starke  Leidenschaf¬ 
ten  ,  zumal  Zorn  und  Schreck  können  sehr  schäd- 

•  * 

lieh  werden,  und  so  wie  die  Übertretung  aller 
gegebenen  Vorschriften  entweder  eine  unmäfsige 
Vermehrung  oder  schnelle  Unterdrückung  des  Blut- 
flusses  und  als  Folge  davon  heftige  Hämorrhoidai- 
koliken,  andre  krampfhafte  und  entzündliche  Zu¬ 
fälle  hervor  bringen. 

Eigentlicher  Arzneimittel  bedarf  es  während 
dem  regelmäfsigen  Flusse  durchaus  nicht.  Nament¬ 
lich  braucht  man  kein  Blut  auszuleeren;  denn  der 
Zustand  ist  niemals  wahrhaft  entzündlich,  und  eine 
etwa  vorhandene  Plethora  des  Unterleibes  hebt 
der  ßlutffufs  selbst  am  besten.  Auch  der  Abfüh¬ 
rungsmittel  aus  Schwefel  und  Weinsteinrahrn  be¬ 
darf  es  hier  nicht  leicht.  Sollte  die  Verstopfung 
und  Hartleibigkeit  sehr  hartnäckig  seyn,  so  gebe 
man  einige  sanfte  eröffnende  Klystiere, 

Thätiger  mufs  der  Arzt  bei  den  tibermafsig 
fliefsenden  Hämorrhoiden  verfahren ;  doch  ist  auch 
hier  grofse  Behutsamkeit  anzurathen»  Schon  oben 
wurde  gezeigt,  dafs  es  schwer  ist  ein  solches  Uber- 
maafs  des  Hämorrhoidalflusses  zu  bestimmen,  und 


dafs  oft  sehr  viel  Blut  ohne  allen  Nachtheil  ver¬ 
fahren  gehen  kann.  Man  halte  daher  die  Hämor¬ 
rhoiden,  wenn  auch  sehr  Hel  Blut  abgeht,  niemals 
für  übermäfsig,  so  lange  der  Kranke  dadurch  nicht 
seht  geschwächt  wird  und  sich  eher  erleichtert 
fühlt.  Nur  in  dem  Grade  als  die  Blutung  lange 
dauert,  sich  der  Kranke  dadurch  sehr  entkräftet 
fühlt,  und  sich  mehr  oder  weniger  die  bekannten 
Zeichen  eines  starken  Blutverlustes,  bleiche  Ge¬ 
sichtsfarbe,  zumal  im  Munde  und  an  den  Lippen, 
Flimmern  vor  den  Augen,  Sausen  vor  den  Ohren, 
oder,  wenn  die  Blutung  langsamer  erfolgt  und  sich 
besonders  öfter  wiederholt,  Mangel  an  Efslust,  Ab¬ 
magerung,  Verdauungsbeschwerden,  fehlerhafte  Se- 
und  Exkretionen,  schleichendes  Fieber  etc.  einstel¬ 
len,  suche  man  sie  zu  mäfsigen,  anzuhalten  oder 
selbst  zu  stopfen.  Eine  plötzliche  Unterdrückung 
des  Hämorrhoidalflusses  ist  übrigens  immer  mit 
Gefahr  verbunden;  Entzündungen  und  Blutflüsse 
anderer  edler  Theile,  Nervenkrankheiten,  ja  selbst 
Schlagflufs  sind  die  gewöhnlichen  Folgen.  Sie  darf 
daher  nur  im  höchsten  Nothfall  und  bei  dringen¬ 
der  Gefahr  unternommen  werden.  Diese  Zufälle 
sind  um  so  eher  zu  fürchten,  je  mehr  die  Hä¬ 
morrhoiden  aus  einer  allgemeinen  Ursache  und 
jener  bekannten  krankhaften  Disposition  entste¬ 
hen;  daher  erblich,  kritisch,  habituell  sind.  Der 
ganz  allein  aus  örtlichen  Ursachen  entstehende  Hä- 
morrhoidalflufs  kann  indessen  unbedingt  gestopft 
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s  werden;  nur  wird  er  selten  so  heftig,  dafs  dieses 
nöthig  wäre;  am  ersten  noch  wenn  er  aus  Hä- 
morrhoidalzacken  statt  Findet. 

i 

Ist  demnach  der  Zustand  bei  den  zu  stark  ßie- 

,  _  •  .  1  '• 

Fsenden  Hämorrhoiden  wahrhaft  entzündlich,  ein 
zwar  seltner,  doch  zuweilen  vorkommender  Fall, 
daher  der  Kranke  stark,  robust,  wahrhaft  pletho- 

t 

risch,  ein  starker  Esser  und  Yrerdauer,  der  Puls 
hart  und  voll  etc.  so  verfahre  man  antiphlogistisch. 
Höchste  Ruhe  des  Körpers  und  der  Seele,  Enthal¬ 
ten  von  allen  Nahrungsmitteln,  Wasser  zum  Ge¬ 
tränk  und  Erhaltung  der  LeibesÖfnüng  sind  hier 
besonders  nothig.  Innerlich  giebt  man  Weinstein¬ 
rahm,  Alaunmolken ,  Pflanzen  säuren  und  Salpetefl 
macht  selbst  einen  kleinen  Aderlafs,  aber  nicht  am 
Fufs,  sondern  am  i\rm.  Vor  der  Anwendung  Ört¬ 
licher  Mittel  hüte  man  sich;  denn  eine  Stopfung 
des  Blutfiusses  kann  hier  vorzüglich  nachtheilige 
Folgen  haben,  der  auch  hier  niemals  so  stark  wird 
und  so  bedeutende  Zufälle  erzeugt,  dafs  dieselben 
dringend  angezeigt  wären. 

Ist  hingegen  in  den  bei  weitem  häufigsten  Fäl¬ 
len  der  Zustand  krampfhaft,  zugleich  mit  Schwäche 
und  Atonie  verbunden,  wo  dann  den  Hämor- 
rhöidalblutflufs  heftige  örtliche  und  allgemeine 
krampfhafte  Beschwerden  begleiten,  so  passen  auch 
hier  zwar  grofse  Ruhe  des  Körpers  und  der  Seele, 
aufserdem  aber  innerlich  und  äufserlich  Antispas- 
modica  nach  den  bereits  bei  der  Hamoptysis  ge- 
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gebenen  Regeln ;  (v.  p.  296.)  besonders  Ipecacuanha 
in  kleinen  Gaben,  Hallersches  Sauer,  Mynsicht- 
sches  Vitriolebxir ,  Naphthen,  Zimmttinctur  und 
selbst  Opium,  Senf-  und  BlasenpHaster  an  die 
oberen  Theile,  Reiben  der  Arme  mit  warmen  Tü¬ 
chern,  festes  Binden  und  Baden  derselben  in  war- 
meni  Wasser,  trockne  Schröpfköpfe  auf  die  Herz¬ 
grube,  Einreibungen  flüchtiger  Mittel  auf  den  Un¬ 
terleib  ,  allgemeine  warme  Bäder  etc.  Sie  leisten 
hier  unendlich  mehr  als  der  von  einigen  empfoh¬ 
lene  innere  Gebrauch  der  adstringirenden  Mittel, 
des  Alauns,  Kinogummis,  Catechus,  der  Tormen- 
tilla,  Bistorta,  Eichenrinde,  selbst  des  Eisens,  Nur 
wenn  der  ßlutflufs  rein  passiv  ist,  allein  aus 
Sch  wache  und  aufgelöster  Beschaffenheit  des  Blu¬ 
tes  entsteht,  ein  immer  seltner  Fall,  vermögen  sie 
etwas  auszurichten.  Besonders  wird  hier  empfoh¬ 
len  ein  Thee  aus  Schaafgarbe  mit  Rosenblättern 
und  Hallerschem  Sauer, 

Unter  den  Örtlichen  Mitteln,  deren  Anwendung 
man  sich  aber  nur  im  höchsten  Nothfalle  erlauben 
darf,  ist  die  Kälte  am  wirksamsten;  daher  Klystiers 
von  eiskaltem  Wasser;  Umschläge  von  diesem  und 
selbst  Eis  und  Schnee  auf  das  Kreuz  und  die  Öff¬ 
nung  des  Mastdarmes;  Hereinsetzen  des  Hinter¬ 
sten  in  ein  mit  kaltem  Wasser  angefülltes  Gefäfs* 
Zusammenziehende  Klystiere  aus  Alaun,  Eisenvi¬ 
triol,  Absud  von  Tormentilla,  Bistorta,  Galläpfeln, 
rothem  Wein,  selbst  verdünnter  Schwefelsäure  und 

das 
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das  Auflagen  von  in  warmen  Branntewein  oder 
Thedens  Schilfs  wasser  getauchten  Kompressen  auf 
deri  Mastdarm  (Trnka  1.  c.  p.  255.)  werden  auch 
wohl  empfohlen }  nutzen  aber  nur  beim  rein  pas¬ 
siven  H  amt)  rrh  ö  i  da  Hl  u  fs,  können  bei  vielem  Krampf 
und  Reiz  selbst  zur  Vermehrung  desselben  beitra¬ 


gen.  Zuweilen  hat  das  Einspritzen  stark  kleben¬ 
der  Dinger  einer  H  au  s  e  n  blas  eil  ■- ,  arabischen  Gum- 
miauflosung  den  Biutflufs  sehr  schnell  gestillt. 

Selbst  schon  während  der  Blutung  kann  man 
durch  Berücksichtigung  ihrer  Ursache  zur  Stillung 
derselben  manches  beitragen;  daher  durch  Brech¬ 
mittel  und  sanfte  ausleerende  Mittel  (  Ricinusd!) 
bei  scharfer  Galle  und  schadhaften-  Stoffen  im  un¬ 


teren  Thetis  des  Darmkanals,  durch  Dir.p ho retica 
1  und  warmes  .Verhalten  bei  Erkältung;  (Vogel's 
■  Handln  Vol.  5»  P-  1 3 1  - ) 

Wird  die  Blutung  so  heftig ,  dafs  Lebensgefahr 
I  daraus  erwächst,  so  befeuchtet  man  einen  Vischel 

Ghärpie;  an  -welchem,  um  ihn  wieder  herausziehen- 

.  ,  /  ' 

zu  kennen,  ein  Faden  befestigt  seyh  tmifs,  mit 
Stypt;  sehen  Mitteln  (Alaunauflösung,  Alkohol,  ver¬ 
dünnter  Schwefelsäure)}  bringt  diesen  in  den  Mast- 
darin,  und  füllt  auch  darunter  diesen  noch  mit 

t  ■  • 

Gharpie  ari.  (Reih  b  C;  p,  254)*  Bell  {Syst*  of 
Sur.-.  Völ.  IL  pi  27 5*)  -schlägt  vor,  einen  Sehaaf» 
darm  an  dem  oberen  Ende  ztizd  binden  j  nachdem 
man  ihn  in  den  Mastdaröi  gebracht  hät  mit  Was- 
s  eer  ärizufüilen^  ihn  rnten  zusuhindeh  und  Bahn  io- 


hoch  als  möglich  heraufzubringen.  Im  äufsersten 
No'thfall  soll  man  sogar  die  äuisere  Haut  durch- 
schneiden,  das  blutende  Gefäfs  mit  der  Pincette 
zu  fassen  suchen  und  unterbinden.  Dihses  Ver¬ 
fahren  findet  natürlich  nur  statt,  wenn  das  blu¬ 
tende  Gefüfs  sehr  weit  nach  unten  liegt. 

, 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  zu  stark. 

$ 

fliefsehden  Hämorrhoiden,  wenn  sie  aus  allgemei¬ 
nen  Ursachen  entstehen,  daher  als  kritisch  zu  be¬ 
trachten  sind,  nur  gemäisigt,  nicht  ganz  unter¬ 
drückt  werden  müssen.  Sollte  letzteres  demohn- 
geachtet  gegen  die  Absicht  der  Fall  seyn,  so  mufs 
rnan,  sobald  der  Kranke  die  geringsten  Beschwer¬ 
den  in  andern  Theilen  empfindet,  durch  Aderlässe 
am  Fufs,  Blutigel,  warme  Dämpfe  an  den  Mast¬ 
darm  etc.  den  Blutllufs  wieder  in  den  Gang  zu 
bringen  suchen. 

Ist  der  überm äfsig  starke  Hämorrhoidalfiufs  ge¬ 
stillt,  so  sucht  man  besonders  dessen  Ursache  auf 
und  entfernt  sie,  um  Rückfälle  zu  verhüten.  Man 
hebt  die  etwa  vorhandenen  Verstopfungen  der 
Leber  und  Milz,  jedoch  mit  Behutsamkeit  und 
nicht  durch  starke  erhitzende,  auflösende  Mittel. 

Der  Mifsbrauch  der  letzteren  kann  selbst  die  allei- 

.» • 

nige  Ursache  der  Entstehung  des  Übels  seyn. 
Man  sah  zu  stark  fliefsende  Hämorrhoiden  allein 
durch  das  gegen  einen  gleichzeitigen  Blasenstein 
gegebene  Stefensche  Mittel  entstehen  (Rich¬ 
ter.)  Man  vermeidet  eine  zu  nährende  reizende 
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Diät,  und  zu  starke  Leibesbewegung.  Man  schafft 
die  Eingeweidewürmer ,  zumal  die  etwa  vorhande¬ 
nen  Ascariden  fort»  Man  giebt  Antispasmodica 
(stinkenden  Asand,  Valeriana,  Castoreum)  bei 
krampfhaftem  Zustand  und  grofser  Reizbarkeit. 
Gegen  grofse  Schwäche  der  Gefäfse  des  Mastdar- 
nies  empfehlen  die  Alten  eine  grofse  Menge  von 
zusammenziehenden  Mitteln:  Ein  Infusum  der  Hei¬ 
delbeeren,  agrimonia  ,  virga  aurea ,  hedera  lerre- 
stris ,  pimpineUa  sanguisorba ,  veronica ,  alchemilla > 
der  Rosenblätter,  den  frischen  Saft  der  Steinnes¬ 
sel,  alle  Morgen  zu  zwei  Loth  mit  Fleischbrühe* 
das  mit  Bier  gekochte  Kraut,  des  chelidonii  majo - 
ns,  und  das  frisch  gequetschte  Kraut  zugleich  äus- 
serlich  auf  den  Mastdarm  gelegt»  Am  meisten  im 
Rufe  steht  aber  die  Schaafgarbe,  (Trnka  1*  c.  96-^ 
in.)  Jedoch  vermogte  sie  in  mehreren  Fällen 
nichts  auszulichten  (Richter).  Die  gleichfalls 
empfohlene  China  und  noch  mehr  das  Eisen  (Ei¬ 
senvitriol,  eisenhaltige  Mineralwasser)  erfordern 
grofse  Behutsamkeit*  in  der  Regel  treiben  sie  ehet 
den  Blutflufs,  als  da  fs  sie  ihn  vermindern.  Man 
heilte  übermäfsige  Hämorrhoiden*,  die  schon  schlei¬ 
chendes  Fieber  erregt  hatten  durch  Milchdiät  und 
das  Lecken  eines  jungen  Hundes.  In  andern  Fäl¬ 
len  leistete  das  8eebäd  ausgezeichnete  Dienste. 
(Reil  1.  c.  p.  256 )  Man  untersuche  ja  ob  etwa 
blinde  Hämorrhoiden  die  Ursache  der  starken  Blu¬ 
tung  sind,  und  schneide  diese  ab,  wovon  sogleich 

üb  2 
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ein  mehreres.  (Richters  chirurg.  Bibi.  Voh  XV. 
p.  3i44)  Mehr  als  alle  diese  Mittel  leisten  übri¬ 


gens  bei  wirklicher  örtlicher  Schwäche  wiederholte 


Kiystxere  von  kaltem  Wasser. 

Wie  zu  schwache  Hämorrhoiden  zu  vermehren 
sind,  davon  bei  den  unterdrückten.  Die  mit  an¬ 
dern  bedeutenden  Krankheitsformen  verbundenen 


Hämorrhoiden,  wollen  mit  besonderer  Behutsam¬ 
keit  behandelt  seyn.  Eher  mufs  man  hier  zu  ih¬ 
rer  Beförderung  beitragen,  als  sie  mäfsigen ;  denn 
jene  Zufälle  verschlimmern  sieh  fast  ohne  Aus¬ 
nahme  bedeutend,  wenn  die  Hämorrhoiden  nicht 


gehörig  fli eisen*'  Selbst  der  zu  starke  Kämorrhoi- 
dalikifs  darf  hier  mir  mit  der  gröbsten  Behutsam¬ 
keit  -  angehalten  werden.  Ein  Mann  verlohr  oft  in 
einem  Tage  an  zwei  Pfund  Blut  durch  den  Mast- 

O 


darai ;  allein  er  bekam  sogleich  heftiges  Blutspeien, 
Wenn  man  diese  Blutung  stopfte*  (Trnka.  3.  c* 
VgL  i.  p.  166») 

Nach  beendigtem  gewöhnlichem  nicht  zu  star¬ 
kem  HämorrhoidalHufs,  kann  man  zwar  die  Radi- 
kalcur  nach  den  bei  den  Häm orriioidalhesch wer¬ 
den  gegebenen  Regeln  unternehmen,  indem  man 
die  Ursache-  und  besonders  die  Anlage  zu  densel¬ 
ben  zu  heben  sucht.  Aber  freilich  nur  höchst  sel¬ 


ten  ist  dieses  möglich,  in  den  meisten  Fällen  jene 

krankhafte  Disposition  unheilbar.  Sieht  pun  die- 

ses  voraus,  und  es  ist  sicher  der  Fall,  wenn  das 
« • 

Übel  veraltet,  der  Kranke  schwächlich,  cachectisch 


389 


ist,  an  andern  chronischen  Krankheitsformen ,  ■  na¬ 
mentlich  bedeutenden  Verstopfungen  der  Einge¬ 
weide  leidet,  dann  hüte  man  sich  durch  die  höchst 
ungewisse,  immer  sehr  angreifende  Gur  nicht  etwa, 
gar  zu  schaden,  und  völlig  die  Gesundheit  des 
Kranken  aufzureiben;  hier  mufs  man  sich  begnü¬ 
gen  alles  sorgfältig  zu  vermeiden,  was  die  Regel- 
mäfsigkeit  und  Ordnung  des  Hä m orrhoidalll usses 
zu  stören  vermag,  und  ihn  zu  erleichtern,  wenn 
er  mühsam  und  schwer  erfolgt.  Eine  zweckmäfsige 
Lebensweise  und  Diät  ist  auch  hier  die  Haupt¬ 
sache,  die  übrigens  nach  der  Körperkonstitution 
sehr  verschieden  seyn  mufs,  sorgfältige  Kranke  die. 
eigene  Erfahrung  Sehrt,  und  man  sie  dann  in  die¬ 
ser  durch  unzeitigen  ärztlichen  Piath  nicht  stören 
mufs.  Mäfsigkeit  und  Regelmäßigkeit  in  der  Le¬ 
bensweise  sind  indessen  unbedingt  anzurathen,  und 
jeder  Excefs,  sey  er  auch  von  welcher  Art  er 
wolle,  in  der  Regel  schädlich».  Die  Diät  mufs  irrt. 
Ganzen  mehr  mager  als  stark  nährend-,  besonders 
nicht  erhitzend  seyn.  Sitzen  mit  nach  vorwärts, 
gebeugtem  Körper,  zumal  auf  v/eichen  warmen 
Polstern  ist  vorzüglich  zu  vermeiden.  Hämorrhoi- 
darii  müssen  sich  immer  harter  kalter  Stuhle  von 
Holz,.  Rohr  oder  mit  Leder,  pferd ehaa reuen  Pol¬ 
stern  bedeckt,  bedienen.  Ein  Sitzbrett  von  Eip 
chenholz  wird  bei  etwas,  stark  Jflie Isen  den  Hämor¬ 
rhoiden  für  besonders  zweckmäfsig  gehalten,  ln 
einem  grofsen  Rufe,  Anomalien  der  Hämorrhoiden 


zu  verhüten ,  steht  der  Schaafgarbenthee.  Bei 
gleichzeitiger  Neigung  zu  hysterischen  und  hypo¬ 
chondrischen  Beschwerden  thun  Asafötidapiilen 
sehr  gute  Dienste. 

.  * 

Nur  die  allein  örtlichen  fließenden  Hämorrhoi¬ 
den  dürfen  unbedingt  geheilt  und  ein  neuer  Fiuls 
derselben  vermieden  werden*  Hier  passen  dann 
kalte  Klystiere,  selbst  von  adstringirenden  Mitteln, 

und  kalte  Fomentationen  auf  die  Öffnung  des  Mast- 

/ 

darin  es;  öftere  gelinde  Abführungen,  wenn  Ver¬ 
stopfung  die  Ursache  ist,  zumal  bei  Schwängern, 
die  sich  dabei  viel  Bewegung  machen,  und  keine 
enge  Kleider  tragen  müssen.  Die  Hämorrhoiden 
von  vielem  Sitzen  erfordern  fleifsige  Bewegung 
besonders  durch  Reiten;  die  der  Wöchnerinnen 
öftere  kleine  Abführungen,  doch  nicht  eher  kalte, 
zusammenziehende  Klystiere  und  Fomentationen, 
bis  der  Flufs  der  Lochien  vorüber  ist;  die  von  Vor¬ 
fällen  des  Afters,  Zurückbringen  derselben  und 
adstringirende  Mittel;  die  von  zu  nahrhafter  hitzi¬ 
ger  Diät,  eine  magere  Kost  etc, 

Die  blinden  Hämorrhoiden,  Ha  emo  r- 

r hoi  des  coecae , 

Die  blinden  Hämorrhoiden  sind  wahre  Krampf¬ 
adern  ( varices )  der  Venen,  oder  Blutergiefsungen 
unter  die  innere  Haut  des  Mastdarmes,  oder  die 
Haut  am  Rande  des  Afters.  Oft  findet  man  sie 
in  Verbindung  mit  der*  fhefsenden  Hämorrhoiden, 
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damit  abwechselnd,  immer  häufiger  als  diese;  nicht 
selten  kommen  aber  beide  Formen  jede  für  sich 
einzeln  vor.  Ihre  Gestalt  ist  sehr  mannigfaltig. 
Im  Anfang  sind  sie  nur  klein,  ohngefähr  wie  eine 
Bohne  und  gleichen  den  Spargelköpfen,  sehen 
blau,  bleifarben  oder  sehr  dunkelroth  aus.  Spä¬ 
terhin  werden  sie  wohl  gröfser ,  wie  eine  Wall- 
nufs,  ein  Apfel,  selbst  eine  Faust;  dann  erhalten 
sie  den  Namen  der  Hämorrhoid alsäcke.  Auch 
ihre  Anzahl  ist  sehr  verschieden;  im  x4nfang  deren 

in  der  Regel  nur  wenige,  oft  nur  eine  einzige  zu 

<  •  _  ' 

bemerken.  In  der  Folge  vermehren  sie  sich  aber, 
jedoch  nicht  immer. 

\  ’  #  #  / 

Ihrem  Sitze  nach  kann  man  sie  in  innere 

und  äufsere  eintheilen.  Letztere  sind  solche,  die 
am  aufseren  Rande  des  Afters  und  im  Sphincter 
selbst  liegen;  daher  bei  Untersuchung  des  Afters 
sichtbar  sind,  und  sich  wie  dünne  glatte,  mit  Blut 
angefüllte  Blasen  anfühlen.  Nach  und  nach  bre¬ 
chen  ihrer  wohl  so  viele  hervor,  dafs  sie  den 
Rand  des  Afters  wie  eine  Wulst  umgeben,  oder 
in  unförmliche  Klumpen  zusammenfliefsen,  die 
dann  nach  ihrer  sehr  mannigfaltigen  Gestalt  ver¬ 
schiedene  Namen  erhalten:  bUsigte?  warzigte  Trau¬ 
ben-,  Maulbeerhämorrhoiden  (JL  vesicales ,  veruco - 
sae ,  morales ,  uvales).  Die  inneren  blinden  Hä¬ 
morrhoiden  Hegen  hinter  dem  Sphincter,  mehr 
oder  weniger  hoch  im  Mastdarm  herauf.  Zuwei¬ 
len  kann  man  sie  mit  dem  in  die  Mastdarmöff- 


nung  ein  gebrachten  Finger  erreichen  und  fühlen; 
zuweilen  sitzen  sie  aber  dazu  zu  hoch,  und  wer- 
den  dann  allein  ans  den  übrigen  Erscheinungen 
der  Hämorrhoiden  erkannt.  Dafs  Varices  zuwei¬ 
len  sogar  auch  in  den  dünnen  Därmen  und  dem 
Magen  sitzen,  ist  feinem  Zweifel  unterworfen; 
Leichenöffnungen  haben  es  bewiesen  (Reil  1.  c. 
p.  169).  Die.  begleitenden  Erscheinungen  sind  dann 
aber  mehr  die  der  schwarzen  Krankheit  oder  der 
Hamatemesis.  Sonst  nahm  man  auch  wohl  den 
Begriff  der  äufseren  und  inneren  Hämorrhoiden 
in  einem  ganz  andern  Sinne.  Erster©  sollten 
nehmlich  in  den  äufseren  Venen,  che  in  die  Fi 
iliaca  interna  zusammenfUefsen,  letztere  aber  in 
den  äufseren  zur  Fi  portarum  gehenden  Venen 
des  Mastdarmes  ihren  Sitz  haben.  Dieser  Unterv 
schied  sollte  wesentlich  seyn,  bei  den  inneren 
Hämorrhoiden  ganz  andre  Erscheinungen,  statt  lin¬ 
den,  und  besonders  die  Organe  des  Ffortadersy- 
stemes  affizirt  werden,  als  bei  den  äufseren,  wo 
mehr  die  Theile,  welche  ihr  Blut  in  die  Fi  iliaca 
ergiefsen,  leiden  sollten  (Stahl  (liss.  de  motu,  sang, 
haemorrh .  et  haemorthoid .  externis.  diss.  de  hae- 
mqrrh .  inlernor.  motu).  Allein  es  liegen  hier  wohl, 
nicht  gehörig  erwiesene  pathologische  Sätze  zum 
Grunde,  und  die  Vorstellung  ist  practisch  un- 
brauchhar,  (Reil  1,  c,  p*  189*) 

Der  Zustand  der  Hämorrhoidaizacken  ist  nicht 
immer  der  nehmliche..  Sind  sie  noch  klein  und 
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frisch,  so  kann  man  sie  nur  allein  bemerken,  wenn 
die  Molimina  und  folglich  Hämorrhoidalkongestio- 
nen  statt  finden;  ‘nachher  verschwinden  sie  und 
die  Haut  der  Venen  und  des  Mastdarmes  zieht 
sich  wieder  zu  ihrer  gewöhnlichen  Ausdehnung  zu¬ 
sammen,  X>ie  öfteren  Ausdehnungen  hinterlassen 
/ 

aber  zuletzt  eine  Erschlaffung,  und  nun  verschwin¬ 
den  die  Zacken  niemals  ganz,  werden  nur  aufser 
dem  Hämorrhoidahrieh  schlapp,  hingegen  stark 
wie  eine  Blase  angespannt,  wenn  dieser  eintritt. 
Endlich  bleibt  auch  wohl  geronnenes  Geblüt  in 
ihnen  hängen,  und  dann  können  sie  besonders  zu 
einer  ungeheuren  Gröfse  ausgedehnt  werden.  Dann 
werden  die  Säcke  auch  wohl  hart,  leder-  und 
warzenartig;  die  Häute  der  Venen  und  des  Mast- 
darmes  verdicken  sich,  und  nun  stellen  sie  eine 
harte,  fast  unorganische  Mas.se  dar:  die  scirrhö- 

sen  Hämorrhoiden. 

.  '  1  / 

Dafs  übrigens  diese  Zacken  in  den  meisten 
Fällen  von  einer  Blutergiefsung  unter  die  äufsere 
Haut  des  Mastdarmes  entstehen;  dadurch  allein 
und  nicht  durch  die  ausgedehnten  Blutadern  ge¬ 
bildet  werden ,  ist  sehr  wahrscheinlich,  Blutader- 
knoten  würden  wohl  nicht  leicht  eine  so  bedeu¬ 
tende  Gröfse  bis,  zu  der  eines  Apfels  erreichen 
können.  Schneidet  man  sie  ab,  so,  erfolgt  oft, 
wenn  sie  auch  noch  so  greis.  sind,  nur  eine  seht 
geringe  Blutung;  diese  müste  aber  bedeutend  seyn, 
wenn  es  wirkliche  Varices  wären,  Ihre  oft  son- 
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derbare  länglicKte,  cylindrische  Gestalt,  wie  Falten 
oder  Finger,  können  unmöglich  Varices  annehmen. 

Beschwerden  mannigfaltiger  Art  erregen  die 
Hämorrhoidalzacken  immer.  Im  Anfänge  beste¬ 
hen  diese  allein  in  dem  Gefühle  von  Spannung 
und  Druck;  werden  sie  aber  gröfser,  so  erregen 
sie  tenesmus;  es  drängt  den  Patienten  auf  den 
Stuhl,  und  solches  vergebliches  Pressen  dient  be- 

'  V' 

/  * 

sonders  dazu,  das  Obel  zu  vermehren.  Je  mehr 
sie  in  der  Nähe  des  Sphincters  liegen,  desto  mehr 
Beschwerden  erregen  sie;!  am  wenigsten  wenn  sie 
hoch  nach  oben  sitzen.  Besonders  hindern  die 
Hämorrhoiden  immer  mehr  oder  weniger  den 
Durchgang  des  Darmkothes,  Weichen  Stücken 
sieht  man  die  erhaltene  Pressung  an;  sie  sind  nicht 

so  rund  und  dick  wie  gewöhnlich,  mehr  platt. 

'  . 

Harte  Stücken,  die  ihre  Gestalt  nicht  verändern 
können,  verursachen  durch  ihren  Druck  bei  dem 
Durchgang  die  heftigsten  Schmerzen.  Weil  da¬ 
durch  die  Venen  des  Mastdarms  stark  zusammen¬ 
gedrückt  und  Blutanhäufungen  in  ihnen  begünstigt 
werden,  so  kann  ein  solcher  harter  Stuhlgang  neue 
Veranlassung  zur  Entstehung  solcher  Zacken  wer¬ 
den.  Die  inneren  Hämorrhoiden  werden  durch 
den  harten  Koth  auch  leicht  nach  aufsen  gedrängt, 
treten  ©he  der  Stuhlgang  erfolgt,  unter  grofsen 
Schmerzen  hervor;  im  Anfänge  wohl,  sobald  die¬ 
ser  vorbei  ist,  wieder  zurück;  bleiben  aber  end¬ 
lich  immep  ypr  der  Öffnung  des  Mastdarmes  lie- 
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gen ;  gehen  nie  von  selbst,  nur  durch  künstliche 
Hülfe  zurück;  werden  immer  gröfser,  arten  auf 
mannigfaltige  Weise  aus,  und  werden  wohl  selbst 
zuletzt  durch  den  Sphincter  eingeklemmt,  wo  sie 
dann  selbst  nicht  mehr  durch  die  Kunst  zurückge- 
bracht  werden  können.  Bei  dieser  Gelegenheit 
entsteht  auch  zuweilerl  ein  Vorfall  des  Mastdar¬ 
mes;  besonders  wenn  der  Koth  sehr  scharf  oder 
hart  ist;  oder  auch  ganz  allein  durch  eine  eigne 
krampfhafte  Zusammenziehung  der  Ringfasern  des 
Mastdarmes,  Starkes  Drängen,  besonders  bei  sehr 
nach  vorwärts  gebogener  Stellung  giebt  dazu  be¬ 
sonders  Veranlassung.  Das  vorgefallene  Stück  wird 
gewöhnlich  in  der  Afteröffnung  zusammenge¬ 
schnürt;  es  schwillt  daher,  wenn  es  nicht  bald  zu¬ 
rückgebracht  wird,  sehr  stark  an,  und  geschieht 
dieses  auch,  so  wird  es  doch  bei  jeder  neuen 
Ausleerung  von  neuem  wieder  wie  ein  hochrother 
blutiger  Wulst  unter  ungeheuren  Schmerzen  her- 
vorgep  reist. 

Rühren  die  blinden  Hämorrhoiden  nicht  von 
allein  örtlichen,  sondern  allgemeinen  Ursachen  her, 
so  erregen  sie  zumal  zur  Zeit  eines  sich  ein¬ 
stellenden  Hämorrhoidaltriebes  bedeutende  Be¬ 
schwerden,  und  schwellen  dann  besonders  immer 
stark  an.  Bei  dieser  Gelegenheit  entzünden  sie  sich 
dann  auch  aus  mannigfaltigen,  unten  anzugebenden 
Ursachen  heftig,  erregen  hier  fürchterliche  Zufälle, 
wüthendes  Brennen  im  Mastdann,  starke«  Fieber, 
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selbst  Schmerzen  bis  zu  Convulsionen.  Die  wu- 
thenden  Hämorrhoiden  (TL  für  eines').  Bald 
ist  diese  Entzündung  nur  oberflächlich,  bald  dringt 
sie  auch  in  die  tieferen  Häute  des  Mastdarmes; 
bald  beschränkt  sie  sich  nur  auf  den  Sack,  bald 
dehnt  sie  sich  auch  auf  den  Mastdarm  aus,  und 
steigt  selbst  wohl  bis  zu  den  dünnen  Därmen  her¬ 
auf,  breitet  sich  auf  das  Mittelfleisch  und  selbst 

die  äufsere  Haut  des  Kreuzes  aus  Wird  sig  nicht 

/ 

bald  zertheift,  so  geht  sie  wohl  in  Eiterung  über, 
wodurcii  Mastdarm üst ela  entstehen  können;  oder 
gar  in  Brand,  wo  der  Ausgang  todtlich  ist;  oder 
endlich  in  nicht  minder  gefährlichen  Scirrhus  und 
Krebs  o 

Zuweilen  gehen  die  blinden  Hämorrhoiden  in 
lliefsende  über.  Im  Anfänge  schwitzt  dann  ge¬ 
wöhnlich  nur  weniges  Blut  aus  ihnen  aus;  nach 
und  nach  vermehrt  sich  der  Blutabgang  und  zu¬ 
letzt  wird  er  wohl  sehr  stark.  Es  ist  sogar  nicht 

♦ 

unwahrscheinlich,  dafs  die  meisten  fliefsenden  Hä¬ 
morrhoiden  aus  solchen  Zacken  erfolgen.  Zuwei¬ 
len  verlieren  sich  diese  dabei,  aber  bei  weitem 
nicht  immer.  Mit  den  Hämoxrhoidalzacken ,  be¬ 
sonders  wenn  sie  sehr  alt  und  scirrhös  geworden 
sind,  mufs  man  die  auch  wohl  am  After  Vorkom¬ 
men  den*  meistens  einen  venerischen  Ursprung  ha«* 
beiden  Warzen  und  Condylom  ata  nicht  verwechseln, 

D  ie  Ursachen  der  blinden  Hämorrhoiden 
kommen  ganz  mit  denen  der  fliefsenden  und  den 
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Hämorrhoidalbeschwerden  überein.  Häufiger  als 

'  / 

diese  sind  sie  indessen  rein  öitlich;  entstehen 
I  durch  die  bereits  angegebenen  örtlichen  Schädlich- 

r/ 

;  keiten,  namentlich  hartnäckige  Verstopfung,  anhal- 
i  tende  sitzende  Lebensart,  Mi fs brauch  warmer  und 
spirituöser  Getränke,  der  Kiy  stiere ,  erbliche  auf 
Localschwäche  d^s  Mästdarmes  begründete  Anlage, 
Knabenschänderei  etc.  Bei  Schwangeren  entstehen 
sie  leicht  vom  Druck  des  schwangeren  Uterus,  nach 
der  Entbindung  aus  Zurückbleiben  d  er  Atome  Und 

O  '  '  .  .  y 

Schwäche  der  Tlieile.  Sehr  oft  liegen  aber  auch 
ihnen  allgemeine  Ursachen,  eine  sich  in  sie  auflö¬ 
sende  krankhafte  Disposition  des  Gesammtorga- 
nismus  zum  Grunde.  Dann  haben  sie  die  bekann¬ 
ten  allgemeinen  und  örtlichen  Vorboten  :  nur  kommt 
es  hier  nicht  gleich  zur  Blutausleerurg.  Auch  ha¬ 
ben  sie  hier  etwas  periodisches;  erscheinen  selbst 
nach  einem  bestimmten  Typus,  und  sind  kritisch .j 
wenigstens  entstehen  üble  Zufälle,  wenn  sie  schnell 
unterdrückt  werden,  so  gut  als  nach  den  fließen¬ 
den;  Hieraus  läfst  sich  vielleicht  schließen  *  dafs 
auch  letztere  nicht  durch  den  Blutverlust,  wenig¬ 
stens  nicht  durch  diesen  allein,  sondern  durch 
eine  eigne  febrdische  Thätigkeit  in  den  Gefäfsen 
heilsam  sind,.  In  den  beschriebenen  Zjustand  einer 
völligen  Desorganisation  gehen  die  Zacken  in  der 
Regel  nur  durch  Vernachläfsigiing*  fehlerhafte  Be¬ 
handlung  und  Lebensweise.^  doch  aber  auchhvohJ 
dufeh  die  Heftigkeit  der  allgemeinen  Anlage  über* 


Starke  Bewegung  durch  Reiten  oder  Fahren,  und 
Mifsbrauch  erhitzender  Getränke  geben  besonders 
zur  Entzündung  derselben  Veranlassung.  Breitet 
sich  diese  sehr  weit  aus  und  ist  gleichsam  metasta¬ 
tisch,  so  findet  gewöhnlich  eine  venerische  oder 
gichtische  Kompilation  statt*  Dieses  ist  auch  mei¬ 
stens  der  Fall,  wenn  sie  in  Fisteln,  Geschwüre 
oder  gar  scirrhöse  Verhärtungen  ausarten  ,  oder  in 
Brand  übergehen. 

Die  Vorhersagung*  Sie  geht  gröfstentheils 
aus  dem  schon  Gesagten  hervor*  Die  allein  aus 
örtlichen  Ursachen  entstandenen  werden  oft  gründ¬ 
lich  und  ohne  jNachtheil  geheilt,*'  die  von  allge¬ 
meinen  selten*  So  lange  sie  klein  sind,  erregen 
sie  wenig  Beschwerden;  -werden  sie  aber  sehr 
grols,  so  gehören  sie  zu  den  schmerzhaftesten  und 
lästigsten  Übeln;  zumal  wenn  sie  mit  jedem  Stuhl¬ 
gang  heraus  treten  ,  oder  beständig  vor  dem  Mast¬ 
darm  liegen  bleiben,  oder  gar  durch  den  Schliefst 
muskel  eingeklemmt  werden,  und  sich  anfangen 
zu  entzünden.  Compliziren  sie  sich  mit  Gicht, 
Syphilis,  oder  gar  einer  Krebsschärfe,  so  können 
die  Folgen  sehr  traurig  und  selbst  tödtlich  seyn/; 
sie  dann  Veranlassung  zu  weit  um  sich  greifenden 
Entzündungen,  Abscessen ,  Fisteln,  selbst  Krebs* 
geschwiiren  und  Brand  werden.  Zuweilen  sind  sie 
die  Ursache  sehr  heftiger  und  selbst  tödlicher  Blu¬ 
turigen  aus  den  H ä m o r r h oi d a  1  g ef ä fs e n *  Je  näher 
sie  am  Schliefsmuskel  oder  an  diesem  selbst  sitzen, 


) 
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I  desto  bedeutendere  Beschwerden  erregen  sie.  Dau- 
!  ern  sie  lange  fort,  ohne  in  Flufs  zu  kommen,  so 
sollen  sie  Veranlassern g  zur  Hypochondrie,  Gicht* 
zu  dem  Hüftweh,  Ölutharnen  und  Krämpfen  im 
Unterleibe  werden* 

Die  Behandlung*  Eine  gehörige  Lebens¬ 
weise  und  Diät  ist  hier  stets  Hauptsache.  Vermag 
man  dadurch  auch  gerade  nicht  die  blinden  Hä- 
morrhoiden  zu  heilen,*  so  verhütet  man  doch 
ihre  Zunahme,  Vermehrung  und  grofse  Aus¬ 
dehnung.  Beide  werden  übrigens  nach  den  bei 
dem  Hämorrhoidaltrieb  und  den  Hiefs  enden  Hä- 

1  C.  ,  <  ■  i 

morrhoiden  angegebenen  Regeln  eingerichtet,  und 
müssen  um  so  genauer  seyn,  je  grüfser  die  Säcke, 
je  bedeutender  die  dadurch  hervorgebrachten  Be¬ 
schwerden  sind,  und  je  mehr  sie  eine  JNeigung 
haben,  schmerzhaft  zu  werden  und  sich  zu  ent¬ 
zünden.  Eine  Hauptsache  ist  immer,  Hartleibigkeit 
zu  verhüten,  und  dieses  geschieht  am  besten  durch 
den  Genufs  leicht  verdaulicher,  nicht  Verstopfung 
machender,  dem  Zustande  der  Verdauung  ange¬ 
messener  Speisen  und  Getränke*  Ein  sorgsamer 
Kranker  wird  sich  auch  hier  wieder  am  besten 
selbst  seine  Lebensweise  reguliren*  Besonders  ist 
es  in  den  Anfällen  des  Hämorrhoidaltriebes,  wenn 
die  Knoten  anfangen  anzuschwellen  und  senr  em¬ 
pfindlich  zu  werden,  liothig.,  es  niemals  zu  härten 
Excrementen  kommen  zu  lassen*  Hier  reicht  man 
dann  Abführungsmittel  aus  Schwefel,  Weinstein- 
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rahm,  Ridriusöl;  (v.  m olimin a  p;  367*)  oder  auch 

wohl  eröffnende  Klystiere,  jedoch  nur  sanfte,  aus 

Leinöl,  Graupenschleim,  Milch,  warmem  Wasser, 

* 

wenn  anders  das  Einbringen  der  Rohre  der  Spritze 
bei  sehr  gröfsen  Hämorrhoidalsäcken  nicht  diese 
zu  stark  reizt  und  Schmerzen  erregt.  Ausser  dem 
Hamorrhoidaltrieb  sei  man  aber  mit  abführenden 
Mitteln  immer  sehr  behutsam ;  gebe  sie  nur  im 
höchsten  Nothfall,  wenn  sich  viele  harte  Excre- 
mente  angesammelt  haben,  wodurch  die  Knoten 
sehr  gedrückt  werden *  und  auf  keine  andere 
Weise  fortzuschalten  sind;  denn  im  Ganzen  wird 
die  Neigung  zur  Verstopfung  dadurch  vermehrt,  ja 
selbst  eine  Schwäche  der  Eingeweide  erzeugt,  die 
zur  Vermehrung  des  Übels  beitragen  kann.  Auch 
mufs  der  Kranke,  wenn  die  Hämorrhoiden  ausser- 

r  ' 

lieh  am  After  sichtbar  sind,  nicht  etwa  Reitern, 
und,  besonders  wenn  sie  leicht  schmerzhaft  wer- 
den,  auf  einer  ledernen  oder  hölzernen  Brille  oder 
einem  ausgeschnittenen  Stuhle  sitzen  ,  und  sich  zur 
Reinigung  des  Hintern  eines  mit  lauwarmem  Was¬ 
ser  befeuchteten  Schwammes  bedienen.  Auch  soll 
..  •  ,  *  ■  .  ' 
es  die  Öffnung  sehr  erleichtern',  wenn  die  Noth- 

durft  aus  freier  Hand  oder  in  einer  solchen  siz- 
zend.en  Stellung,  wobei  die  Füfse  sehr  hoch  stehen* 
und  der  Hintere  tief  herab  hängt,  verrichtet  whdr 
(iStunzer  1.  c.  p.  166.) 

Bei  der  wirklichen  Heilung  der  Hämorrhoidal- 
zacken  kommt  es  .auch  hier  ganz  besonddrs  darauf 

,  an, 
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an,  wohl  zu  unterscheiden,  ob  diese  allein  örtlich, 
daher  zufällig,  oder  von  allgemeinen  Ursachen 
entstanden,  daher  kritisch  sind.  Wie  man  dieses 
aber  erkennt,  geht  hinlänglich  aus  dein  bereits 
Gesagten  hervor. 

Die  blinden  Hämorrhoiden  von  allgemeinen 
Ursachen  erfordern  grofse  Behutsamkeit  und  grofse 
Vorsicht  in  der  Anwendung  örtlicher  Mittel.  Fast 
ohne  Ausnahme  hornmt  es  hier  darauf  an,  zuerst 
Stockungen  im  Unterleibe  aufzulösen,  und  hier 
scheint  wirklich  das  weinsteinsaure  Kali  (Tartarus 
tartarisatus )  die  gcofsen  Lohspt'üche  zu  verdie¬ 
nen,  die  ihm  von  manchen  Ärzten  beigelegt  wer¬ 
den.  (Hildebrandt  1.  c.  p.  123.)  Man  reicht  es 
Morgens  und  Abends  m  einem  Quentchen-  wenn 
es  Durchfall  erregt,  nui  zu  zwei  Scrupel ;  bei  sehr 
grofsen  und  dicken  Zagten  aber  auch  wohl  täglich 

drei  bis  viermal  3j,  Setzt  man  noch  eines  bit- 

\  ' 

tern  in  einem  aromatischen  Wasser  aufgelösten 
Extractes  zu,  so  verträgt  es  der  Magen  besser. 
Schon  nach  einigen  Tagen  werden  die  Zacken 
dünner;  die  Schmerzen  veilieren  sich,  und  ist  das 

4»  , 

Übel  nicht  -u  eingewurzelt,  oder  aus  besonders 
hartnäckiger  Ursachen  entstanden,  so  darf  man 
wirklich  eice  Radikalrur  hoffen.  Der  gleichzeitige. 
Genufs  eines  guten  reifen  Obstes,  wenn  es  nicht. 
Blähungen  macht,  ist  sehr  xweckmäfsig.  Auch  die 
seifenaitigenExtracte  (Löwenzahn,  Saponaria)  leisten 
sehr  ot  treffliche  Dienste  und  erhöhen  besonders 
Ul  Gc 


noch  die  Wirkung  des  weinsteinsauren  Kali.  Man 
kann  und  mufs  diese  Mittel  übrigens  lange 
(  sechs  bis  acht  Woehen  )  fortgeben.  In  hart¬ 
näckigen  Fället»  kann  die  Wirkung  dieser  in 
neren  Mittel  noch  mit  erweichenden  Kotie¬ 
ren  aus  'einer  Abkochung  der  Gräswurzel  und 
des  Löwenzahnes  nach  der  Methode  von  Kämpf 
unterstützt  werden,  wenn  anders  die  Zacken  durch 
den  mechanischen  Reiz  der  Spritze  nicht  zu  viel 
leiden.  Erst  wenn  diese  Stockungen  im  Unterleibe 
gehoben  sind,  geht  man  danu  zu  den  sfäikenden 
Mitteln  (China,  Eisen)  über,  und  beschliefst  damit 
die  Cur.  Früheriim  werden  sie  nicht  vertragen, 
machen  das  Übel  nur  ärger:  daher  erst  die  gelin¬ 
deren  ( Schaafgarbenthee ,  Eichelkaffee,  Rosenoiät- 
teraufgufs)  sii  versuchen,  ist  doch  immer  sehr  an- 
zurathen. 

Nun  passen  mich  kalte  Bäder,  ünd  besonders 
Klystier e  von  kaltem  Wasser.  Letztere  ge¬ 
hören  allerdings  zu  den  wirksamsten  und  fast  spe¬ 
zifischen  Mitteln  gegen  die  blinden  Hämorrhoiden ; 
allein  je  mehr  diese  aus  allgemeinen  Ursachen 
entstehen,  desto  eher  können  danach  üble  Folgen 
eintreten;  daher,  wentr  gleichzeitig  deutliche  Ver¬ 
stopfungen  in  der  Leier,  Malz  oder  andern  Ein- 
geweiden  zu  bemerken  sind,  und  die  bekannte 
hämorrhoidalische  Anlage  statt  findet,  pne  allge- 
gemeine  krankhafte  Disposition  vorhergegan^en  ist* 

Bei  Zeichen  galligter  Unreinigkeiten  leisten 
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Brechmittel  Sehr  güte  Dienste,  lind  scheinen  in 
der  That  eine  Verminderuiig  der  Knuten  zur  Feige 
zu  haben;  Zuweilen  ist  wirklich  die  allgemeine 
und  örtliche  Vollblütigkeit  So  grofs,  däfs  mail,  ehe 
man  zu  ändert!  Mitteln  schreitet;  Blutige!  an  die 
Zacken  setzen;  ja  dieser!  sogar  ein  Äderläla  äni 

i 

Arm  ödet  Fufs  Vörahsschieken  miifs.  Am  häulig- 
sten  ist  dieses  hach  dem  Auflioreri  der  Menstrua- 


* 

tion  lind  gleichzeitigen  Hämorrhoidalzäcken  nüthig; 
(Chorriel  dis's.  ergä  tumtd ;  Ticieinörrh,  hirudin .  iri 
Ha  11  er ’s  Saiiimh  praeft  Streits  cb;  Völ.  I.)  Liegen 
die  Zacken  in  diesem  Fzile  nach  innen,  so  soll 


man  vorher  erst  eirien  trocknen  Schrüpfköpf  auf 
die  Öffnung  des  Mastdamteä  sCtzen.  (Truka  L  c, 
Vol.  II.  p»  204.)  Mit  den  Blutigeln  auf  die  Hä¬ 
morrhoidalknoten  Selbst  sei  tnaii  doch  aber  immer 


sehr  behutsam.  Waren  sie  sehr  schmerzhaft  und 
befanden  sich  ih  einem  sehr  gereizten  Zustande, 
so  htregte  ihr  Stich  Zuweilen  stärke  Entzündung 
und  Selbst  Eiterung.  (Richter.)  Mäh  will  auch 
wahre  venerische  Hämorrhoidalknoten  beobachtet 


häberi,  die  durch  Quecksilber  geheilt  Wurden.  (Bell 
Ghir.  Vol.  II.  p;  279.) 

Die  ton  Üufseren  Ursachen  entstandenen  oder 


zufälligen  Hämörrhöidalknoten  können  unbedingt 

>> ,3  .  -c 

durch  äulsere  Mittel  behandelt  tverden.  Unter 
diesen  verdienen  die  kalt en  Kljsti ere  bei  weR 
tem  die  erste  Stelle.  (Hildebrändt,  Sehm  ukr 
ker's  renn.  Schrift*  Völ.  f.  p.  xoö.),  :;Zuhr$t  giebt 
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man  alle  Tage  nur  ein  kdltes  Klystier,  unmittelbar 

nach  erfolgter  Leibesöffnung,  die  man,  wenn  sie 
nioh£  von  selbst  erfolgt,  erst  durch  ein  kaltes  Kly¬ 
stier  befördern,  und  dann  das  zweite  darauf  fol¬ 
gen  lassen  kann.  Bekommen  sie  gut,  so  giebt 
man  nach  14  Tagen  täglich  zwen  Der  Kranke 
rnufs  sie  so  lange  als  möglich  bei  sich  behalten, 
sich  daher  gleich  darauf  horizontal  auf  die  linke 
Seite  hinlegen;  auch  mul's  man  im  Anfang  nur  kleine 
Portionen,  nicht  über  drei  Unzen,  einspritzen,  und 
nur  nach  und  nach  die  Portion  vergrölsern.  Das 
Wasser  muls  dem  Kranken  im  Mastdarm  zwar  das 
Gefühl  von  Kälte  erregen,  aber  iriicht  Schmerzen 
machen.  Für  sehr  empfindliche  Kranke  mufs  mari 
daher  das  Wasser  im  Anfang  gewöhnlich  ein  wenig 
erwärmen ,  nur  nach  und  nach  zu  kaltem  überge¬ 
hen ,  es  auch  bei  Fröstkälte  erst  ein  rvenig  in  der 
Stube  stehen  lassen.  Sind  zugleich  fliefsende  Hä¬ 
morrhoiden  da,  so  warte  man,  bis  diese  vorüber 
sind,  ehe  man  die  kalten  Klystiere  giebt;  vermeide 
sie  ganz,  wenn  etwa  der  Kranke  zu  gleicher  Zeit 
Blutspeien  oder  Brechen  hat,  zur  ^Apoplexie  ge¬ 
neigt  scheint.  Tritt  ein  Harnorrhoidaltrieb  ein, 
und  werden  dann  die  Zacken  sehr  gespannt  und 
schmerzhaft,  so  setze  man  sie  so  lange  aus,  bis 
dieser  vorüber  isty  und  ist  die  allgemeine  Vollblü¬ 
tigkeit  sehr  bedeutend ,  so  leere  man  erst  örtlich 
und  allgemein  Blut  aus.  Kalte  Umschläge  auf 
den  Hintern  und  kalte  Bäder  desselben  (iiises-> 
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sus)  wirken  ganz  mit  den  kalten  Klystieren  ana¬ 
log,  und  können  gebraucht  werden,  wenn  etwa 

.j  v  ’  *' 

die  kalten  Klystiere  nicht  bekommen,  oder  das 
Einbringen  der  Rohre  zu  viel  Schmerzen  macht. 
Statt  des  gewöhnlichen  kalten  Wassers  hat  man 
auch,  wohl  Eichenrindenabkocbung ,  Auflösungen 
des  Alaunes  oder  Eisenvitriols  empfohlen.  Diese 
Mittel  sind  aber  zu  reizend,  machen  selbst  wohl 
Entzündung,  und  können  nur  bei  ganz  alten,  sehr 
unempfindlichen  (scirrhösen)  Hämorrhoiden,  wo¬ 
von  sogleich,  ein  mehreres,  nützlich  seyn. 

Entsteht  der  üble  Zufall,  dafs  die  inneren  Hä¬ 
morrhoidalknoten  nach  oder  vor  jedem  Stuhlgang 
zur  Öffnung  des  Mastdarmes  heraustreten,  so  mufs 
man  darauf  bedacht  seyn,  dies?  sobald  als  möglich 
zurückzubringen,  damit  sie  sich  nicht  etwa  ein- 
klemmen»  Dieses  bewirkt  oft  allein  schon  eine 
gleich  nach  dem  Stuhlgang  angenommene  horizon¬ 
tale  Lage  mit  erhabenem  Hintern.  Dabei  mufs 
der  Kranke  sich  beide  Hinterbacken  mit  den  Hän¬ 
den  auseinander  ziehen^  und  alles  Drängen  und 
Pressen,  wozu  ihn  der  Reiz  der  Knoten  einladet, 
vermeiden.  Will  es  so  nicht  gehen,  so  bringt  sie 
zuweilen  ein  anhaltender,  sanfter,  methodischer 
Druck  mit  der  flachen  Hand,  nachdem  man  vorher 
die  Zacken  mit  weicher  Charpie  oder  Leinewand 
bedeckt  hat,  zurück.  Auch  mit  einem  in  Eiweis 

•  ~  *  •  •  •  i  ■  ■  ■  ■  f  •  . » 

getauchten  Finger  kann  man  die  Knoten  wieder 
in  den  After  zurückzuschieben  suchen»  (Petit 

j  r  *  v 


traite  des  malad .  chirurg.  Tom.  II,  p.  7g.  )  Auch 
kann  man  zu' gleicher  Zeit  Umschläge  von  kaltem 
Wasser1  machen-  Sind  die  Knoten  aber  schon  sehr 
schmerzhaft  oder  entzündet,  sp  reiche  man  mit  die¬ 
sen  Mitteln  nicht  aus, 

1  •  ,  '  •  •  ••  v  *  4- 

Solche  schmerzhafte  Hämorrhaidalknoten  wol¬ 
len  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  behandelt 
seyn,  wenn  nicht  üble  Zufälle  daraus  entstehen 
sollen.  Gemeiniglich  werden  sie  es  bei  einem 
gleichzeitigen  H  imorrhoidaltrieb ,  den  man  dann 
nach  bereits:  gegebenen  Kegeln,  besonders  durch 
Abführungen  aus  KicinUsöl,  Schwefelblumen,  Wein¬ 
steinrahm,  im  Nothfall  Blütausleerungen  und 
krampfstillende  Mittel,  wenn  der  Zustand  spastisch 
ist,  behandelt.  Ge^en  letzteren  ward  besonders 
das  Kraut  und  die  Wurzel  der  Scrofularia  gerühmt. 
(Trnka  I.  c.  Vol.  II.  p,  76. )  Auf  die  Zacken 
selbst  macht  man  >  erweichende  Breiumschläge  von 
Malven-Althäakraut,  Chamillenblmnen ;  läfst  warme 
Dämpfe  an  sie  gehen;  setzt  den  Hintern  in  lau¬ 
warme,  erweichende  Bäder  von  Milch;  bestreicht 


sie  mit  Althäasalbe.,  der  man  mehr  oder  weniger 


Opium  zusetzt. 


Zuweilen  werden  die  Schmerzen,  durch  eine 
gichtische,  rheumatische  pder  venerische  Complica- 

V  ! 

tion  verursacht,  und  erfordern  dann  die  Amwen- 
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düng  des  Quecksilbers,  innere  ^nd  äufsere  beru¬ 
higende  Mittel. 


Entstehen  die  Schmerze^  dadurch,  dafs  die  alten 
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sehr  grofsen,  verhärteten,  gleichsam  leder  -  und 
warzenartig  gewordenen  Hämorrhoidalknoten  bei 
jedem  Stuhlgange  heftig  gedrängt,  geprefst,  und 

i 

selbst  wohl  zur  Öffnung  des  Mastdarmes  herausge¬ 
trieben,  werden ,  wobei  sie  sich  gewöhnlich  in  ei¬ 
nem  chronischen  Entzünd  ungszustande  befinden 
(scirrhose  Hämorrhoiden),  so  können  hier  reizende, 
zusammenziehende  Mittel  nützlich  seyn;  eine  Be¬ 
feuchtung  der  Zacken  mit  einer  Alaunauhosung 
vermittelst  weicher,  darin  getränkter  Leinewand; 
ein  Brei  von  gebratenen  mit  rotkem  Weine  be¬ 
feuchteten  Äpfeln,  den  man  zwischen  die  Backen 
d es  Hintern  legt  (Hil  d  e  b  r  a  n  d  t ) ;  eine  Salbe  von 

Galläpfeln  und  Schweinefett  (Bell);  selbst  Fo- 

«  '  *  •  »  '  .  . 

mentationen  von  Branntwein  oder  Vvein  mit  aro¬ 
matischen  Kräutern  (Reil);  Schwefelbalsam  mit 
Terpenthin;  Wachöldercif;  der  Lebersaft  der  Aal¬ 
quappe  (Trnka);  Abkochungen  der  Torm^ntilla^ 
Eichenrinde  mit  Alaun  etc.  Auch  innere  Ädstrin- 
gentia  werden  empfohlen;  der  Copaiyabalsam  zu 
5j  Morgens  und  Abends  (Bell  Ghir.  VoL  II.  p, 
274.)  ;  die  Schaafgarbe  im  Extra ct  oder  Thee;  das 
roob  sorbi  aucupariae.  (Ledel  Mise .  Neu .  curios. 
Dec.  III.  Arm.  IV.  Obs..  30.)  Jedoch  sind  die¬ 
ses  alles  nur,  Palliativmittel,  ujnd  die  Operation 

das.  einzige  Radikalmittel,  Yen  ihr  sogleich  ein 

— 

mehreres. 

Rühren  die  Schmerzen  von  wirklicher  starker 

Entzündung  her,  so  werden  hier  oft  sehr  reichliche 

/  s 
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allgemeine  Blutausleerungen  erfordert,  wenn  die 
Entzündung  eine  grofse  Ausdehnung  hat,  der  ganze 
Maptdarm  und  selbst  die  äufseren  Theife  mit  er¬ 
griffen  sind  ,  und  diesen  Zustand  ein  bedeutendes 
G^fafsüeber  begleitet.  Solche  sehr  ausgedehnte 
Entzündungen  entstehen  indessen  gewöhnlich  durch 
eine  rheumatische,  gichtische  oder  venerische  Com* 

plication,  die  mit  berücksichtigt  werden  mufs. 

£  '  . ~  •' 

Blutigel ‘an  die  Zacken  selbst  darf  man  nur  dann 
setzen,  wenn  die  Entzündung  nicht  unmittelbar  in 
ihnen,  sondern  mehr  in  den  höher  liegenden  Venen 
des  Mastdarmes  ihren  Sitz  hat:  sie  vermehren  sonst 

-  o  ,  / 


diese.  Man  setzt  sie  in  diesem  Falle  an  das  Peri- 
yiäum.  Auch  aufserdem  verfährt  man  antiphlogi¬ 
stisch;  giebt  Salpeter,  vegetabilische  Säuren  und 
Weinsteinrahm.  ,  Übei’haupt  ist  es  hier  besonders 
nöthig,  Stets  für  gehörige  Leibesöffnung  zu  sorgen; 
denn  nichts  wirkt  n achtteiliger  auf  entzündete 
Hämorrhoiden  als  Verstopfung,  wozu  die  JNeigung 
immer  grofs  ist.  Durch  eröffnende  Klystiere  darf 
diese  niemals  gehoben  werden,  weil  das  Einbrin¬ 
gen  der  Röhre  der  Spritze  stets  mit  grofsen 
Schmerzen  verbunden  ist;  es  mufs  daher  durch 
innere  Abführungs  mittel  geschehen,  doch  aber  mit 
grofser  Behutsamkeit ;  denn  auch  sie  schaden 
leicht,  indem  sie  Gongestionen  nach  dem  Mast¬ 


darm  machen.  Das  beste,  reizloseste  Abführungs- 
piittel  ist  vielleicht  hier  das  Ricinusöh  (Reil.) 


Aach  Schw.efelbJmnen  werden  empfohlen.  Ausser- 
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lieh  auf  die  Zacken  selbst  passen  die  oben  bei 
einfachen  schmerzhaften  Hämorrhoiden  empfohle¬ 
nen  erweichenden  Mittel;  ausserdem  Bestreichen 
derselben  mit  frischem  Rahm,  Eier  öl,  frischer  But¬ 
ter. 

Ist  die  Entzündung  etwas  vermindert,  so  wer¬ 
den  zu  ihrer  gänzlichen  Zertheilung  Brechmittel 
sehr  empfohlen.  Häufig  wird  dann  hier  der  Zu¬ 
stand  auch  krampfhaft;  die  eigentliche  starke  Ent¬ 
zündung  ist  zwar  gehoben,  aber  die  heftigsten 
Schmerzen  quälen  die  Kranken  demungeachtet  un¬ 
aufhörlich  fort.  Hier  sind  dann  beruhigende  Mit¬ 
tel  angezeigt;  äusserlich  auf  die  Zacken  frisch  be¬ 
reitetes  Ceratum  saturui  (aus  Bleiextract,  Wachs, 
Baumöl  und  Wasser),  eine  Salbe  aus  frisch  aus- 
geprefstem  Klettensaft  mit  Leinöl,  selbst  Queck¬ 
silbersalbe  mit  Zusatz  von  wenigem  Opium,  Diese 
Salben  kann  man  auch,  indem  man  einen  Klumpen 
davon  auf  den  Finger  schmiert  und  diesen  in  den 
Mastdarm  einbringt,  auf  die  hinter  dem  Sphincter 
liegenden  Knoten  bringen.  Innerlich  giebt  man 
gleichfalls  Antispasmodica;  zumal  Bilsenkrautex- 
tract  und  selbst  Opium.  Bei  letzterem  hat  man 
besonders  darauf  zu  sehen,  dafs  es  nicht  Verstop¬ 
fung  mache,  und  oft  allein  aus  diesem  Grunde 
darf  man  es  nicht  geben. 

Sind  die  vorgefallenen  Knoten  durch  den 

O  ,  .  . 

Schliefser  wirklich  eingeklemmt,  zugleich  entzün¬ 
det,  und  können  sie  selbst  durch  die  sorgfältigste 


Taxis  picht  zuriickgebracht  werden,  weil  jeder 

Druck  auf  sie  die  heftigsten  Schmerzen  erregt,  so 

bleibt  nichts  übrig,  als  entweder  durch  ein  specu - 

•• 

lum  am  mit  sehr  dünnen  Branchen  die  Öffnung 
des  Afters  ausapdehnen,  und  dadurch  das  Zurück- 
bringen  der  Knieten  möglich  zu  machen,  oder  den 
Sphineter  mit  einem  Knopfbistouri  zu  spalten,  wel¬ 
ches  immer  nach  der  Seite  hin  geschehen  mufs, 
uni  den  bulbus  ur;etkrae  nicht  zu  verletzen;  oder 
die  Knoten  durch  einen  Einschnitt  zu  offnen  und 
auszuleeren.  Das  letztere  Verfahren  mögte  wohl 
meistens  den  Vorzug  verdienen,  in  einzelnen  Fal¬ 
len  aber  doch  auch  die  beiden  andern  statt  fin¬ 
den»  I?as  Weitere  lehrt  die  Chirurgie. 

Auch  bei  nicht  eingeklemmten ,  aber  sehr  ent¬ 
zündeten  l  aufgesch  wollenen  Elämorrhoidalsäcken 
mit  sehr  dicken  Häuten,  ist  oft  das  | Aufstechen 
oder  Einschneiden  derselben  mit  einer  Lanzette 
sehr  zweckmäfsig.  Man  hak  bei  dieser  kleinen 
Operation  die  Zacke  mit  zwei  Fingern  fest  und 
Sticht  eine  möglichst  spitze  und  scharfe  Lanzette 
so  tief  ein,  wobei  man  zugleich  auch  etwas  schnei¬ 
det,  Eis  man  bis  in  den  Sack  gekommen  ist.  Man 
mufs  doch  zuweilen  ziemlich  tief  schneiden;  denn 
besonders  sehr  alte  Säcke  sind  oft  so  dick  wie 
ein  kleiner  Finger.  Nachher  wäscht  man  die 
Wunde  mit  warmem  Waisen  aus,  um  die  Blutung 
zu  unterhalten,  und  sollte  diese  etwa  zu  stark 
werden,  so.  stillt  sie  ein  Zusam^nendrücken  der 


blutenden  Stelle  mit  aufgelegter  Charpie.  Am  Ende 
legt  man  mit  Weinessig  und  Branntwein  befeuch¬ 
tete  Compfessen  auf,  und  befestigt  das  Ganze 
durch  eine  T-Binde.  Eine  kleine  Eitexune  ist 
gewöhnlich  nicht  zu  vermeiden*  doch  heilt  dem- 
urigeachtet  die  Wunde  gewöhnlich  bald  *  die  Zak- 
keri  mühten  denn  sehr  dick  und  ausgeartet  seyn, 
in  welchem  Falle  es  sicher  am  zweekmäfsigsten 
ist,  sie  gleich ,  nachdem  man  sie  gespalten  hat, 
gänzlich  auszurotten,  wodurch  man  am  besten  sich 
aus  ihnen  bildende  böse  Geschwüre  und  selbst 
Mastdarmfisteln  verhütet.  Dieses  mufs  aber  auf 
der  Stelle  geschehen,  denn  späterhin  schrumpfen 
sie  wohl  so  zusammen,  dafs  dieses  gar  nicht  mehr 
möglich  ist.  An  die  einzelnen  Hämorrhoidalkno¬ 
ten  Blutigel  zu  setzen  ,  statt  sie  aufzuschneiden,  ist 
immer  zu  widerrathen,  (SchmuckeFs  verm.  chir. 
Schrift.  Tom.  I.  p.  109.)  Theiis  ist  der  Sack  stets 
zu  dick ,  als  dafs  sie  durch  ihren  Stich  verrnögten 
das  Blut  aus  demselben  auszuleeren ;  theiis  ver¬ 
mehren  sie  durch  ihren  Reiz  den  Zufluß  der  Saf¬ 
te,  so  die  Entzündung,  und  mache:*  vielleicht,  dafs 
diese  in  Eiterung  übergeht.  Sollte  dieses  bei  sol¬ 
chen  einzelnen  entzündeten  Hämorrhoidalsäckea 
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demun.geachtet  der  Fafl  sey^,  und  man  hat  es 
zu  vermuthen,  wenn  <|ie  Schmerzen  stark  klopfend 
werden,  so  mufs  man  sogleich  erweichende  Breie 
auflegen,  den  Ahscefi  so  bald  als  möglich  öffnen, 
und  nachher  n^it  Bleisalba  verbinden..  Die 


Gefahr  einer  Mastdarmfistel  ist  hier  immer  sehr 
grols. 

Zuweilen  gehen  mehrere  Hämorrhoidalknoten 
im  ganzen  inneren  und  äufseren  Umfange  des 
Mastdarmes  in  Eiterung  über.  Der  Zustand  ist 
übel;  viele  eiterartige  Gauche  geht  dann  beständig 
unter  heftigem  Drang  zum  Stuhlgang  und  Urin 
durch  den  Mastdarrn  ab ;  schleichendes  Fieber  mit 
Abmagerung  stellt  sich  ein;  böse  Fistelgänge  bil¬ 
den  sich,  und  bei  Frauenzimmern  wird  wohl  selbst 
die  Mutterscheide  durchfressen.  Gewöhnlich  soll 
hier  eine  venerische  Gomplication  statt  finden,  und 

Mercur  helfen.  (Petit..) 

Entstehen  aus  den  Hämorrhoidalzacken  sehr 
starke  Blutungen,  so  werden  diese  nach  bei  den 
zu  stark  fließenden  Hämorrhoiden  gegebenen  Re¬ 
geln  behandelt.  Jedoch  hilft  selten  etwas,  und 
das  einzigste  und  sicherste  Mittel  ist  die  Ausrot¬ 
tung  der  Hämorrhoidalzacken  durch  die  Operation, 
Daraus  geht  besonders  die  wichtige  Regel  hervor: 
bei  einem  jeden  starken  Hämorrhoidalflufs  eine 
örtliche  -  Untersuchung  anzustellen,  um  zu  erfor- 
sehen,  ob  dieser  etwa  aus  solchen  Hämorrhoidal- 

*  f  S  <  •  ' 

zacken  erfolgt,  , 

Diese  Ausrottung  der  Hämorrh  oidalzak- 
ken  durch  die  Operation  ist  wirklich  nicht  genug 
anzupreisen;  besonders  wenn  sie  anfangen  sehr 
grofs  zu  werden,  beim  Stuhlgang  vorzufallen,  sich 
öfter  zu  entzünden,  viele  Schmerzen  zu  verursachen, 


i  auszuarten,  scirrhos  211  werden,  und  starke  BIu- 

Itungea  aus  ihnen  zu  entstehen.  Vorzüglich  zu  em¬ 
pfehlen  ist  die  Operation,  wenn  die  blinden  Hä¬ 
morrhoiden  von  allein  örtlichen  Ursachen  entste- 

« • 

I  hen;  hier  kann  sie  selbst  das  Übel  radikal 
)  heilen  und  den  Kranken  auf  immer  davon  befreien. 

(  Loder’s  chirürg.  Journ.  Vol.  I.  St.  IV.  p.  67g.) 

,  Dieses  vermag  sie  zwar  nicht  leicht,  wenn  die 
Knoten  von  allgemeinen  Ursachen  entstehen,  Wel¬ 
che  dann  über  kurz  oder  lang  wieder  von  Neuem 
erscheinen  werden;  bringt  aber  doch  auch  hier 
grofse  Erleichterung,  und  verhütet  besonders  ihre 
allzugrofse  Ausartung.  Sind  sie  in  diesem  letzten 
Falle  mit  ihefsenden,  zur  Gewohnheit  gewordenen 
Hämorrhoiden  verbunden,  bei  denen  sich  der 
Kranke  ziemlich  wohl  befindet,  und  sich  vielleicht 
andere  bedeutendere  Beschwerden  verloren  haben, 
sö  ist  es  selbst  rathsam,  wenn  man  sich  zur  Aus¬ 
rottung  entschliefst,  sie  nicht  alle  auf  einmal,  son¬ 
dern  eine  nach  der'  andern  abzuschneiden;  immer 
einige  noch  stehen  zu  lassen.  Man  läuft  sonst 
wirklich  Gefahr,  dafs  der  Hämorrhoidalflufs  plötz- 

s\  -  .  )  •  .  t 

lieh  steht,  nnd  üble  Zufälle,  wrie  nach  gestopften 
Hämorrhoiden,  erfolgen. 

Die  Operation  der  Ausrottung  kann  durch  das 
1  Brennen,  Ätzmittel,  Unterbinden  oder  Abschnei¬ 
den  geschehen.  Die  beiden  ersten  Methoden  sind 
veraltet  und  wirklich  verwerflich.  (Trnka  1.  c. 
Vol.  II.  p.  307.  Sabatier  Lehr b.  fl  pract.  Wund- 
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arzte.  Yol.  II.  p.  227.)  Die  Unterbindung  wird 
empfohlen,  wenn  die  Säcke  sehr  grofs  sind,  be¬ 
deutende  Gefäfse  zii  ihnen  gehen,  man  daher  bei 
dem  Schnitt  eine  heftige  Blutung  befürchten 
rnufs.  (Bell  System  of  Surg .  Vol.  TI  p.  zjß.) 
Man  hat  dazu  einen  eigenen  Instrumenten -Appa¬ 
rat  empfohlen  und  erfunden.  (Bichat  Memoires 

de  la  Sp  riete  d'  etiiuh  Tom .  II.  p.  3530  Wenn 

„  *  . 

auch  in  einigen  Fällen  der  Erfolg  erwünscht  ge¬ 
wesen  seyn  mag,  und  in  zwei  bis  drei  Tagen  der 
Knoten  äbgefalieii  ist,  so  rnufs  doch  im  Ganzen 

diese  Methode  verworfen  werden.  Häufig  sah  man 

>  '•  *  ' 

danach  sehr  üble  Zufalle,  heftige  Schmerzen,  Ent¬ 
zündung,  Kolikeri,  Erbrechen,  Gonvulsionen  und 
heftiges  Gefafsüeber  entstehen,  ja  selbst  den  Tod 
darauf  folgen.  (Saba tief  1.  c.  p.  227.)  Diese 
Zufalle  sollen  zwar  vermieden  werden,  wenn  man 
die  äufsere  Haut  auf  dem  Sacke  spaltet;  so  diese 
nicht  mit  ,  und  allein  die  innere  Haut  des  Beutels 
unterbindet.  (Petit,  FXe b e  ns tr eit.)  Jedoch  ist 
dieses  Verfahren  sicher  stets  mit  grofsen  Schwie¬ 
rigkeiten  verbunden. 

Die  Operation  durch  den  Schnitt  verdient  auf 
jeden  Fall  den  Vorzug;  man  macht  sie  aber  nur* 
wenn  der  Beutel  eben  leer,  nicht  wenn  er  von 
Blut  strotzend  oder  gar  schmerzhaft  ist.  Die  Furcht 
vor  starker  Entzündung,  Blutung  und  Verengerung 
des  Darmes  nach  der  Operation  ist  ganz  unge^ 
gründet*  Erstere  findet  hier  weniger  als  nach  ei- 
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1  ner  jeden  andern  Operationsmethode  statt,  beson- 
|  ders  wenn  man  den  Beutel  abschneidet,;  wenn  er 
\  gerade  schlapp  und  leer  Kt.  Auch  starke  Veren- 
i  gerung  und  Blutung  erfolgen  sicher  nicht,  wenn 
man  den  §ten  oder  4ten  Tjieil  des  Beutel^  nicht 
mit  abschneidet $  das  was  dann  Vön  diesem  noch 
sitzen  bleibt,  bedeckt  die  Wände  der  Wunde, 
trägt  zur  geschwinden  Vereinigung  derselben  bei, 
stillt  so  dfe  Blutung?  und  der  Darm  kann  sich 
auch  nicht  leicht  verengere*  welches  überhaupt 
nur  dann  zu  fürchtCi\  ist,  wenn  man  mehtere  Säcke 
abschneiden  rnuls.  Auch  hat«  man  wirklich  sehr 
grofse  Säcke  auf  di^ie  Art  sehr  glücklich  ausge¬ 
rottet.  (The den  neue  Bemerk;  VoL  I.  p»  56. 
Richter).  Am  leichtesten  und  gefahrlosesten  ist 
Freilich;  die  Operation,  wenn  die  Knoten  außerhalb 
dem  Schliefser  um  die  Öffnung  des  Mastdarms 
herum  liegen.  Doch  aber  auph  bei  denen,  die  un¬ 
mittelbar  hinter  dem  Schliefser  liegen,  sind  die 
Schwierigkeiten  nicht  bedeutend?  denn  leicht  kön¬ 
nen  diese  mit  dem  Finger vorgezogen  werden ; 
auch  kann  man  sie  den  Kranken  durch  starkes  Drän¬ 
gen  hervortreiben  lassen?  oder  warten?  bis  sie  bei 
einem  Stuhlgang  von  selbst  heryortreteii.  Bei  hö¬ 
her  im  Mastdaim  heraufsitzeoden  Hämorrhoiden 
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hat  freilich  die  Operation  einige  Schwierigkeiten; 
diese  erregen  aber  auch  selten  so  bedeutende.  Be¬ 
schwerden  ,  daf$  sie  nöthig  wäre»  Sollte  nach  ab- 
geschniiteriem  SäCk?  weil  sich  die  Stelle  durch  die 
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Afteröffnung  heraufzieht,  eine  etwas  starke  Blu¬ 
tung  entstehen,  so  stillt  man  diese  leicht  durch 
Klystiere  von  kaltem  Wasser  oder  Einspritzungen 
von  Thedenschem Schilfs-  oder  Bleiwasser  (Thed  en 
j  c  Tom.  I.  p-  66.)  Das  technische  Verfahren  bei 
der  Operation  lehrt  die  Chirurgie.  (Richter  An- 
fangsgr.  d.  Wundarzn.  Vol.  VI.  p»  o97*) 

Eine  eigene  Art  der  Einklemmung  der  Hämor¬ 
rhoidalknoten  ist  noch,  wenn  diese  etwas  hoch  im 
After  sitzen,  durch  den  Stuhlgang  heruntergeprelst, 
und  nun  in  der  Gegend  des  Schliefsers  von  die¬ 
sem  zusammengeklemmt  werden.  Da  hier  die 
Knoten  nicht  aufserhalb  dem  After  liegen,  hält 
man  es  leicht  für  einen  gewöhnlichen  Hämorrhoi- 
dalschmerz;  die  gewöhnlichen  Mittel  gegen  densel¬ 
ben  sind  aber  natürlich  nichts  auszurichten  im 
Stande;  dagegen  werden  die  Zufälle  sehr  leicht 
gehoben,  wenn  . man  einen  Finger  mit  Eiweifs  oder 
Öhl  bestreicht,  in  den  Mastdarm  bringt  und  die 
Knoten  wieder  behutsam  in  die  Hohe  drückt. 
Ein  neuer  Beweis,  wie  nöthig  eine  örtliche  Unter¬ 
suchung  des  Afters  stets  bei  der  Hämorrhoidal- 

kranlvheit  ist. 

Fallen  innere  Hämorrhoidalknoten  oft  vor,  wel¬ 
ches  dann  zuletzt  auch  wohl  aufser  dem  Stuhlgang 
durch  das  leiseste  Pressen  oder  Drangen  geschieht, 
so  verlängert  sich  zuletzt  die  innere  Haut  des 
Mastdarmes,  an  welcher  sie  sitzen,  wohl  alimahg 

dergestalt,  dafs  auch  sie  nun  beständig  vor  dem 

b  After 
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After  liegen  bleibt.  Ein  solcher  Mastdarm  Vorfall 
besteht  immer  nur  aus  der  inneren  Haut  des 
i  Mastdarmes;  liegt  dann  wie  ein  ringsherum  mit 
:  verhärteten  Hämorrhoidalknoten  besetzter  Kranz 
oder  Wulst  vor  der  Afteröffnung  und  kann  so 
grofs  wie  ein  Apfel  oder  eine  Faust  werden.  Man 
kann  und  muls  ihn  selbst  dreist  zunächst  am 
Rande  des  Schliefsers  abschneiden,  und  da  es  im¬ 
mer  nur  die  innere  Haut  des  Mastdarmes  ist,  so 
sitzt  ein  solcher  Wulst  immer  nur  sehr  dünn  auf, 
und  die  dadurch  erzeugte  Wunde  ist  unbed  eutend. 
Ein  gewöhnlicher  Vorfall  des  Mastdarmes  wird 
nach  den  Regeln  der  Chirurgie  zm  ückgebracht, 
und  eia  neues  Vorfällen  möglichst  verhindert.  (Ri  ch~ 
ter’s  Anfangsgr.  d.  Wundarzn.  Vol.  VI,  p.  4,63,) 
Endlich  stehen  gegen  die  Häq^rhoidalzacken 
noch  eine  Menge  sympathetischer  Mittel  und  Anm¬ 
iete  in  grofsem  Rufe,  wonach  sie  vertrocknen  und 
Verschwinden  sollen ,  z.  B.  ein  Smaragd  auf  den 
Nabel  gebunden;  das  Kraut  der  haemorrhoidalis 
24  Stunden  zwischen  den  Beinen  getragen,  und 
nachher  im  Kamin  getrocknet;  das  Tragen  eines 
Gürtels  von  veratrum  nigrum ;  das  Tragen  der 
scrofularia  auf  dem  blofsen  Leibe  (!f)  etc.  (Reil 
1,  c.  p.  282.  Trnka  I.  c.  Vol.  II  p.  330.) 

Ob  es  Fälle  giebt,  in  denen  es  zweckmäfsig 
ist,  die  blinden  Hämorrhoiden  in  fliefsende  zu 
verwandeln,  und  wie  dieses  bewerkstelligt  werden 
kann,  davon  sogleich  ein  mehreres. 

HL  D  d 
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Die  unterdrückten  Hämorrhoiden 
(//.  suppressae ,  ob's  truct  ae.) 

Unter  unterdrückten  oder  gestopften  Hämor¬ 
rhoiden  versteht  man,  wenn  die  örtlichen  Zufälle 
im  Mastdarm  aitfhören,  oder  sich  bedeutend  ver¬ 
mindern,  aber  die  Ursachen  der  Hämorrhoidal¬ 
krankheit  fortdauern.  Man  sieht  daher,  dafs  eigent¬ 
lich  nur  die  aus  allgemeinen  Ursachen  entstehen¬ 
den,  auf  einer  bestimmten  Anlage  beruhenden  Hä¬ 
morrhoiden  unterdrückt  werden  können,  indem 
die  dann  fort  wirken  de  krankhafte  Disposition  Ver¬ 
anlassung  zu  andern  und  meistens  bedeutenderen 
Krankheitsformen  wird;  nicht  aber  die  in  allein 
örtlichen  Ursachen  ihren  Grund  habenden;  denn 
ihr  Aufhören  ist  nicht  denkbar,  ohne  dafs  zugleich 
ihre  Ursache,  örtliche  Schwäche  und  Atonie  im 
Mastdarme,  gehoben  wird.  Indessen  mögen  doch 
allerdings  auch  solche  allein  örtliche  Hämorrhoi- 
den*  wenn  sie  lange  dauern  und  immer  regelma- 
fsig  zu  gewissen  Zeiten  ßiefsen,  ein  Ableitungsweg 
für  gewisse  Schärfen  oder  eine  besonders  im  hö¬ 
heren  Alter  sich  so  leicht  erzeugende  Vollblütig¬ 
keit  Werden*  und  dann  nach  ihrer  Unterdrückung 
eben  so  gut  üble  Folgen  eintreten*  als  etwa  nach 
dem  Zuheilen  einer  alten,  zu  einem  Reinigungsor¬ 
gan  gewordenen  Fontanelle* 

Für  die  Praxis  scheint  es  zweektnäfsig  und 
selbst  iiöthig  zwei  Arten  der  unterdrückten  Hä- 


morrhoiden  anzunehmen  ;  die  a  u  sb  leib  eiid  en 
oder  sich  vermindernden  und  die  während 


dem  Flusse  durch  stark  wirkende  Ursachen  un¬ 
terdrückten.  Von  beiden  besonders; 

* 

A)  Die  aus  ble  ibenden  oder  Sich  ver¬ 
mindernden  Hämorrhoiden  (//.  obstructae. 
im  engeren  Sinne);  Nicht  jede  ausbleibenden  oder 
sich  vermindernden  Hämorrhoiden  sind  sogleich 
als  ein  krankhafter  Zustand  zu  betrachten.  Oef- 
tet  fliefsen  die  Hämorrhoiden  eine  Zeit  läng  und 
hören  dann  ohne  allen  Nachtheii  auf,  Wenn  sich 
die  Anlage  zu  ihnen  oder  die  örtliche  Schwäche 
der  Hämorrhoklalgefäfse  verliert.  Auch  im  höhe¬ 
ren  Alter  hören  zuweilen  die  Hämorrhoiden  so 
gut  wie  z.  B.  das  Podagra  auf,  weil  die  Zerrüttung 
im  Organismus  so  hoch  gestiegen  ist,  dafs  dieser 
nicht  mehr  Vermag,  jene  örtliche  AfFeCtiön  hervor¬ 
zubringen.  Diese  Fälle  gehören  nichts  sondern 
nur  diejenigen  hierher* *  Wenn  nach  äüsbleibenden 
Hämorrhoiden  allerhand  Krankheitserscheinüngen 
entstehen.  Doch  rtiüfs  auch  hier  bemerkt  werden, 
dais  diese  bei  weitem  nicht  immer  die  Folge  der 

O 

unterdrückten  Hämorrhoiden*  sehr  häufig  gerade 
die  Ursache  derselben*  oder  beide  von  einer  oft 
Sehr  entfernt  liegenden  und  daher  schwer  aufziifin- 
denden  Ursache  entstanden  sind;  daher  zwischen 
ihnen  nicht  selten  gar  kein  Kausal  verhältnifs  statt 
findet; 


Die  ZufäÜe*  die  Sich  übrigens  dach  unterdrück» 
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ten  Hämorrhoiden  einstellen,  sind  stets  aufseror- 
dentiich  mannigfaltig ;  jea-e  allgemeine  krankhafte 
Disposition  kann  sich  in  den  verschiedensten  For¬ 
men  aussprechen.  Wenige  acute  und  chronische 
Krankheitsformen  giebt  es,  die  nicht  als  Folge 
beobachtet  worden  sind.  Am  häufigsten  kommen 
KranTp tzufälle,  verschiedene  hypochondrische  und 
hysterische  Beschwerden,  Magenkrämpfe starke 
Flatulenz  und  Auftreibung  des  Unterleibes,  hart¬ 
näckige  Verstopfungen,  Magenbeschwerden  aller 
Art,  Erbrechen,  Ekel,  Mangel  an  Efslust,  chroni¬ 
sche  x4nschwel langen  der  Milz  und  Leber,  schwarze 
Krankheit,  asthmatischer  Zustand,  Br  Listwassersucht, 
Lungerisucht,  Blutspeien,  heftiges  Herzklopfen, 
Lähmungen,  selbst  Schlagflufs,  Anfälle  der  Gicht 
und  des  Podagras,  besonders  Rtickenschmerzen, 
Lumbago ,  Ischias  etc.  vor.  Dal’s  andre  Zufälle 
nach  dem  Unterdrücken  der  inneren  und  andre 
nach  dem  der  äufseren  Hämorrhoiden  entstehen, 
sollen,  gehört  wohl  zu  den  unstatthaften  Hypothe¬ 
sen  der  Stahlschen  Schule. 

Nicht  minder  mannigfaltig  sind  die  Ursachen, 
die  zu  einer  solchen  Unterdrückung  Veranlassung 
geben  können.  Am  häufigsten  sind  es  Diätfehler; 
wenn  der  Kranke  nicht  die  angeführte  regelmä- 
fsige  Lebensweise  beobachtet;  starke  Erhitzungen, 
Erkältungen,  besonders  des  Unterleibes  und  der 
Füfse;  GemMthsbewegungen;  Reize  in  den  ersten 
Wegen,  selbst  spezifische  Schärfen,  venerisches 
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Gift,  Gichtmaterie,  zurückgetriebene  chronische 
Hautausschläge,  Fieber,  adstringirende  Arzneien, 
MiTsbrauch  kalter  zusammenziehender  Klystiere, 
Bäder  und  Umschläge.  Bei  den  nicht  im  Flusse 
unterdrückten ,  nur  nicht  zur  gehörigen  Zeit  ein¬ 
tretenden  Hämorrhoiden  sind  es  übrigens  beson¬ 
ders  solche,  die  näch  und  nach  eine  so  bedeu¬ 
tende  Schwäche  und  Atonie  erzeugen ,  dafs  die 
Naturkräfte  nicht  einmal  mehr  im  Stande  sind, 
jeite  örtliche  zum  BecUirfnifs  gewordene  Krankheit 
hervorzubringen;  daher  anhaltender  Kummer,  Sor¬ 
gen,  schlechte  Nahrung,  sitzende  Lebensart  etc. 
Die  sich  hier  etwa  einstellenden  Kran kh ei, ts erschein 
nungen  müssen  dann  besonders  oft  nicht  als  Folge 
der  unterdrückten  Hämorrhoiden,  sondern  als  die 
der  gleichzeitigen  groisen  Schwäche  und  Atonie 
betrachtet  werden. 

Die  Prognose  gründet  sich  auf  die  Ursache 
der  Unterdrückung,  ob  diese  leichter  oder  schwe¬ 
rer  zu  heben  ist,  und  auf  die  Art  des  darauf  foU 
genden  Krankheitszustandes,  ob  dieser  von  gerin¬ 
gerer  oder  größerer  Wichtigkeit  ist.  Je  langsa¬ 
mer  daher  die  Ursachen  und  besonders  durch  eine 
allmäüge  Untergrabung  der  Naturkräfte  wirkten, 
desto  ungünstiger  ist  die  Vorhersagung.  Hat  die 
Unterdrückung  schon  lange  gedauert,  so  ist  gleich¬ 
falls  die  Prognose  nicht  gut;  denn  theils  sind  hier 
die  Hämorrhoiden  sehr  schwer  wieder  herzustel¬ 
len,  theils  verliert  sich  danach  bei  weitem  nicht 
immer  der  dadurch  erzeugte  krankhafte  Zustand, 
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Die  Behandlung  der  unterdrückten  Hämor¬ 
rhoiden  erfordert  in  der  That  von  Seiten  des  Arz¬ 
tes  viele  Umsicht.  Bei  weitem  nicht  immer  und 

i  * 

unbedingt  ist  es  rathsam,  diese  wieder  hervorzu¬ 
bringen*  es  darf  nur  geschehen,  wenn  auch  wirk¬ 
lich  die  Krankheitserscheinungen  als  unmittelbare 
Folge  der  unterdrückten  Hämorrhoiden  betrachtet 
werden  können,  nicht  etwa  beide  eine  dritte  Ur¬ 
sache  zum  Grunde  haben ;  und  wenn  sie  yon  ei¬ 
niger  Bedeutung  sind.  Auch  darf  rnan  nur  dann 
hoffen  seinen  Zweck  zu  erreichen,  wenn  die  Hä¬ 
morrhoiden  noch  nicht  zu  veraltet  sind,  und  sich 
noch  von  Zeit  zu  Zeit  ein,  wenn  gleich  auch  un¬ 
bedeutender  Hämorrhoidaltrieb  einstellt.  Ist  der 
Fall  schon  veraltet,  empfindet  der  Kranke  auch 
nicht  die  geringsten  örtlichen  Beschwerden  im 
Mastdarm  mehr,  so  wird  es  so  leicht  nicht  gelin¬ 
gen,  die  Hämorrhoiden  in  Flufs  zu  bringen. 

Aufs  er  einem  vorhandenen  Hämorrhoidaltrieb, 
kommt  demnach  zuerst  alles  darauf  an,  die  wahr¬ 
scheinlichen  Ursachen  der  Unterdrückung  ausfin¬ 
dig  zu  machen  und  dagegen  zu  wirken.  Man  ver¬ 
bessert  daher  eine**  Fehler  in  der  Diät  und 
Lebensweise  nach  bereits  gegebenen  Regeln;  ver¬ 
fährt  diaphoretisch  bei  etvvaqiger  Erkältung,  hält 
besonders  die  Füfse  und  den  Unterleib  warm,  giebt 
Öftere  Fufs-  und  allgemeine  Bäder;  vermeidet  et- 
wanige  örtliche  und  allgemeine  adstringirende  Mit¬ 
te!  J  entfernt  die  schadhaften  galligten  Stoffe  durch 
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abführende  oder  Brechmittel;  heilt  die  etwa  vor¬ 
handenen  Anomalien  der  Gicht,  die  venerischen  * 
Zufälle;  sucht  wo  möglich  die  unterdrückten  chro¬ 
nischen  Hautausschläge  wieder  hervorzubringen; 
behandelt  das  Fieber  nach  seinem  verschiedenen 
Charakter  etc. 

Hat  man  diese  verschiedenen  Ursachen  geho¬ 
ben,  oder  einige  Zeit  lang  dagegen  agirt,  ohne 
dafs  die  Beschwerden  verschwinden  und  die  Hä¬ 
morrhoiden  wieder  zum  Vorschein  kommen,  dann 
hat  man  Ursache  zu  glauben,  dafs  dieselben  doch 
nicht  den  eigentlichen  Grund  der  unterdrückten 
Hämorrhoiden  enthielten,  und  dann  gründe  man 
seine  fernere  Behandlung  auf  die  allgemeine  kör¬ 
perliche  Konstitution  des  Kranken.  Ist  daher  der 
Kranke  stark  robust  und  vollblütig,  zumal  augen¬ 
scheinlich  im  Unterleibe,  so  lasse  man  eine  anti¬ 
phlogistische,  gröfstentheils  vegetabilische  Diät  füh¬ 
ren  ,  vermeide  spirituöse  Getränke,  rathe  vieles 
Wasser,  Molken,  Selterwasser  zum  Getränk,  häu¬ 
fige  jedoch  mäfsige  Bewegung,  gebe  von  Zeit  zu 

Zeit  ein  gelindes  kühlendes  Abführungsmittel.  Ist 

* 

der  Zustand  mehr  krampfhaft,  so  gebe  man  Anti- 
spasmodica;  innerlich  Pillen  aus  stinkendem  Asand, 
Castoreum,  Baldrian;  äufserlich  öftere  lauwarme 
Fufs-,  halbe  und  ganze  Bäder,  Dampfbäder  an  die 
Geschlech’tstheile,  krampfstillende  Einreibungen  auf 

den  Unterleib  eSc.  Zeigt  sich  io  allem  grofse  Ato- 

s  *  -m . 

nie  und  Schwäche,  caciiectischer  Zustand,  der  sich 


* 
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dann  gewöhnlich  ganz  vorzüglich  in  den  Organen 
des  Unterleibes  ausspricht,  so  giebt  man  stärkende 
Mittel,  China,  Eisen,  eisenhaltige  Mineralwasser, 
bittere  Extracte,  besonders  die  Schaafgarbe.  Mehr 
über  diesen  Gegenstand  bei  der  Amenorrhoe,  wo 
der  Zustand  oft  ganz  der  nehrnliche  ist. 

Stellt  sich  nur}  während  dieser  Behandlung  ein 
wenn  gleich  nur  schwacher  Hämorrhoidaltrieb  ein, 
so  sucht  man  wo  möglich  diesen  noch  zu  beför¬ 
dern,  und  so  die  Hämorrhoiden  in  Flufs  zu  brin¬ 
gen.  Auch  die  hierzu  abzweckenden  Mittel  müs¬ 
sen  mit  steter  Rücksicht  auf  di%  individuelle  Kör- 
perkonstitution  angewandt  werden.  In  einem  gro- 
fsen  Rufe,  die  Hämorrhoiden  in  den  Flufs  zu  brin¬ 
gen,  stehen  die  sogenannten  Pellentia,  und  das 
allerdings  tmt  Recht;  ihr  Gebrauch  erfordert  aber 
grofse  Behutsamkeit.  Sie  wirken,  indem  sie  die 
Gefafse  im  Unterleibe  reizen,  und  den  Trieb  der 
Säfte  nach  ihm  befördern.  Sie  müssen  daher  in 
allen  Fällen  schaden,  wenn  ohnehin  schon  der  Zustand 
der  der  wahren  Plethora,  der  Kranke  robust  und 
stark  ist;  wenn  der  krankhafte  Zustand,  welcher 
den  Grund  der  unterdrückten  Hämorrhoiden  ent¬ 
halt,  noch  fortdauert;  der  Kranke  sich  überhaupt 
in  einem  sehr  gereizten,  krampfhaften  Zustande 
befindet.  Nur  dann  findet  ihr  behutsamer  Ge¬ 
brauch  statt,  wenn  die  Hindernisse,  welche  der 
Entstehung  der  Hämorrhoiden  hinderlich  waren, 
bereits  entfernt,  die  Wege  gehörig  vorbereitet  sind, 
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und  sie  in  chronischen  Fällen  allein  aus  einer  gro- 
fsen  Atonie  der  Hämorrhoidalgefäfse  laicht  erfol¬ 
gen  wollen ;  es  eines  starken  Reizes  bedarf,  damit 
sich  diese  des  in  ihnen  angehäuften  Blutes  entle¬ 
digen.  Sie  passen  daher  auch  nicht,  wenn  der 
Kranke  schon  starke  Molimina  hat;  nur  wenn  es 
darauf  ankommt,  das  schwache  mol/men  haemor - 
rhagicum  noch  zu  vermehren.  Sind  die  Hämor¬ 
rhoiden  verschwunden ,  weil  die  Natgr  nicht  mehr 
im  Stande  ist,  den  örtlichen  Blu.tfl^fs  hervorzu¬ 
bringen,  vielleicht  weil  die  Organe  der  Sanguißca- 
tion  nicht  mehr  vermögen  ,  die  dazu,  erforderliche 
Menge  von  Blut  zu  bereiten,  so  wird  der  Ge¬ 
brauch  treibender  Mittel  vielleicht  ufn  so  schädli- 

' 

eher,  je  eher  sie  wirklich  den  Blutflufs  her  vorru¬ 
fen;  weil  dann  dadurch  jene  grofse  Atonie  und 
Schwäche  nur  noch  vermehrt  wird.  Bei  sehr  be- 
!  deutendem  cachettischem  Zustande  passen  sie  da¬ 
her  vielleicht  am  allerwenigsten;  namentlich  bei 
i  den  im  höheren  Alter  ausbleibenden  Hämorrhoi- 
i  den.  Das  einzige  Mittel,  wodurch  hier  der  Kranke 
noch  möglichst  lange  erhalten  werden'  kann,  ist 
eine  nahrhafte  Diät  und  der  gleichzeitige  Gebrauch 
stärkender  Arzneien  und  Bäder. 

Die  vorzüglichsten  inneren  Pellentia  sind:  der 
Saffian,  die  Aloe,  die  Myrrhe,  die  Tinctur  der 
Coioquinten,  die  Sabina,  die  schwarze  Nieswurz, 
der  Terpentin  und  Copaivabalsam,  der  Borax,  die 
Farberröthe,  und  mehrere  sehr  gerühmte  Zusam- 
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mens  Atzungen,  die  Stah  Ischen,  Bach  ersehen 
Pillen,  verschiedene  Tincturen  und  Ehxire.  Wenn 
wie  häufig  der  -Zustand  im  Unterleibe  noch  etwas 
gereizt  und  krampfhaft  ist,  so  wirken  sie  sicherer 
und  nicht  so  leicht  nächtheilig,  wenn  man  sie  mit 
antispasmodischen  Mitteln,  Asafytida,  Valeriana, 
Castoreurn,  Cicuta ,  und  selbst  Opium  verbin¬ 
det. 

•'  &?tr.  hellebor .  nigr .  9ij\ 

Bdräc . 

Ext,  myrrh,  aquos , 

r  «■  _  _ 

Elaeos .  ein n am,  an  9j. 
so  In»  in 

Arj.  cinnam .  s ,  J  i  i  j\ 

6yr.  cort,  aurant.  g  ß. 

*  A/,  6*.  Morgens,  Nachmittags  und  Abends 

einen  Eis  lö  ff  ei  voll. 


^41oes  5ip 
J  folior.  senn.  Jj. 

Qutnm.  ascie  j'oetid . 

«—  g  alb  an, 

myrrh .  a7a  3£. 

Ferri  sulp  hur,  3iij. 

Croci  Orient . 

JMacis  an  9  j  ß, 

c.  y?or.  chamom.  piL 
pond ,  Gr.  ij.  consp. 

«SV  Jeden  Abend  io  Stück.' 
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Aloes  soccotrin , 

Gumm.  asae  foetid. 

Jix'r.  helleb or .  nigr. 

Ferri  sulpkur . 

Croci  Orient .  3j. 

Elix,  propriet.  q,  s .  ut.  f.  pil. 
pojid .  Gr,  ij  consp. 

S .  Alle  Abend  8  Stück. 

Sehr  empfohlen  werden  auch  Pillen  aus  Gr,  iv 
Mass .  pilular ,  iiz//z  und  Gr,  j  versüfstem  Quecksil¬ 
ber;  (Fothergill)  oder  die  Pillen  des  Gau- 
bius:  ^  •  ; 

Gumm .  ammoniac ,  3i  j\ 

Aloes  so c cot. 

Ferri  pulver ,  Tn.  5  j. 

heilsam,  q.  s.  ut  f.  pil, 
poiul.  Gr.  iij  consp. 

D.  6k  Abends  zwei  bis  vier  Stuck,  und 
Morgens  halb  so  viel  zu  nehmen. 
Auch  das  Knallgold  mit  bitteren  Extracteq  wird 
empfohlen,  (Quellmalz  Commercium  norie.  von 
1735.  Hebd,  39.  No,  2.  p.  ä38-) 

Zugleich  mit  den  inneren  treibenden  kann  man 
auch  äufsere  örtlich  treibende  Mittel  gebrauchen; 
reizende  Klystiere ,  zumal  aus  fixer  Luft,  und 
Stuhlzäpfchen  aus  Veilchenwurzel ,  rothen  Rüben, 
Seife,  Kakaobutter  mit  Ochsengalle,  Aloe  etc,  yer- 
mischt.  Jedoch  reizen  diese  Mittel  meistens  den 
Mastdarm  viel  zu  heftig,  Zweckmäfsiger  ist  es, 
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mit  dem  inneren  Gebrauch  der  Pellentien,  den 
äufseren  erweichender,  erschlaffender  Mittel,  daher 
der  Dampfbäder  an  den  Hintern ,  öfterer  erwei¬ 
chender  Klystiere  zu  verbinden*  damit  das  andrin¬ 
gende  Blut  die  Wege  Offen  findet,  und  nicht  etwa 
nach  anderen  Theilen  dringt.  Zur  Zeit  eines  ein¬ 
tretenden  Hämorrhoidaltriebes  bringen  oft  lau- 
warme  Fufs  -  und  Kalbbader,  starkes  Reiben  der 
unteren  Extremitäten*  trockene  Schröpfköpfe-  an 
die  innere  Sen  der  Schenkel,  das  feste  Binden 
derselben,  und  endlich  Aderlässe  am  Fufs  und 
Blutigel  an  die  Öffnung  des  Mastdarmes,  die  Hä¬ 
morrhoiden  am  sichersten  in  Flufs. 

Niemals  mufs  man  übrigens  das  Treiben  der 
Hämorrhoiden  gewaltsam  durchsetzen  wollen;  es 
nur  unternehmen,  wenn  sich  eben  ein  Hämorr- 
hoidaltrieb  zeigt;  verliert  sich  dieser,  die  Mittel 
nicht  länger  fortsetzen,  und  auch  von  dem  Ver¬ 
suche  abstelien,  wenn  er  nicht  bald  den  erwünsch- 
ten  Erfolg  hat.  Bei  gänzlich  fehlenden  Örtlichen 
Beschwerden  im  Mastdarm  ist  es  wohl  fast  als 
unmöglich  anzunehmen,  die  Hämorrhoiden  hervor 
zu  bringen.  Im  Sommer  soll  es  leichter  als  im 
Winter  gelingen. 

Gelingt  es  nicht  die  Hämorrhoiden  wieder  her¬ 
vor  und  in  Fiufs  zu  bringen,  und  scheint  doch 
ein  Blutverlust  zu  gewissen  Zeiten,  zumal  wenn 
die  Molimina  eintreten,  höchst  nöthig,  so  sucht 
man  diesen  durch  künstliche  Blutausleerungen, 
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kleine  Aderlässe  am  Fufse,  Ansetzen  von  4  bis  6 
Bluti.  *  1,  drei  bis  vier  Tage  lang  hintereinander, 
an  die  Öffnung  des  Mastdarmes,' •  zu  ersetzen, 
und  so  die  fliefsenden  Hämorrhoiden  nackzuah- 

men. 

Hat  der  Kranke  noch  niemals  fliefsende  Hä¬ 
morrhoiden  gehabt,  aber  wohl  zu  gewissen  Zeiten 
eintretenden  Hämorrhoidaltrieb ,  so  darf  dieser 
nur  in  dieselben  verwandelt  werden,  wenn  ander¬ 
weitige  'bedeutende  Krankheitszustände,  die  man 
hoffen  darf  dadurch  zu  vermindern  oder  zn  heben, 
dringend  dazu  auffordern.  Es  geschieht  dieses 
übrigens  ganz  nach,  den  so  eben  gegebenen  Re- 

1  ■* 

geln.  Das  nehmliche  gilt  von  den  blinden,  noch 
nicht  fliefsenden  Hämorrhoiden,  die  wohl  selbst, 
wenn  der  Fall  dringend  ist,  durch  Einstofsen  ei¬ 
ner  Lanzette  in  sie,  in  fliefsende  verwandelt  wer¬ 
den  können,  und  den  zu  sparsam  fliefsenden, 

B )  Die  fliefsenden  Hämorrhoiden  sind  wäh¬ 
rend  dem  Flusse  unterdrückt  worden.  (H. 
suppressae  im  engeren  Sinne.)  Die  Ursache  ist  hier 
niemals,  wie  bei  den  ausbleibenden  Hämorrhoi-  • 
den,  eine  allgemeine  krankhafte  Anlage  oder  eine 
andauernde  fehlerhafte  Lebensweise,  und  langsam 
aber  dauernd  wirkende  Ursache;  sondern  stet» 
eine  sehr  deutlich  in  die  Augen  fallende,  kräftig 
und  plötzlich  wirkende  Gelegenheitsursache;  be¬ 
sonders  eine  zu  starke  Erkältung,  zumal  des  Hin¬ 
tern  oder  der  Eüfse;  ein  heftiger  Schreck  oder 


Zorn;  eine  starke  Erhitzung  durch  spirituose  Ge¬ 
tränke,  starkes  Reiten,  Fahren,  Laufen  etc. 

Die  Zufälle,  die  auf  einen  solchen  schnell  un¬ 
terdrückten  Hämorrhoidalflufs  folgen,  sind  stets 
von  Bedeutung,  selbst  oft  lebensgefährlich.  Es  ge¬ 
hören  dahin  Krämpfe,  Congestionen  und  Entzün¬ 
dungen  aller  Art ;  daher  Lähmungen  einzelner 
Theile,  selbst  Amaurosis,  apopiectische  Zufälle, 
Blutspeien,  Blutbrechen,  Entzündungen  aller  mög¬ 
lichen  Eingeweide,  selbst  der  Lungen,  ganz  beson¬ 
ders  aber  Zufälle  im  Unterleibe,  die  gewöhnlich 
mit  dem  Namen  der  Hämorrhoidalkolik  be¬ 
legt  werden.  Dieses  fürchterliche  Übel  ist  seiner 
Natur  »ach  nichts  anders  als  ein  heftiger  Krampf 
in  den  Gedärmen ,  verbunden  mit  einer  starken 
Congestion  des  Blutes  nach  allen  Theilen  des  Ün- 
terleibes*  Der  Kranke  erleidet  die  alterheftigsten 
Kolikschmerzen,  die  sich  bald  über  den  ganzen 
Unterleib  verbreiten,  bald  sich  auf  einer  bestimm¬ 
ten  Stelle  konzentriren ;  hat  heftige  Angst,  RespL 
ratioiisbeschwerden,  Würgen,  wirkliches  Erbrechen; 
dabei  immer  hartnäckige  Verstopfung,  kalte  Ex¬ 
tremitäten,  kleinen,  krampfhaften  Puls,  Neigung 
2U  Ohnmächten  etc*  Alle  diese  Zufälle  entstehen 
sicher  ganz  allein  dadurch,  dafs  sich  hier  der  ört¬ 
liche  Orgasmus  der  Gefäfse,  wenn  man  will  das 
örtliche  Eieber,  nicht  der  Norm  gemäfs  im  Mast¬ 
darm  und  seinen  Gefäfsen,  sondern  in  den  weit 
empfindlicheren  dünnen  Gedärmen  und  den  Ge-  » 


fäfsen  des  Gekröses  ereignet.  Auch  endigt 
sich '  dieser  Zustand  wirklich  zuweilen,  wie  bei 
den  gewöhnlichen  HämorA^hoidalbesch werden,  mit 
einer  Blutung;  mit  Hämatemesis  oder  morbus * 
niger.  Das  molimen  h a emo rrhdgicu m  dieser  Blut- 
flösse  kommt  in  der  That  auch  ganz  mit  den  Zu¬ 
fällen  einer  solchen  Hämorrhoidalkolik  überein. 

Schon  oben  (p*  3i3*  )  war  hiervon  die  Rede. 

8 

(Reil  1.  c.  P.  232.)  Leicht  ist  es  auch  begreiflich, 
dafs  die  Hämorrhoidalkolik  einer  wahren  Darm¬ 
entzündung  sehr  nahe  stehen  mufs,  leicht  in  die¬ 
selbe  übergeht*  Dieses  hat  man  besonders  zu 
fürchten,  wenn  die  Schmerzen  sehr  heftig  werden, 

sich  auf  einer  bestimmten  Stelle  konzentriren,  der 

# 

Leib  bei  der  äufseren  Berührung  sehr  empfindlich 
und  heifs  wird,  und  sich  ein  bedeutendes  Gefäfs- 
fieber  einstellt. 

Zu  bemerken  ist  hier  übrigens  noch*  dafs  sich 
alle  diese  Zufälle  und  namentlich  die  Hämorrhoi- 
dalkolik  auch  einstellen  können,  wenn  nur  der 
Hämorrhöidaltrieb  durch  bedeutende  schädliche 
Einflüsse  unterdrückt  wird;  wenn  die  regelmäfsig 
gewordenen  Hämorrhoidalkongestionen  nicht  zur 
gehörigen  Zeit  eintreten,  ja  selbst  wenn  eine  etwa 
vorhandene  liämorrhoidalische  Anlage  sich  gar  nicht 
ausbildet* 

Die  Vorhersägung  der  im  Flufs  unterdrück¬ 
ten  Hämorrhoiden  ist  nach  der  Art  der  darauf 
folgenden  Zufälle  verschieden;  diese  sind  wirklich  in 
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der  Regel  von  grofser  Bedeutung  und  selbst  le¬ 
bensgefährlich;  ihre  Heilung  doch  aber  immer 
leichter  möglich,  als  wenn  sie  aus  andern  Ursa¬ 
chen  entstehen,  da  sie  nicht  selten  vollkommen 
verschwinden,  wenn  die  Hämorrhoiden  wieder  an¬ 
fangen  zu  fliefsen;  welches  hier  oft  ziemlich  leicht, 
immer  aber  weit  leichter  als  bei  den  nicht  zu  ge¬ 
höriger  Zeit  eingetretenen  Hämorrhoiden  zu  be¬ 
werkstelligen  ist. 

Die  Behandlung  erfordert  zuvorderst ,  dafs 
man  den  krankhaften  Zustand  berücksichtigt,;  der 
die  unmittelbare  Folge  des.  unterdrückten  Hä- 
morrhoidalflusses  ist.  In  der  Regel  ist  er  entzünd¬ 
lich;  fordert  daher  zu  einem  antiphlogistischen 
Verfahren,  und  namentlich  Blutausleerungen /-auf. 

jy  1  , 

Letztere  hat  man  um  so  dreister  und  rascher  vor- 

/ 

zunehmen,  je  bedeutender  oder  gar  mit  Lebens¬ 
gefahr  verbunden  der  Zufall,  z.  B.  Schlagflufs;  je 
rein  entzündlicher  derselbe,  z.  B.  Peripneumonie; 
je  stärker  und  plethorischer  die  Constitution  des 
Kranken  ist;  je  schneller  und  früher  der  Hämoir- 
hoidalflufs  unterdrückt  wurde  und  je  stärker  die¬ 
ser  vielleicht  in  früheren  Zeiren  war.  Überhaupt 
giebt  es  stets  vermehrte  Indication  zu  Blutauslee¬ 
rungen,  wenn  man  weifs,  der  krankhafte  Zustand 
ist  Folge  im  Flusse  unterdrückter  Hämorrhoiden. 
So  erfordert  namentlich  die  Hämorrhoidalkolik, 
wenn  sie  auch  rein  spastisch,  im  geringsten  nicht 
entzündlich  scheint.,  demungeachtetBiutausleerungen 

und 


i 
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und  grofse  Behutsamkeit  in  der  Anwendung  er¬ 
hitzender  reizender  Mittel;  z.  Bi  der  ätherischen 
Oele,  der  Gewürze.  Das  Aderlafs  macht  man  hier 
immer  am  Fufs,  wenn  nicht  etwa  der  Zufall  selbst 

einen  andern  Ort  nöthig  macht;  So  läfst  inan 

! 

z.  B.  bei  einer  Lungenentzündung  zuerst  am  Arm, 
nachher  aber  am  Fufs  zur  Ader.  Unter  den  küh¬ 
lenden  Mitteln,  nach  hinlänglichen  ßlutausleerun- 
gen,  passen  vorzüglich  Abführungen  durch  Wein¬ 
stein  rahm* 

Nach  hinlänglichen  Bhitausleerungen  sind  fast 

'  f!i 

ohne  Ausnahme  Antispasmodica  nützlich,  dem  in 
der  Regel  ist  der  Zustand  auch  zugleich  spastisch, 
und  namentlich  wirken  die  Ursachen  der  Unter- 

V  '  ,  r  .  *  '  | 

meistens,  indem  sie  einen  Krampf  erre¬ 
gen.  Daher  die  vortrefflichen  Dienste  der  IpCcä- 
CUahha  in  kleinen  Gaben,  des  Bilsenkrautextractes, 
des  Gastoreums,  ja  selbst  des  Opiums,  zumal  in 
Verbindung  mit  versüfstem  Quecksilber;  Bei  der 
Hämorrhoidalkolik  nützen  besonders  schleimig!  e 
Getränke:  Mandelmilch,  arabisches  Gummi  mit 
Biisehkrautextract*  süfses  Mandelöl;  Ricinusöl  bei 

f  f 

hartnäckiger  Verstopfung;  ausserdem  erweichende 
und  beruhigende  Klystiere  aus  stinkendem  Asand* 
lauwarme  Fufs*  und  Handbäder*  warme*  erwei- 
ehende  Umschläge  auf  den  Unterleib*  Einreibun¬ 
gen  beruhigender  Salben  etc*  Aber  ja  auch*  wenn 
sich  auf  irgend  einer  Stell#  die  Schihefjteii  hxiren* 
UL  _  Ee 
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und  sich  bei  der  äufseren  Berührung  vermehren, 
Blutigel  auf  diese. 

Ausserdem  mufs  man  hier  suchen  den  FluFs  so 
schnell  als  möglich  wieder  in  den  Gang  zu  brin¬ 
gen.  Dieses  geschieht  unmittelbar  nach  seiner 
Unterdrückung  *  und  so  lange  der  immer  fieber¬ 
hafte  Zustand  dauert,  durch  Blutigel  an  die  Oefi- 
nung  des  Mastdarmes ,  blutige  Schropfkopfe  an 
das  Heiligbein  und  die  innere  Seite  der  Schenkel, 
Öftere  erweichende  Klystiere ,  Dampfbäder  an  den 
Hintern  etc. 

Kommt  unter  dieser  Behandlung  der  Blutfiufs 
nicht  wieder,  so  gelingt  es  doch  wenigstens  häufig 
dadurch,  vor  der  Hand  die  schädlichen  Folgen 
seiner  Unterdrückung  zu  beseitigen,  Späterhin 
wird  dann  der  Fall  ganz  so  wie  die  gestopften 
Hämorrhoiden  behandelt.  Besonders  leisten  oft 
Brechmittel  aus  der  Ipec.acuanha  nach  hinlänglichen 
Blutausleerungen  zur  Wiederherstellung  des  Blut¬ 
flusses  ungemein  gute  Dienste;  auch  bei  Atome 
des  Masdarmes  reizende  Klystiere  von  Aloeextract 
'(3ß  in  giv),  fixer  Luft*  und  diese  selbst  inner¬ 
lich  in  Form  der  Brausepulver,  die  besonders 
bei  etwas  krampfhaften  wirklich  treibend  sind. 


Nahe  verwandt  mit  diesen  Folgen  unterdrück¬ 
ter  und  gestopfter  Hämorrhoiden  und  den  dadurch 
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bewirkten  Hämorrboidalkongestionen  in  entfernten 
Theilen  sind  die  Hämorrhoiden  auf  dem  u  n- 
„gew  öhn  liehen  Wege  ( //.  ihsolUae  viae  j. 
(Alberti  diss.  de  haemorrh .  insö  litis  vH  s.  ly t S-) 
So  wie  die  Menstruation,  so  kann  £uch  der 
Härnorrhöidalfiufs  aus  allen  möglichen  Theilen  er¬ 
folgen  $  lind  dadurch  die  Stelle  des  regel massigen 
aus  dem  Mastdarm  ersetzen.  Dais  irgend  eine 
Blutung  hämorrhoidalischeii  Ursprungs  ist,  erkennt  - 
man,  wenn  sie  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit 
aut  unterdrückte  Hämorrhoiden  foUt,  die  nehm- 
liehen  Vorboten  wie  diese  hat,  mit  ihnen  abwech¬ 
selt,  oder  gehoben  wird  wenn  sie  eintreten,  pe¬ 
riodisch  ist,  und  die  nehmlichen  Krankheitszit- 

stände  mindert  öder  hebt*  Auch  ursprüngliche 

tu  w 

Hämorrhoiden.  aut  dem  ungewöhnlichen  Wege 
nimmt  man  att,  und  versteht  darunter  einen  Blut- 
fiiifs ,  in  der!  sich  jene,  den  allgemeinen  Hämorr¬ 
hoiden  vorhergehende  krankhafte  Disposition, 

und  die  bekannte  hämorrhoidalische  Anlage  auf¬ 
löst.  >  ^ 

£  %  '  S  \  \  '  ( 

Die  Venen  des  Theites,  äus  welchen  der  Stell¬ 
vertretende  Blutflufs  erfolgt,  schwellen  zuweilen 
auch  varikös  an ,  und  dieses  kann  man  als  eine 
Anomalie  der  blinden  Hämorrhoiden  betrachten. 
Am  häufigsten  werden  die  Hämorrhoiden  auf  un¬ 
gewöhnlichem  Wege  aus  der  LJrittblase,  den  ]Nie- 

j  \ 

ren,  überhaupt  den  Geschlechtsth  eilen  und  Urin- 
Werkzeugen  beobachtet,  von  welchen  noch  weiter 

Ee  x 
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unten;  aber  auch  aus  andern  Theilen:  den  Lun¬ 
gen,  der  Nase,  besonders  aus  dem  hinteren  Theile- 
derselben,  dem  Gaumen  und  Rachen,  dem  Zäpf¬ 
chen,  dem  Zahnfleisch,  den  Ohren,  (Ledel  Mis- 
cell.  Nat.  cur .  Dec.  III.  Ami.  5»  Obs.  s65*^)  dem 
Darmjcanal  kommen  sie  vor.  Die  schwarze  Krank¬ 
heit  und  das  Blutbrechen  sind  sehr  häufig  ganz 
allein  hämorrhoidalischer  Natur.  Zuweilen  sind 
die  Wege,  die  das  Blut  nimmt,  sehr  abentheuer- 
lich.  Man  sah  regelmäfsig  alie  Monate  nach  vor¬ 
hergegangenen  Hämorrhoiden  einen  starken  Blut- 
flufs  aus  den  varikös  aufgetriebenen  Venen  des 
Daumens  der  rechten  Hand  erfolgen  (Richter). 
In  einem  andern  Falle  kam  das  Blut  aus  einem 
kleinen  Loche  dicht  an  der  Brustwarze.  (Richter 

Observ .  chir.  Fase.  5.  Cap.  4»  p •  60. )  Auch  aus 

♦ 

dem  Nabel  sah  man  das  Blut  auslaufen.  (Reil  1.  c* 
p.  227.)  Es  ist  selbst  nicht  unwahrscheinlich  dafs 
vielleicht  manche  innere,  schnell  tüdtliche  Blutun- 
gen,  namentlich  manche  Arten  des  Schlagflusses, 
nichts  anders  als  solche  fliefsende  Hämorrhoiden 
auf  dem  ungewohnten  Wege  sind. 

Die  Ursache  dieser  Hämorrhoiden  auf  unge¬ 
wohntem  Wege  ist  ausser  den  allgemeinen  der 
unterdrückten  Hämorrhoiden  meistens  eine  eigen¬ 
tümliche  Schwäche,  Reizbarkeit  und  fehlerhafte 
Organisation  des  Theiles,  aus  welchem  die  Blu¬ 
tung  erfolgt.  Natürlich  ist  ihre  Vorhersagung  nicht 
die  beste;  sie  werden  besonders  leicht  sehr  stark, 
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bringen  Desorganisationen,  selbst  Vereiterung  und 
Zerstörung  des  Organes,  aus  welchem  sie  erfolgen, 
hervor,  können  dadurch  sehr  gefährlich  und  selbst 
tödlich  werden.  Am  gefährlichsten  sind  die  als 
eine  Folge  der  grofsen  Schwäche  des  Alters  ,  zu 
betrachtenden,  wo  man  sie  wohl  als  Vorboten  des 
nahen  Todes  anselien  kann. 

Ihre  Behandlung  erfordert  Vorsicht.  Sorg¬ 
fältig  mufs  man  alles  vermeiden,  was  die  Hämorr¬ 
hoiden  noch  mehr  vom  Mastdarm  ableiten  kann, 
und  dieses  sollen  besonders  Aderlässe  am  Arm 
und  starke  Brechmittel  vermögen  (Reil);  dage¬ 
gen  nach  bekannten  Regeln  suchen  diese  wieder 
im  Mastdarm  hervorzubringen;  doch  auch  hierbei 
nicht  gewaltsam  verfahren,  weil  die  oft  eigenthüru- 
lieh  veränderte  Organisation  des  Kranken  dieses 
unmöglich  macht.  Auch  hier  darf  die  Blutung* 
wrenn  anders  der  Fall  nicht  dringend  ist,  niemals 
eher  gestopft  werden,  bis  entweder  die  Hämorr- 
.  beiden  wieder  da  sind,  oder  bis  man  die  be¬ 
kannte  Anlage  zu  diesen  gehoben  hat.  Ausserdem 
behandelt  man  natürlich  den  Blutßufs  seiner  Eigen-» 
thümlichlieit  gernäfs,  und  nach  dem  Organ  ver-* 
schieden,  aus  welchem  er  erfolgt. 

Die  Hämorrhoiden  der  Geschlechtslheile 

Und  Urin  Werkzeuge. 

•  :  •  V  ' "  ■  ■  ■  ’  ,  . 

Sehr  häufig,  zumal  bei  Männern,  wendet  sich 
die  Häuiorrhoidalkongestion  nach  den  Geschlechts- 
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theilen  und  Urinwerkzeugen ,  und  erregt  hier 
mancherlei  Beschwerden,  die  immer  y Qn  weit 
grösserer  Bedeutung  sind ,  als  die  in  dem  Mast- 
darm.  Dafs  diese  Zufälle  hämorrhoidalischer  Natur 
sind,  erkennt  rnan  leicht,  wenn  sie,  wie  die  Hä¬ 
morrhoiden  im  Mastdarm,  periodisch  sind,  zu 
gleicher  Zeit  mit  örtlichen  Beschwerden  und  Hä- 
morrhoidaltrieh  in  diesem  eintreten ,  oder  wenig¬ 
stens  damit  abwechseln,  Zuweilen  hat  aber  auch 
der  Krqqke  gar  keine  örtliche  Empfindungen  im 
Mastdarm  mehr,  und  jene  Zufälle  sind  habituell 
geworden;  dann  kann  man  nur  mit  gröfserer  oder 
geringerer  Wahrscheinlichkeit  auf  ihre  härnorrhoi- 
dahsche  Natur  scfiliefsen ,  wenn  sie  früher  oder 
später  auf  deutliche,  vielleicht  durch  offenbar 
schädliche  Einflüsse  unterdrückte  regelmäfsige  Mast¬ 
darm  hä  in  o r rh  o id en  folgten. 

Die  verschiedenen  Modificationen  und  Arten 
der  Hämorrhoidalkrankheit  kommeu  übrigens  alle 
eben  so  gut  in  den  Geschlechtstheilen  und  Urin- 
werkzeugep ,  als  ini  Mastdartn  yor,  Es  giebt  Hä- 
morrhoidaibescliwerden ,  blinde,  fliefsende  und 
Schleimhämorrhoiden  in  diesen, 

N  5 

Qie  Hä  m  o r rh o  id  al  h  es  ch  we  r  d  en  der  Urin- 
werkzeuge  und  Qeschlechtstheile  finden  sich  häufig 
b,ei  der  sonst  sehr  regelmäßig  verlaufenden  Hä- 
rnarrhoidalkrankbeit,  weswegen  schon  oben  (p. 
349«)  von  ihnen  die  Bede  war.  Zuweilen  werden 
§ie  aber  auch  ungewöhnlich  heftig,  und  bestehen 
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dann  in  den  heftigsten  Schmerzen  in  den  Ge¬ 
schlechtsteilen,  den  Nieren  und  der  Blase,  Kräm¬ 
pfen  in  den  Cremasteren  ,  wodurch  die  Hoden 
auf  eine  sehr  schmerzhafte  Weise  in  die  Hohe 
gezogen  werden;  unwillkürlichem  Abgang  des 
Urin  es  oder  völliger  Verhaltung  desselben ;  w  ü- 
thendem  Brennen  bei  dem  Abgänge  desselben; 
lästigem  Jucken  an  der  Eichel,  und  unaufhörlichen 
sehr  schmerzhaften  Erectionen,  wozu  sich  dann 
gewöhnlich  bedeutendes  Gefäfsiieber ,  Stuhlzwang, 
sehr  heftige  Koliken  und  Auftreibungen  des  Un¬ 
terleibes  gesellen.  Gern  entstehen  bei  solchen 
Gelegenheiten  auch  rosen  artige  Entzündun¬ 
gen  an  den  äufseren  Geschlechtsteilen;  den‘Blut- 
schwären  sehr  ähnliche  Geschwülste  an  den  gros¬ 
sen  Schaamlefzen ,  die,  wie  diese,  nicht  selten  in 
Eiterung  übergehen;  entzündliche  Anschwellungen 
der  Leistendrüsen  und  Hoden  etc.  Bei  Weibern 
kommt  häufig  das  sogenannte  Niederstofsen 
der  Gebärmutter  vor.  Es  besteht  in  einem 
Krampf  der  Bänder  derselben,  wodurch  sie  in  das 
Becken  herunter  gezogen  wird:  daher  die  Kran¬ 
ken  das  Gefühl  haben,  als  wenn  etwas  mit  Ge¬ 
walt  durch  die  Schaam  vorgedrängt  werde.  (Reil 

1.  C.  p.  200.) 

Die  fliefs  enden  Hämorrhoiden  dieser 
Tfieile  kommen  am  häufigsten  aus  der  Blase,  und 
zwar  deren  Halse.  Man  unterscheidet  ein  solches 
Blulharnen  von  dem  aus  andern  Ursachen  durch 
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die  gleichzeitigen  oder  vorhergehenden  örtlichen 
Beschwerden  im  Mastdarm,  und  hat  zu  vermuthen, 
dais  das  Blut  wirklich  aus  der  Blase  korpmt,  wenn 
es  zwar  mit  dem  Urin  zugleich,  aber  doch  nicht 
innig  mit  ihm  vermischt  abgeht,  sich  daher  im 
Nachtgeschirr  bald  zu  Boden  setzt,  und  der 
Kranke  örtliche  Beschwerden  in  der  Blasengegend, 
zumal  dem  Blasenhals  empfindet,  die  immer  selbst 
die  übrigens  ganz  leicht  iliefsenden  Blasenhämorr¬ 
hoiden  begleiten.  (Barhenius  JDiss.  de  haemorr - 
lioid  yesicae ,  Pirnq  1777.J  Gewöhnlich  ist  aber 
ihr  Flufs  sehr  schwer  und  mit  den  heftigsten  Ber 
sch  werden ,  fürchterlichen  Schmerzen  in  der  Bla¬ 
sen  regend,  krampfhaften  Zusammenziehungen  des 
Blasenhalses,  bis  zu  allgemeinen  Nervenzufällen, 
Ischurie,  Strangurie  etc.  verbunden.  Der  Blutab¬ 
gang  ist  auch  gewöhnlich  ziemlich  bedeutend;  viel 
geronnenes  und  flüssiges  Blut  geht  mit  dem  Urin 
ab;  wohl  zwei  Maafs  in  24  Stunden,  (Richters 
cbir.  Bibi*  Vol,  V.  p.  552.  )  Seltener  kommen 
H  ä  m  orhoi  d  al  fl  iiss  e  aus  den  Nieren  und 
der  Harnröhre  vor,  Brstere  erkennt  man  aus 
den  Fixen  Schmerzen  in  den  Nieren;  daher  in  der 
Lendengegend ,  die  dem  Laufe  der  Unteren  zur 
Blase  hip  folgen;  an  dem  auf  das  innigste  mit 
dem  Urin  vermischten,  daher  sich  nur  unvollkom¬ 
men  und  spät  ans  ihm  im  Nachtgeschirr  absetzen- 

1 

den  ßlut)  und  an  den  fehlenden  Beschwerden  in 


Blasen  geigend ;  die  Blutung 


aus  der  Harn- 
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röhre  (  Sti?natosis  fiaemorrhoidalis)  hingegen,  an 
dem  durchaus  nicht  mit  dem  Urin  vermischt 
abgehenden  Blute,  welches  gewöhnlich  tropfen^ 
weise,  ohne  alle  Anstrengung  zum  Karnen  nach 
einer  leichten  Bewegung  oder  Anstrengung,  häufig 
nach  einer  Erection,  wenn  sich  diese  legt,  au$- 

fliefst,  und  an  den  Schmerzen,  die  der  Kranke  bei 

• 

Erectionen  und  wenn  man  den  Penis  drückt,  an 
irgend  einer  Stelle  der  Harnröhre  empfindet.  Zu¬ 
weilen  hat  der  Kranke  auch  heftiges  Brennen  und 
krampfhafte  Zusammenziehungen  vor,  bei,  oder 
nach  dem  Biutfluis  oder  Urinabgang;  aber  bei  wei« 
tem  nicht  immer,  da  besonders  die  Hämorrhoiden 
aus  der  Harnröhre  oft  sehr  leicht  fliefsen. 

Aach  fliefsende  Hämorrhoiden  aus  der  Gebär«, 
mutter,  ihrem  Halse  und  der  Mutterscheide  konw 

r  /'  '  *  *s  4  r"  7  t  ;.  *  ? 

men  vor,  zumal  bei  jungen  Mädchen,  als  zu  frühe 
Menstruation;  häufiger  noch  bei  alten  Frauen  nach 
dem  Aufhören  ihrer  Reinigung.  Die  gleichzeitigen 
oder  vorhergehenden  örtlichen  Beschwerden  im 
Mastdarm,  sichern  hier  die  Diagnose. 

Die  blinden  Hämorrhoiden  der  Ge- 
schlechtstheile  und  Urinwerkzeugc*  kommen  eben¬ 
falls  am  häufigsten  an  der  Blase  und  besonders 
ihrem  Halse  vor,  und  sind  häufig  mit  den  flielsen- 
den  verbunden,  die  eben  aus  den  varikös  ange¬ 
schwollenen  Venen  entstehen,  Die  dadurch  ver- 
ar  ten  Beschwerden  sind  immer  von  Bedeutung. 
Besonders  erregen  sie  die  heftigste?*  Schmerzen  in 

4 
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der  Gegend  der  Blase,  wenn  sich  ein  Hämorrhoi- 
daltrieb  nach  en  einstellt  und  sie  anfangen  be¬ 
deutend  anzuschwellen.  Sie  werden  dann  selbst 
wohl  Veranlassung  zu  sehr  hartnäckigen  Urinver¬ 
haltungen,  theils  durch  Entzündung  und  Krampf  in 
der  Blase,  th»  ils,  wenn  sie  am  Blasenhalse  sitzen, 
durch  mechanische  Zusammendrückung  desselben 
vermittelst  ihrer  Anschwellung,  Auch  die  Gefafse 
der  prastata  schwellen  wohl  als  Folge  der  Hämor¬ 
rhoiden  varikös  an,  und  dieses  zwar  auch  perio¬ 
disch  unter  gleichzeitigen  Zufällen  eines  Hämor- 
rhoidaltnefees,  Urinverhaltungen  sind  auch  hier 
die  Folge,  und  man  erkennt  den  Fall,  wenn  man 
tunen  Finger  in  den  Mastdarm  bringt,  wo  man 
die  angeschwollene,  aber  ganz  weiche  Prostata 
deutlich  fühlt,  und  wenn  der  Katheder  in  der  Ge¬ 
bend  dieser  Drüse  stockt,  Seltener  kommen  die 
Blinden  Hämorrhoiden  in  der  Harnröhre  selbst 
yor.  Der  Kranke  bekommt  dann  periodische 
Schmerzen  in  dieser,  kann  nicht  pissen,  und  man 
findet  das  dem  Einbringen  des  Katheders  sich  wi¬ 
dersetzende  HinderniF  irgendwo  in  der  Urethra. 
Der  hämorrhoidabsche  Kram  pfader -Bruch  (ezr- 
socele )  gehört  gewissermaßen  auch  hierher  (Rich¬ 
ters  Anfangsgr,  d.  Wundarzn,  Vol.  VI,  p,  169). 
Solche  hämorrhoidabsche  Krampfadern  findet  man 
zuweilen  auch  in  der  Scheide  an  ihrem  SchUefser 
und  selbst  dem  Muttermunde,  und  entdeckt  sie 
dann  am  besten  durch  die  Application  eines  Mut- 
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terspiegels ;  fifhlt  sie  aber  auch  oft  schon  wenn 
man  den  Finger  in  die  Scheide  bringt*  (Frank 
delect ?  opuscul.  Vol .  VIII.  p .  5*7>  Frommann 
Tr.  de  haemorr .  pf  468-) 

Die  schieimigten  Hämorrhoiden  der 
Geschlechtstheile  und  Ürinwerkzeuge  kommen  sehr 
häufig  vor,  besonders  die  sqhleimigten  Bla¬ 
se  nhäm  orrhoiden.  Der  Kranke  verliert  hier 
mehr  oder  weniger  Schleim  aus  der  Harnröhre. 
Eine  Verwechselung  mit  einem  gewöhnlichen  Trip¬ 
per  ist  nicht  leicht  möglich;  denn  das  Urinlassen 
ist  hier  nicht  mit  Brennen  in  der  Harnröhre  aber 
mit  deutlichen  Hämorrhoidalbeschwerden  verbun¬ 
den;  das  Übel  setzt  häufig  kürzere  oder  längere 
Zeit  ganz  aus;  der  eiterartige  Schleim  geht  nur 

V  »  I 

mit  dem  Urin,  zuweilen  erst  wenn  er  sehr  zähe 
ist,  und  sich  deswegen  nicht  mit  ihm  vermischen 
kann,  nach  demselben  meistens  unter  heftigen 
vorhergehenden  oder  gleichzeitigen  Blasenkrämpfen, 
besonders  einer  Empfindung  von  Brennen  und 
Krampf  in  der  Blasengegend  ab,  die  sich  auch 
wohl  bis  in  das  männliche  Glied  fort  pflanzen.  Die 
Menge  und  Beschaffenheit  des  ausgeleerten  Schlei¬ 
mes  ist  iihrigens  sehr  verschieden,  Dieser  ist  bald 
eiweis,  gallertartig,  bald  weifslicht  oder  dunkel¬ 
grün,  gelblicht,  fadigt,  flockigtp  senkt  sich  in  ei- 

•-  « 

nem  zusammenhängenden  Klumpen  auf  den  Boden 
des  Nachtgeschirres,  ist  mit  einzelnen  Blutstreifen 
vermischt  etc.  Die  Beschwerden  in  der  Blasenge- 
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gend  hören  gemeiniglich  nach  seiner  Ausleerung 
auf,  kehren  aber  zurück,  wenn  sich  von  Neuem 
wieder  Schleim  angesammelt  hat.  Oft  ist  er  ge¬ 
ruchlos,  oft  stinkt  er  sehr,  besonders  bei  alten 
cachectischen  Personen.  Sehr  schwer  ist  es  aller¬ 
dings  häufig,  diesen  Schleim  vom  wahren  Eiter  zu 
unterscheiden;  doch  fallt  letzterer  gern  als  ein 
schwerer  unzusammenhängender  weifser  Satz  im 
Urin  zu  Boden,  macht  diesen  beim  Schütteln  wie¬ 
der  milchigt,  vermischt  sich  mit  ihm  leichter  und 
riecht  meistens  eigentmimlich  übel;  der  eiterartige 
Schleim  hingegen  ist  durchsichtig,  fadig,  flockigt, 
riecht  nicht  übel,  fällt  in  einem  Klumpen  im  Urin 
zu  Boden,  und  läfst  sich  mit  diesem  nicht  wieder 
durch  Schütteln  vermischen,  (Grasmeyers  Ab- 
handl.  v»  Eiter  etc.)  Auch  können  das  intermit- 
tirende,  periodische  und  oft  acute  des  Schleimflus¬ 
ses,  dagegen  das  mehr  anhaltende,  chronische,  die 
vorhergehende  Entzündung  und  das  oft  vorhan¬ 
dene  hectisehe  Fieber  bei  der  Eiterung  die  Diag¬ 
nose  erleichtern.  Pas  Übel  erhält  gewöhnlich  den 
Namen  des  Blasencat harrhes  ( Catcirrhus  ve- 
$ica&) ;  doch  ist  dieses  Übel  zwar  sehr  häufig,  aber 
bei  weitem  nicht  immer  hämorrhoidalischer  Na¬ 
tur;  oft  eine  Folge  organischer  Veränderungen  und 
chronischer  Entzündungen  des  Blasenhalses,  der 
Vorsteherdrüse  und  der  Harnröhre  (van  der 
Haar  in  d,  Abhapdl.  f.  prakt.  Ärzt,  Vol.  II.  St.  2. 

-  .  1  ■ 

p,  47,);  eines  wahren  Rheumatismus  dieser  Theile 
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und  daher  durch  Erkältung  entstanden;  des  Mifs- 
brauches  diuretischer  und  stimulirender  Mittel: 

x  >  7 

der  Würmer;  der  Anomalien  der  Gicht  und  des 
Blasensteines  Die  bekannten  pathogmonischen  Zei¬ 
chen  der  Hämorrhoiden  müssen  hier  Licht  geben. 
Häufig  wirken  aber  auch  sicher  Hämorrhoiden  mit 
i  andern  Ursachen  (Gicht,  Stein,  venerischem  Gift) 

gleichzeitig,  und  in  der  Regel  wird  daher  der  Bla- 

\ 

sencatarrh  eine  zusammengesetzte  Krankheit  seyn. 

Auch  einen  wahren  Hämorrhoidaltripper 
giebt  es.  Ein  gelber  oder  grüner,  oft  mit  Blut 
vermischter  Schleim  geht  den  Kranken  durch  die 
Harnröhre  ab;  das  Uriniren  verursacht  hier  so  gut 

i 

wie  beim  wahren  Tripper  brennende  Schmerzen, 

oft  sind  auch  die  Erectionen  schmerzhaft}  die 

Harnröhre  und  Vorhaut  entzündet,  und  von  die- 

•  • 

|  sem  unterscheidet  sich  das  Übel  nur  durch  das 
[  periodische,  und  seine  Verbindung  oder  Abwech- 
selung  mit  deutlichen  Hämorrhoidalzufällen.  Es 
;  kann  indessen  wirklich  eine  Komplication  mit  ei- 
i  nem  venerischen  Tripper  statt  finden ,  oder  dieser 
wenigstens  Veranlassung  dazu  werden»  Auch  bei 
Weibern  kann  ein  weifser  Fiufs  hämorrhoidali- 
*  scher  Natur  seyn* 

Die  Ursachen  der  Hämorrhoiden  der  Ge- 
schlechtstheile  und  Urinwerkzeuge  sind  ganz  die 
i  nehmlichen  der  unterdrückten  und  gestopften  Hä* 
morrhoideii,  zu  denen  sie  eigentlich  gehören*  Sie 
ereignen  sich  besonders  bei  zu  Krämpfen  geneig- 
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ten  hypochondrischer!  Personell.  Eine  besondere 
Schwäche  und  Reizbarkeit  der  Genitalien  wird  häu¬ 
fig  dazü  Veranlassung*  Diese  kann  ängebohren 
oder  im  späteren  Alter,  durch  Ausschweifungen  in 
Geschlechtsgenüssen  *  Onanie*  zu  frühe  Wollust, 
Mifsbrauch  diuretischer  Und  den  Geschlechtstrieb 
aufregender  Mittel  etc.  erworben  seyn*  In  die¬ 
sem  Falle  geht  die  Hämorrhöidalcongestion  selbst 
wohl  sogleich  ursprünglich  dahin*  nachdem  mehr 
oder  weniger  deutliche  Hämorrhoidalbeschwerden 
im  Mastdarm  vorhergegangen  sind.  Häufiger  aber 
entstehen  sie*  nachdem  die  regelmäfsigen  Hämor¬ 
rhoiden  einige  Zeit  gedauert  haben,  gern  im  rei¬ 
feren  Alter,  und  immer  weit  häufiger  bei  Männern 
als  bei  Weibern.  Man  mufs  zwar  die  Hämorrhoi¬ 
den  der  Geschlechtstlieiie  nicht  mit  der  äufsern 
Form  nach  sehr  ähnlichen  Beschwerden  Verwech¬ 
seln,  die  Folge  der  Gicht*  acuter  und  chronischer 
Rheumatismen,  der  Syphilis  und  selbst  organischer 
Fehler  der  Theile  sind.  Es  ist  aber  auch  wieder 
nicht  zu  iäugnen,  däfs  alle  diese  Ursachen,  als  fixe 
Reize  in  den  Geschlechtstheilen ,  den  Grund  ent¬ 
halten*  wärum  die  Hämotrhoidalkongestion  nach 
ihnen  geht  ulid  sich  von  dem  Mastdarm  wegwen¬ 
det*  Daher  sind  die  Hämorrhoiden  der  Blase 
und  Genitalien  so  häufig  eine  zusammengesetzte 
Krankheit* 

Die  Vorhersagüng  ist  nicht  die  beste*  Die 
Hämorrhoiden  der  Blase  und  Geschlechtstheile 
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sind  immer  sehr  langwierige  schmerzhafte  Uebel* 
die  in  der  Regel  nur  bei  alten  cachectischen  c>ub* 
jecten  entstehen,  und  selbst  gefährliche  Folgen 
haben  können»  Starke  Kongestionen  nach  der 
Blase  und  blinde  Hämorrhoiden  derselben  geben 
oft  Gelegenheit  zu  gefährlichen  Urinverhaltungen. 
Die  hämorrhoidaiischen  Entzündungen  der  Leisten¬ 
drüsen  Und  Hoden  ,  werden  oft  zu  Verhärtungen, 
Scirrhen  und  bösen  Geschwüren  dieser  Theile  Ver¬ 
anlassung*  Hämotrhoidälblutflüsse  aus  der  Blase 
werden  häufig  sehr  stark  und  tödten  am  Ende 
durch  Abzehrung*  Hämorrhoidalblutfiusse  aus  der 
Gebärmutter  und  Scheide  haben  wohl  Verhärtun¬ 
gen  Und  Scirrhen  dieser  Theile  Zur  Folge,  oder 
sind  wohl  gar  schon  ein  Symptom  derselben. 
Blinde  Hämorrhoiden  der  weiblicneu  Geschlechts- 
theile  machen  zuweilen  den  Beischlaf  Sehr  schmerz¬ 
haft.  Bei  langer  Dauer  erzeugen  die  Blasen- Hä¬ 
morrhoiden  häufig  Geschwüre,  Gewächse*  Verhär¬ 
tungen,  chronische  Entzündungen,  ja  selbst  den 
Stein  in  der  Blase*  INaeh  der  Unterdrückung  die¬ 
ses  Blutflusses  entstehen  übrigens  die  nehmlichen 
üblen  Folgen,  wie  nach  der  des  gewöhnlichen  Hä- 
morrhoidalflusses*  Je  älter  und  cachectischer  das 
leidende  Subject  ist,  eine  Komplication  mit  andern 
Krankheitszuständen  (Gicht,  Syphilis,  Stein)  statt 
findet,  oder  man  gar  auf  organische  Fehler  zu 
schliefsen  Ursache  hat,  desto  ungünstiger  wird  die 
Vorhersagung.  Die  Scjileimhämorrhoiden  der  Blase 
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Werden  zuweilen  So  stark  *  dafs  Abzehrung  die 
Folge  davon  ist.  Sind  sie  erst  habituei  geworden, 
so  sind  Sie  aufserordentlich  hartnäckig,  endigen 
sich  dann  mit  Exulzeration  der  Blase,  Verdickung 
ihrer  Häute  und  Auszehrung.  Hach  ihrer  schnel¬ 
len  Unterdrückung  können  üble  Folgen  eintreten. 
Die  dadurch  erzeugten  Schmerzen  und  Beschwer¬ 
den  sind  fast  immer  von  grofser  Bedeutung.  Ent¬ 
stehen  wahre  Hämorrhoiden  im  Mastdarm,  so  ver¬ 
schwinden  sie  oft,  Werden  dadurch  aber  auch  oft 
nur  unterbrochen  j  und  kehren  wieder  zurück, 
Wenn  diese  aufhören.  Auch  der  wahre  hämorrhoi- 
dalische  Tripper  und  weifse  Flufs  ist  immer  sehr 
hartnäckig;  die  spaten  Folgen  des  ersteren  sind 
häufig  wie  die  des  gewöhnlichen,  Verengerungen* 
Geschwüre  und  Fisteln  der  Harnröhre* 

Die  Behandlung  der  Hämorrhoiden  der 
Zeügungstheile  und  Urinwerkzeuge  ist  im  Ganzen 
die  nebmliche,  wie  die  der  gewöhnlichen  Hamor- 
rhoiden,  denn  ihre  Ursachen  sind  ja  ganz  die 
nehmlichem  In  den  Anfällen  der  Hämorrhoidal- 

v  t  » 

kongestion  und  des  Blutflusses  mufs  man  übrigens 
ganz  besonders  thätig  seyn;  denn  die  Zufälle  sind 
immer  von  weit  gröfserer  Bedeutung  als  bei  der! 
gewöhnlichen  Hämorrhoiden.  Ist  das  begleitende 
Gefäfsiieber  heftig  und  der  Zustand  entzündlich* 
so  macht  man  allgemeine  und  örtliche  Blutauslee¬ 
rungen*  und  führt  mit  Weinsteinrahm  ab>  Ist  er 
mehr  krampfhaft*  der  häufigere  Fall,  so  nützen  An¬ 
ti- 

>  ’  "  f  j  -  , 
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tispastnodica,  die  man  fast  immer  sehr  zweekmä- 
fsig  auf  die  Blutausleerungen  folgen  lassen  kann. 
Man  giebt  daher  innerlich  öligte  und  schleimigte 
Mittel  mit  Bilsenkrautextract,  etwas  Opium,  wenn 
das  Gefäfsfieber  nicht  sehr  bedeutend  ist,  Casto- 
reum,  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben,  macht  äus- 
serlich  anodynische  Einreibungen  ,  warme  erwei¬ 
chende  Umschläge  auf  die  Blasehgegend,  setzt 
trockne  Schröpf  köpfe  auf  sie *  giebt  erweichende 
krampfstill  ende  Klystiere,  selbst  aus  Opium,  die 
hier,  da  sie  so  unmittelbar  auf  die  leidenden  Theile 
wirken,  vieles  auszurichten  vermögen,  lauwarme 
Fufs-,  ganze  und  halbe  Bäder  etc.  Diese  Mittel 
linden  übrigens  vorzüglich  dann  ihre  Anwendung 
wenn  etwa  zu  gleicher  Zeit,  wie  häufig,' eine  Urin¬ 
verhaltung  zugegen  seyn  sollte;  ein  Fall,  der  sich 
besonders  bei  blinden  Hämorrhoiden,  aber  auch 
wohl  bei  den  fiiefsenden  Hämorrhoiden  aus  der 
Blase  ereignet,  wenn  BlutpfrÖpfe  in  der  Harnröhre 
sitzen  bleiben,  und  diese  verstopfen.  Flier  mufs 
man  dann  auch  nicht  zu  lange  mit  der  Anwendung 
des  Katheders  um  den  Urin  abzuzapfen  zögern,  die 
aber  freilich  immer  mit  grofsen  Schmerzen  verbun¬ 
den  ist,  weil  der  Katheder  stets  schwer  durchgeht  und 
bald  in  der  Harnröhre,  bald  der  Prostata  und  bald 
im  Blasenhalse  nach  dem  verschiedenen  Sitz  der 
blinden  Hämorrhoiden  ein  Hmdernifs  antrifft  Der 
Einbringung  des  Katheders  mufs  übrigens  stets  die 
Anwendung  der  genannten  antisp  äs  modischen  Mit - 
HU  Ff 
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tel,  zumal  der  örtlichen,  vorausgehen,  und  ist  der 
Fall  entzündlich,  der  Blutausleerungen  und  Abfüh¬ 
rungen  aus  Weinsteinrahm.  Unmittelbar  darauf 
gelingt  dann  seine  Einbringung  oft  sehr  leicht, 
wenn  sie  auch  früherhin  durchaus  unmöglich  war, 
und  wiederholt  vergebens  versucht  wurde.  Unter 
den  mechanischen  Kunstgriffen  erleichtert  nichts 
so  sehr  das  Durchdringen  des  Katheders,  als  das 
'gelinde  Drehen  um  seine  Achse;  das  weitere  lehrt 
die  Chirurgie.  (Richters  Anfangsgr.  Vob  VI.  p. 
224.)  Fiiefst  auch  bei  solchen  Versuchen  etwas 
Blut  aus  der  Harnröhre,  so  schadet  dieses  nichts, 
kann  sogar  nützen,  indem  es  eine  Depletion  macht, 
und  das  Durchbringen  des  Katheders  erleichtert. 
Geht  er  nicht  bald  durch,  so  ist  dann  der  Bla¬ 
senstich  durch  den  Mastdarm  oder  über  den 
Schaambeinen,  das  einzige  Mittel  den  Kranken  der 
dringenden  Lebensgefahr  zu  entreiisen,  und  nie¬ 
mals  muls  man  zu  lange  damit  zögern.  Zuweilen 
besänftigen  auch  öligte  Einspritzungen  in  die  Blase 
durch  die  Urethra  sehr  schnell  die  heftigen  krampf¬ 
haften  Beschwerden  in  dieser. 

Die  Radikalem*  der  Hämorrhoiden  der  Zeu- 
gungstheiie  und  Urinwerkzeuge  kann  nach  den 
bei  den  gewöhnlichen  Hämorrhoiden  gegebenen 
Regeln  unternommen  werden;  gelingt  aber  bei  äl¬ 
teren  Kranken  und  altem  habituell  gewordenem 
Übel  nur  schwer,  (v.  p.  5640  Besonders  kommt 
es  hier  allerdings  darauf  an,  die  Hämorrhoiden  im 
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Mastdarm  wieder  gehörig  zum  Vorschein  zu  brin¬ 
gen,  um  dadurch  das  stockende  Blut  von  der  Blase 
|  abzuleiten.  Doch  wird  dieses  wohl  nur  dann  ge* 
lingen,  wenn  früherhin  Mastdarmhämorrhoiden  da 
waren.  Es  geschieht  nach  den  bei  den  unterdrück¬ 
ten  Hämorrhoiden  gegebenen  Regeln  (V.  p.  ^2q); 
erfordert  aber  immer  grofse  Vorsicht,  da,  weil  die 
leidenden  Theile  so  nahe  zusammenliegen,  die  an¬ 
gewandten  Mittel  eben  so  gut  auf  den  Mastdarm 
als  die  Geschlechtstheile  und  Urinwerkzeuge  wir¬ 
ken.  Daher  passen  auch  niemals  Aloetica  und  an¬ 
dre  treibende  Mittel,  nur  sanfte  Ausleerungen 
durch  Schwefelblumen,  höchstens  etwas  Rhabarber. 
Am  besten  ist  es,  man  macht  eifskalte  Umschläge, 
selbst  von  Eis  und  Schnee,  Essig ,  Bleiwasser  etc. 
auf  die  äulseren  Geburtstheile,  und  auf  den  Mast¬ 
darm  warme,  erweichende  Fomentationen,  giebt 
erweichende  Klystiere,  läfst  durch  eine  kleine  Öff¬ 
nung  ein  Dampfbad  an  den  After  gehen,  so  dafs 
die  Geschlechtstheile  nichts  abbekommen.  Auf 
diese  Art  hat  man  wirklich  zuweilen  die  Blasen¬ 
hämorrhoiden  glücklich  geheilt,  und  sie  dagegen 
im  Mastdarm  hervorgebracht.  Die  Überfüllung  der 
BLtgefäfse  und  der  Krampf  müssen  aber  schon 
gehoben  seyn,  sonst  kann  man  durch  dieses  Ver¬ 
fahren  Schaden  anrichten.  (Qua  rin.) 

An  Hämorrhoiden  der  Geschlechtstheile  Lei¬ 
dende,  werden  häufig  von  nächtlichen  Pollutionen 
lind  schmerzhaften  Erectionen  gequält.  Ein  Kam- 
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pherpnlver  des  Abends,  bei  vielem  KrampF  allen¬ 
falls  mit  etwas  Opium,  hilft  dagegen  beinahe  spe¬ 
zifisch.  Gegen  das  JNiederstofsen  der  Gebärmut¬ 
ter  dienen  lauwarme  Bäder,  Dampfbäder  an  die 
Zeugimgstheile,  erweichende  und  krampfstillende 
Salben,  und  auch  innerlich  Antispasmodica  (Casto- 
reum,  Asafoetida).  Die  rosenartigen  härnorrhoi- 

dalischen  Entzündungen  an  den  Testikeln,  Leis- 

\ 

tendriisen,  der  Vorhaut  und  dem  Hodensack  sind 
zuweilen  wohl  so  heftig,  dafs  man  dagegen  allge¬ 
mein  und  örtlich  Blut  ausleeren  mufs.  Äufserlich 
passen  wegen,  den  fast  immer  sehr  bedeutenden 
Schmerzen  warme  Fomentationen  aus  Schierling- 
und  Bilsenkraut ;  späterhin  allenfalls  kalte  Um¬ 
schläge,  und*  wenn  sie  besonders  im  Hoden  in 
Verhärtung  überzugehen  drohen ,  Einreiher!  einer 
flüchtigen  und  Quecksilbersalbe,  Dämpfe  von  an¬ 
gezündetem  Weingeist,  heifsem  Essig,  die  man  an 
sie  leitet.  Wollen  solche  Entzündungen  in  Eite¬ 
rung  übergehen,  so  befördere  man  diese  sogleich 
durch  Breiumschläge,  wodurch  man  am  besten  oft 
zurückbleibende  Verhärtungen  verhütet.  Auf  eine 
etwanige  hier  so  häufig  statt  findende,  besonders 
venerische  Komplication  sey  man  vorzüglich  auf¬ 
merksam  und  richte  danach  sein  Heilverfahren  ein* 
Die  Schleimhämorrhoiden  der  Blase  oder  der 
Blasencatarrh  erfordern,  wenn  sie,  wie  häufig,  mit 
bedeutenden  örtlichen  krampfhaften  Beschwerden 
Verbunden  sind,  erweichende  Kljstiere  und  Um- 
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!  schlage  auf  die  Blasengegend,  lauwarme  Bäder, 
I  D  ampfbäder,  das  Auflegen  einer  halb  mit  warmer 
I  Milch  oder  einem  Absud  erweichender,  anodyni- 
!  scher  Kräuter  (Malven,  Althäa,  Schierling,  Hyos- 
i  cyamus)  angefüllten  Rindsblase,  im  Nothfall  erwei¬ 
chende  öligte  Injectionen  durch  die  Urethra,  und 
innerlich  Antispasmodica  (Emulsionen  mit  Opium). 
Selten,  aber  doch  zuweilen  ist  oder  wird  auch 
hier  der  Zustand  entzündlich  und  erfordert  allge¬ 
meine  und  örtliche  Blutausleerungen  und  vorzüg¬ 
lich  Darmausleerungen  durch  Weinsteinrahm. 

Die  Radikalcur  solcher  Schleim  hämorrhoiden 

.  '  /  * 

der  Blase  hat  stets  sehr  grofse  Schwierigkeiten, 
besonders  bei  veraltetem  Übel.  Zuerst  suche  man 
durch  die  bekannten  Mittel,  besonders  wiederholte 
Blutigel  an  den  After,  Abführungen  von  Schwefel, 
und  bei  grofser  Atonie  selbst  Aloe,  die  Hämor¬ 
rhoiden  im  Mastdarm  wieder  zum  Vorschein  zu 
bringen.  Dann  verbessere  man  wo  möglich  die 
allgemeine  hämorrhoidalische  Anlage  (v.  p.  564. ). 
Unter  den  auflösenden  Mitteln  verdienen  vielleicht 
Seife  und  Laugensalze  den  Vorzug.  Ist  man  bis 
zu  der  Anwendung  stärkender  Mittel  gekommen, 
so  reiche  man  besonders  solche,  die  nach  Erfah¬ 
rung  vorzugsweise  auf  die  Urinwerkzeuge  wirken, 
oder  verbinde  wenigstens,  die  andern,  daher  den 
Alaun,  das  Campecheholz,  die  China,  das  Eisen, 
den  Gebrauch  der  eisenhaltigen  Sauerbrunnen,  des 
Seebades,  etc.  damit*  Dahin  gehört  dann  ganz 
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besonders  der  Gebrauch  des  Krautes  der  Bären- 

w 

traube  (uva  ursi )  zu  9j  bis  5j  zwei  bis  dreimal 
täglich;  der  Rhabarbertinctur;  einer  Abkochung 
der  Wacholderbeeren  etc.  Man  heilte  einen  3o 
Jahre  alten  ßlasencatarrh  durch  die  Chinatinctur 
und  den  Catechu  (Grashuis  de  colica  picton . 
p .  69.)  Auch  örtliche  Mittel  sind  dann  nicht  zu 
vernachlässigen ;  besonders  kalte  zusammenziehende 
Einspritzungen  durch  die  Harnröhre,  Räucherun¬ 
gen  mit  balsamischen  Harzen,  zumal  bei  Weibern, 
das  Tropfbad  und  die  Douche  auf  das  Kreuz, 
kalte  Fomentationen  auf  die  Schaamgegend.  (Reil 
1.  c.  p.  637.) 

Vorzüglich  habe  man  aber  stets  vor  Augen, 
dals  der  ßlasencatarrh  bei  weitem  nicht  immer, 
oder  wenigstens  häufig  nicht  allein  hämorrhoidali- 
scher  INatur  ist.  Besonders  aufmerksam  sey  man 
auf  Stein  und  Gicht,  und  auch  auf  örtliche  Feh¬ 
ler,  Verengerungen  und  Auswüchse  in  der  Harn¬ 
röhre,  Anschwellungen  der  Vorsteherdrüse  etc.  und 
richte  danach  seine  Behandlung  ein,  die  dann 
auch  häufig  zugleich  chirurgisch  seyn  mufs. 

Der  hämorrhoidalische  Tripper  wird  fast  ganz 
wie  ein  venerischer  behandelt;  daher  durch  anti¬ 
phlogistisches  Ilegim,  im  Nothfall  selbst  Blutauslee- 
rungen,  und  den  häufigen  Genufs  schleimigter  Ge¬ 
tränke;  das  Baden  des  Penis  in  lauwarmer  Milch; 
bei  bedeutenden  krampfartigen  Schmerzen  durch 
den  inneren  Gebrauch  des  Opiums,  äufsere  erwei- 
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chende  und  besänftigende  Breiumschläge;  wird 
aber  der  Zustand  späterhin  mehr  chronisch,  dem 
fNachtripper  ähnlich,  oder  war  er  dieses  gleich  von 
Anfang  an,  wo  möglich  durch  Hervorbringung  der 
Hämorrhoiden  im  Mastdarm,  adstringirende  Ein¬ 
spritzungen  von  Bleizucker,  Alaun,  weifser  Vitriol¬ 
auflösung  und  den  innern  Gebrauch  der  China, 
des  Eisens  und  ganz  besonders  des  Copaivabal- 
sams.  Eine  rheumatische  oder  gichtische  Kompli- 
cation  findet  gemeiniglich  auch  hier  statt,  und  mafs 
berücksichtigt  werden.  Ein  solcher  hämorrhoida- 
Iischer  Tripper  ist  übrigens  oft  ungemein  hart¬ 
näckig. 

[  .*•  /  *  • 
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Die  weifsen  oder  Schleimhämorrhoiden. 

(H.  albae ,  mucosae .) 

, \  , 

.  '  \  x  f 

Es  ist  dieses  nichts  anders  als  eine  vermehrte 
und  krankhaft  veränderte  Schleimabsonderung  im 
Mastdarm.  Entweder  sondern  die  vielen  Schleimr 
drüsen  in  ihm  diesen  Schleim  ab ,  oder  er  dringt 
aus  den  Hämorrhoidalzacken  hervor;  er  ist  bald 
milde  und  weifslicht,  bald  sehr  scharf  fressend, 
©fgenthümlich  wie  Fufsschweifs  stinkend,  grün, 
gelb  oder  eiterartig,  mit  einzelnen  Blutstreifen  ver¬ 
mischt  etc. 

Da  ein  solcher  Schleimflufs  aus  dem  Mastdarm 
von  mehreren  gar  nicht  mit  der  Hämorrhoidal¬ 
krankheit  in  Verbindung  stehenden  Ursachen  ent- 
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stehen  kann,  so  verdient  er  nur  dann  den  Namen 
der  weifsen  oder  Schleimhamorrlioiden,  wenn  ihm 
deutlich  jene  allgemeine  krankhafte  Disposition, 
die  hämorrhoidaükche  Anlage  vorher  ging,  sie 
sich  gleichsam  in  denselben  auflöste;  wo  er  dann 
wirklich  so  gut  wie  die  Hiefsenden  und  blinden 
Hämorrhoiden  etwas  kritisches  hat,  periodisch 
ist,  zu  gewissen,  wenn  gleich  unbestimmten  Zei¬ 
ten  zurückkehrt,  der  Schleim- Ausleerung  den  ge¬ 
wöhnlichen  Hämorrhoidalbeschwerden  ähnliche  Zu¬ 
fälle  voran&ehen :  er  selbst  mit  blinden  oder  flie- 
Fsenden  Hämorrhoiden  verbunden  ist,  mit  letzte¬ 
ren  besonders  abwechselt,  auf  sie  folgt  oder  ihnen 
vorhergeht.  Die  anderen  Arien  gehören  zur  ge^ 
wohnlichen  Blennorrhoe  des  Mastdarmes, 

Die  Schleims ausleerung  erfolgt  übrigens  gewöhn¬ 
lich  wie  die  fliefsenden  Hämorrhoiden  nach  dem 
Stuhlgang  unter  fortdauerndem  Pressen,  Drängen 
und  Tenesmus  im  After;  nur  wenn  sie  etwa  aus 
kleinen,  rund  um  den  Alter  herum  sitzenden  Er¬ 
habenheiten  statt  findet,  auch  ohne  Stuhlgang  und  be¬ 
deutende  Empfindungen*  Selten  ist  sie  beträcht¬ 
lich,  nicht  leicht  über  ein  Paar  EfslöfFel  voll, 
dauert  einige  Tage  fort,  wobei  sich  die  allgemei¬ 
nen  Beschwerden  vermindern,  \md  hört  dann 
ganz  auf. 

Die  Ursachen  sind  ganz  die  nehmliehen  wie 
die  der  gewöhnlichen  Hämorrhoidalkrankheit,  und  es 
Et  nicht  ein?usehen ,  w^um  bald  weifse ,  hald  rothe 
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Hämorrhoiden  erfolgen.  Wechseln  doch  auch  an¬ 
dre  Blutflüsse ,  die  Hämoptysis,  Menstruation,  das 
Blutharnen  mit  solchen  Schleimflüssen  ab,  gehen 
ihnen  vorher  oder  folgen  auf  sie.  Gern  entstehen 
die  Schleimhämorrhoiden  indessen  bei  alten  cachec- 
tischen  Personen ,  bei  einem  gleichzeitigen  deutli- 
:  .eben  Leiden  des  ganzen  übrigen  lymphatischen 
und  Drüsensystemes;  daher  auch  so  häufig  gichti- 
i  sehe,  rheumatische  und  scrofulüse  Komplicationen, 
!  gleichzeitige  bedeutende  schleimigte  Stockungen 
im  Unterleibe  statt  finden,  zugleich  wojd  die  In- 
!  guinaldrüsen  und  die  Prostata  anschwellen,  und 

Schleimhämorrhoiden  der  Blase  oder  Harnröhre 

» 

damit  verbunden  sind,  zu  gleicher  Zeit  juckende 
stinkende  Schweifse  und  Flechten  am  After,  Mit» 

i 

telfleisch  und  Hodensack  Vorkommen,  und  sie 
endlich  gern  auf  zu  stark  geflossene  Hämorrhoi» 
den  folgen.  Es  giebt  indessen  auch  allerdings  ganz 
•  rein  örtliche  Schleimhamorrhoiden, 

Die  nicht  hämorrhoidalischen  Ursachen,  die 
i  eine  Blennorhöe  des  Mastdarmes  zu  erzeugen  ver- 
i  mögen,  allerdings  aber  auch  häufig  mit  etwas  hä- 
j  morrhoidalischem  in  Verbindung  treten,  sind  sehr 
i  mannigfaltig.  Dahin  gehören:  scharfe  Ausflüsse 
|  aus  der  Mutterscheide,  die  an  den  Mastdarm  ge- 
3  langen;  Knabenschänderei;  in  welchen  beiden  Fäl- 
i  len  das  Übel  wahrhaft  syphilitisch  seyn  kann;  un- 
i  terdrückte  Catarrhe  und  Rheumatismen ,  wie  es 

I  V  :•  - 

I  dann  auch  namentlich  zuweilen  nach  Erkältung 
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der  Füfse  und  des  Hintern  auf  Abtritten  entstehen 
kann;  Gicht,  Podagra,  Flechten  -  Schärfe,  die  auf 
den  Mastdarni  wirken;  die  Folgen  einer  acuten 
Ruhr;  endlich  organische  Krankheiten  des  Mast¬ 
darms  und  nahe  liegender  Theiie,  daher  Verhär¬ 
tungen  und  Verengerungen  seiner  inneren  Haut, 
Scirrhen  der  Gebärmutter,  Krankheiten  der  Harn¬ 
blase  und  Prostata  etc.  ln  solchen  Fällen  dauert 
dann  das  Übel  immer  ununterbrochen  fort ,  und 
ist  habituell. 

Die  Vorhersag ung  richtet  sich  nach  der 
anderer  Hämorrhoiden.  An  und  lur  sich  bringen 
die  Schieimhämorrhoiden  zwar  keine  Gefahr,  selbst 
weniger  als  die  fliefsenden  und  blinden.  Haben 
sie  aber  ihren  Grund  in  einer  allgemeinen  ca- 
ehectischen  Beschaffenheit,  oder  gar  in  Gomplica- 
tionen  mit  andern  Gachexien,  so  wird  dadurch  die 
Vorhersagung  ungünstig;  auch  endigen  sie  sich 
hier  wirklich  nicht  selten  mit  Wassersucht,  Trom¬ 
melsucht  und  Auszehrung.  Nach  ihrem  Ausblei¬ 
ben  oder  Unterdrücken  im  Fluls  entstehen  die 
nehmlichen  üblen  Folgen,  wie  bei  den  fliefsenden 
Hämorrhoiden.  Ist  die  ßlennorhöe  des  Mastdarmes 
aus  nichthämorrhoidalischen  Ursachen  entstanden, 
oder  verbindet  sicn  die  hämorrhoidalische  mit  an¬ 
dern  Ursachen,  so  ist  die  Vorhersagung  ungünstig. 
Verbindet  sie  sich  hier  besonders  mit  öfteren  Ent¬ 
zündungen  im  Mastdarm,  so  sind  böse  organi¬ 
sche  Krankheiten  desselben,  Verengerungen  seiner 
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Häute, 
sitäten  , 


Geschwüre , 
selbst  Krebs 


Mastdarmfisteln  ,  Scirrlio- 
,  endlich  die  Folge  da¬ 


von. 

Die  Behandlung  unterscheidet  sich  in  nichts 
wesentlichem  von  der  der  gewöhnlichen  Hämorr¬ 
hoiden,  und  mufs  besonders  nach  den  Ursachen 
bestimmt  werden.  Sind  dieses  allgemeine,  so  ist 
Behutsamkeit  eben  so  anzurathen  wie  bei  dem  ge¬ 
wöhnlichen  Härnorrhoidalflufs,  Besonders  mufs 
erst  der  allgemeine,  in  der  Regel  vorhandene 
cachectische  Zustand  gehoben  werden ,  che  man 
sich  örtliche  Mittel  zu  ihrer  Unterdrückung  er¬ 
laubt,  welches  aber  freilich  immer  grofse  Schwie¬ 
rigkeiten  hat.  Auch  auf  Complicationen  mit  Gicht, 
Syphilis  etc.  mufs  Rücksicht  genommen  werden. 
Bei  grofser  Atonie  und  Schwäche  dienen  stärkende 
Mittel;  erst  die  gelinderen:  Schaafgarben Bitter- 
kleethee,  isländisches  Moos;  späterhin  Carnpeche- 
hoiz,  Simaruba,  Catechu,  Quassia,  China,  Eisen- 
mittel.  Sollte  nicht  vielleicht  manches  von  der 
Myrrhe,  dem  Terpentin  und  dem  Copaivabalsam 
zu  erwarten  seyn?  Auch  adstringirende,  örtliche 
Klystiere  versuche  man;  doch  nur  bei  rein  Örtli- 

*  .  i 

lieber  Schwäche  des  Mastdarmes,  wo  vielleicht 
auch  Blasenpflaster  auf  das  Kreutz,  Electricität, 
die  Douche  auf  das  Rückgrat,  von  Nutzen  seyn 
können.  Bestimmte  nichthömorrhoidalische  Ursa¬ 
chen  werden  nach  anderweitig  anzugebenden  Re¬ 
geln  behandelt» 


/ 
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Die  oft  mit  den  schleimigten  Hämorrhoiden  in 

a 

Verbindung,  aber  auch  für  sich  allein,  besonders 
bei  der  schon  sehr  alten  Hämorrhoidalkrankheit, 
vorkommenden  Excoriatipnen  und  ilechtenartigen 
Ausschläge  um  den  Mastdarm  hemm,  am  Mittel¬ 
fleisch  und  Hodensack,  sind  sehr  lästige,  hartnäk- 
kige  ilheh  Sie  erregen  immer  heftiges,  unerträg¬ 
liches  Jucken  und  Fressen,  oder  dieses  und  ein 
starker,  übelriechender  Schweifs  an  den  genannten 
Theilen  geht  ihnen  vorher.  ( Serpigo  haemorrhoi - 
dalis)  eDie  allgemeine  Behandlung  ist  die  gewöhn¬ 
liche  der  Hämorrhoidalkrankheit.  Um  das  uner¬ 
trägliche  Jucken  zu  mindern,  dient  das  Einschmie¬ 
ren  der  leidenden  Theile  mit  süfsem  Mandelöl, 
frischem  Rahm,  Lippenpomade  etc.  Auch  grofse  Rein¬ 
lichkeit,  öfteres  Abwaschen  mit  warmem  Wasser 
und  das  freie  Luft  aussetzen  der  leidenden  Theile, 
sind  gleichfalls  zu  empfehlen.  Die  von  einigen 
gerühmten  Zinksalben,  Mercurialsalben  von  rothem 
Präeipitat,  das  Ungueiu .  cltriaum ,  die  Waschwas- 

.\  «k. 

ser  aus  Sublimat-  und  selbst  Arsenik- Auflösung, 
ganz  besonders  aber  die  Bleiwasser  und  Salben 
erfordern  doch  stets  Behutsamkeit;  denn  sicher 
sind  hier  die  leidenden  Theile  ein  Reinigungsor¬ 
gan,  und  schnelle  Unterdrückung  der  krankhaf¬ 
ten  Absonderung  kann  leicht  üble  Zufälle  verm> 
Sachen, 


t 
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DaaBlutharäen.  (Mictus  cruentus ,  Haematuria .) 

I  J  ✓ 

Unter  Bluthafnen  versteht  man  im  weitesten 
Sinne  einen  jeden  Blutverlust  aus  der  Harnröhre. 

|  Die  Diagnose  ist  natürlich  leicht,  denn  das  Blut 
kommt  äusserlich  zum  Vorschein.  Indessen  kann 
der  Urin  doch  zuweilen  flammenroth  oder  dunkel- 
|  gefärbt  werden,  ohne  dafs  die  Ursache  davon  in 
i  beigemischtem  Blute  liegt.  So  wird  er  wohl  in 
hitzigen  Fiebern  sehr  hochrötb;  io  andern,  beson¬ 
ders  typhösen  Fiebern,  dunkelbraun  und  fast 
schwarz;  ein  ähnlicher,  selbst  wie  Tinte  schwarzer 
Urin  geht  wohl  in  der  Gelbsucht,  Schwarzsucht 
und  Wassersucht  ab,  die  sich  nicht  selten  dadurch 
entscheiden ;  nach  dem  Genüsse  der  Himbeeren* 
rothen  Rüben,  der  Früchte  des  Cactus  opuntica , 
dem  medizinischen  Gebrauch  des  Rhabarbers,  des 
Perubalsams ,  der  Färberröthe  etc.  wird  der  Urin* 
zuweilen  mehr  oder  weniger,  roth  gefärbt;  der 
Gebrauch  des  JNatrums,  der  China,  Bärentraube 
und  Seife  gegen  den  Blasenstein,  gab  dem  hell  ge¬ 
lassenen  Urin  nach  einiger  Zeit  eine  violette 
Farbe.  (TI eil  1.  c.  p.  12 1.)  Bei  einiger  Aufmerk¬ 
samkeit  ist  aber  nicht  leicht  eine  Verwechselung 
mit  wahrem  Blutharnen  möglich.  Bei  wirklichem 
Blute  im  Urin  hat  dieser  immer  einen  eigenen 
fothlichen  Wiederschein,  birbt  eingetauchte  Lein¬ 
wand  roth.  Der  nicht  von  beigemischtem  Blute* 
i  -v .  ft 


v/ 


1 


4t>2 

v 

xothe  Urin ,  wird  meistens  ziemlich  hell  gelassen, 
macht  erst  späterhin  einen  rothen  Bodensatz,  und 
dieser  lost  sich  bei  Erwärmung  leicht  wieder  in 
dem  übrigen  Urin  auf;  ist  aber  wirkliches  Blut  im 
Harne,  so  geht  dieser  sogleich  dick  und  trübe 
ab,  macht  einen  dicken,  röthlich  schwarzen  Bo¬ 
densatz,  und  dieser  lost  sich  bei  Erwärmung  nicht 
wieder  auf.  Der  wirklich  blutige  Harn  wird  sich 

endlich  in  der  Hitze  des  siedenden  Wassers  sehr 

4  (  \ 

trüben;  sich  Fäden,  Flocken  und  ein  Wied  erschlag 
in  demselben  durch  das  Gerinnen  des  lymphati- 
*  sehen  Antheiles  des  Blutes  bilden.  (Frank’s  epi- 
tojjie.  Tom .  FL  §.  630. )  Ausserdem  sichern  auch 
noch  die  begleitenden  und  vorhergehenden  Um¬ 
stände,  namentlich  der  Genufs  der  genannten  fär¬ 
benden  Stoffe  die  Diagnose. 

Schwieliger  ist  es  zu  bestimmen,  aus  welchen 
Theilen  das  Blut  ausgeleert  wird;  ob  dieses  aus 
den  Nieren,  Harnleitern,  der  Harnblase,  den  Saa- 
menbläschen,  oder  endlich  aus  der  Harnröhre 
kommt.  Von  jeder  dieser  Blutungen  beson¬ 
ders. 

1)  Der  Blutflufs  aus  der  Harnröhre. 
( Stimatosis ,  urethrorrhagia.)  Das  Blut  geht  hier 
rein,  und  nicht  mit  dem  Urin  vermischt,  ohne 
allen  Drang  zum  Harnen ,  selbst  oft  ohne  alle 
Empfindungen  des  Kranken  ab,  und  unterscheidet 
sich  dadurch  hinlänglich  Von  den  Blutflüssen  aus 
den  Nieren ,  Uretheren  und  der  Blase ,  bei  denen 


I 


/ 


463 


,,  ^  V'  >  •  . 

das  Blut  immer  mit  dem  Urin  vermischt,  und 
nach  vorhergegangenen  Drang  zum  Harnen  ausge¬ 
leert  wird;  weil  hier,  ehe  die  Ausleerung  erfolgen 
kann,  der  Widerstand  des  Schliefsmuskels  der 
Harnblase  überwunden  werden  mufs. 

I  >  i  ' 

Die  übrigen  Symptome  sind  nach  den  Ursa¬ 
chen,  und  je  nachdem  die  Urethra  mehr  nach 
vorne  oder  mehr  nach  hinten  blutet,  verschieden. 
Ist  die  Stimatosis,  wie  häufig,  die  Folge  einer 
Anomalie  der  Hämorrhoiden  (v.  p.  449*)?  so 
sie  meistens  etwas  periodisches,  befallt  paroxys- 
menweise;  ihr  gehen  Molimina,  Schmerzen,  Bren¬ 
nen,  Hitze,  Jucken  und  Spannungen  in  der  Ure¬ 
thra,  spannender  Schmerz  in  den  Weichen  und 
•  » 

Schenkeln,  auch  wohl  Urinverhaltungen  vorher, 
wenn  die  stark  angeschwollenen  Varices  die  Ure¬ 
thra  verschliefsen.  Die  blutende  Stelle  liegt  dann 
auch  fast  immer  sehr  weit  nach  hinten,  nicht  weit 

t 

vom  Blasenhalse.  Mit  der  Zeit  kann  aber  eine  • 

I  i  /.  0 

solche  hämorrhoidalische  Stimatosis  auch  habituell 
i  werden,  dann  ohne  bedeutende  Schmerzen  nach 
leichten  Bewegungen  und  Anstrengungen  erfolgen. 

!  Eben  so  verhält  es  sich,  wenn  das  Übel  die  zu- 

i  weilen  im  Alter  eintretenden  Folgen  von  Onanie, 

3 

\  übermäfsigem  Beischlaf,  häufig  überstandenen  Trip- 
S  pern  und  andern  Krankheiten  der  Harnröhre  ist. 

■]  Auch  im  venerischen  Tripper  entsteht  nicht  selten 
i  eine  Blufung  aus  der  Harnröhre,  bei  grofser  Ent- 

i,  ztindung,  bei  der  Gonorrhoea  chordata ,  nach 

■  "  ■■■■>  y  f  f  : 
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heftigen  Erectionen,  Pollutionen,  Masturbationen 

und  dem  Beischlaf*  Gewöhnlich  ist  hier  die  Blu- 

/ 

tung  nur  unbedeutend,  der  abgehende  Schleim  mit 
einigen  rothen  Streifen  gefärbt;  zuweilen  aber 

•  i 

auch,  wenn  mehrere  grofse,  ausgedehnt  gewesene 
Gefäfse  zerrissen,  der  Blutabgang  so  stark*  dafs 
dieses  in  einem  starken  Strahle  ausfliefst,  und  in 
kurzer  Zeit  mehrere  Pfunde  Blot  verloren  gehen. 
(Bell  Abhandl.  üb.  d*  bösart*  Tripp,  etc*  Tom.  L 
p*  i36*  )  In  einem  merkwürdigen  Falle  zerrifs 
nach  einem  Beischlaf  wahrend  des  Trippers  sogar 
die  ganze  Harnröhre;  es  flössen  5  Pfund  Blut  ab* 
und  dieses  inilltrirte  sich  zugleich  auch  noch  in 
den  Hodensack.  (Frank  1.  c,  §.  637.)  Endlich 
kann  die  Stimatosis  von  äufseren  Gewaltthätig- 
keiten,  Verletzungen  durch  den  Katheder,  Bougies* 
Tripperspritzen  etc.  entstehen.  Der  Biutflufs,  der 
aus  einer,  durch  Brand  oder  Geschwüre  angeses¬ 
senen  Eichei,  Vorhaut  oder  andern  Theilen  de9 
Penis  erfolgt ,  gehört  als  rein  chirurgisch,  hier 
nicht  her. 

2)  Der  Blutflufs  aus  den  Saamenbläs- 
chen*  Er  ist  allerdings  sehr  leicht  jnit  der  Sti¬ 
matosis  zu  verwechseln,  da  das  Blut  auch  hier 
ohne  Reiz  zum  Flamen  abgeht  Nur  ist  hier  der 
Blutabgang  in  der  Regel  mit  dem  Gefühl  der 
Wollust  verbunden;  geht  innig  mit  dem  baameri 
vermischt  ,  oder  auch  wohl  ^anz  klar  statt  diesem 
ab*  und  zwar  zuletzt  naciri  untnäfsig  oft  wieder¬ 
hol- 
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holtem  Beischlafe,  bei  Jünglingen  oder  bei  alten 
Onanisten,  alten ,  mit  den  Hämorrhoiden  behafte¬ 
ten  Personen,  wenn  sie  sich  noch  den  Beischlaf 
erlauben,  überhaupt  alten  Sündern. 

3)  Der  Blut  fl  ui s  aus  den  Uretheren» 
D  er  Kranke  empfindet  hier  Schmerzen  und  Span¬ 
nen  dem  Laufe  der  Harnleiter  entlang}  und  der 
Blutverlust  ist  immer  gering.  Die  Diagnose  ist 
liier  freilich  unsicher;  das  Blut  kann  eben  so  gut 
auch  aus  den  Nieren  kommen,  und  indem  es 
durch  die  Uretheren  geht,  jene  Empfindungen 
Verursachen,  woraus  indessen  für  die  Praxis  glück¬ 
licherweise  kein  Nachtheil  hervorgeht.  Zuweilen 
bleibt  auch  wohl  ßbra  sanguinis  bei  Nierenblutun- 
gen  in  den  Uretheren  hängen ,  gerinnt  dort  zu 
einem  cylindrischen  Körper,  wird  weifs,  und  geht 
zuletzt  mit  dem  Urin  ab.  Dieses  kann  man  dann 
leicht  für  Schleimklumpen  oder  gar  Würmer  und 
Polypen  halten.  Die  Verbindung  mit  Blut  harnen 
und  die  meistens  inwendig  noch  rothe  Be¬ 
schaffenheit  solcher  Massen  geben  hier  Licht. 
.(Frank.) 

4)  Der  B  litt  Hufs  ans  der  Urin  blase.  Es 
unterscheidet  sich  dieser  von  der  Nierenblutuiiff 

U 

durch  die  örtlichen  Empfindungen  in  der  Blason¬ 
gegend ;  daher  die  Schmerzen  unten  im  Leibe  und 
am  Ende  des  Rückgrates.  Gemeiniglich  sind  auch 
schmerzhafte  Erectionen,  Brennen  im  Penis,  After, 
und  allgemeine  krampfhafte  Beschwerden,  kalte 
W  UL  Gg 
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Extremitäten,  selbst  Ohnmächten,  überhaupt  alle 
Erscheinungen  einer  gelinderen  Blasenentzündung 
damit  verbunden.  (Tom.  I.  p.  625)  Dabei  ist  das 
Blut  nicht  so  innig  mit  dem  Urin  gemischt ; 
schwimmt  daher  wohl  wie  Flocken  in  diesem; 
setzt  sich,  gleich  nachdem  er  gelassen  ist,  aus  ihm, 
als  ein  festes  Coagulum  auf  den  Boden  des  Nacht¬ 
geschirrs  fest;  ist  auch  meistens  schon,  wenn  es 
abgeht,  schwärzlig,  klumpig  und  geronnen;  geht 
zuweilen  doch  aber  auch  iingeronnen ,  ganz  klar 
und  selbst  ohne  allen  Urin  ab*  Ein  Schleimilufs 
geht  oft  vorher  oder  folgt  darauf.  Koagulirt  sich 
das  Blut  in  der  Blase  zu  grofsen  Massen,  so  macht 
es  wohl ,  indem  es  den  Blasenhals  verschliefst, 
Urinverhaltungen,  und  kann  nicht  eher  ausgeleert 
werden,  bis  man  es  aufleist.  Die  Menge  des  aus- 
geleerten  Blutes  und  die  Erscheinungen  dabei  sind 
übrigens  besonders  nach  den  Ursachen  verschie¬ 
den.  Diese  sind  allerdings  am  häufigsten  hämorr- 
hoidalisch,  daher  schon  oben  davon  die  Rede  war. 

(v.  439.)  ;  :  !  _ 

5)  Der  Blutflufs  aus  den  Nieren.  Das 

abgehende  Blut  ist  hier  auf  das  innigste  mit  dem 
Urin  vermischt,  und  geht  niemals  ohne  diesen  ab. 
Der  Harn  sieht  daher  wohl  wie  ein  dünner  Brei 
von  gleichförmiger  Farbe  und  Konsistenz  aus ;  ein¬ 
zelne  Flocken  und  Klumpen  geronnenes  Geblüt 
sind  nicht  darin  zu  bemerken.  Nachdem  der  Urin 
einige  Zeit  im  Nachtgeschirr  gestanden  hat,  setzt 


46? 


sich  aus  demselben  ein  gleichförmiger  Brei,  wie 
rothes  Mehl,  zu  Boden5,  und  der  darüber  stehende 
Urin  wird  wohl  ganz  klar*  Dabei  empfindet  der 
Kranke  keine  Beschwerden  in  der  Blase,  aber 
wohl  in  deft  Nieren }  daher  meistens  krampfhafte 
Schmerzen  in  der  Lendengegend  gegen  das  Rück¬ 
grat  zu,  Wo  die  Nieren  liegen;  ausserdem  Be¬ 
schwerden  im  Unterleibe,  krampfhaftes  Heraufzie¬ 
hen  der  Hoden,  Taubheit  des  Schenkels.  Ischu- 
rie,  Strangurie  oder  völlige  Urinverhaltung  gehen 
häußg  vorher;  überhaupt  mehr  oder  weniger  die 
Erscheinungen  der  Nierenentzündung*  (v.  Tom.  I. 
p.  6oÖ*) 

Die  Ursachen  der  Blutung  aus  den  Urethe- 

ren,  der  Blase  und  den  Nieren,  denn  von  denen 

der  StimatosiS  war  bereits  die  Rede,  sind  sehr 

mannigfaltig;  auch  müssen  sich  häufig  mehrere  un- 

•  • 

tereinänder  verbinden,  wenn  das  Übel  entstehen 
soll. 

Die  Anlage  beruhet  auf  einer  eigenen 

I  Schwäche  der  Theile,  einer  Erschlaffung  der  Nie- 

1 

rengefafse,  besonders  bei  der  Nierenblutung,  die 
theils  angeboren ,  theils  erst  späterhin  erworben 
seyn  kann,  ohne  welche  die  meisten  Gelegenheits- 
T  Ursachen  nicht  leicht  vermögen  das  Blutharneri  zu 
'erzeugen.  Diese  entwickelt  sich  besonders  im  ho- 
sheren  Alter;  daher  alte  Leute  so  leicht  von  dem 
TÜbel  befallen  werden,  und  andere  gewohnte  Blut- 
üflüsse,  namentlich  die  Hämorrhoiden,  nun  aus  den 

Gg  a 


Harnwerkzeugen  erfolgen*  Venerische  Ausschwei¬ 
fungen  legen  deswegen  vorzugsweise  den  Grund 
dazu,  und  alte  Sünder  leiden  am  häufigsten  daran. 
Deswegen  macht  auch  das  Jiiutharnen ,  wronach 
doch  immer  einige  Erschlaffung  in  den  Nieren  zu- 
rückbleibt ,  so  sehr  leicht  Rückfälle. 

Je  bedeutender  dann  diese  Anlage  ist,  desto 
unbedeutenderer  Gelegenh eits urs a  chen  bedarf  es, 
wenn  das  Übel  entstehen  soll,  ja  dieser  dann  oft 
selbst  gar  nicht.  Unter  diesen  sind  Nieren  -  oder 
Blasensteine  sicher  die  bei  w-eitem  häufigsten,  beson¬ 
ders  wenn  noch  eine  Erhitzung  durch  Mifsbrauch 
spirtudser  Getränke  oder  starke  Bewegung  durch 
Fahren  oder  Reiten  hinzukommt.  Diese  Steine 
sind  auch,  wenn  sie  in  den  Uretheren  sitzen  blei— 
ben  und  sie  ausdehnen,  die  fast  alleinige  Ursache 
der  im  Ganzen  sehr  seltenen  Blutung  aus  diesen. 
Bei  Anlage  dazu  kann  das  Übel  ganz  allein ,  ohne 
Stein,  von  heftigen  Anstrengungen  und  Erschütte¬ 
rungen  des  Körpers,  dem  Aufheben  und  Tragen 
schwerer  Lasten,  einer  übermafsigen  Anstrengung 
beim  Beischlaf,  einem  Fall  oder  Stofs,  besonders 
auf  die  Nierengegend ,  sehr  fest  anliegenden  Klei¬ 
dungsstücke  etc.  und  hier  zwar  immer  aus  den 
Nieren  entstehen.  Sehr  vollblütige,  fette,  alte 
Personen,  Frauenzimmer  in  den  Jahren,  wenn  ihre* 
Menstruation  anfängt  auszubleiben,  wenn  sie  eineti 
sehr  nahrhafte  Diät  führen,  und  sich  dabei  auf  ir¬ 
gend  eine  Art  stark  erhitzen,  werden  häufig  vomn 
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Blutharnen  befallen.  Bei  Prädisposition  entsteht 
es  auch  wohl  im  entzündlichen  Fieber  und  kann 
hier  kritisch  seyn,  oder  in  Nerven-  und  Faulfie- 
bern,  auch  dem  Scorbut  als  Zeichen  der  Colliqua- 
tion  und  einer  aufgelösten  Beschaffen  heit  der 
Säfte. 

Bei  grofser  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  der 
Nierengefäfse  kann  das  Blutharnen  durch  alles,  was 
diese  noch  erhöhet  und  einen  krampfhaften  Zu¬ 
stand  in  ihnen  hervarruft,  erzeugt  werden;  daher 
durch  eine  einfache  Erkältung,,  und  consensug! 
durch  Gallenreiz,  Eingeweide- Würmer,  oder  ganz 
leichte  Diuretica,  Spargel,  Knoblauch,  Zwiebeln* 
Terpenthin,  alle  Aphrodisiaca  etCi  Die  stärkeren 
Diuretica,  namentlich  die  Kanthariden  können  es 
für  sich  ganz  allein  erzeugen.  Auch  nach  dem 
Kirschlorbeerwasser  sah  man  es  entstehen..  Kinder 
pissen  zuweilen  während  dem  Zahnen  ohne  alle 

weitere  Folgen  Blut.  Selbst  ein  acutes,  epidemi- 

> 

sches  Blutharnen  ist  beobachtet  worden.  (Reil  1.  e, 
p.  124*)  Bei  den  Hämorrhoiden  war  bereits  von 
dem  so  häufig  vorkommenden  iiämorrhoidalischen 

Blutharnen  die  Rede.. 

- 

Endlich  entsteht  es  noeh  von  organischen  Feh¬ 
lern  in  den  Nieren  und  der  Blase,  Verhärtungen, 
Scirrhen,  dem  Krebs,  Geschwülsten  aller  Art,  Wür¬ 
mern  und  Vereiterungen. 

Leicht  ist  übrigens  begreiflich,  dafs  nach  diesen 
verschiedenen  Ursachen  die  Erscheinungen,  Dauer, 
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der  Verlauf  und  die  öftere  oder  seltenere  Rück¬ 
kehr  des  Blutharnens  sehr  verschieden  seyn  müs¬ 
sen.  Je  mehr  Atome  als  Ursache  zu  Betrachten 
ist,  desto  unbedeutender  werden  auch  die  beglei¬ 
tenden  Zufälle  seyn,  und  das  Blut  hier  selbst 
wohl  ohne  alle  Beschwerden  abgehen.  Je  mehr 
hingegen  ein  molimen  Jiaemo rrhagicutn  statt  fin¬ 
det,  der  Zustand  gereizt  ist,  desto  heftigere  Zufälle 
werden  erfolgen,  und  ein  entzündlicher  Zustand  der 
blutenden  Theile  sehr  nahe  oder  wirklich  vorhanden 
seyn,  Daher  z,  B.  die  heftigen  Zufälle  des  Blut¬ 
harnens  nach  Mifsfirauch  der  Kanthariden,  Die 
richtige  Diagnose  mancher  Ursachen  wird  aller¬ 
dings  auch  wohl  manche  Schwierigkeiten  ha^ 
ben,  , 

Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  das  Blutharnen  bei 
den  Menschen  im  Ganzen  zu  den  seltenen  Kranke 
heften  gehört;  welches  allerdings  zu  verwundern 
ist,  da  vielleicht  ausser  den  Lungen  kein  anderes 
Eingeweide  so  viel  Blut  als  die  Nieren  bekommt. 
Desto  häufiger  ist  es  bei  den  Hausthieren,  Wei¬ 
ber  werden  seltener  davon  befallen  als  Mäqner; 
erstere  vielleicht  von  der  Stimato$is  niemals,  oder 
diese  wird  wenigstens  imtner  verkannt  und  mit 
Anomalien  der  Menstruation  verwechselt. 

Die  Vorhersagung.  Das  Blutharnen  aus 
der  Harnröhre  ist  weit  weniger  gefährlich,  als  das 
aus  der  Blase  und  den  Nieren;  thefts  weil  der 
Blutflufs  hier  weit  geringer  ist,  theils  weil  nicht  so 
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leicht  organische  Fehler  Ursache  oder  Folge  sind. 
Durch  die  Menge  des  ausgeleerten  Blutes  wird  das 
Blutharnen  selten  gefährlich;  allenfalls  nur  bei  auf¬ 
gelöster  Beschaffenheit  der  Safte,  daher  im  Faul¬ 
fieber,  Scorbut,  und  bei  ganz  alten  Leuten,  Al¬ 
lein  die  Ursache  desselben,  und  die  krankhaften 
Zustände  yon  denen  es  Symptom  ist,  können 
durch  organische  Krankheiten  der  blutenden  Theile 
verderblich  werden.  Daher  ist  das  Blutharnen  um 
so  gefährlicher,  je  mehr  es  aus  Atonie  und 
Schwäche  der  Nierengefäfse  entsteht;  daher  die 
Gefahr  des  habituellen  Blutharnens  im  Alter ,  wel¬ 
ches  sich  in  der  Regel  mit  Wassersucht  und 
schleichendem  Fieber  endigt.  Bei  stark  wirken¬ 
den,  schwer  oder  gar  nicht  zu  entfernenden  Ur¬ 
sachen  ist  gleichfalls  die  Vorhersagung  ungünstig; 
deswegen  bei  der  Hämaturie  von  Steinen,  Ge¬ 
schwüren  oder  Verhärtungen  in  den  Mieren,  den 
Harngängen  oder  der  Blase ;  aus  welchem  Grunde 
es  als  ungünstig  anzusehen  ist,  wenn  das  Blut  mit 
vielem  zähem  Schleim,  Gauche  oder  Eiter  zugleich 
ausgeleert  wird*  Das,  Blutharnen  in  typhösen  Fie¬ 
bern,  besonders  der  Scadatina  und  den  Blattern, 
überhaupt  in  acuten  Krankheiten,  wird  als  ein 
meistens  todtliches  Zeichen  betrachtet  (Syden- 
h  a  m  ).  In  seltenen  Fällen  soll  es  kritisch  gewesen 
seyn,  Gelbsüchten  und  Gefäfsfieber  entschieden 
haben.  Als  Stellvertreter  der  unterdrückten  Rei¬ 
nigung  und  Hämorrhoiden  hat  es  wenig  zu  Sagen. 
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Auch  ist  die  Hämaturie  ohne  Gefahr,  wenn  sie 
von  leichten,  vorübergehenden  Ursachen,  dem 
Milsbrauch  diätetischer  Mittel,  vom  Zahnen,  einer 
starken  Erhitzung  entsteht,  Werden  indessen  in 
solchen  Fällen  die  Schmerzen  in  der  Nierengegend 
und  das  Fieber  sehr  heftig,  so  ist  eine  Nierenent¬ 
zündung  zu  fürchten.  Der  Aus  Hufs  eines  blutigen 
Schleimes  beim  Tripper  ist  oft  ein  Beweis  eines 
gleichzeitigen  Geschwüres  in  der  Harnröhre;  aus¬ 
serdem  gewöhnlich  von  keiner  Bedeutung,  selbst 
Erleichterung  bringend, 

Wer  einmal  Blutharnen  gehabt  hat,  bekommt 
es  leicht  wieder.  Gerinnt  das  Blut  in  den  Nieren, 
Harnleitern  oder  der  Blase,  so  können  heftige 
Krämpfe  und  gefährliche  Urinverhaltungen  die 
Folge  davon  seyn,  Ein  solches  stockendes  Bl ut- 
idümpchen  soll  auch  leicht  zur  Erzeugung  eines 
Nieren  -  oder  Blasensteines  Veranlassung  werden 
können,  und  einen  Nueleus  für  denselben  abge¬ 
ben.  Häufig  waren  aber  sicher  solche  Urin  st  eine 
schon  vor  dem  Bluthemen  da;  oder  erzeugten  sie 
sich  nachher,  weniger  die  Folge  eines  zurückge¬ 
bliebenen  Blutldiimpchens ,  als  einer  gleichzeitigen 

grofsen  Atonie  und  Schwäche  der  Theile,  wodurch 

# 

die  Entstehung  des  Steines  immer  ganz  vorzüglich 
begünstigt  wird. 

Die  Behandlung,  Sie  erleidet  nach  den  ver¬ 
schiedenen  Ursachen  sehr  mannigfaltige  Modiüca- 
tiohen.  Entsteht  das  Bluthamen  allein  von  grofser 


Schwäche  und  Atonie  der  Nierengefäfse,  und  die¬ 
ses  ist  häufig  bei  dem  habituell  gewordenen  alter 
Leute  der  Fall;  wenn  es  nach  schwächenden  Ur¬ 
sachen,  einer  Erschütterung  des  Körpers  durch 
Keilen  oder  Fahren,  einer  Ausschweifung  in  der 
Liebe  entsteht,  und  mit  so  wenigen  Beschwerden 
verbunden  ist,  dafs  das  Blut  dem  Kranken  fast 
ohne  alle  Empfindung  abgeht,  so  dienen  gelinde, 
stärkende,  zusammenziehende  Mittel,  Aufgüsse  des 
Gundermanns,  der  Schaafgarbe  und  besonders  die 
uva  ursi  in  Pulver,  oder  in  Latwerge  zu  bis 
einige  Male  täglich;  in  dringenderen,  Fallen 
die  Alaunmolken,  der  Alaun  in  Substanz  mit  ara¬ 
bischem  Gummi,  alle  drei  Stunden  zu  Gr.  xv, 
oder  auch  in  adstringirenden  Decocten,  der  China, 
Färberröthe,  Simaruba  etc.  aufgelöst.  Auch  die 
eisenhaltigen  Mineralwasser,  ein  zusammenziehen¬ 
der  rother  Wein,  werden  sehr  empfohlen.  F. 
Ho  ff  mann  empfiehlt  ein  Decoctum  herbae  cigri- 
moniae  und  consolidae  majoris  ausnehmend;  An¬ 
dere  eine  Abkochung  der  Salvia,  oder  noch  besser 
einen  weinigten  Aufgufs  derselben,  zumal  im 

•  ’  •  •  *  V  •  •.  t  t  ,  I  , 

Blutharnen  alter  Leute. 

Wird  der  Blutfiufs  so  heftig,  dafs  die  Anzeige, 
ihn  zu  stdlen,  dringend  ist,  so  dienen  Umschläge 
von  starkem  Weinessig,  eiskaltem  Wasser,  selbst 
Auflegen  von  Schnee  und  zerstofsenem  Eis,  eines 
Breies  aus  zerstofsener  Eichenrinde,  Alaun  und 
Eiweis  auf  die  Nieren  oder  Blasengegend;  bei 
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Blutungen  aus  der  Harnblase,  kalte  Einspritzungen 
in  diese;  dabei  innerlich  Alaun  in  grofsen  Gaben, 
Catechu,  Kinogummi,  Mineralsäuren,  Eisenvitriol 
etc.  Beim  Blutharnen  im  Faulfieber  hilft  zuweilen 
der  häufige  Genufs  eines  starken  rothen  Weines, 
und  ein  groises  Senfpflaster  auf  die  Nierenge¬ 
gend, 

Nach  geendigtem  Anfalle  eines  jeden  gewöhn¬ 
lichen  Blutharnens  ist  es  nützlich  und  nothwendig 
die  Nieren  möglichst  zu  stärken;  man  vermeidet 
dadurch  am  besten  dessen  üble  Folgen,  namentlich 
die  Erzeugung  eines  Urinsteines  und  Rückfälle. 
Hierzu  dienen ;  die  Milchdiät,  wodurch  man  das 
Blutharnen  ganz  allein  geheilt  hat  (  Burserius  ), 
die  eisenhaltigen  und  kohlensauren  Mineralwasser, 
Pyrmont,  Wildungen ,  Selters  etc,  Besonders  die 
Eselsmilch,  Alaunmolken,  die  Bärentraube,  China, 
Campecheholz;  ein  mäfsig  genossener  starker,  nicht 
saurer,  diuretischer  Wein,  Ungarwein,  kein  Rhein¬ 
wein.  Dabei  mufs  der  Kranke  alle  Gelegenheits¬ 
ursachen  vermeiden,  die  Veranlassung  zu  Rückfäl¬ 
len  werden  könnten;  nicht  Fahren  oder  Reiten, 
selbst  nicht  zu  stark  und  anhaltend  gehen,  sich 
für  jede  starke  Erhitzung  hüten,  sich  besonders 
niemals  den  Beischlaf  oder  irgend  einen  Geschlechts- 

1 

reiz  erlauben,  auf  den  Urin  wirkende  Speisen  und 
Getränke  vermeiden  etc, 

Im  Anfall  selbst  legt  man  den  Kranken  auf  ein 
kühles  Lagers  wo  möglich  pferdehaarene  Matratzen, 
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läfst  ihn  sorgfältig  jede  Bewegung  vermeiden,  und 
e  - .  bt  nur  schleimigte  Getränke  und  Nahrungs¬ 
mittel,  Haferschleim,  Graupenschleim,  Reis,  Sago, 
Sa?  p,  allenfalls  leichte  Fleischbrühen  etc.  Die 

i  / 

Rückenlage  wird  in  der  Regel  nicht  gut  ertragen. 

Je  mehr  der  Zustand  in  den  Nieren  und  der 
Blase  der  einer  erhöheten  Reizbarkeit  und  krampf¬ 
haft  ist,  ein  sehr  häufiger  Fall,  und  ein  bedeuten¬ 
der  chemischer  und  mechanischer  Reiz  in  ihnen 
statt  findet,  daher  das  Blutharnen  nach  Steinen, 
Milsbrauch  diuretischer  Mittel,  selbst  wohl  Ano¬ 
malien  der  Gicht,  einem  rheumatischen  Stoff  ent¬ 
standen  ist,  desto  eher  passen  bligte,  schleimigte 
Mittel,  Leinul,  Salep,  arabisches  oder  Tragacanth- 
Gummi,  Mandelmilch  etc,  und  wirkliche  Antispasmo- 
dica,  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben,  Bilsenkraut^ 
!  Extract,  selbst  Opium ;  dabei  schmerzstillende  Ein- 
!  reibungen  auf  die  Blasen-  oder  Nierengegend , 

1  warme  Fomentationen  auf  diese,*"  warme  Bader, 
erweichende  besänftigende  Klistiere  etc. 

Zeigt  sich  wirkliche  Entzündung  der  Nieren 
]  oder  Blase,  verbunden  mit  wahrer  Plethora  und 
i  Gefäfsfieber,  ein  Fall ,  der  sich  am  häufigsten  nach 
3  unterdrückter  Menstruation  und  Hämorrhoiden , 
i  auch  dem  Blutharnen  von  Unasteinen  und  Mifs- 
i  brauch  starker  Diuretica  ereignet,  so  säume  man 
j nicht,  Örtliche  und  allgemeine  Blutausleerungen 
c  vorzunehmen,  und  gehe  nachher  Oleosa,  Mucila- 

i; 

i  ginosa,  nicht  aber  etwa  Salpeter  und  andre  Anti- 
ri  phlogistica. 

-  * 

|  ”  '  /  •  •  .  i 
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Bei  Blutharnen  von  Kanthariden  giebt  man 
Kampher  in  einer  Emulsion;  bei  scharfen  Stoffen 
im  Darmkanal  als  Ursache,  sanfte  ausleerende  Mit¬ 
tel  und  bei  galiigten  Unreinigkeiten  selbst  ein 
Emetin  um ;  beim  gichtischen  und  rheumatischen 
Bluthamen,  dienen  SenF-  aber  ja  keine  ßlasen- 
pflaster ,  warme  Bäder,  Diaphoretica ,  Doversches 
Pulver,  Kampher,  Opium,  Antim  onialia  etc.  Blut- 
harn»n  von  Eiterungen  der  Blase,  Stein,  Blasen¬ 
hämorrhoiden,  wird  nach  bereits  gegebenen  oder 
noch  zu  gebenden  Regeln  behandelt. 

Hat  man  bei  Urinverhaltung  Ursache  zu  ver- 

i 

xnuthen ,  dafs  diese  von  einem  geronnenen  Blut- 
klumpen  entsteht,  der  an  irgend  einem  Orte  die 
Harnwege  verstopft,  und  geht  dieser  nicht  bald 
unter  der  Anwendung  allgeh) einer  und  örtlicher 
krampfstillender  Mittel  ab,  so  säume  man  nicht 
mit  der  Anwendung  des  Katheders,  durch  den 
man  selbst  wohl  Einspritzungen  von  warmen  Was¬ 
ser  machen  mufs.  Der  Blasenstidi  kann  wohl  nur 
den  Urin,  nicht  aber  das  geronnene  Geblüt  aus¬ 
leeren.  Das  öfter  wiederholte  Aussaugen  des 
männlichen  Gliedes  durch  einen  gedungenen  Men¬ 
schen  trieb  den  Blutklumpen  aus,  und  hob  so  eine 
sehr  gefährliche  Harnverhaltung  (Schoperi  diss, 
de  miete*  cruento ,  1715.) 

Die  Stimatosis  kann  man  in  den  meisten  Fäl¬ 
len  im  Anfälle  sich  selbst  überlassen;  selten  wird 
sie  so  stark,  dafs  man  zur  Hemmung  der  Blutung 
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etwas  zu  unternehmen  nöthig  hätte.  Sollte  dieses 
der  Fall  seyn,  so  ist  es  oft  schon  hinlänglich,  den 
Penis  und  Hodensack  wiederholentlich  in  eiskal¬ 
tes  Wasser  einzutauchen.  Bei  übermäfsig  starken, 
einen  Tripper  begleitenden  Blutungen  stillt  diese 
oft  ein  mäfsiger  Druck  unmittelbar  hinter  der  blu¬ 
tenden  Stelle,  oder  Einspritzungen  von  arabischer 
Gummiauflösung,  Im  Nothfall  mufs  man  dann 
auch  zu  adstringirenden  Einspritzungen  von  Alaun¬ 
auflösung,  Terpentinöl,  Bleiessig,  Weingeist  seine 
Zuflucht  nehmen.  Im  äulsersten  Falle  bringt  man 
eine  Kerze  oder  einen  biegsamen  Katheder  ein, 
und  legt  aufsen  an  der  Penis  eine  schmale  Binde 
an,  um  auf  diese  Art  das  blutende  Gefäfs  zusam* 
menzudrücken.  f. 

Der  Gebärmutter  *  Blutflufs.  (Haemorrhagia  uleri. 

Metrorrhagia.) 

Der  Gebärmutter -Blutflufs  zeigt  eine  gröfsere 
Mannigfaltigkeit  als  irgend  eine  andre  Blutung,  und 
eine  zweckmäfsige  pathologische  und  therapeuti¬ 
sche  Auseinandersetzung  desselben  hat  grofse 
Schwierigkeiten.  Dieses  rührt  besonders  von  dem 
so  sehr  wechselnden  Zustande  her,  in  dem  sich 
das  Organ  befindet,  aus  welchem  hier  die  Blutung 
erfolgt.  Bis  zu  den  Jahren  der  Kindheit  ein  fast 
allein  vegetatives  (pflanzliches)  Leben  führend, 
fängt  die  Gebärmutter  nehmÜch  erst  zur  Zeit  der 
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Pubertät  ihre  auf  das  innigste  in  die  Reihe  der 
organischen  Thatigkeiten  eingreifenden  Functionen 
an*  und  tritt  nicht  allein  mit  allen  zum  Genera¬ 
tionssystem  gehörigen*  sondern  auch  mit  den  übri¬ 
gen  Organen  des  Körpers*  in  eine  genauere  Wech¬ 
selverbindung*  als  wohl  nicht  leicht  irgend  ein 
anderer  Theil  des  Organismus.  Es  ist  dieses  auch 
sehr  begreiflich*  denn  bei  dem  Weibe  ist  das 
Maximum  aller  organischen  Thatigkeiten  auf  jenen 
Receptions-  und  Productionsaet  gerichtet*  der  in 
den  Geschlechtstheilen  statt  finden  soll*  und  die 
Gebärmutter  gleichsam  der  Mittelpunct  von  die¬ 
sem*  Die  jetzt  so  sehr  abwechselnden  Functionen 
dieses  Eingeweides*  der  monatlich  sich  nach  ihm 
einstellende  Trieb  und  Blutverlust  unter  Aufschwel- 
len  aus  ihm,  die  Acte  der  Schwangerschaft  und 
Geburt,  müssen  daher  ja  nicht  etwa  als  mehr  oder 
weniger  örtliche  Vorgänge  in  der  Geschlechts¬ 
sphäre*  sondern  in  ihrer  Beziehung  zum  Gesammt- 
organismus  betrachtet  werden;  so  wie  auch  wie¬ 
derum  alie  die  mannigfaltigen  Functionen  andrer 
Systeme  und  Organe  in  bedeutender  Beziehung 
zur  Gebärmutter  als  Mittelpunct  der  Generations¬ 
sphäre  stehen. 

Diese  physiologische  Wahrheit  ist  auch  patho¬ 
logisch  sehr  wichtig;  denn  ein  krankhafter  Zustand 
der  reifen  Gebärmutter  wird  niemals  Örtlich  blei¬ 
ben*  immer  bedeutend  auf  den  ganzen  Körper 
wirken  und  umgekehrt  auch  die  unbedeutendsten 
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emeinen  Krankheitserscheinungen  während  den 
Jahren  der  Geschlechtsreife  in  Beziehung  zu  die¬ 
sen!  Eingeweide  treten. 

In  den  Jahren  der  Decrepidität  oder  erstorbe¬ 
nen  Geschlechtsreife  hört  aber  die  Gebärmutter 
wieder  auf  jene  wichtige  Rolle  zu  spielen,  ein  so 
thätiges,  so  genau  in  alle  übrige  organische  Thä- 
tigkeiten  eingreifendes  Leben  zu  führen,  und  mufs 
nun  wirklich  wieder  zum  allein  vegetativen  Sein, 
wie  im  Alter  der  Kindheit  zurUckkehren. 

Das  hier  nur  sehr  kurz  Gesagte  weiter  ausein¬ 
ander  zu  setzen,  ist  Gegenstand  der  Physiologie 
und  allgemeinen  Pathologie.  Für  die  Beurtheilung 
der  Blutflüsse  aus  der  Gebärmutter  geht  daraus 
aber  die  wichtige  Regel  hervor,  immer  zu  beden¬ 
ken,  dafs  bei  ihnen,  sie  mögen  physiologisch  oder 
pathologisch  seyn,  stets  ein  allgemeines  dynami¬ 
sches  Verhältnifs  statt  findet,  und  dafs  man  sie 
niemals  als  rein  örtliche  Vorgänge  betrachten  mufs. 
Hierin  liegt  aber  auch  wieder  ein  Hauptgrund, 
warum  es  so  schwer  ist,  sie  therapeutisch  richtig 
zu  beurtheilen,  welches  noch  dazu  bedeutend  da¬ 
durch  erschwert  wird,  dafs  die  Gebärmutter- Blu¬ 
tungen  die  einzigen  physiologischen  sind,  und  man 
nicht  leicht  bestimmen  kann,  wo  und  Wann  sie 
anfangen  pathologisch  zu  werden 
Um  sich  übrigens  aus  diesem 
den,  mufs  nicht  allein  von  diesen  verschiedenen 
Blutflüssen  selbst,  sondern  auch,  wie  bei  den  Hä- 


Labyrinth  zu  ßn- 
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morrhoiden,  von  ihrem  nicht  gehörigen  Erschei¬ 
nen,  Ausbleiben,  plötzlichen  Verschwinden/  zu 
schwachem  Flusse  und  andern  sie  begleitenden 
krankhaften  Zuständen  im  Zusammenhänge  gehan¬ 
delt,  und  ebenfalls  die  einzelnen  Arten  derselben 
nach  den  wechselnden  Verrichtungen  und  Zustän¬ 
den  der  Gebärmutter  besonders  beschrieben  wer- 

'  1  .  / 

den.  Demnach  zerfallen  die  Gebärmutterbiutflüsse  in 
die  Anomalien  der  Menstruation,  die 

1  -  i  '  -  ..  *  .-',V  j  j  r  \  i  i  'V  *  ,  ■.  t  ;  <:%  j,  j  ■ ,  ,,  . 

Blutflüsse  aus  der  schwangeren  Gebär¬ 
mutter  und  die  i\nomaIien  der  Wochen- 
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reinigung. 

Die  Anomalien  der  Menstruation. 

Angöf mann  catamenior.  phoenomcna  in  muliere  sana  et 
aegrotante ,  Lips.  i/g3« 

Tomann  de  mcnstruor.  jl uxu  ejasque  'vitiis  progr.  IVürzb. 
1796. 

Horns  Archiv  f.  prakt.  Medk.  u.  Clinik.  Vol  V.  H.  I.  iSoB- 
v.  Sieb  old’ a  Handbuch  der  Frauenzimrrierkraökh.  Törn,  L 
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p.  16g.  "  '  "  .  : 

Mondes  Krankh.  der  Weiber,  Tom,  I.  p.  ig. 

Die  Menstruation,  dieses  gewöhnliche  Zeichen 
der  Geschlechtsreife,  mufs  der  praktische  Arzt  aus 
folgendem  Gesichtspunkte  betrachten,  woraus  auch, 
zugleich  ihr  Nutzen  und  ihre  Unentbehrlichkeit; 
für  den  weiblichen  Organismus  hervorgeht.  Beii 
einem  höheren  Grade  von  Erzeugungskraft  (Pro¬ 
ducti  vitäjt)  .  als  beim  Manne,  besitzt  das  Weib  auch 
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eine  so  grofse  Reeeptivität,  dafs  es  mehr  aufnimmt 

als  zu  seiner  inneren  öelbsterhaltung  nöthig  ist. 
Dieser  Uberschuis  von  organischem  Stoff  wird 
durch  die  Menstruation  wieder  ausgeleert.  Eine 

4,1  »  -  .  }  A  %J  -»  ^  / 

Reeeptivität  mufs  aber  nothwendig 
statt  linden,,  damit  nach  geschehener  Xonception 
dieser  Überschuhs  zur  Ernährung  des  Fbtus  und 
der  Absonderung  der  Milch  kann  verwendet  wer¬ 
den,  zu  welcher  Zeit  daher  aus  diesem  Grunde 

;  •"  *  '  '  •  A 

die  Menstruation  auch  aufhbrt.  Danach  kann  man 
wirkliph ,  so  abentheueriich  dieses  auch  klingt, 
behaupten,  das  Weib  befinde  sich  während  den 
geschlechtsreifen  Jahren  in  einem  ununterbroche¬ 
nen  Zeugungsact,  dessen  Produkt  aber  so  lange 
durch  die  Menstruation  abgehe,  bis  es  nach 

geschehener  Schwängerung  zu  seinem  eigen  t~ 

*  • 

liehen  Zweck  verzehrt  werde.  Eines  solchen  Über¬ 
schusses  an  organischem  Stoff  bedarf  es  übrigens 
bei  den  Männern  nicht;  er  findet  daher  im  Nor¬ 
malzustände  nicht  statt,  und  also  auch  eben  so 
wenig  eine  periodische  Ausleerung  desselben.  Etwa 
die  fliefsenden  Elämorrhoiden  als  solche  daher  als 

•  >  .  r1  '  ■ '  s  *-■/*.•  '  (  ».  •  .»' 

nothwendigen  Bkitflufs  und  ein  Analogon  der  Men¬ 
struation  zu  betrachten,  gehört  wirklich  zu  den 
gröbsten  physiologischen  Irrthümenn 

Damit  nun  dieser  Überschuhs  nach  1  den  Ge- 
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schlechtstheilen  hingeworfen  und  durch  sie  ausge¬ 
leert  wird,  müssen  sich  dieselben  in  dem  Zustande 
einer  erhöheteii  Thätigkeit  befinden.  Die  Men- 
III  Hh 
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solche  grolse 


struation  ist  daher  gewissermaßen  ein  activer  Blut- 
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flufs,  immer  mit  einer  erhöheten  Vitalität  de»  Ge- 
fäfse  der  Gebärmutter  verbunden;  diese  wird 
gleichsam  monatlich  ein  eigenes  blutabsondern  ies 
Organ,  zieht  allen  Überschuhs  von  Säften  und  tie¬ 
rischen  Thätigkeiten  an  sich.  Dafs  übrigens  wirk¬ 
lich  schadhafte  Stoffe  durch  die  Menstruation  aus¬ 
geleert  werden,  ist  nicht  wahrscheinlich,  und  da¬ 
her  der  Ausdruck  Reinigung  wohl  unpassend. 
Wenn  auch  die  oft  sehr  stinkende,  mifsfarbige  Be- 
schaffenheit  des  abgehenden  Menstrualgeblütes,  der 
Einflufs  der  menstruirten  Frauenzimmer  auf  ge¬ 
wisse  Dinge  (Essig,  Wein,  welche  danach  Umschla¬ 
gen)  darauf  hinzudeuten  scheint;  so  liegt  hiervon 
wohl  mehr  der  Grund  in  den  Veränderungen, 
welche  das  Blut  in  der  ein  neues  Ab-  und  Aus- 
sonderungsorgan  gewordenen  Gebärmutter  an  nimmt. 
Wo  blieben  dann  diese  schadhaften  Stoffe  bei  der 
Schwangerschaft  ? 

Sehr  begreiflich  ist  es  wohl,  dafs  eine  grofse 
Menge  innerer  und  äufserer  Einflüsse  leicht  die 
zur  Entstehung  der  Menstruation  nothwendigen 
Bedingungen  bedeutend  hindern  oder  gänzlich 
stören  können;  daher  die  Häufigkeit  der  Anoma¬ 
lien  derselben.  Besonders  mufs  ein  jeder  allgemei¬ 
ner  Krankheitszustand  eines  Weibes,  d^r  einige 
Zeit  dauert,  zuletzt  mit  dieser  Menstruation  in 
Verbindung  treten  und  dadurch  komplizirt  wer- 


den.  In  Rücksicht  dieses  Zusammentreffens  sind 
aber  folgende  practische  Regeln  von  Wichtigkeit : 

i  )  Bei  Krankheiten  der  Weiber,  die  in  die 
Jahre  der  eintretenden  Geschlechtsreife  fallen,  er¬ 
kundige  man  sich  genau,  ob  die  Menstruation 
schon  da  ist  oder  nicht.  Ist  letzteres  der  Fall,  so 
forsche  man  nach,  ob  man  gewisse  Störungen 
ausfindig  machen  kann,  welche  die  Erscheinung 
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der  Menstruation  gehindert  haben,  und  ob  diese 
nicht  die  alleinige  oder  doch  vorzügliche  Ursache 
der  Krankheitserscheinungen  enthalten.  Ist  sie 
aber  schon  da,  ob  nicht  vielleicht  diese  Blutaus¬ 
leerung  und  die  sich  darauf  gründende  Geschlechts¬ 
reife  zu  früh  eingetreten  ist,  und  dieses  zu  dem 
Krankheitszustande  in  einem  ursächlichen  Verhält- 
nils  steht.  Wie  man  den  Fall  erkennt  und  be¬ 
handelt,  bei  der  zu  frühen  und  zu  späten  Men¬ 
struation. 

2)  Ist  ein  krankes  Weib  in  den  Jahren  der 
Menstruation,  so  untersuche  man  genau,  wie  es 
mit  diesem  Blutverlust  schon  seit  einer  langen 
Reihe  von  Menstruationsperioden  beschaffen  ist, 
wenn  er  eintreten  soll,  und  ob  er  vielleicht  frii- 
herhin  gar  im  Flusse  unterdrückt  wurde. 

5)  Ist  die  kranke  Frau  gerade  menstruirt,  so 
erkundige  man  sich  genau  nach  der  Qualität  und 
Quantität  des  abgehenden  Geblütes,  forsche  nach 
ob  die  Menstruation  einen  Einflufs  auf  die  Krank¬ 
heitserscheinungen  hat,  und  dahet  eine  Komplica- 
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tion  anzunehmen  ist.  Dabei  bedenke  man,  das 
während  derselben  auch  ohne  Kompilation ,  die 
Empfänglichkeit  gegen  äufsere  Einflüsse  immer  be¬ 
deutend  erhöhet  ist,  man  daher  so  lan  e  sie 
dauert,  in  seinen  ärztlichen  und  diätetischen  Vor¬ 
schriften  besonders  behutsam  seyn  mufs.  Wirk¬ 
lich  mufs  man,  wenn  nicht  anders  dringende  Ge¬ 
fahr  vorhanden  ist,  während  der  Menstruation  die 
Gaben  der  meisten  Arzneimittel  vermindern,  |a 
sie  in  chronischen  Fällen  wohl  ganz  aussetzen» 

4)  Man  hüte  sich  eine  jede  Unordnung,  Ver¬ 
änderung  oder  ein  völliges  Ausbleiben  der  Men¬ 
struation  in  Krankheiten  sogleich  für  eine  Kom- 
plication  zu  halten.  Es  kann  e  eh  m  lieh  durch  den 
krankhaften  Zustand  die  Aufnahme  äufserer  Be¬ 
standteile  so  gestört  und  die  Receptivitat  und 
Productivität  des  weiblichen  Organismus  so  be- 
schränkt  werden,  dafs  gar  nichts  Überflüssiges  mehr 
erzeugt  wird,  und  daher  auch  nicht  ausgeleert 
werden  kann.  Die  aus  bl  eiben  de  Menstruation  ist 
also  hier  allein  Symptom  der  Krankheit.  Ja  es 
giebt  sogar  Fälle,  in  denen  die  ganz  regelmäfsig 
zur  gehörigen  Zeit  und  ohne  weitere  Beschwerden 
eintretende  Menstruation,  bei  gänzlichem  Mangel 
ihrer  inneren  Bedingungen  als  eine  wahre  Kom- 
plication  betrachtet  werden  kann,  weil  ihre  not¬ 
wendige  Folge  hier  Erschöpfung  seyn  mufs. 

5)  Fehlen  diese  inneren  Bedingungen  der  Men¬ 
struation,  so  erscheint  sie  zwar  wohl  nicht  selbst, 
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statt  ihrer  aber  allein  aus  Gewohnheit  die  ge¬ 
wöhnlichen  Erscheinungen  (inolimuia) ,  die  ihrem 
Ausbrechen  vorhergehen.  Diese  sind  dann,  be¬ 
sonders  wenn  sie  etwas  heftig  werden,  wirk.Ii.ph 
als  eine  Komplication  zu  betrachten,  dürfen  aber 
nicht  etwa  Veranlassung  werden,  den  hier  immer 
hachtheiligen  Blutflufs  hervorzubringen. 

6)  Schädliche  äufsere  Einflüsse  können  deut¬ 
lich  und  unmittelbar  auf  die  Geschlechts theile  ge¬ 
wirkt,  und  die  Menstruation  in  Unordnung  ge¬ 
bracht  haben ;  dem  ohngeachtet  aber  noch  andre 
Krankheitsursachen  vorhanden  seyn,  und  auf  diese 
Art  ein  sehr  verwickelter  Krankheitszustand  ent¬ 
stehen. 

7)  Man  halte  demnach  bei  einem  krankhaften 
mit  Anomalien  der  Menstruation  verbundenen  Zu- 
stände,  diese  ja  nicht  sogleich  für  die  Ursache  des 
Übels,  und  gründe  darauf  sein  Heilverfahren; 
richte  daher  seine  Untersuchungen  nicht  allein,  auf 
die  Geschlechtssphäre,  sondern  auch  auf  den  gan¬ 
zen  übrigen  Organismus.  Nur  auf  diese  Art  wird 
man  zur  richtigen  Diagnose  gelangen,  und  häufig 
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finden,  dafs  jene  Anomalien  Folgen,  nicht  Ursa¬ 
chen  eines  sehr  verwickelten  allgemeinen  krank¬ 
haften  Zustandes  sind;  obgleich  auch  nicht  zu 
leugnen  ist,  dafs  solche  Anomalien  nicht  selten 
die  alleinige  Ursache  der  bedeutendsten  Krank¬ 
heitserscheinungen  sind,  und  daher  verschwinden, 
wenn  man  die  Menstruation  zu  ihrem  Normalzu-  < 
stände  zurückführt. 
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Die  Menstruation  kann  übrigens  auf  mannig¬ 
faltige  Weise  unordentlich  und  krankhaft  werden, 
namentlich  zu  früh  erscheinen;  ihr  Eintritt  und 
Flufs  mit  heftigen  Beschwerden  und  Schmerzen 
verbünden  seyn;  sie  nicht  gehörig  zur  Zeit  der 
Geschlechtsreife  eintreten;  zu  häufig,  zu  stark  oder 
zu  sparsam  fliefsen;  gänzlich  ausbleiben,  oder  wäh¬ 
rend  dem  Flusse  unterdrückt  werden;  sich  end¬ 
lich  im  Alter  der  Deerepidität  manche  Anomalien 
in  ihr  einstellen.  Wenn  gleich  alle  diese  Zustände 
in  ätiologischer  und  therapeutischer  Ptücksicht 
manches  unter  sich  gemein  haben,  so  ist  es  doch 
nützlich  und  sogar  nothwendig,  von  jedem  dersel¬ 
ben  besonders  zu  reden. 

*  /  ,  .V  * 

Die  zu  früh  erscheinende  Menstruation. 

Die  zu  frühe  Menstruation  ist  nur  dann  als 
etwas  krankhaftes  zu  betrachten,  wenn  sie  von 
offenbar  krankhaften  Einflüssen  hervorgerufen  wird, 
sich  mit  krankhaften  Zufällen  verbindet  und  dar- 
aus  nachtheilige  Folgen  für  die  Ernährung  des 
ganzen  Körpers,  das  Wachsthum  und  die  Ausbil¬ 
dung  einzelner  Organe  hervorgehen.  Zuweilen 
beobachtete  man  nehmlich  aus  einer  eigenen  Idio¬ 
synkrasie  schon  sehr  frühe  Menstruationen,  selbst 
bei  Kindern,  die  nicht  immer  krankhaft  waren. 
(Lobstein  in  SieboId^Xttc/W.  B.  i.  St.  i.  p.  163. 
Medicus  Gesch.  period.  Krankh.  Yol.  I.  p.  171.) 


Auch  können  Erziehung,  Lebensweise  und  Clima 
manches  zur  frühen  Menstruation  beitragen,  und 
machen,  dafs  sie  vor  dem  izjten  Jahre,  welches 
man  gewöhnlich  als  den  äufsersten  Punckt  an¬ 
nimmt,  eintritt. 

Die  Zufälle  einer  krankhaften,  zu  frühen  Men¬ 
struation,  rühren  alle  von  einer  mangelhaften  oder 
wenigstens  ungleichförmigen  Ernährung  her;  be¬ 
stehen  demnach  in  stillstehendem  Wachsthum,  wel¬ 
ches  eher,  wenn  die  Menstruation  zur  rechten  Zeit 
Eintritt,  rascher  fortschreitet;  in  unregelmäßigen,  je¬ 
doch  häufig  etwas  intermittirendes  habenden,  leicht 
einen  schleichenden  Charakter  annehmenden  Fie¬ 
berbewegungen ;  <Verlohrengehen  der  Efslust  und 
Lebhaftigkeit;  hartem  Unterleibe  zur  Zeit  wenn 
der  Blutflufs  kommen  soll,  der  in  der  Regel  mit 
manchen  schmerzhaften  örtlichen  Empfindungen, 
und  selbst  allgemeinen  Konvulsionen  und  Kräm¬ 
pfen  verbunden  ist,  und  sich  anfangs  nur  als  ein 
seröser,  röthlicher,  erst  späterhin  wahrhaft  blutiger 
Ausflufs  zeigt.  Die  ausfliefsende  Feuchtigkeit  ist 
in  der  Regel  scharf;  erregt  daher  Brennen  in  den 
Geschlechtstheilen,  selbst  wohl  Excoriationen  in 
ihnen,  an  den  grofsen  Schaamlefzen  und  Schen¬ 
keln.  Der  Blutabgang  endigt  sich  jedesmal  in 
einen  Schleimflufs,  der  gewöhnlich  bis  zur  näch¬ 
sten  Menstruation  fortdauert,  die  übrigens  nie¬ 
mals  eine  feste  Periode  hält. 

Die  nächste  Ursache  der  zu  frühen  Men- 


struatiori  ist  immer  eine  zu  frühe  Entwicklung  der 
Ges chleclitstheile ,  welche  ihre  thätigen  Functionen 
und  den  Geschfechtsact  beginnen,  ehe  sie  dazu 
hinlänglich  vegetativ  ausgebildet  sind.  Die  un¬ 
mittelbare  Folge  davon  wird  dann  eine  Ableitung 
des  Nahrungsstoffes  und  auch  der  übrigen  Lebens- 
thafcigkeiten  nach  der  Gebärmutter  zu  einer  Zeit 
seyn,  wo  Receptivität  und  Productivität  noch  nicht 
so  erhöhet  sind,  dafs  mehr  aufgenommen  wird,  als 
zur  inneren  Ausbildung  des  Organismus  nbthig  ist, 
daher  diese  bedeutend  darunter  leiden  muis, 
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Die  mannigfaltigen  Gelegen  hei  tsursach  en 
sind :  angeerbte  groise  Schwäche  und  Zartheit  der 
Organisation,  sich  äufsernd  durch  Mangel  an  leb¬ 
hafter  Farbe,  Schwäche  der  Muskelbewegungen, 
zu  frühe  und  starke  Aufserungen  der  Sensibilität. 
Hierdurch  geschieht  es  vorzüglich,  dafs  einzelne 
Systeme  und  Organe  sich  besonders  staric  entwik- 
keln,  während  andre  in  ihrer  Ausbildung  Zurück¬ 
bleiben.  Da  die  Scrofeln ,  Rachitis,  Atrophie  und 
Erzeugung  von  Würmern  auf  die  nehmliche  Art 
entstehen,  so  ist  die  zu  frühe  Menstruation  häufig 
ein  Symptom  dieser  Krankheiten.  Alles  was  der 
gehörigen  Entwicklung  des  kindlichen  Organismus 
hinderlich  ist,  und  zu  gleicher  Zeit  eine  zu  frühe 
productive  Thätigkeit  der  Geschlechtstheile  her¬ 
vorruft;  daher  Mangel  an  gehöriger  Bewegung, 
aber  auch  eben  so  gut  übermäfsige  Anstrengungen ; 
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schlechte  Kost;  feuchte  kalte  Wohnungen;  Reiben 
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und  Kitzeln  der  Geburtst heile  im  Anfang  durch 
die  Ammen  und  Kindermädchen ,  späterhin  durch, 
das  Kind  selbst;  Ascariden  in  der  Scheide  und 
auch  in  dem  Mastdarm  durch  konsensueüen  Reiz; 
juckende  Ausschläge  an  den  Gesehlechtstheilen  und 
weibliche  Onanie  als  Folge  von  diesen;  zu  häufige 
Ruthenschlä^e  auf  den  Hintern :  und  endlich  auch 
der  moralisch  zu  früh  aufgeregte  Geschlechtstrieb, 
daher  das  Lesen  schlüpferiger  Romane,  ein  zu  frü¬ 
hes  Besuchen  des  Schauspieles  etc.  Je  mehrere 
dieser  Ursachen  sich  mit  einander  verbinden,  und 
zugleich  eine  erbliche  Anlage  statt  findet,  desto 
gewisser  wird  das  Übel  entstehen. 

Die  Vorhersagung  ist  immer  um  so  ungün¬ 
stiger,  je  jünger  das  Kind,  um  so  günstiger,  je 

* 

älter  und  daher  je  näher  es  dem  Normaltypus  der 
Menstruation  ist,  Abmagerung  Und  Zehrfieber  sind 
bei  langer  Dauer  unvermeidlich.  Hört  das  Übel 
wie  zuweilen  von  selbst  auf,  so  bleibt  doch  häu¬ 
fig  ein  weifser  Fliifs  zurück;  die  natürliche  Men¬ 
struation  tritt  gar  nicht,  oder  doch  erst  spät  ein, 
und  das  Mädchen  wird  leicht  bleichsüchtig;  dauert 
es  bis  zu  den  Jahren  der  Mannbarkeit,  so  ist  • 
dann  der  freilich  nicht  mehr  als  normwidrig  zu 
betrachtende  Blutfluf*  doch  meistens  immer  mit 
sehr  bleicher  Gesichtsfarbe,  schlaffem  Körperbau, 
gpofser  Trägheit  etc.  verbunden.  Die  durch  Schärfe 
der  ausfiiefsenden  Feuchtigkeit  wund  gewordenen 
Stellen  verwandeln  sich  nicht  selten  in  fressende 
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Geschwüre.  Ausserdem  hängt  die  Prognose  Ton 
der  leichter  oder  schwerer  zu  entfernenden  Gele¬ 
genheitsursache  ab,  und  ist  daher  besonders  un¬ 
günstig,  wenn  erbliche  Anlage  statt  findet. 

Die  Behandlung  zerfällt  in  die  palliative  und 
radikale. 

i)  Palliati vcur.  Man  sucht  die  dringendsten 
krankhaften  Zustände  zu  heben. ,  Besondere  Rück* 
sicht  erfordern  die  immer  bedeutenden,  theils  dem 
Ausflufs  vorhergehenden,  theils  ihn  begleitenden 
oft  sehr  schmerzhaften  Beschwerden,  Da  sie  stets 
■krampfhafter  Natur  sind,  dienen  dagegen  aus¬ 
ser  einer  immer  Erleichterung  bringenden  ruhigen 
horizontalen  Lage,  innerlich  gelinde,  krampfstil¬ 
lende  Mittel,  (Chamillen-,  Schaafgarben  -  Thee) 
und  in  eben  dem  Grade  als  sie  zunehmen  und  in 
wahre  Nervenzufalle  ausarten,  das  Kind  bleich 
wird,  Konvulsionen,  Starrsucht,  Epilepsie  etc.  be¬ 
kommt,  die  kräftigeren  Antispasmodica,  Baldrian, 
Liqua?'  ammon .  succinici ,  Zinkblumen,  Asand, 
Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen,  selbst  im  Nothfali, 
doch  behutsam  ,  Opiumtinctur.  Flüchtige  krampf¬ 
stillende  Einreibungen  auf  den  Unterleib,  (flüch¬ 
tige  Salbe  mit  oder  ohne  Opium)  krampfstillende 
Klystiere  aus  Asand,  Baldrian,  unterstützen  die 
Wirkung  der  inneren  Mittel  sehr  kräftig,  und  sind 
selbst  für  sich  allein  sehr  wirksam.  Verstopfung 
darf  niemals  geduldet  werden.  Gegen  das  häufige 
krampfhafte  Erbrechen  beweist  sich  Riverscher 


4gi 

Trank,  sehr  wirksam.  Bei  bedeutenden  eleichzeiti- 
gen  Fieberbewegungen  dient  besonders  grolse  Ru¬ 
he,  und  innerlich  kühlende  Mittel  (etwas  Salpeter 
in  einer  Mandelmilch).  Wird  in  sehr  seltenen 
Fällen  der  Blutflui’s  so  stark,  dafs  danach  grolse 
Erschöpfung  entsteht,  oder  gar  Lebensgefahr  zu 
fürchten  ist,  so  reicht  man  Mineralsä uren,  und  er¬ 
folgt  die  Blutung  mit  krampfartigen,  gleichsam 
wehenartigen  Schmerzen,  mit  Baldrian,  Opium,  ja 
seihst,  jedoch  vorsichtig,  mit  Zisnmttinctur.  Die 
äufsere  Anwendung  der  Kälte  und  kalter  adstrin- 
girender  Einspritzungen  in  die  Geschlechtstheile 
darf  man  sich  nur  im  höchsten  Nuthfall  bei  drin¬ 
gender  Lebensgefahr  erlauben.  Zur  Verhütung  der 
Korrosionen  und  wirklichen  Geschwüre  an  den 
Schenkeln  und  Geschlechtsteilen  dient  sorgfältige 

Reinlichkeit  und  öfteres  Abwaschen  der  Theile  mit 
I  '  v 

einer  China  -,  Eichen-,  Weidenrindenabkochung. 

Die  bereits  angegriffenen  Stellen  bestreut  man  mit 

arabischem  Gummipulver. 

3)  Piadikalcur.  Man  unternimmt  sie  zur  Zeit 
tfes  geringen  oder  ganz  fehlenden  Ausflusses,  und 
sie  besteht  ihrem  Wesen  nach  darin,  den  zu  frü¬ 
hen  Anstrengungen  der  Geschlechtstheile  zu  steu¬ 
ern,  und  zwar  nach  folgenden  Regeln: 

a)  Man  berücksichtigt  die  bestimmten  Gele¬ 
genheitsursachen,  die  das  Übel  erzeugt  haben,  und 
vielleicht  noch  unterhalten.  Dieses  ist  oft  allein 
zur  Heilung  hinlänglich,  daher  .es  häufig  der  ei- 
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gentlichen  Arzneimittel  gar  nicht  bedarf.  Dahin 
gehören  sorgfältige  physische  und  moralische  Er¬ 
ziehung,  mäfsige  Bewegung  in  freier  Luft,  Abzie¬ 
hen  der  Seele  von  schlüpfrigen  Ideen,  das  Nicht- 
gestatten  des  Umganges  mit  Männern,  Steuern  der 
Onanie  und  öfteren  Berührung  der  Geschlechts¬ 
teile.  Gleichzeitige  andere  Krankheiten  behan¬ 
delt  man  nach  ihrer  eigenen  Natur;  heilt  die  R.a- 
chitis,  Scrofeln,  Atrophie;  entfernt  die  Ascariden 
aus  dem  Mastdarm  und  der  Scheide,  und  wird, 
gelingt  dieses ,  auch  meistens  die  zu  frühe  Men¬ 
struation  mit  verschwinden  sehen. 

b)  Man  berücksichtige  ganz  besonders  den  Zu¬ 
stand  des  Unterleibes.  Gemeiniglich  wird  man 
ihn  hart,  gespannt,  damit  Mangel  an  Efslust  und 
andere  gastrische  Erscheinungen  verbunden  finden, 
woraus  man  auf  in  demselben  angehäufte  schad¬ 
hafte  Stoffe  su  schliefsen  hat.  Auch  sind  die  Ge¬ 
legenheitsursachen  häufig  von  der  Art,  dafs  sie  sol¬ 
che  Anhäufungen  begünstigen,  namentlich  schlechte 
*  $  \ 

Ernährung,  Solche  schadhafte  Stoffe  sind  dann 
aber  immer  der  Anwendung  der  stärkenden  uni 
krampfstillenden  Mittel  hinderlich;  ehe  sie  nicht 
entfernt  sind,  werden  diese  nicht  vertragen.  Ehe 
man  daher  irgend  ein  anderes  Arzneimittel  anwen¬ 
det,  mufs  man  fast  ohne  Ausnahme  einige  Darm¬ 
ausleerungen  hervorbringen,  und  hat  damit  so 
lange  fortzufahren,  als  die  Kräfte  nicht  zu  sehr 
sinken,  und  offenbar  übelriechende,  schadhafte 
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Stoffe  ausgeleert  werden,  welches  oft  in  der  That 
in  unglaublicher  Menge  der  Fall  ist.  Häufig  ist 
dieses  Verfahren  schon  allein  hinlänglich,  um  den 
Blutfiufs  anzuhaken»  Man  führt  natürlich  nicht  mit 

‘t 

schwächenden  Abführungsmitteln,  am  besten  mit  ver- 
süfstem  Quecksilber,  Rhabarber,  Jalappe  ab;  hütet 
sich  unschadhafte  Stuhlgänge  zu  machen,  und  rnuis 
daher,  wenn  man  festsitzende  Reize  im  Unter  leibe 
zu  vermuthen  hat,  auflösende  Mittel  (seifenartige 
Extracte  mit  weinsteinsaurem  Kali)  yoriiergehen 
lassen» 

c)  Nach  der  Erfüllung  dieser  beiden  Indikatio¬ 
nen  kommt  es  freilich  ganz  besonders  darauf  an, 
die  grofse  Schwäche  und  Atonie  der  Organisation, 
durch  stärkende  Mittel  zu  heben.  Allein  obgleich 
diese  Mittel  immer  die  Radikalcur  besehiiefsen 
müssen,  und  allein  zu  vollenden  im  Stande  sind, 
so  werden  sie  doch  häufig  wegen  grofser  Nerven- 
empfindlichkeit  oder  auch  wohl  einem  fieberhaften 
Zustande  nicht  vertragen.  In  der  Regel  mufs  man 
daher  erst  die  Äusserungen  einer  krankhaften 
Sensibilität  durch  Antispasmodica  beseitigen;  die 
oft  wahrhaft  epileptischen  Krämpfe  durch  Baldrian, 
Zinkblüthen,  Pommeranzenblätter,  Biebergeil,  Asand, 
selbst  Opium ,  heilen.  Unter  den  stärkenden  Mit¬ 
teln  werden  die  bittern  Mittel,  zumal  die  Extracte 
(der  Quassia,  Gentiana,  Columbo)  gewöhnlich  am 
ersten  vertragen,  die  man  bei  noch  fortdauernden 
Nervenzufällen,  allenfalls  mit  den  genannten  An- 

v 
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tispasmodicis  verbinden  kann.  Späterhin,  aber 
niemals  eher,  als  bis  durchaus  keine  schadhaften 
Stoffe  mehr  vorhanden,  daher  Efslust  und  gute 
Verdauung  einigermafsen  wieder  zuriickgekehrt 
sind,  pafst  die  China;  anfangs  mit  gewürzhaften, 
antispasmodischen  Mitteln  in  Verbindung,  (das 
Extract  iu  einem  Valerianainfusum  aufgelöst)  spä¬ 
terhin  in  Decoct  und  Pulver.  Den  Beschlufs  macht 
das  Eisen,  zuerst  die  eisenhaltigen  Säuerlinge  ode: 
die  Eisentinct uren ,  die  Stahlweine,  ganz  am  Ende 
die  Eisenfeile.  Auch  die  Färberrüthe  (im  Decoct 
wie  die  China)  wird  sehr  empfohlen. 

Durch  äufsere  kann  man  diese  inneren  Mittel 
unterstützen,  die  man  nach  der  nehrnhchen  Stu¬ 
fenfolge  anzuwenden  hat.  Dahin  gehören  besonn 
ders  die  Bäder,  und  zwar  zuerst  die  aromatischen, 
antispasmodischen,  (aus  Quendel,  Münze,  Kalmus, 
Lavendel)  dann  die  adstringirenden,  (aus  Eichen¬ 
rindenabkochung)  zuletzt  die  natürlichen  und 
künstlichen  Eisenbäder.  Auch  auflösende  Bäder 
(Carlsbad,  Schlangenbad,  Wisbaden)  können  un¬ 
ter  gewissen  Umständen  sehr  nützlich  werden.  In 
Ermangelung  der  Bäder  können  Fomentatiönen 
von  einem  aromatischen  Kräuterabsud,  Einreibun¬ 
gen  von  Baisamum  vitae  Iiofmanni ,  Muskatbal¬ 
sam,  ätherischen  Oelen  auf  den  Unterleib  sehr 
nützlich  werden. 

Man  sieht,  alles  kommt  bei  der  Behandlung 
darauf  an5  Rücksicht  auf  den  Grad  der  Empfin- 
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düng,  und  das  dadurch  bestimmte  Maafs  der  Re- 
ceptivifat  zu  nehmen. 

d)  Um  den  zu  frühen  Anstrengungen  in  den 

'  »  .  i 

Geschlechtstheilen  im  übrigen  Organ  isr  us  einiger- 
mafsen  das  Gleichgewicht  zu  halten,  und  die  die¬ 
sem  verloren  gegangenen  Stoffe  zu  ersetzen,  reicht 
man  stark  nährende  aber  leicht  verdauliche  Nah¬ 
rungsmittel.  Jedoch  werden  diese,  wegen  Anhäu¬ 
fung  schadhafter  Stoffe  in  den  ersten  Wegen  sel¬ 
ten  gleich  zu  Anfang,  gewöhnlich  erst  dann,  wenn 
« • 

man  den  Übergang  zu  den  fixen  Stärkungsmitteln 
machen  kann,  vertragen,  und  müssen  immer  mit 
grofser  Behutsamkeit  gereicht  weiden,  man  ihre 
Anwendung  niemals  mit  Gewalt  durchsetzen  wol¬ 
len.  Dahin  gehören  Gelees,  Schneckenbrühen, 
Vipernsuppen ,  Salep,  Pioggenbrei,  besonders  aber 
isländisches  Moos  als  Thee  oder  Gallerte  mit 
Milch  und  Gewürzen. 

Der  oft  zurückbleibende  chronische  Schleim- 
ausflufs,  als  eine  Folge  einer  Erschlaffung  der  Ge- 
burtstheile,  weicht  besonders  örtlichen  Mitteln. 

Ganz  Geheilte  müssen  nicht  zu  ihrer  alten  Le¬ 
bensweise  zurückkehren,  wenn  nicht  lUickfalie  ent- 

i  7 

stehen  sollen. 

Die  mit  Beschwerden  und  Schmerzen  ver¬ 
bundene  Menstruation. 

Der  Menstruation  gehen  immer  allerhand  Zu¬ 
fälle  vorher,  die,  so  lange  sie  nicht  gewisse  Grän- 
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zen  überschreiten,  keines  weges  als-  etwas  krank¬ 
haftes  zu  betrachten  sind»  Sie  bestehen  besonders 
in  einer  gewissen  Mattigkeit,  Mangel  an  Efslust 
leichten  Verdauungsbeschwerden,  selbst  wohl  Übel¬ 
keiten  und  Erbrechen,  unruhigem,  durch  ängst¬ 
liche  Träume  unterbrochenem  Schlaf,  flüchtigen 
Stichen,  Dehnen  und  Spannen  im  Busen,  abwech¬ 
selnd  Erblassen  und  Errbthen  des  Gesichts,  Zie¬ 
hen  im  Rücken  und  den  Schenkeln,  Schmerzen  im 

f 

Kreuz  uiid  dem  Unterleibe,  Drücken  und  Drängen 
auf  die  Geburtst  heile,  Jucken  im  Mastdarm,  Auf¬ 
blühen  von  Stipchen  im  Gesicht  etc.  Diese  Be¬ 
schwerden  sind  besonders  bei  zuerst  menstruirten 
Mädchen  häufig  und  heftig,  endigen  sicli  bei  die¬ 
sen  dann  nicht  immer  gleich  das  erste  Mal  mit 
dem  Entstehen  der  Menstruation,  kehren  aber 
konstant  nach  vier  Wochen  wieder,  bis  sie  sich 
dann  zuerst  durch  den  Abgang  eines  rothlichen 
Blutwassers ,  und  endlich  eines  klaren  Blutes  ent¬ 
scheiden.  Bei  der  nachher  erfolgenden  Menstrua - 
tion  werden  sie  immer  gelinder.  Diese  Molimina 
sind  alleinige  Folge  der  Äusserung  der  neuen  Thä- 
tigkeit  der  Geschl.echtstheile  und  ihrer  Rückwir¬ 
kung  auf  den  Gesammtorganismus.  Alan  braucht 
und  darf  sie  selbst  nicht  durch  ein  ärztliches  Ver¬ 
fahren  zu  vermindern  oder  gar  den  Flufs  schnel¬ 
ler  herbeizuführen  suchen» 

Als  krankhaft  sind  indessen  diese  Molimina  zu 
betrachten*  wenn  sie  so  heftig  werden,  dafs  sie 
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starke  Schmerzen  und  andere  bedeutende  Zufälle 
erregen,  die  Kranke  über  quälende  Schmerzen  im 
Unterleibe  klagt,  die  sich  gewöhnlich  ganz  beson¬ 
ders  in  der  Schaamgegend  äufsern ,  ( Menstrualko- 
lik,  colica  caCamenialis )  wenn  die  Kreuz-  und 
Rückenschmerzen  so  heftig  werden,  dafs  sie  sich 
bis  in  die  unteren  Extremitäten  verbreiten,  mit 
Strangurie,  Ischurie,  heftigem,  krampfhaftem  Er¬ 
brechen,  Magenkrämpfen,  Schwindel,  Ohnmäch¬ 
ten,  wirklichen  hysterischen  Paroxysmen,  oder  gar 
noch  bedeutenderen  Formen  von  Krämpfen  ver¬ 
binden;  wenn  der  eigentliche  Blutflufs  gar  nicht, 
zu  schwach  ,  oder  zu  stark  darauf  folgt;  alle  diese 
Zufälle  während,  ja  selbst  wohl,  wenn  gleicti  mit 
verminderter  Heftigkeit,  nach  demselben  fortdau- 
ern*  In  allen  diesen  Fällen  verdienen  sie  die 
gröfste  Aufmerksamkeit  und  eine  sehr  sorgfältige 
ärztliche  Behandlung,  besonders  wenn  sie  sich  mit 
der  zuerst  eintretenden  Menstruation  verbinden, 
wo  ihre  richtige  Behandlung  für  den  normalen 
Verlauf  dieser  Blutung  im  ganzen  künftigen  Lebert 
von  grofser  Wichtigkeit  ist* 

Die  Ursachen  sind  mannigfaltig,  auch  tref¬ 
fen  meistens  mehrere  von  ihnen  zusammen;  je¬ 
doch  lassen  sie  sich  auf  vier  Arten  zurückfüh¬ 
ren* 

i)  Örtliche  Krankheiten  der  Organe  des  Unter¬ 
leibes,  meistens  als  eine  Folge  einer  grofsen  Ato¬ 
me  und  Schwäche  in  diesem,  wodurch  dann  auch 
UI.  '  H 
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Anhäufung  schadhafter  scharfer  Stoffe  und  krampf¬ 
hafter  Zustand  bedingt  wird  ;  daher  Verstopfungen 
und  Verhärtungen  im  Drüsensystem  des  Unterlei¬ 
bes,  Infarctus,  atrabilarischer  Zustand,  Würmer, 
Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen»  Daher  sind 
schlecht  genährte,  von  Jugend  auf  dickbauchigte, 
verfütterte  Mädchen,  mit  Neigung  zu  oder  wirk¬ 
lichen  Scrofeln,  besonders  zum  schwierigen  Mo- 
natsfluls  geneigt.  Diese  verschiedenen  Zustände 
und  angehäuften  schadhaften  Stoffe  im  Unterleibe 
bringen  dann  wohl  ausser  allerhand  leichten  Ver- 
dauungsbesch werden,  unregelmäßigem  Stuhlgang, 
Mangel  an  Efslust  oder  Gefräßigkeit,  weiter  keine 
Beschwerden  hervor.  Durch  die  allgemein  erhö- 
hete  Empfindlichkeit  des  Unterleibes,  die  sich  zur 
Zeit  der  Menstruation  einstellt,  wird  nun  aber 
auch  die  Empfänglichkeit  gegen  diese  krankhaften 
Einflüsse  vermehrt,  dieser  alte  Tast  gleichsam 
aufgerührt ,  und  erregt  die  bedeutendsten  Zu¬ 
fälle. 

2)  Der  Gesammtorganismus  ist  zu  schwach  um 
jene  bedeutend  erhöhete  Thädgkeit  nnd  Produkti¬ 
vität  zur  Zeit  der  Menstruation  zu  bestreiten. 
Grofse  krankhafte  Laxität  und  zugleich  krankhafte 
Sensibilitätsäußerungen  bezeichnen  diesen  Zustand. 
Er  kann  angeboren,  aber  auch  späterhin  durch  ver¬ 
weichlichte  Erziehung  erworben  seyn ;  z.  B.  durch 
zu  frühe  Wollust,  deprimirende  Gemüthsaffecte, 
öftere  Abortus,  Kindbetten,  Blutüüsse,  überhaupt 
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alle  schwere  überstandene  Krankheiten.  Er  cha- 
rakterisirt  sich  stets  durch  grofse  Entfettung,  über 
welche  die  Frauen  klagen,  bleiche  Farbe  der  Haut, 
Neigung  zu  örtlichen  und  allgemeinen  Krämpfen. 
Die  Anstrengungen  zur  Menstruation  sind  hier  ge¬ 
wöhnlich  vergeblich;  daher  ausführlicher  über  die¬ 
sen  Zustand  unter  der  unterdrückten  Menstruation 

und  Bleichsucht.  •  c  .  ;  jtc!  ;> 

•  * 

o  5)  'Ein  Uberflufs  an  Blut,  als  Folge  einer  über 
den  Normalgräd  -  erhö beten  Producti vität  tcU»  gahi 
zen  Organismus.  -Das  Blut  häuft  sich  dadurch  'in 
den  Venen  des  Uterus  zu  stark  an;  dadurch  tre¬ 
ten  die  Molimina  zu  heftig  und  unordentlich  ein; 
das  Blut  dringt  auch  wohl ,  weil  es  im  Uterus 
nicht  alles  Platz  hat,  nach  andern  Organen,  macht 
in  diesen  Kongestionen  und  Blutfiiisse.  Besonders 
wird  aber  hierdurch  eine  Anlage  zu  einem  wahr¬ 
haft  entzündlichen  Zustande  in  der  Gebärmutter 
bedingt,  der  sich  durch  andauernde,  nur  zur  Zeit 
der  Menstruation  weit  heftiger  werdende  Schmer- 

y  . 

!  zen  im  Unterleibe  und  Schools  zu  erkennen  giebt, 
Und  zumal  bei  schädlichen  aufs  ereil  Einflüssen, 
häufiger  Erkältung  durch  leichte  Bekleidung,  Er¬ 
hitzungen  aller  Art  etc.  leicht  in  wirkliche  Metri- 
tis  übergeht.  So  manche  mit  bedeutenden  Schmer¬ 
zen  verbundene  Menstjuation  ist  nichts  anders  als 

\ 

eigentlich  ein  Symptom  einer  Metritis.  (  v.  Tom.  I. 

p.  667.) 

I  i  * 


4)  Örtliche  Krankheiten  der  Gebärmutter, 
Narben  am  Muttermund,  als  Folge  schwerer  Ge¬ 
burten,  scirrhöse  Verhärtungen,  variköse  Auftrei¬ 
bungen,  blinde  Mutterhämorrhoiden,  zurückgeblie¬ 
bene  Reste  des  Eies  oder  der  Placenta  nach 
Abortus  oder  Geburten,  Vorfälle,  bei  noch 
nicht  Mens truirten  organische  Fehler,  welche  dem 
Geblüt  gar  nicht  verstatten  auszufliefsen.  Über  alle 
diese  Ursachen  kann  natürlich  nur  eine  örtliche 
Untersuchung  Licht  geben,  die  daher  bei  jedem 
schwierigen  Monatsilufs  nicht  zu  vernachlässigen 
ist. 

Die  Vorhersagung  richtet  sich  besonder^ 
nach  den  Ursachen,  ob  diese  leicht,  schwer,  oder 
gar  nicht  zu  entfernen  sind.  Bei  Mädchen  verliert 

•  •  V. 

sich  das  Übel  mit  zunehmendem  Alter  oft  von 
selbst.  Hat  es  lange  gedauert,  so  werden  solche 
Weiber  selten  schwanger,  oder  abortiren  wenig¬ 
stens  sehr  leicht.  Organische  Fehler  des  Uterus 
sind  zuweilen,  zumal  beim  chronisch  entzündlichen 
Zustande  die  Folge.  Je  bedeutender  die  Erschei¬ 
nungen,  desto  schlimmer. 

Die  Behandlung  ist  palliativ  oder  radikal. 

i)  Palliativcur  im  Anfalle.  Sie  ist  nach 
dem  verschiedenen  Zustande,  der  besonders  durch 
die  verschiedenen  Ursachen  bedingt  wird,  ver¬ 
schieden. 

a)  Erscheinungen  einer  abnormen  Sensibilität 
sind  hervorstechend*  die  Kranke  leidet  z.  B.  an 
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gewaltsamen,  schnell  von  einem  Theiie  zum  an¬ 
dern  wandernden  Zuckungen  und  Krämpfen  aller 
Art;  hat  kalte  Extremitäten,  Ohnmächten  etc., 
welche  Zufälle  indessen  alle  weit  gefährlicher  er¬ 
scheinen  als  sie  es  wirklich  sind.  Dann  giebt  man 
bald  leichtere,  bald  stärkere  Antispasmodica,  Cha- 
4nillenthee ,  Baldrian,  Bibergeil,  Liquor  cornu 
cei'vi  succinatus ,  Spiritus  nitri  dulcis ,  Hofmanni- 
sche  Tropfen,  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen, 
Brausepulver,  selbst  Opium  (zu  Gr.  ß  mit  Gr.  j 
Ipecacuanha  und  Calomel ).  Ausserdem  ähnliche 
Klystiere,  besonders  aus  Asand  und  Ipecacuanha, 
krampfstillende  Einreibungen  und  Umschläge  auf 
den  Unterleib,  lauwarme  ganze  und  halbe  Bäder*, 
(v*  Hysteria. )  Kommt  dabei  die  Menstruation 

zum  Vorschein  und  /liefst  sehr  stark,  so  mufs  man 

/ 

nun,  wenn  gleich  die  krampfhaften  Beschwerden 

fortdauern,  doch  mit  den  krampfstillenden  Mitteln 

weit  behutsamer  verfahren,  besonders  mit  den  er- 

•  • 

hitzenden,  den  versüfsten  Säuren,  Atherarten,  Opi¬ 
um,  Bädern,  der  kohlensauren  Luft ;  man  vermehrt 
sonst  den  Blutflufs  dadurch  noch.  Die  Kranke 
mufs  dagegen  höchste  geistige  und  körperliche 
Buhe  beobachten,  horizontal,  im  Dunkeln,  etwas 
kühl  liegen;  man  zwar  gelinde  nährende,  aber  ja 
nicht  erhitzende  Nahrungsmittel  reichen.  Innere 
lieh  passen  Besonders  Mineralsä uren ,  Mynsichts 
Vitriolelixir  ( zu  3o  bis  4°  Tropfen ) ,  im  Nothfall 
mit  wenigem  Opium  in  Verbindung*  Wird  der 


Blut  Hufs  zum  wahren  Blutsturz,  dann  tritt  die  oei 
diesem  anzugebende  Behandlung  ein.  Ist  der  Blut- 
fluls  hingegen  nur  mäfsig,  erfolgt  er  stofsweise 
unter  wehenartigen  Schmerzen,  so  kann  man  die 
genannten  krampfstiUenden  Mittel  dreist  fortge¬ 
be  , 

b)  Die  Erscheinungen  haben  eher  etwas  ent¬ 
zündliches,  ihren  Grund  in  einer  Überfüllung  mit 
Blut,  Der  Fall  kommt  bei  starken,  vollblütigen 
P  rsonen,  jungen  Mädchen,  deren  Geschlechtstrieb 
aufgeregt  ist,  jungen,  an  rasche  männliche  Umar¬ 
mungen  gewöhnte  Wittwen,  die  sie  jetzt  entbeh¬ 
ren  müssen,  'Weibern,  die  auch  ausser  der  Men¬ 
struation  an  grolser  Vollblütigkeit  und  Kongestio¬ 
nen,  ,  Kopfweh,  Schwindel  leiden,  vor.  Diese 
Zufälle  begleiten  auch  die  Menstruation,  und  da¬ 
bei  ist  der  Unterleib  aufgetrieben,  gespannt,  selbst 
wohl  bei  der  äufseren  Berührung  schmerzhaft,  und 
ein  deutliches  Gefafsfieber  vorhanden.  Besonders 
äufsert  sich  aber  dieser  Zustand  durch  eine  heftige, 
einen  wahrhaft  entzündlichen  Charakter  habende 
Kolik  ,  die  ihren  Sitz  tief  unten  im  Schoofse  hat, 
wobei  der  Blutabgang  sich  gar  nicht,  oder  doch 
wenigstens  sehr  sparsam  einstellt.  Hier  sind  dann 
örtliche  und  allgemeine  Aderlässe  angezeigt,  .  Man 
leert  um  so  dreister  Blut  aus,  je  bedeutender  die 
Zufälle  sind,  wohl  gar  unter  dem  Bilde  der 
Metritis  erscheinen  und  von  deutlichen  reizen¬ 
den  Ursachen,  z,  ß,  einer  starken  Erkältung  ent- 
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l  standen ;  macht  ausserdem  oligte  Einreibungen  auf 
den  Unterleib ,  giebt  erweichende ,  kühlende  Kly- 
!  stiere,  innerlich  Salpeter,  und  bei  Verstopfung 
kühlende  Abführungsmitte!. 

2)  Radikalem.  Sie  findet  bei  eben  nicht 

vorhandenen  Besohwerden  und  Blutllufs  statt,  und 

ist  nach  den  Ursachen  verschieden. 

«* 

a)  Örtliche  Krankheiten  der  Organe  des  Un¬ 
terleibes  sind  vorhanden;  daher  Verstopfungen  und 
Verhärtungen  im  Drüsensystem,  Infarctus,  Wür¬ 
mer,  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen  etc. 
Hier  dienen  aufldsende,  ausleerende,  zuletzt  den 
Unterleib  stärkende  Mittel,  nach  allgemeinen, 
theils  schon  gegebenen,  theils  noch  zu  gebenden 
Regeln,  (v.  Tom.  II.  p.  761.  Tom  111,  p.  100  —  367*) 
Behutsamkeit  ist  immer  nöthig,  denn  der  Zustand 
ist  häullg  zugleich  der  einer  örtlichen  Plethora  des 
Unterleibes  und  krampfhaft.  Sind  Ausleerungen 
nach  Unten  oder  Oben  wirklich  nothig,  so  nehme 
man  sie  dreist  vor,  und  sehe  nicht  etwa  in  der 
bevorstehenden  Menstruation,  wie  manche  Arzte, 
eine  Gegenanzeige  derselben.  Zu  dem  Übel  in 
einem  ursächlichen  Verhältnifs  stehende  Würmer 
müssen  nicht  allein  aiisgeleert,  sondern  hinterdrein 
auch  die  stets  der  Wurmerzeugung  zum  Grunde 
liegenden  Fehler  der  ganzen  Ernährung  gehoben 
Werden. 

Ci 

b)  Zu  schwache  Organisation,  um  jene  bedeu¬ 
tend  erhohete  Thätigkeit  und  Productivität  zur 
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Zeit  der  Meustruation  zu  bestreiten,  erfordert  zu¬ 
vörderst  die  sorgfältige  Entfernung  der  Ursachen, 
die  diesen  Zustand  erzeugt  haben  und  unterhalten; 
zu  denen  besonders  anhaltende  Erkältung  durch 
leichte  Bekleidung,  zumal  des  Unterleibes,  zu 
festes  Binden  desselben,  gleichfalls  durch  die  Be¬ 
kleidung,  wodurch  besonders  die  freie  Producti- 
vität  im  Unterleibe  gehindert  wirdj  gehören. 
Hierher  scheint  auch  der  Fall  gerechnet  werden 

zu  können,  wo  ein  chronisches  Übelbefinden  sich 

*  • 

in  irgend  einem  Örtlichen  Übel,  Fufsgeschwüren, 
chronischen  Flechten  und  Ausschlägen  ausspricht. 
Die  Frau  befindet  sich  im  Ganzen  dabei  ziemlich 
wohl;  allein  kurz  vor  der  Menstruation  trocknen 
jene  Geschwüre  oder  Flechten  wenigstens  theil- 
weise  aus,  und  diese  erfolgt  nun  mit  bedeutenden 
meistens  krampfhaften  Beschwerden  und  Zufällen 
im  Unterleibe,  Durchfall,  Erbrechen,  Gallener- 
giefsungen  etc.  Nachher  kehren  die  Örtlichen  Zu¬ 
fälle  wohl  wieder  an  ihren  alten  Ort  zurück;  ist 
dieses  aber  nicht  der  Fall,  so  können  böse  Er- 
scheinungen,  selbst  tÖdtliche  Blutilüsse  entstehen. 
Eine  grofse  Behutsamkeit  ist  hier  sehr  nöthig. 
Nichts  örtliches  darf  gegen  jene  Zufälle  unternom¬ 
men  werden ,  man  sie  nicht  etwa  auszutrocknen 
suchen.  (Men de  1.  c.  p.  43*)  Ausserdem  sind  die¬ 
sem  Zustande  allerdings  die  fixen  Stärkungsmittel 
(Amara,  China,  Eisen)  angemessen,  die  aber  doch 
häufig  erst  nach  vorhergeschickten  auflösenden  und 


ausleerenden  Mitteln,  bei  fast  nie  fehlenden  Stok- 
kungen  und  schadhaften  Stoffen  im  Unterleibe, 
vertragen  werden;  oder  die  man  bei  aufgeregten 
Sensibilitätsäufserungen  mit  krampfstillenden  Mit¬ 
teln  verbinden  mufs.  ( v ,  menstrua  obstructa  et 
chlorosis.) 

c.)  Bei  zu  sehr  erhohetem  Ernahrungsprocefs 
und  Überfüllung  mit  Blut,  sind  Öfter  wiederholte 
behutsame  kleine  Blutausleerungen  allerdings  sehr 
nützlich;  doch  aber  eigentlich  nur  immer  Pallia- 
tivmittel.  Zweckmäfsiges  Regina,  vegetabilische 
und  überhaupt  magere  Diät,  viel  verdünnendes 
Getränk,  ein  thätiges,  arbeitsames  Leben  etc.  be¬ 
wirken  allein  die  gründliche  Heilung. 

Von  der  Behandlung  der  verschiedenen  örli- 
chen  Ursachen  kann  hier  natürlich  nicht  die  Rede 
seyn. 

.  .v  *  .  \  *  .  *•>  i  ' 
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Das  Nichterscheinen  der  Menstruation 
zur  Zeit  der  Geschlechtsreife. 

Vermöge  einer  eigenth.ümlichen  Idiosynkrasie 
entsteht  bei  Weibern  die  Menstruation  spät  oder 
gar  nicht,  wobei  sie  demungeachtet  ihre  Gesund¬ 
heit  behaupten.  Besonders  ist  dieses  bei  den  so¬ 
genannten  männlichen  Jungfrauen  (viragines)  der 
Fall,  in  deren  ganzem  Bau  sich  etwas  männliches 
ausspricht;  die  einen  platten  Busen,  wenig  hervor¬ 
tretende  Hinterbacken ,  eine  rauhe  Stimme  und 
einen  besonders  stark  ausgebildeten  Muskel-  und 


Knochenbau,  daher  sehr  eckige  Formen  haben. 
Die  Geschlechtstheile  solcher  Mädchen  bleiben  ihr 
ganzes  Leben  über  fast  in  völliger  Indifferenz; 
weswegen  sie  auch  nichts  vom  Geschlechtsreiz  em¬ 
pfinden,  und  wenig  oder  gar  nicht  menstruirf  sind. 
(Pears  in  Harles  Journ.  d.  auserl.  med.  Liter. 
Vol,  VII.  St.  3.)  Doch  sah  man  auch  ganz  feh¬ 
lende  Menstruation  bei  völlig  ausgebildeten  weib¬ 
lichen  Formen,  und  selbst  bei  mein  et en  glücklich 
verlaufenden  Schwangerschaften.  (Ludwig  diss* 
an  foernina  sine  catamenior,  fluxu  perfecta  frui 
possit  sahitate , 

Erscheint  demnach  die  Menstruation  nicht  im 
Alter  der  Geschlechtsreife,  daher  in  unseren  Kli- 
maten  spätestens  nach  dem  igten  Jahre,  so  mufs 
dieses  zwar  immer  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes 
auf  sich  ziehen,  ist  aber  nur  dann  als  krankhaft 
zu  betrachten  und  fordert  zu  einem  thätigen  ärzt¬ 
lichen  Verfahren  auf,  wenn  ein  deutliches  LJbelbe- 

f  , 

finden  damit  verbunden  ist.  Die  Art  der  krank¬ 
haften  Erscheinungen  wird  aber  besonders  nach 
den  Ursachen,  so  gut  wie  die  Behandlung,  ver¬ 
schieden  seyn,  die  zuvörderst  in  allgemeine,  im 
Gesammtorganismus  begründete  und  örtliche  zer¬ 
fallen. 

A)  Allgemeine  im  Gesammtorganismus 
begründete  Ursachen.  Sie  zerfallen  wieder  in 
folgende  Klassen; 

1)  Bei  Anlage  zu  vollkommener  Weiblichkeit 


erfolgt  die  erhohete  Thätigkeit  der  Geschlechts- 
theile  und  der  Blutflufs  aus  der  Gebärmutter  nicht, 
weil  der  ganze  Organismus  zu  schwach  ist,  um  die 
dazu  nathigen  Anstrengungen  hervor  zu  bringen, 
auch  nur  gerade  so  viel  Stoff  erzeugt  als  er  zu 
seiuer  eigenen  höchst  nothigen  Ernährung  braucht, 
davon  nichts  an  die  Gebärmutter  abzugeben  ver¬ 
mag*  Dieser  Zustand  kann  theils  angebohren, 
theils  späterhin  erworben  seyn,  Alle  Krankheits¬ 
zustände  des  kindlichen  Alters,  die  durch  fehler¬ 
hafte  Ernährung  bedingt  werden,  Scrofeln ,  Rachi¬ 
tis,  Atrophie  setzen  ihn.  Aus  dieser  Ursache  nicht 
menstruirte  Mädchen  sind  schlecht  genährt,  ma¬ 
ger,  von  bleicher  Gesichtsfarbe,  stumpfem  Geist, 
unkräftigem  Wuchs;  ihre  weichen  Theile  schlaff 
und  welk,  und  in  früher  Jugend  litten  sie  häufig 
an  den  genannten  Krankheitszuständen.  Da  hier 
die  Bedingnisse  der  Menstruation  gänzlich  fehlen, 
so  zeigt  sich  auch  gar  kein  örtlicher  Trieb  (Mo¬ 
limina)  zu  ihr,  der,  oder  gar  ihr  wirklicher  Flufs  in 
der  That  eher  als  krankhaft  zu  betrachten  wäre. 
Wird  späterhin  durch  diätetische  und  Arzneimit¬ 
tel  dieser  Zustand  verbessert,  so  erscheint  dann 
die  Menstruation  wohl,  oder  wenigstens  ihre  Mo¬ 
limina;  erstere  aber  doch  meistens  gering  und  die 
Fruchtbarkeit  fehlt. 

2)  Es  fehlt  nicht  an  Receptivität  und  Produc- 
tivität  im  Gesammtorganismus,  daher  nicht  an 
Uberflufs  organischer  Thätigkeiten  und  überßü$si- 
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gern  Nahrungsstoff  zur  Erzeugung  der  Menstruat¬ 
ion,  aber  wohl  an  einer  bestimmten  Richtung  bei¬ 
der  nach  den  Geschlechtstheilen.  Dieser  Zustand 
charakterisirt  sich  durch  ein  meistens  gesundes  und 
blühendes  Ansehen ,  wenn  gleich  aufserdem  oft 
sehr  bedeutenden  Krankheitserscheinungen.  Die 
Kranke  empfindet  eine  ungewöhnliche  Wärme, 
Schwere  in  den  Gliedern,  drückende  Kopfschmer¬ 
zen,  welche  besonders  durch  die  geringste  An¬ 
strengung,  zumal  im  Sitzen  mit  nach  vorwärts 
gebeugtem  Kopfe  vermehrt  werden.  Nicht  selten 
entstehen  Blutflüsse  aus  andern  Theilen,  der  Nase, 
dem  Mastdarm,  den  Lungen,  wohl  periodisch  und 
in  der  Regel  mit  Erleichterung.  (Die  Menstrua¬ 
tion  aus  dem  Unrechten  Orte  Menstrua  extrava - 
gantiaS)  Erfolgen  aber  diese  Blutflüsse  nicht,  oder 
werden  sie  unterdrückt,  so  sind  die  bedeutendsten 
selbst  oft  lebensgefährlichen  Zufälle  die  Folgen  da¬ 
von:  Entzündungen  edler  Organe,  die  heftigsten 
Krämpfe,  apoplectische  Anfälle,  der  schwarze  Staar 
etc.  Häufig  fehlt  dabei  doch  nicht  alle  Richtung 
der  organischen  Thätigkeit  und  des  Nahrungsstof¬ 
fes  nach  den  Geschlechtstheilen;  sie  ist  nur  viel 
zu  schwach.  Dann  stellen  sich  die  bekannten  Mo¬ 
limina  der  Menstruation,  wenn  gleich  oft  nur  sehr 
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schwach,  daher  einiges  Gefühl  von  Wärme  in  der 
Unterbauchgegend ,  Anschwellen  der  Geschlechts¬ 
teile,  leichter  Kitzel  in  ihnen  und  dem  Mast¬ 
darm,  Ziehen  im  Kreuz,  den  Becken  und  der  Len- 


dengegend  eia;  allein  zum  wirklichen  Blutabgang 
kommt  es  nicht,  höchstens  zur  Ausleerung  einer 
weifsen  schlei migten  Feuchtigkeit.  Dadurch  er¬ 
kennt  man  dann  besonders,  dafs  jene  Zufälle 
in  dem  Nichterscheinen  der  Menstruation  ihren 
Grund  haben.  Die  Ursachen  dieser  nicht  gehöri¬ 
gen  Richtung  der  Receptivität  und  Prodüctivität 
auf  die  Geschlechtstheile  sind  übrigens  doppelt. 

a )  Die  Geschlechtstheile  sind  nicht  gehörig  aus¬ 
gebildet,  geradezu  zu  schwach.  Den  Blutgefgfsen 
fehlt  derjenige  Grad  von  Vitalität,  der  erforder¬ 
lich  ist  das  Blut  auszutreiben.  Dieser  Zustand  ist 
häufig  angebohren;  kann  aber  auch  späterhin 
durch  die  Geschlechtstheile  schwächende  Einflüsse 

'  •  i  '» 

(Onanie,  weifsen  Flufs)  erworben  werden.  Beson¬ 
ders  ereignet  er  sich,  wenn  früherhin  ein  allgemei¬ 
ner  Krankheitszustand  (Scrofeln,  Rachitis)  der  Aus¬ 
bildung  des  ganzen  Organismus  hinderlich  war, 
dieser  späterhin  gehoben  wurde,  derweile  aber  die 
Geschlechtstheile  in  ihrer  Ausbildung  zu  sehr  zu¬ 
rückgeblieben  sind;  auch  wenn  verschiedene  Kranke 
heiten  (zumal  Wechselfieber)  zur  Zeit  der  zu  er¬ 
wartenden  Menstruation,  die  Prodüctivität  im  Gan¬ 
zen  zu  sehr  beschränken.  Allerdings  ist  diese 
örtliche  Schwäche  häufig  auch  zu  gleicher  Zeit 
einigermafsen  mit  einer  allgemeinen  und  sich  dar¬ 
auf  gründenden  Unordnung  in  der  Sensibilität 
verbunden;  wovon  dann  die  Folge  allerhand  theils 
Örtlich  in  der  Generationssphäre,  theils  im  ganzen 
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Organismus  hervortretende  krampfhafte  Erschei¬ 
nungen  sind*  i 

h)  Bei  vollkommen  ausgebildeten  Geschlechts- 
theilen  findet  nicht  in  diesen,,  wie  es  eigentlich 
dem  Naturgesetz  gemäfs  der  Fall  bei  der  eintre¬ 
tenden  Geschlechtsreife  seyn  sollte,  sondern  in 
andern  Organen  eine  überwiegende  Thätigkeit  statt, 
nach  denen  dann  aus  diesem  Grunde  der  über¬ 
flüssige  Stoff  geleitet  wird*  Auf  diese  Art  erfolgt 
die  Menstruation  oft  sehr  lange,  selbst  Monate 
und  Jahre  lang  aus  dem  Unrechten  Orte;  oder 
jener  Überschuhs  wird  zu  Afterorganisationen  ,  wi¬ 
dernatürlichen  Vergröfserungen ,  Fettwerden  etc* 
irgend  eines  Theiles  verwendet. 

Beide  Ursachen,  daher  nicht  gehörige  Thätig- 
keit  der  Ges chic cli t sth eil e  und  sehr  überwiegende 
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in  einem  andern  Organ  können  übrigens  mit  ein¬ 
ander  verbunden  seyn.  Ein  solches  Überspringen 
findet  besonders  häufig  von  den  Geschlechtsthei- 
len  auf  das  Gehirnorgan  statt;  daher  es  sehr  oft 
verschiedene  Genmthszustände  (psychische  Krank¬ 
heiten)  sind,  welche  die  Menstruation  verzögern, 
die  aber  auch  häufig  dem  übrigen  Ernährungsge- 
schaft  hinderlich  weiden. 

B)  Örtliche,  in  einer  fehlerhaften  Or¬ 
ganisation  begründete  Ursachen.  Sie  sind 
immer  die  Folge  eines  Fehlers  der  ersten  Bildung, 
wodurch  die  Wege,  aus  denen  das  Blut  abfliefsen 
soll,  gänzlich  verschlossen  werden.  Sie  sind  zwar 


selten;  da  übrigens  ein  jedes  ärztliche  Verfahren 
bei  einem  solchen  mechanischen  Hiudernifs  un¬ 
nütz  und  selbst  schädlich  seyn  würde,  so  wird 
aus  diesem  Grunde  es  bei  einer  jeden ,  nicht  zur 
gehörigen  Zeit  erscheinenden  Menstruation  höchst 
nöthig  seyn,  ehe  man  zu  einer  allgemeinen  Be¬ 
handlung  schreitet,  eine  örtliche  Untersuchung 
vorzunehmen.  ■  •  r  *  h 

Die  Falle  sind  hier  übrigens  verschieden.  Man 
fand  den  Muttermund  und  Mutterhals  verwach¬ 
sen,  ersteren  oft  nur  durch  eine  Membran  verschlos¬ 
sen.  (Boehmer  observat.  anatom .  rar  hör.  T.  II. 
p .  62.  MeckeTs  pathol.  Anatom*  Toni.  I.  p.  663.) 
Oder  die  Mutterscheide  und  noch  häufiger  das 
Hymen  war  verwachsen,  so  dafs  dadurch  dem 
Blute  gänzlich  der  Ausweg  verschlossen  ward. 
(Voigteis  Handb.  d.  patholog.  Anatom.  Tom.  IU„ 
p.  430.  Renauldin  i.  d,  memoires  de  ta  societe  me¬ 
dio.  d emulation.  P.  II.  p .  474*  Stark’s  neues  Ar-. 

ehiv.  B.  2.  St.  4*  p*  624*)  Oder  die  grofsen  Schaam- 
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lefzen  waren  an  ihrer  äulseren  Öffnung  zusammen¬ 
gewachsen.  (Goetze  de  atresia.  1Q02.  Osi an¬ 
ders  Anna!,  d.  Entbind»  zu  Gott#  Vol.  I.  St.  1. 
p.  169.)  Endlich  fehlte  in  seltenen  Fällen  der 
ganze  Uterus.  (M eck efs  Handb.  d.  anatom.  Pa-» 
thol.  Tom.  I.  p.  659.  Klinkosch  diss.  de  utero 
deficient. ) 

Dafs  übrigens  ein  solches  mechanisches  Hin¬ 
dernils  die  Ursache  der  verzögerten  Menstruation 
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ist,  hat  man  Ursache  zu  vermuthen,  wenn  sich  die 
Molimina  und  zwar  sehr  heftig  zeigen,  regehnälsig 
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von  vier  zu  vier  Wochen  zurückkehren,  zuletzt 
das  Spannen  und  Drängen  dabei  nach  den  Ge» 
Burtsth eilen  fast  unerträglich  wird,  dem  ohnge ach¬ 
tet  der  Blutfiufs  nicht  erscheint,  man  durchaus 
keine  bestimmte  allgemeine  Ursache  des  Übels 
ausfindig  machen  kann,  und  besonders  auch  das 
Harnlassen  mit  einigen  Beschwerden  verbunden  ist. 
Da  sich  hier  das  monatliche  Geblüt  wohl  ergieist, 
aber  nur  nicht  ausgeleert  werden  kann,  so  schwel¬ 
len  bald  der  Unterleib,  ist  der  Muttermund  ver¬ 
schlossen,  besonders  die  Gebärmutter,  und  selbst 
die  Brüste  an,  so .  da’fs  man  wohl  eine  Schwänget*- 
schaft  argwöhnt.  Bei  Verwachsungen  des  Hymens 

und  der  Mutterscheide  bildet  sich  an  der  Steile, 
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wo  sie  liegen,  häufig  eine  Geschwulst,  die  jedes¬ 
mal  unter  dem  Anfall  der  Menstrualbeschwerden 
zunimmt,  gespannter  wird  und  in  der  man  Häufig 
die  Fluctuation  des  angesammelten  Menstrualge- 
bliites  fühlen  kann. 

Die  Vorhersagung  geht  hinlänglich  aus  dem 
Gesagten  hervor;  richtet  sich  besonders  nach  den 
Ursachen,  ihrer  leichteren  und  schwereren  Entfer¬ 
nung,  und  nach  der  greiseren  oder  geringeren 
Bedeutung  der  krankhaften  Erscheinungen,  die 
wirklich  zuweilen  gefährlich  sind  oder  es  später¬ 
hin  werden.  Ist  das  Hindernifs  rein  mechanisch 
und  wird  es  nicht  bald  gehoben,  so  entstein  zu¬ 
letzt, 
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letzt,  weil  das  überflüssig  Erzeugte  nicht  frei  durch, 
die  Geschlechtstheile  abgeleitet  werden  kann,  auch 
ein  bedeutendes  Allgemeinleiden. 

Die  Behandlung  richtet  sich  hier  nach  den 
angegebenen  verschiedenen  ätiologischen  Mo¬ 
menten. 

...  r  ■  <  ^  <•  .  =  » •  .  c 

l)  Die  Menstruation  erfolgt  nicht,  weil  der 
Gesammtorganismus  zu  schwach  und  daher  nicht* 
im  Stande  ist,  etwas  überflüssiges  zu  erzeugen. 
Hier  kommt  es  besonders  darauf  an,  auf  eine 
zwdckmafsige  Art  die  Ernährung  und  auch  die 
Aufserungen  der  Sensibilität  zu  befördern;  sobald 
man  dadurch  den  Organismus  zur  möglichsten  Voll- 
kommenheit  erhoben  hat,  wird  dann  auch  die  Ent- 
I  Wicklung  der  Geschlechtstheile  von  selbst  erfol¬ 
gen  und  die  Menstruation  ohne  weitere  nachthei¬ 
lige  Folgen  eintreten.  Sehr  bemerkenswert!!  ist 
es  indessen,  dafs  mit  diesem  Zustande  fast  immer 
eine  eigene  traurige  Stimmung  der  Psyche  verbun¬ 
den  ist,  und  däfs  aus  dieser  oft  eine  besondere 
Schwierigkeit  der  Heilung  entspringt.  Mit  einer 
besseren,  zweckmäfsigeren  Ernährung,  Bewegung 
und  übrigen  Lebensweise  wird  daher  selten  alles 
ausgörichtet;  man  mufs  zu  gleicher  Zeit  auch 
durch  mannigfaltige  angenehme  Beschäftigungen, 
Preisen,  Abwechselungen  von  Stadt-  und  Ländle- 

t  u  ...  ,  . 

ben,  Belustigungen  aller  Art,  eine  heitere  Ge- 
\  m Li ihs Stimmung  und,  fehlt  es  an  gehörigem  Selbst- 
3 vertrauen,  dieses  in  einem  höheren  Grade  zu 
III  K.  k 
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erwecken  suchen/  Zu  letzterem  kann  allerdings 
eine  religiöse  Stimmung  sehr  viel  beitragen. 

Der  wirklichen  Arzneimittel  bedarf  es  in  die¬ 
sem  Falle  nur  dann,  wenn  wirkliche  bedeutende 
Krankheitszustände  vorhanden  sind,  die  den  Grund 
des  Nichterscheinens  der  Menstruation  enthalten, 
indem  sie  die  gehörige  Productivität  noch  immer 
mehr  schwächen  und  herabstimmen.  So  behan- 
delt  man  die  Rachitis ,  Scrofeln  ,  Syphilis,  grofse 
Eiterungen,  auf  Atonie  und  schwache  Organisation 
begründete  Krämpfe  nach  ihrer  Eigentümlichkeit, 
(e.  Hysteria  ec  chlorosis ). 

Besonders  schädlich  kann  aber  hier  die  An¬ 
wendung  der  treibenden  Mittel  ( emenagoga )  wer¬ 
den.  In  diesem  Falle  ist  es  gerade  gut,  dafs  kein 
Blut  abgeht,  weil  kein  Überschufs  desselben  vor¬ 
handen  ist.  Erhöhet  man  aber  durch  diese  Mit¬ 
tel  die  Thätigkeit  der  Geschlechtssphäre  und  den 
Andrang  des  Blutes  nach  ihr  dermafsen,  dafs  die 
Menstruation  wirklich  eintritt,  so  kann  dieses  bei 
der  so  schon  sehr  beschränkten  Productivität  nur 
schädlich  seym  Der  Arzt  würde  hier  wirklich  ganz 
gegen  die  Natur  handeln ,  die  schon  von  selbst, 
wenn  sie  es  für  rathsam  hält,  und  es  ihr  nicht 
dazu  an  Stoff  fehlt,  den  Blutflufs  hervorbringen 
wird* 

2)  Es  fehlt  nicht  an  jenem  zur  Menstruation 
erforderlichen  Überschufs  an  Stoff,  wohl  aber  an 
einer  bestimmten  Richtung  desselben  nach  der 


Geschlechtssph’are.  Hier  kann  und  mufs  selbst  der 
Arzt  schon  eine  weit  thätigere  Behandlung  ein- 
schlagen,  zu  der  er  auch  durch  die  immer  mehr 
oder  weniger  bedeutenden  krankfhaften  Erschei¬ 
nungen  dringend  aufgefordert  wird.  Die  Indica- 
tion  ist  hier  doppelt.  Zuerst  mufs  man  die  mit 
der  nicht  erscheinenden  Menstruation  verbunde¬ 
nen  dringenden  Zufälle  zu  heben  suchen,  und  die¬ 
ses  geschieht  besonders,  indem  man  die  verschie¬ 
denen  allgemeinen,  gar  nicht  in  der  Geschlechts¬ 
sphäre  liegenden  Ursachen  berücksichtigt*  und 
dann  auf  das  HerVorbringen  des  Blutflusses  selbst 
bedacht  seyn.  Der  Erfüllung  der  zweiten  Indica- 
tion  bedarf  es  übrigens  häufig  gar  nicht*  denn 
i  nach  Entfernung  der  Verschiedenen  Beschwerden 
i  und  ihrer  Ursachen,  erfolgt  nun  die  Menstruation 
i  häufig  von  selbst,  und  ohne  alle  weitere  Be- 
«  sch  werden. 

a)  Man  mufs  suchen  die  vorhandenen 
}  Beschwerden  zu  heben*  Der  Fall  kann  hier 
n  wieder  doppelt  seyn. 

aa)  Die  Zufälle  sind  mit  der  Gefahr  einer 
:i;  schweren  Krankheit  oder  selbst  eines  schnellen 
l  Todes  verbunden*  Dahin  sind  zu  rechnen.*  star- 
ker  Schwindel,  apopiectische  Anfälle,  starker  An- 
i|  drang  des  Blutes  nach  dem  Magen  und  Darrnka- 
M  nal,  daher  die  Vorboten  der  Hämatemesis,  deren 

l 

•j  wirklicher  Ausbruch  (v.  p.  512),  gefährliche  Blut- 
x\\  Stützungen  aus  der  Nase,  wodurch  Verblutung  mög- 
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lieh  ist,  starkes  Flimmern  und  Funkeln  vor  den 
Augen,  Stechen  und  Schwere  in  den  Augenhölen, 
mit  Verminderung  des  Sehvermögens  und  der 
Gefahr  der  Amaurose»  Alle  diese  Zufälle  treten 
ein  oder  verschlimmern  sich  doch  wenigstens  be¬ 
deutend,  wenn  zufällig  andre  schädliche  Einflüsse 
(Erkältung,  Erhitzung)  'einwirken,  und  auch  wenn 
nach  der  Regel  die  Menstruation  erscheinen  sollte; 
sind  daher  eigentlich  nichts  anders  als  ihre  Moli¬ 
mina  am  Unrechten  Orte.  Immer  haben  sie  we¬ 
nigstens  für  den  Augenblick  in  einer  zu  grofsen 
Masse  von  Blut  und  Vollblütigkeit  ihren  Grund. 
Blutausleerungen  sind  daher  vor  allen  andern  Mit¬ 
teln  angezeigt,  Man  öffnet  eine  Ader;  will  man 
schnell  und  viel  Blut  auf  einmal  ansleeren  am 
Arm,  in  weniger  dringenden  Fällen,  bei  Wieder¬ 
holungen  und  wenn  man  mehr  von  den  oberen 
Theilen  ableiten  ,  das  Blut  gegen  die  Geschiechts- 
theile  hintreiben  und  die  Menstruation  vielleicht 
in  Flufs  bringen  will,  am  Fufs.  Da  aber  auch 
aufser  dem  Uberflufs  von  Blut  eine  ungleichmä- 
fsige  Vertheilung  desselben  statt  findet,  so  mufs 
man  auf  hinlängliche  allgemeine  stets  noch  ört¬ 
liche  Blutausleerungen  folgen  lassen,  um  dadurch 
die  Gefäfsthätigkeit  im  ganzen  Organismus  mög¬ 
lichst  gleichförmig  zu  machen.  Dieses  geschieht 
natürlich  immer  am  besten  in  der  Nähe  der  Ge- 
schlechtstheile,  durch  Blutigei  an  das  Mittelfleisch, 
die  grofsen  Schaamiefzen ,  blutige  Sehröpfköpfe  an 


das  Heiligbein,  die  innere  Seite  der  Schenkel. 
Solche  örtliche  Blutausleerungen  können  daher 
selbst  dann  noch  nützlich  seyn,  wenn  schon  ein 
Blutflufs,  (Nasenbluten,  Blutspeien,  Brechen)  vor¬ 
handen,  wenn  gleich  noch  nicht  allzu  heftig  ist, 
dieser  dadurch  sogar,  zumal  bei  seinem  ersten  Be- 
ginnen,  sehr  schnell  unterdrückt  werden.  In  einem 
solchen  Falle  hörte  ein  Blutspeien  auf,  so  wie  die 
Blutigel  an  den  grofsen  Sehaamlefzen  zu  saugen 
anfingen  (Richter).  Nach  hinlänglichen  Blutaus¬ 
leerungen  ist  es  dann  auch  sehr  zweckmäfsig,  die 
allzu  grofse  Productivität  und  Nerventhätigkeit, 
durch  Reizungen  anderer  Theile  von  dem  lei¬ 
denden  abzuleiten.  Man  legt  daher  Sinapismen 
an  die  innere  Seite  der  Schenkel,  den  Schaamthei- 
len  so  nahe  als  möglich.  Auch  innerlich  giebt 
man  zu  gleicher  Zeit  Antiphlogistica ,  Salpeter, 
säuerliches  Getränk,  eröffnende  kühlende  Klystiere, 
abführende  Salze  bei  Leib  es  Verstopfung.  Bei  au¬ 
genscheinlich  mit  Plethora  verbundenem  Abnehmen 
des  Sehvermögens,  dienen  besonders  Blutigel  um 
die  Augen  herum,  Blasenpflaster  hinter  die  Ohren, 
und  aufserdem  sorgfältiges  Abhalten  aller  Schäd¬ 
lichkeiten,  die  die  krankhafte  Productivität  im 
Augenorgan  zu  vermehren  im  Stande  sind. 

hb)  Die  Zufälle  sind  mehr  lästig  als  gefahrvoll, 
und  hindern  besonders  die  Hin  Wirkung  auf  das 
Erscheinen  der  Menstruation.  Sehr  wichtig  ist 
es  hier  vor  der  Hand  zu  bedenken,  dafs  bei  wei- 
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tem  nicht  immer  eine  wahre  Vollblütigkeit  vor¬ 
handen,  sondern  häufig  die  eigenthümjiche  Schwäche 
in  uer  Generationsspbäre  auch  gewissermafsen  mit 
einer  allgemeinen  Atome  und  Schwäche  des  gan¬ 
zen  Körpers  verbunden  ist.  Es  wird  hier  wohl 
ein  Uberfiufs  von  Nahrungsstoff  erzeugt,  der  ei¬ 
gentlich  durch  die  Menstruation  weggeschafft  wer¬ 
den  sollte,  und  geschieht  dieses  nicht,  mannigfal¬ 
tige  üble  Zufälle  erregt;  allein  er  ist  nicht  gehörig 
gemischt;  es  fehlt  dem  Blute  die  gehörige  plasti¬ 
sche  Beschaffenheit,  und  auch  die  festen  Theile 
sind  atonisch  und  schlaff,  Die  Kranke  ist  dann 
nicht  selten  bleichsüchtig,  der  Zustand  selbst  wohl 
offenbar  'nach  dem  scorbutischen  hinneigend, 

Aus  diesem  Gesichtspunkt  müssen  die  hier  vor¬ 
kommenden  krankhaften  Erscheinungen  betrach¬ 
tet  und  behandelt  werden,  die  besonders  in  Blut- 
Hussen  aus  der  Nase,  dem  Mastdarm,  Zahnfleisch, 

*  *  ,  \  V  •  \  f  > 

welche  aber  nicht  so  leicht  mit  der  Gefahr  der 
Verblutung  verbunden  sind,  in  einer  grofsen  Reiz¬ 
barkeit  des  Gefäissystems,  daher  Neigung  zu  Wal¬ 
lungen  und  Kongestionen,  und  endlich  mannigfal¬ 
tigen  krampfhaften  Beschwerden,  die  wohl  in  einen 
wahren  hysterischen  Paroxysrqus  ausarten?  beste¬ 
hen,  Nur  wenn  die  Kranke  zugleich  blühend  und 
wohl  genährt  ist,  stark  verdauet  und  die  übrigen 

•  (  J  ‘  <  '  •■(T  '  ,  f  1  •>':•**  *  .  •  .  ■  y 

Zeichen  einer  wahren  Plethora  hat,  dürfen  jene 
Zufälle  als  wirklich  auf  diese  begründet  betrach- 

■  *  'i 

tet  werden?  Namentlich  sind  die  sich  hier  ein- 


stellenden  Blutflüsse  häufig  nichts  anders  als  Fol- 
gen  einer  allgemeinen  Intemperatur  der  Reizbar¬ 
keit  im  ganzen  arteriellen  System ;  hängen  dann 
auch  gar  nicht  mit  der  fehlenden  Menstruation 
zusammen,  haben  daher  keinen  bestimmten  Typus 
und  können  dann  selbst  mit  Vorsicht  unterdrückt 
werden.  Besonders  gute  Dienste  leisten  hier  Mi¬ 
neralsäuren,  zumal  Phosphorsäure,*  allgemeine  und 
örtliche  Blutausleerungen  schaden.  Hat  man  dann 
solche  Blutflüsse  gehoben,  so  mufs  man  in  sol- 
chen  Fällen  erst  Amara,  China  und  Eisen  geben, 
ehe  man  versucht  die  Menstruation  in  Flufs  zu 
bringen.  Hängen  aber  jene  Blutflüsse  auch  offen-* 
bar  mit  der  Menstruation  zusammen,  und  dieses 
ist  wahrscheinlich  der  Fall,  wenn  sie  wie  diese 
einen  genauen  Typus  halten,  so  ist  auch  hier 
schnelle  Hülfe  nicht  nothig.  Man  sucht  nur  mehr 
diätetisch  als  durch  Arzneimittel  auf  die  Ge¬ 
schlechtssphäre  hinzuwirken,  und  so  die  relativ  im 
blutenden  Organ  zu  sehr  erhöhete  Lebensthätig-, 
keit  nach  ihr  abzuleiten. 

Eben  so  verhält  es  sich  mit  jener  Neigung  zu 
'Yfodlungen  und  Kongestionen,  und  dem  sich  häu¬ 
fig  daraus  entwickelnden  krampfhaften  Zustande. 
Geistige  Getränke  und  gewürzhafte  Speisen  ma¬ 
chen  dann  gleich  Angst,  Herzklopfen,  Engbrüstig¬ 
keit,  Kopfschmerzen,  Schwindel  und  selbst  Ohn¬ 
mächten.  Dabei  ist  die  Wärme  des  Körpers  be¬ 
deutend  vermehrt  und  der  Puls  wohl  yofl  und 


hart,  aber  doch  sehr  veränderlich,  Ruhe,  horizon¬ 
tale  Lage  und  kühles  Verhalten  sind  hier  die  be¬ 
sten  Mittel ;  doch  können  allerdings,  wenn  die 
Zufälle  sehr  heftig  werden,  bald  Blutausleerungen 
und  kühlende  Mittel,  bald,  wenn  mehr  eine  Intem¬ 
peratur  der  Sensibilität,  oder  Krampf  statt  findet, 
Antispasmodica  nützlich  und  selbst  nothig  seyn. 

Beide  Mittel  wirken  aber  nur  palliativ;  die  Radi- 

*  ■  '  ««■■»■, 

kalkur  besteht  in  Stärkung  und  Befestigung  der 
Organisation,  nach  bei  der  Chlorosis  und  Hyste¬ 
rie  zu  gebenden  Regeln,  welche  mit  diesem  Falle 

i  >  r 

und  überhaupt  den  verschiedenen  Anomalien  der 
Menstruation  auf  das  genaueste  Zusammenhängen, 
b)  Man  sucht  die  nicht  vorhandene  Menstrua- 

•  *  .  y '  i  ! 

tion  in  den  Gang  zu  bringen*  Diese  Indication 
findet  indessen  nur  dann  statt,  w^enn  die  Beschaf¬ 
fenheit  des  Gesammtorganismus  sowohl  als  der 
Geschlechtssphäre  vermag  einen  solchen  periodi¬ 
schen  Blutverlust  zu  ertragen;  unter  welchen  Um¬ 
ständen  dieses  aber  der  Fall  ist,  geht  hinlänglich 
aus  dem  bereits  Gesagten  hervor;  und  wenn  man 
nach  den  so  eben  angegebenen  Regeln ,  die  allge¬ 
meinen,  den  Grund  der  nicht  erscheinenden  Men¬ 
struation  enthaltenden  Ursachen  gehoben  hat,  die¬ 
se  demungeachtet  nicht  erscheint,  und  daher  jetzt 
kein  Nachrheil  mehr  von  der  individuellen  Aufre¬ 
gung  der  Thätigkeit  in  den  Geschlechtstheilen  zu 

erwarten  ist.  Der  Fall  ist  hier  wieder  dop- 

■t  '  <  * 

pelt. 
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aa)  Es  sind  örtliche  Molimina  als  Folge  eines 
Blutandranges  nach  den  Geschlechtstheilen  vor¬ 
handen,  und  folglich  fehlt  die  erforderliche  Rich¬ 
tung  der  Productivität  nach  diesen  nicht  ganz.  In 
der  Zeit  wenn  diese  Molimina  nicht  da  sind, 
wende  man  hier  Vorbereitungsmitte!  an,  um  dann 
*  •  >  >  ■  den  Flufs  desto  leichter  her- 

\ oibringen  zu  können.  Dahin  gehört  besonders 
eine  sorgfältige  Lebensordnung;  daher  eine  freiere 
Lebensweise,  der  freiere  Umgang  mit  Männern, 
häufigere  Bewegung  durch  Fahret,  Gehen,  Reiten, 
Tanzen,  wobei  indessen  Erhitzung  vermieden  wer¬ 
den  mufs,  sorgfältiges  W  armhalten  des  Unterleibes 
und  der  Geschlechtstheile,  und  letzteres  um  so 
mehr,  wenn  etwa  eine  kühle  Bekleidung  dieser 
Th  eile  als  eine  Hauptursache  der  nicht  erscheinen¬ 
den  Menstruation  betrachtet  werden  mufs.  'Oft 
das  beste  Mittel,  um  die  Menstruation  in  den 
Flufs  zu  bringen ,  ist  der  Beischlaf ,  daher  die  Ehe, 
Auch  die  sogenannten  attrahentia ,  öftere  Fufsbä- 
der,  Halbbäder,  Dampfbäder  an  die  Genitalien, 
und  Pieiben  der  inneren  Seite  der  Schenkel  mit 
einem  warmen  wollenen  Tuche  unmittelbar  nach 
dem  Bade,  finden  hier  ihre  Anwendung. 

Bei  den  wirklich  eintretenden  Menstruations¬ 
beschwerden  ist  der  Zustand  entweder  entzündlich 

oder  krampfhaft.  Im  ersten  Falle  bestehen  sie  in 

. 

heftigen  Schmerzen  im  Kreuz  und  Unterleibe,  ver¬ 
bunden  mit  hartem  und  vollem  Puls  und  deutli- 
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ehen  Fieberbewegungen.  Hier  mufs  man  Blut 
ausleeren ,  nach  den  Umständen  durch  Aderlässe 
am  Fufs,  oder  durch  Blutigel  an  die  Genitalien. 
Als  Adjuvantia  dienen  Dampf-  und  Fufsbäder,  in¬ 
nerlich  Salpeter  und  andre  kühlende  Äiitteisalze, 
die  aber  hier  niemals  Durchfall  erregen  dürfen, 
weil  dieser  die  Säfte  immer  noch  mehr  von  der 
Geschlechtssphäre  abzieht;  im  Allgemeinen  mög¬ 
lichste  Ruhe  und  Entfernung  aller  Reize.  Dieses 
Verfahren  ist  hier  meistens  sehr  wirksam,  und 
bringt  den  Blutfiufs,  wenn  auch  nicht  sogleich, 
doch  wenigstens  beim  nächsten  Erscheinen  der 
Menstrualheschwerrlen  in  den  Gang.  Sind  hingegen 
in  dem  bei  weitem  häufigeren  Falle,  die  Molimina 
krampfhafter  Natur;  äufsern  sie  sich  daher  durch 
heflfge  krampfhafte,  mehr  vorübergehende  wehen¬ 
artige  Schmerzen  und  Riehen  in  den  Schenkeln, 
dem  Unterleibe  und  Kreuz;  durch  ängstliches,  un¬ 
ruhiges,  trauriges  Wesen  der  Kranken,  auch  wohl 
wahrhafte  hysterische  Paroxysmen,  wobei  dann 
immer  die  ganze  Konstitution  mehr  zärtlich,  sen¬ 
sibel  als  irritabil  ist,  ein  Zustand,  der  besonders 
in  den  höheren  Ständen  beobachtet  wird;  so  pas¬ 
sen  hier  antispasmodische  Mittel,  besonders  in 
Verbindung  mit  den  allgemeinen  (Baldrian,  Pom¬ 
meranzenblätter,  Moschus,  Castoreum)  die  örtli¬ 
chen,  krampfstillenden  Einreibungen  auf  den  Unter¬ 
leib,  in  die  Gebärmuttergegend,  auf  das‘MittelHeisch 
von  Ol  sabinae ,  Perubalsam  in  Weingeist  aufge- 


löst,  gewöhnlicher  flüchtiger  Salbe  mit  Opium;  im¬ 
gleichen  scharfe  Eufsbäder  mit  Senf,  Pottasche, 
die  im  vorigen  Falle  yiel  zu  reizend  sind*  In  die¬ 
sem  letzteren  Falle  ist  dann  jene  grofse  Nerven- 
empfindlichkeit  mit  einer  allgemeinen  schwachen 
Organisation  verbunden;  daher  man  ausser  dem 
Menstrualtrieb  lUe  Roborantia,  Amara,  China,  Ei¬ 
sen  geben  mufs.  Besonders  vermögen  auch  hier 
die  luftsauren,  eisenhaltigen  Mineralwasser,  in 
grofser  Menge  an  der  Quelle  getrunken,  ungemein 
viel  zur  Hervorbringung  der  Menstruation;  wie 
dann  überhaupt,  besonders  die  älteren  Ärzte,  vie¬ 
les  Trinken  zu  diesem  Entzweck  ganz  besonders 
empfehlen. 

bb)  Die  monatliche  Andeutung  der  Menstrua¬ 
tion  und  folglich  auch  die  gehörige  Richtung  des 
JNahrungsstoffes  und  der  organischen  Thätigkeit 
nach  den  Geschlechtstheilen  fehlt  gänzlich.  Es 
kommt  hier  allein  darauf  an,  die  Geschlechtssphäre 
aufzuregen.  Dieses  ist  ein  Fall  für  die  emenagoga , 
p  eilen  tia,  (Flores  ariücae ,  millefolium ,  folia  ec 
extr actum  taxi ,  helleborus  niger ,  herba  sabinae ? 
aloey  gummata  ferulacea ,  mjrrha  etc,)  Alle 
diese  Mittel  sind  bedeutende  Incitamente  für  die 
Geschlechtsteile,  verursachen  eine  Kongestion  des 
Blutes  nach  ihnen,  vermögen  daher  die  Menstrua- 
tion  hervorzuhringen,  und  stehen  allerdings  mit 
Recht  zu  diesem  Eptzweck  in  einem  grofsen  Rufe- 
Allein  e&  kann  damit  auch  sehr  grofser  Schaden 
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angerichtet  werden;  bei  schon  vorhandenen  Men¬ 
st  r  11  a I b e s ch werden  passen  sie  so  leicht  nicht ,  oder 
wenigstens  nur  mit  grofser  Behutsamkeit  und  al¬ 
lein  9  wenn  diese  gerade  nicht  vorhanden  sind. 
Vorzüglich  schädlich  können  sie  werden,  wenn 
das  Nichterscheinen  der  Menstruation  seinen 
Grund  in  einer  Beeintragtigung  der  allgemeinen 
Productivität  hat;  imgleichen  bei  einem  plethori- 
schen,  sich  bis  zürn  Entzündlichen  hinneigenden 
Zustande,  wo  sie  selbst  gefährliche  Kongestionen 

hervor  zu  bringen  vermögen ,  und  noch  im  glück- 

\ 

liebsten  Falle  heftige,  schwer  zu  stillende  Blut- 
flösse  aus  den  Geschlechtsteilen  oder  auch  aus 
andern  Organen  verursachen.  Nur  dann  passen 
sie,  wrenn  die  ganze  Konstitution  unempfindlich 
und  träge  ist;  besonders  das  arterielle  System  nur 
einen  geringen  Grad  von  Reizbarkeit  besitzt,  der 
sich  vorzugsweise  in  der  Geschlechtssphäre  aus- 
spricht,  dabei  aber  demongeachtet  ein  Ubersclnifs 
von  NahrungsstofF  erzeugt  wird,  der  durch  den 
Uterus  ausgeleert  werden  mufs.  Dafs  .  sie  hier  zu 
gleicher  Zeit  auch  sehr  vorteilhaft  auf  den  allge¬ 
meinen  Zustand  mit  einwirken,  die  allgemeine 
urofse  Atonie  und  Schlaffheit  zu  verbessern  yer- 
mögen,  ist  keinem  Zweifel  untenvorfen. 

Es  giebt  eine  grofse  Menge  gerühmter  zu¬ 
sammengesetzter  Mittel,  um  die  Menstruation  zu 
treiben.  Schon  unter  den  Hämorrhoiden  (v.  p. 
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420.)  wurden  mehrere  angegeben.  Hierher  gehö¬ 
ren  nöch: 

Ext.  Jiellebor.  nigr, 

Aloes  de  pur, 

Ammon,  mnrial .  mortiat .  ÜÜ  3ii*  J 

Cro  ci  o  rven  t.  5  j . 

Opii  pur  Iss. 

M.  f.  c.  tinc.  7'hei  vinos.  q.  s.  pH, 

Gr,  iij  cohsp. 

S.  Morgens  und  Abends  8  bis  12  Stück. 

Das  Elixir  proprietatis  aus  g)  Cssentia  croci 
und  g  ij  essencia  myrrhae  und  tinctura  ciloes  zu 
10  bis  3o  Tropfen  pro  dosi. 

3^  Aloes  optim,  # 

Myrrh .  eie  et. 

Croci. 

v  JF7or.  sulp  hur.  an  5  ß. 

Tb//.  rnnft:  inspzss .  17.  yzn/z£ 
pdnd.  Gr.  j. 

iS.  Täglich  10  bis  3o  Stück. 

Der  Borax,  besonders  bei  sehr  reizbaren  Per¬ 
sonen  ,  (Huf  e  la  n  d ,  Wedekind)  täglich  dreimal 
zu  Gr.  viij  bis  Gr.  xij  in  Pulver  mit  Zucker  oder 
iu  einer  einfachen  Auflösung;  die  Sabina,  «wel¬ 
che  aber  immer  Vorsicht  erfordert,  nur  bei  gros¬ 
sem  Torpor  pafst,  in  Pulver  von  Gr.  v  bis  Gr.  xij, 
auch  als  Ihee  in  einem  wässerigten  oder  weinig- 
ten  Aufgufs.  Der  Taxus;  er  muß»  beinahe  noch 
)  vorsichtiger  gebraucht  werden.  Grolse  Gaben 
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machen  Betäubung;  man  hat  daher  mit  kleinen 

'w' 

Gaben  anzufangen,  nur  nach  und  nacii  zu  steigen, 
und  darf  Von  dem  Extract  nicht  über  Gr.  xij  ge¬ 
ben.  (Hätmond.) 

Mxb.  folior.  taxi  Gr4*]  —  x  i  f. 

Ilydrargyr.  mtifiat .  mit*  Gr«  j- — iij. 

Satchar.  alb.  Gi%  x  v. 

Ol.  destilL  sab  in.  glitt .  i  j. 

M.  f.  j  disp.  dos.  tales  Nö.  xij. 

S.  Früh  und  Abends  ein  Pulver  zu  neh- 

-  -  ••  V  v  •  »  -  -  -  r  '  • 

men. 

In  Fällen  wo  diese  Ernenagoga  passen,  ist  auch 
manches  von  der  Electricitat,  dem  Galvanismus 
örtlich  auf  die  Geschlechtstheile  angewendet,  dem 
Anlegen  eines  Tournikets  an  die  unteren  Extre¬ 
mitäten  und  auf  die  Schenkelarterien  zu  erwar- 
tem 

Dieses  Verfahren  erfordert  aber  stets  grofse 
Vorsicht,  und  besser  thüt  man  immer,  erst  zu 
versuchen,  ob  man  nicht  durch  ein  gehöriges  diä¬ 
tetisches  Verhalten,  besonders  eine  weniger  be¬ 
schrankte  Lebensweise,  Bewegung,  freieren  Ver¬ 
kehr  mit  Männern,  seinen  Entzweck  erreichen 
kann* 

Bei  offenbarer  Vollblütigkeit  nützen  zuweilen 
von  Zeit  zu  Zeit  vorgenommene  kleine  Aderlässe 
am  Fufs,  und  zwar  in  abgemessenen  Zeiträumen 
Von  vier  zu  vier  Wochen,  die  aber  niemals  bis 
zur  Erschöpfung  fortgesetzt  werden  dürfen.  Macht 


man  dann  zur  gewöhnlichen  Zeit  die  Aderlässe 

einmal  nicht,  wendet  aber  statt  ihrer  lauwarme 

'**■)  '  ‘  > 

Fufs-  und  Halbbäder*  Dampfbäder*  Einreibungen 

in  die  Schenkel  etc.  an,  so  kommt  oft  auf  einmal 
der  Blutflufs  aus  den  Geschlechtstheilen  zum  Vor¬ 
schein* 

Ist  dem  Ausflufs  des  Blutes  durch  einen  Fehler 
der  Organisation  der  Weg  verschlossen,  so  ist  der 
Fall  ganz  chirurgisch,  und  gehört  daher  nicht  hier¬ 
her*  Alleinige  Hülfe  kann  hier  nür  eine  chirur¬ 
gische  Operation  leisten,  die  nach  Art  der  Ver¬ 
wachsung*  bald  grössere*  bald  geringere  Schwie¬ 
rigkeiten  hat*  niemals  aber  zu  lange  aufgeschoben 
werden  darf.  (Richter's  Anfangsgr*  d.  Wündarz. 
VoJ.  VI.  p.  362.  Siebold  L  c.  p.  106.)  Ist  letzte* 
res  der  Fall,  so  befindet  sich  gewöhnlich  auch  die 
ganze  Generationssphäre  in  dem  Zustände  einer 
verminderten  Tliätigkeit*  die  man  nach  So  eben 
entwickelten  Grundsätzen  und  selbst  zuweilen 
durch  Emenagoga  noch  nach  gehobenem  mechani¬ 
schen  Hindernifs  behandeln  mufs* 


Die  zu  häufig  erscheinende  Menstrua¬ 
tion. 

Zuweilen  erscheint  die  Menstruation  ungewöhn¬ 
lich  oft,  alle  8  bis  14  Tage  oder  drei  Wochen, 
und  dieses  nicht  etwa  ein  bis  zweimal  hinterein¬ 
ander*  sondern  anhaltend;  so  dafs  diese  häufigen 
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Ausleerungen  zuletzt  zum  wahren  Normaltypus 
werden.  Dieses  ist  allerdings  besonders  dann  Dir 

c  krankhaft  zu  halten,  wenn  dadurch  ungewöhnlich 

■  > 

t  viel  Blut  ausgeleert,  und  folglich  dem  Organismus 
mehr  Nahrungsstoff*  entzogen  wird,  als  dieser  ent* 
b ehren  kaum  Aber  selbst  wenn  nur  wenig  Blut, 
;  und  im  Ganzen  nicht  mehr  als  bei  der,  den  Nor* 

w 

mal  typ  us  haltenden  Menstruation,  abgeht,  ist  dieses 
demungeachtet  Krankheit;  weil  die  Ausleerung  im¬ 
mer  mit  einer  zu  häufig  zurückkehrenden  erhöhe* 
ten  Thätigkeit  der  Geschlechtssphäre  verbunden 
ist,  und  der  Nahrungsstoff  zu  einer  Zeit  verloren 
geht,  wo  er  nicht  ohne  Nachtheil  dem  Gesammt* 
Organismus  entzogen  wird.  Solche  zu  häufig  er* 
scheinende  Menstruationen  werden  daher  auch  ohne 
Ausnahme  von  einer  mangelhaften  Ernährung  be¬ 
gleitet;  solche  Weiber  empfangen  gar  nicht  oder 
doch  Schwer;  leicht  entsteht  ein  Mifsfall,  und 
endlich  ist  das  Übel  noch  eben  so  lästig  als  ekel* 
haft*  *  ~  ’ 

Als  nächste  Ursache  kann  man  betrachten,  wenn 
die  Absonderungsthätigkeit  des  Uterus  früher  ein* 
tritt,  als  sich  im  übrigen  Organismus  der  dazu 
erforderliche  Überschufs  von  Stoff  erzeugt  hat» 
Gelegenheitsursachen  werden  daher  besonders  sol¬ 
che  seyn,  welche  die  productive  Thätigkeit  cTes 
Uterus  sehr  früh  und  kräftig  hervorrufen,  als: 
Übermaafs  der  Wollust,  Onanie,  zu  häufiger  Bei¬ 
schlaf,  öfteres  Reiben  und  Kitzeln  der  Geburts* 

theile. 
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theil§  der  Gebrauch  der  Feuerbecken,  der  Mifs- 
"brau(h  innerer,  vorzüglich  auf  die  Geschlechts- 
sphäe  einwirkender  Arzneien,  der  Sabina,  Aloe, 
Canliariden  etc.  ,4  > 

Torhersagung.  Je  mehr  Blut  und  je  öfter 
dieses  abgeht,  desto  schlimmer;  besonders  wenn 
der  Zustand  des  Totalorganismus  von  der  Art  ist, 
dafs  er  solche  Öftere  Entziehungen  nahrhafter 
Stoffe  durchaus  nicht  vertragen  kann.  Je  länger 
der  Zistand  gedauert  hat,  desto  schwieriger  wird 
die  Helung,  denn  häufig  sind  hier  schon  organi¬ 
sche  Veränderungen  (Entstellungen  und  Entartun¬ 
gen  )  in  den  Geschlechtstheilen  vorgegangen ,  die 
zuletzt  äs  eine  fast  unausbleibliche  Folge  eintre- 
ten. 

Die  lehandlung  erfordert  zuvörderst  eine 
sorgfältige  Entfernung  der  Gelegenheitsursachen, 
die  das  Ü»el  erzeugt  haben  und  vielleicht  noch 
Unterhalter;  welches  allein  bei  noch  nicht  langer 
Dauer  desselben  zu  seiner  Heilung  hinlänglich  ist. 
Es  müssen  demnach,  besonders  wenn  der  ßlutflufs 
in  der  Näh*  ist,  alle  Einflüsse  sorgfältig  vermieden 
Werden,  wel'he  die  Geschlechtsthätigk eit  noch  mehr 
aufrufen  körnen;  welche  dieses  sind,  geht  hin¬ 
länglich  aus  d»m  bereits  Gesagtem  hervor.  Aber 
auch  in  der  Zulassung  der  nur  mittelbar  die  Ge¬ 
schlechtsthätigk  eit  aufregenden  Einflüsse  $ei  man 
behutsam;  vermeide  daher  starke  psychische  und 
physische  Anstrengungen,  G em lithsb e  wegungen  aller 
III  LI 
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Art,  Fahren,  Reiten,  jede  starke  körperlicie  Be¬ 
wegung;  rathe  besonders  grofse  Ruhe  unc  hori¬ 
zontale  Lage  bei  dem  nahe  bevorstehenden  Flufs 
an. 

In  eben  dem  Maafse  abef^  als  das  Übel  lange 
dauert,  stellen  sieh  allerhand  nachteilige  Fügen 
ein,  die  häufig  zü  ihm  auch  wieder  in  ein  uräch- 
liches  Verhaitnifs  treten,  daher  Veranlassur*  zu 
einer  wahren  Komplikation  geben,  bei  der  Behänd- 
lung  berücksichtigt  werden  müssen  und  zu  einer 
thätigfen  Behandlung  auffordern.  Besondrrs  ent¬ 
steht  allgemeine  Schwäche  und  Atome  ehr  Orga¬ 
nisation,  wegen  Mangel  gehöriger  nährmder  Be- 
standtheile,  darauf  sich  gründende  krankhafte  ,  zu¬ 
letzt  in  wahre  Krämpfe  und  Nervenzufille  ausar- 
tende  Empfindlichkeit*  Auch  kann  nun  die 
schwache  Organisation  das  Äufsere  z'üj  Ernährung 
bestimmte,  nicht  mehr  gehörig  in  sich  aufnehmen, 
wodurch  Zufälle  einer  gestörten  Assimiation,  ber 
sonders  in  den  Verdauungsorganen  lerbeigeführt 
Werden.  Oder  wenn  auch  der  nälrende  Stoff 
in  den  ersten  Momenten  gehörig  erzeigt  und  Vor¬ 
bereitet  wird ,  $o  sinkt  doch  die  ern.hr ende  Kraft 
des  Organismus  im  Ganzen  so  sehr*  dafs ,  eben 
wegen  Mangel  an  Assimilation^vemögen  in  den 
höheren  Momenten,  ein  Überschuhs  von  Nahrungs¬ 
stoff  entsteht,  der  sich  nun  von  neuem  nach  den 
GeschleChtstheilen  drängt.  Daher  läfst  sich  die 
bei  langer  Dauer  dieser  und  auch  .anderer  Blutung 


gen  entstehende  Vollblütigkeit  >  d£e  zugleich  mit 
dem  Blutverlust  zunimmt,  erklären.  Aber  freilich 
wird  dabei  das  Blut  immer  dünner,  mifsfarbiger, 
seiner  gerinnbaren  Lymphe  immer  mehr  beraubt. 
Wie  hier  die  folgen  des  Blutverlustes  zu  ihm 
wieder  in  ein  ursächliches  Verhäkuifs  treten  kon- 
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nen,  ist  einleuchtend.  Vorzüglich  leidet  zuletzt 
die  innere  Ernährung  der  Geschlechtstheile  und 
der  Gebärmutter  selbst,  wodurch  diese  in  kränke 
j  hafte  Ausärtuigen  oder  Desorganisationen  über¬ 
geht.  Dann  wrd  die  Blutausi.^erimg  zuletzt  auch 
mit  ein  meclanisches,  ßurchd ringen  der  Säfte, 
Wegen  gänzlicler  Erschlaffung  der-Gefäfse,  ein 
,  wahrer  Mutteibl utflufs.  Dieser  hält  dann  keine 
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bestimmte  Perioden  .mehr  *  wird  bei  immer  hoher 
*  steigender  Desorganisation  gaüchenartig,  und  ist 
i  nun  allerdings  oft  mit  dringender  Qefahr  verbun¬ 
den. 

Die  Behandlung  erfordert  auch  hier  natürlich 
l  zuvorderst  eine  Sorgfältige  Entfernung  der,  ,CoJe- 
i  genheitsur$ächen*  Allein  ist  es  aber  hiermit  nicht 
gethan.  Besonders  mufs  zur  Zeit  des  nicht  Vor- 
,  handeneü  Blütflusses  die  fehlerhafte  Ernährung  be¬ 
rücksichtigt  Werden.  Je  nachdem  das  Assimila- 
tionsver mögen  mehr  oder  weniger  leidet  $  die 
Kraft  äufsere  Stoffe  gtbürig  zü  bearbeiten  Stärker 
öder  schwächer  ist*  jienett  bald  mildere*  bald 
stärkere  Nahfutigsniittd;  bald  ttiebr  flüchtige,  bald 
wehr  hxe  Ägja&m.  _  Ist  die  Sensiiu^tät  gauz 
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"  besonders  in  Unordnung  gerathen,  krampfhafter 
Zustand  vorhanden,  so  mufs  mm  diesen  häufig 
zuerst  durch  Antispasmodica  heben,  unter  denen 
man  aber  diejenigen  auswählen  mufs,  welche  die 
Gefäfsthätigkeit  nicht  zu  gleicher  Zeit  hervorrufen, 
daher  Bilsenkraut -Schierling -  Extsait ,  Belladonna, 
Valeriana  etc.  Häufig  kann  man  diese  Mittel  auch 
gleich  Anfangs  mit  fixen  Stärkungsmitteln  verbin¬ 
den;  besonders  soll  die  China  in  lulver  zu  einem 
Kaffeelöffel  voll  alle  zwei  Stunden,  mit  Zimmt 
vermischt,  den  Typus  der  Menstrialion  wieder  zu 
seiner  Norm  zurückführen.  (Jö’g’s  Handb.  d. 
Krankh.  d.  Weiber,  p,  i5r.)  Eisenmittel  passen 
niemals,  so  lange  der  abnorme  Blutflufs  noch  fort¬ 
dauert,  und  erst  wenn  von  der  Aufregung  der 
Geschlechtsthätigkeit  kein  Nachtheil  mehr  zu  er¬ 
warten  ist;  denn  die  tägliche  Erfahrung  bestätigt 
es,  dafs  sie  die  Eigenschaft  besitzen  diese  aufzu- 
regeh,  und  daher  vermögen  ten  Blutabgang  zu 
befördern.  Dieses  gilt  sogar  vcn  den  eisenhaltigen 
Mineralwässern.  Die  nährenden  Milte!  gewähren 
nur  dann  Nutzen,  wenn  sie  gehörig  verdauet  und 
verarbeitet  werden;  örforderr  daher  Behutsamkeit, 
niemals  eine  unbedingte  Anyendung.  Immer  mufs 
ihre  Wirkung  durch  zweck  näfsige  Bewegung,  an¬ 
genehme  psychische  und  Sinneseindrücke,  den 
Genufs  einer  reinen  Luft  etc.  unterstützt  wer¬ 
den. 

„  9  -  *  ♦  (  ^  — J  «v  ^ 

Hat  ntan  durch  diese  Mttel  zwar  im  Ganzen 
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i  die  organische  Wirksamkeit  wieder  hergestellt, 

5  dauert  aber  eine  mangelhafte  Ernährung  durch 
Leine  falsche  Richtung,  welche  die  Thätigkeit  der 
iGeschlechtstheile  genommen  hat,  in  diesen  noch 
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fort,  und  hat  man  daher  krankhafte  Ausartungen 
ihrer  Organisation  zu  furchten,  so  setze  man  eine 
3 Zeit  lang,  und  zwar  wa  möglich  noch  kräftiger 
den  allgemeinen  Heilplan  fort.  Vielleicht  gelingt 
es  dadurch,  auch  die  gehörige  Ernährung  in  der 
Geschlechtssphäre  wieder  herzustellen;  wo  nicht, 
so  suche  man  den  ganzen  übrigen  Körper  so  an¬ 
haltend  und  stark  aufzuregen,  dafs  dadurch  gleiche 
sam  die  abnorme  Thätigkeit  in  den  Geschlechts- 

I  ■ 

theilen  erlischt.  Dazu  dienen  aber  ganz  besonders 

allgemeine  Bäder,  die  man  nach  und  nach  immer 
°  •  :r  ■ 

kälter  machen  kann:  natürliche  und  künstliche 

9 .  -  -  j  ;<2  |  / 

3 Eisenbader  unausgesetzt  fortgebraucht,  und  auch 
:j  innerlich  Marti.alia.  ,  Weniger  leisten  geistige  und 
^  gewürzhafte  Umschläge  auf  die  Gebärmuttergegend; 

e  mehr  festes  Einwickeln  de«  Unterleibes  mit  einer 
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«breiten  elastischen  Binde,  besonders  wenn  die 

:  ■  IT!  . 

agleichsam  aufgelockerte  und  ausgedehnte  Gebär- 
ni mutter  den  Unterleib  schon  widernatürlich  ausge¬ 
dehnt  hat.  Die  Behandlung  wirklicher  Desorgani- 

n  t  •  /  ,1?  '  r  . 

isationsfehler  gehört  natürlich  nicht  hierher» 


Die  zu  starke  Menstrnation« 

t  ■-  -•  -  r '  :  *  - 

Die  Menge  des  bei  der  Menstruation  auszulee- 


reriden  Geblütes  lafst  sich  nicht  nach  einem  Nor¬ 
malmaars  bestimmen.  Je  nachdem  mehr  oder  we¬ 
niger  Über$chufs  von  Nahrungsstoff  bereitet  wird, 
sind  einige  Weiber  stark ,  andere  nur  schwach 
menstruirt,  Es  kann  daher  oft  ein  geringer  Blut- 
abgaog  nach  der  Yer  shiedenheit  der  Individuali¬ 
tät  zu  stark  und  krankhaft,  und  ein  weit  stärkerer 
normal  sevn.  Daraus  folgt,  daf$  die  Menstruation 
nur  dann  für  zu  stark  gehalten  werden  darf,  wenn 
sie  krankhafte,  offenbar  dadurch  erzeugte  und  be-? 
sonders  in  einer  allgemeinen  mangelhaften  Ernäh- 
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rung  begründete  Zustände  begleiten.  Auch  ge¬ 
schieht  es  häufig,  dafs  bei  einer  Menstruation  der 
Blutabgang  sehr  gering,  hei  der  andern  darauf 

folgende  n  aber  desto  starker  ist,  welches  gleich-, 

; 

falls  nicht  als  etwas  Krankhaftes,  betrachtet  werden 
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Die  krankhaften  Zufälle,  die  eine  zu  starke 
Mehstrifätion  begleiten,  sind  übrigens  die  einer 

Mi (ii  ",  ’■  i  ’  mtiö  ”  »v’  •  1  ■-  . 

jeden  starken  Blutung}  daher  bleiche  Gesichtsfar-? 
be,  zumal  um  die  Eippen  herum ,  Schwindel, 
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Ohrensausen,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  wirk- 
liehe  Kopfschmerzen,  grofse  Trägheit,  Mattigkeit 
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etc.  Späterhin  stellen  sich  Anfälle  von  Schauder, 
kalte  Extremitäten  ein;  der  Ptils  wird  immer  klei¬ 
ner,  schwächer  und  zuletzt  aussetzend,  der  Urin 
wässerigt,  bfafs.  Tn  der  Kegel  ist  die  zu  starke 
Menstruation  mit  mannigfaltigen,  besonders  krampf- 

1  r  ■  ■  n  .  k  tu.  .  ,  - 


Verbunden,  und  d  i§  Kranke 
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klagt  über  Mangel  an  Efslust,  Schwere  im  Unter¬ 
leib,  Druck  in  der  Magengegend.  Alle  diese  Zu¬ 
fälle  und  Erscheinungen  sind  übrigens  nach  der 


grösseren  oder  geringeren  Menge  des  ausgeleerten 
Geblütes,  und  auch  je  nachdem  dieses  schneller 
oder  langsamer  abfliefst,  sehr  verschieden.  Zu¬ 
weilen  wird  nehmlich  Sehr  viel  Blut  auf  einmal 
ausgeleert,  aber  die  Blutung  dauert  nicht  lange;' 
iti  andern  Fällen  geht  zwar  weniger  Blut,  dieses  , 


aber  desto  anhaltender,  wohl  8  bis  io  Tage  uii- 


nG 


unterbrochen,  ab.  Im  ÄWfange  tritt  der  Blutflufs 
so  ziemlich  nach  dem  gewöhnlichen  Mehstfüältyfus 
ein;  nach  und  nach  werden  aber  die  Zwischen¬ 
räume  von  einer  -Blutung  zur  andern  immer  kür¬ 
zer,  zuweilen  aber  auch  wohl  länger.  Im  letzten 

i  '  -  -  t  „  ^  \ 

Falle  sind  die  An  fäll e|  gewöhnlich  mit  besonders 
heftigen  Beschwerden  verbunden.  Je  länger  übri¬ 
gens  die  zu  starke  Menstruation  dauert,  desto 
starker  wird  sie  in  der  Regel;  züldizt  Wohl  wahrer 

r  f  ^  J  \  •  :  i 

Mutterbiutsturz.  Nur  in  seltenen  Fällen  Hort  sie 


t 


gänzlich  von  selbst  auf,  entweder  aus  wirklichem 
Blutmangel  ,  öder  weil  solche  Fehler  in  der  Orga¬ 
nisation  des  Uterus  eingetreten  sind,  dafs  die  Aus- 
Scheidung  des  Blutes  dadurch  völlig  unmöglich  ge- 

pg  J  *  i.*  iOU'  tiOi'O  K>* 

worden  ist, 

Die  mannigfaltigen  Geleg  enheits  Ursachen 
lassen  sich  unter  folgende  Klassen  bringen : 

j)  Die  Geschlechtstheile  befinden  sich  in  dein 
Zustande  einer  krankhaften  Reizbarkeit, 
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zugsweise  in  den  Blutgefäfsen  statt  findet.  Dadurch 
wird  mehr  Blut  nach  der  Gebärmutter  hingeleitet 
und  durch  diese  ausgeleert ,  als  der  Organismus 
überflüssig  hat  und  verlieren  kann.  Ist  dieser  Zu¬ 
stand,  wie  häufig,  noch  mit  einer  allgemeinen  und 
örtlichen  Schwäche  der  Geschlechtstlieile  verbun¬ 


den,  so  sind  hier  die  schädlichen  Folgen  des  Blut¬ 
abganges  um  so  nachtheiliger.  Bleiche,  welke, 
blasse  Gesichtsfarbe  stellt  sich  sehr  bald  ein, 
worauf  sogar  in  kurzer  Zeit  schleichendes  Fieber 
folgt.  Besonders  häufig  ist  dieser  Zustand  mit  ei- 

O  .  ,  O 


nem  sehr  starken  Geschlechtstriebe  verbunden, 

flu  J  v  i  ;•  |>  [J  J  .  / C/  lYl  11*1  i\  ■  -  ’  .  •  :  •  •  >-  ->  %  i  ?  it? 
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und  eine  jede  Aufregung  des  Geschlechtstriebes, 
schwärmerische  Liebe,  schlüpfrige  Lectüre,  der 
Geuufsr  stark  erhitzender  Speisen  und  Getränke 
kann  dazu  Veranlassung  geben,  Aus  diesem  Grunde 
sind  auch  gewöhnlich  Freudenmädchen  und  Bräute 
sehr  stark  menstruirt. 

2}  Jener,  schon  bei  der  zu, oft  erscheinenden 

lö  *  iiro  w  TS-j 

Menstruation  angeführte  Fall  findet  statt,  dafs  we- 
gen  Mangel  an  Assimilations vermögen  in  den  hö¬ 
heren  Momenten,  bei  hinlänglich  starker  Verdau- 

•  • 

ung  und  Blutbereitung,  ein  Liberschufs  von  JNah- 
rungstoff  erzeugt  und  der  Menstruation  übermäfsig 
viel  Stoff  dargeboten  wird.  Deswegen  sind  ma¬ 
gere  ftauenzirnmer  oft  so  sehr  stark  menstruirt; 


daher  legt  schon  eine  schlechte  Ernährung  in  der 
Jugend  den  Grund  zu  einer  starken  Menstruation, 
und  diese  ist  oft  die  Folge  der  scrofulosen  Anlage. 
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Kurz  alles  was  die„r  Ernährung  in  den  höheren 
Momenten  beeinträchtigt  kann  dazu  Veranlassung 
werden.  Darin  liegt  auch  der  Grund,  warum 
schwach  organisirte  Weiber  meistens  stärker  men- 
struirt  sind,  als  stark  und  derb  ausgebildete.  Bis 
auf  einen  gewissen  Punkt  ist  hier  die  starke 
Menstruation  gerade  nicht  krankhaft.  Ja,  jener 
überflüssige  Nahrungsstoff,  der  doch  nun  einmal 
nicht  an  die  Organisation  abgetreten  werden  kann, 
niufs  selbst,  und  zwar  am  zweckmäfsigsten  durch 
die  Menstruation  ausgeleert  werden,  wenn  daraus 
nicht  üble  Zufälle  entstehen  sollen.  Aber  kommt 
nur  im  geringsten  die  vorige  Klasse  von  Ursachen, 
krankhafte  Reizbarkeit  der  Geschlechtstheile  hinzu, 

so  wird  der  ßlutfmfs  sehr  stark  und  krank- 

-- :  ■  -  ,  _  • ,  .  -  *  •  ■>. 

haft.  ;  • 

3)  Der  Uterus  neigt  zu  einem  Zustande  der 
Atome  und  Erschlaffung  hin;  seine  Gefäfsesind  zu 
weich  und  schlaff,  und  können  daher  dem  andrin- 
1  gen  den  Blute  nicht  genug  Widerstand  entgegen 
»  setzen.  Der  Zustand  kann  angeboren  sejn,  und 

■  '•>  u  i  ■  \  \  .  1  ‘  f  *• 

i  den  alleinigen  Grund  der  zu  starken  Menstruation 

(enthalten;  welches  man  zu  vermuthen  Ursache  hat, 
wrenn  durchaus  keine  andere  Veranlassungen  zu 
i  derselben  entdeckt  werden  können.  Häufiger  er- 
i  eignet  er  sich  aber  nach  kürzerer  oder  längerer 
i  Dauer  der  aus  den  beiden  genannten  Ursachen 
j  zu  stark  fliefsenden  Menstruation.  Hier  geschieht 
3  es,  dafs  ganz  allein  alle  Thätigkeiten  der  Gebär- 

n  -•  _  -  • 
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mutter  auf  die  deschlechteacte  gerichtet,  aber 
durchaus  nicht  auf  die  individuelle  Ernährung  und 
Erhaltung  derselben  verwendet  werden.  Sie  kann, 
nun  ihren  regelmäfsigen  Umlang  nicht  mehr  be- 
hälfpteÄ;  ihr  Parenchym  a  schwillt  auf,  ihre  Venen 
werden  varikös  ausgedehnt;  daher  der  Bauch  selbst 
aüfgetriebcn,  und  bei  der  inneren  Untersuchung 

I?  ^  \  .  i,  i  .  .  y  ■_ 

fühlt  irian  gewöhnlich  die  sehr  weiche  und  bedeu- 

_  ^  -v  ,  f  -  J.>  -  ^  :•  .  »  .  .  ■  .  :  'S  ' 

teijd  vergröfserte  Gebärmutter, 

Jene  Fälle  einer  zu  kopiosen  Menstruation 
durch  rein  örtliche  Krankheiten,  Scirrhus,  Krebs, 
Polypen  der  Gebärmutter,  werden  allein  durch  ge- 
naue  Örtliche  Untersuchung  erkannt,  und  gehören 
natürlich  nicht  hi erber. 

r  \  '  •  1 i  * !  .  f ..  ,  , 

In  Rücksicht  d  er  Diagnose  der  zu  starken  Men¬ 
struation  mufs  man  sich  noch  hüten,  eine  in  den 
ersten  Monaten  der  Schwangerschaft  entstehende 

,  ...  .  ^  --  »  •  ;  ,.  •  .  \  ,  ‘»5  ,  -  -ff  : 

Blutung  aus  der  Gebärmutter,  als  Folge  einer  Nei¬ 
gung  zum  Abortus,  für  eine  zu  stärke  Menstrua¬ 
tion  zu  halten.  Dieses  geschieht  besonders  leicht, 
wenn  sie  gerade  in  die  Epoche  fällt,  in  der  die 
Frau  menstruirt  zu  seyn  pflegt,  und  bei  Unverhei- 
rätheten,  Die  Zeichen  der  Schwangerschaft  und 
des  Abortus  müssen  hier  Rieht  geben. 

Die  Vorhersag  ung  hängt  von  der  Menge  de^ 
Blutverlustes,  der  Dauer  des  Übels,  von  den  leich- 
ter  oder  schwerer  zu  entfernenden  Ursachen,  und 


besonders  Von  dem  Zustande  der  ganzen  Körper- 
könstitutiöi^  ab?  Hat  das  Übel  schön  sehr  lange 


i 
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gedauert 9v  dann  sind  gewöhnlich  alle  drei  Arten 
der  oben  angeführten  Ursachen  mit  einander  in 
Verbindung  getreten,  daher  daun  die  Prognose 
höchst  ungünstig  ist,  auch  Wassersüchten, 


xien 


und  Zehrkxankheiten  nicht  mehr  zu  vermeiden  sind» 


Mit  einer  nahen  Todesgefahr  bedrohet  das  Übel 
niemals.  Selbst  bei  kurzer  Pauer  wird  dadurch 

■  ‘  EU! 

das  Zeugungsvermögen  sehr  geschwächt,  selbst 

wohl  ganz  aufgehoben;  entsteht  auch  Konceptjon, 

*  *  ‘ 
so  erfolgt  doch  leicht,  wegen  mangelhafter  Ernäh- 

’  -j  m  ■  :  i  '  ;  '  \  ■  .  i  '  ,  1  .  ‘  r  i  *.;■ '  .**._•  «  *  '  *,  < 

rung  der  Frucht,  Abortus. 

Die  Behandlung  ist  doppelt.  Wahrend  dem 
Blutilusse  mufs  man  machen,  dafs  dieser  bald  aufT 


hört:  ausser  demselben  verhindern,  dafs  er  nicht 


*  i 


zu  statk  zurückkehrt. 


i*rc' 


i)  Verfahrungs  weise,  während  dem 


Flusse.  Bei  einem  minder  heftigen  Flusse,  hofi-* 

4  .  ’  •  .  ,  '  .  ;  <  ■ '  •  *  •  * ' 

zontale  Lage  im  Bette,  überhaupt  möglichste  mo- 

r  \  * 

ralische  und  physische  Piuhe^  eine  nur  mäfsig 

-  #  ..  u-  ‘A :  :  ’  ;-r!  '.TT- 

warme  Temperatur  im  Zimmer,  leichte  Bedeckung, 
nicht  nährende,  reizende  Diät,  und  allenfalls  die 

'  *'  \ ’  *-•  :  •  •'  „  ■  '  /■  ‘  ■  i  •»  .  '**  ■ 
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Anwendung  des  Hallerschen  Bauers,  oder  vielleicht 

«.i  -  *  1  ::  i  ;  •  •'  -  >  ■  '  -  t  .  *  .  .  i.:  ) 

noch  besser  des  Mynsichtschen  Vitriolelixirs  (zu 

•  .  $  •.  .  .  •  - 

io  bis  3o  Tropfen  alle  zwei  Stunden).  Damit 

;  .  1  P  u-  '  4  t  ■-'J  i.  J  v 

verbundene  bedeutende  Beschwerden  werden  nach 

bei  dei  dem  schwierigen  Monatsflufs  gegebenen 

,  ;>  •  A'\  >  .  r:  i  °  .  -  •  . ;:r  \i.  j,  ; 

Regeln  behandelt,  (v.  p,  5oo,)  Wird  der  Blutab- 

”*  ■  1  -  ;  .  '• 

gang  sehr,  und  zwar  so  stark,  dafs  die  bekannten 
Erscheinungen  einer  starken  Blutung  sich  entstellen, 
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ein  Fall,  der  immer  nur  bei  sehr  langer  Dauer 
und  völliger  Vernachlässigung  des  Übels  eintritt, 
und  sein  Entstehen  vorzüglich  jener  Erschlaffung 

t  -  ■  1 A  *■,*  ;  J-  X  ‘  ...  1  ’.’J  Ja  V  »  '•  }  1  . 

und  Ausdehnung  des  Parenchymas  des  Uterus  ver¬ 
dankt ,  wo  dann  auch  die  Blutung  gewöhnlich 

,  ’i  '  1  >.  .  .  }  »  ‘  v'  '■  ;  *■  8  \  ■  ‘  V  '■  .  j  \  •  k 

nicht  mehr  den  regelmäf$igen  Menstrualtypus  hält, 
so  tritt  die  Behandlung  des  wahren  Mutterblutstur¬ 
zes  ein,  von  dem  noch  besonders  die  Bede  seyn 
wird. 

2)  Verfahrungs  wei  s  e  ausser  dem  Flus¬ 
se.  Hier  mufs  sich  die  Behandlung  vorzlig- 

*•-  ... 

lieh  nach  den  verschiedenen  Ljrsachen  und  der 
Art  und  Weise,  wie  sie  unter  einander  in  Verbin- 

•  ■:  g  }  \  ’  ■  • 

düng  treten,  richten.  Entsteht  die  zu  starke  Men¬ 


struation  ganz  allein  aus  einer  zu  bedeutenden 
Anstrengung  der  Geschlechtsthätigkeit,  oder  aus 
jener  relativen  Vollblütigkeit,  als  Folge  einer  man¬ 
gelhaften  Assimilation  in  den  höheren  Momenten, 
so  ist  der  ßlutabgang  gewöhnlich  nicht  so  stark, 
dafs  er  zur  Kenntnifs  des  Arztes  kommt.  In  letz¬ 
terem  Falle  ist  er  sogar  gewissermafsen  als  normal 

*  •  • 

zu  betrachten;  denn  jener  Uberffufs  an  Nahrungs- 
Stoff  mufs  wirklich  nothwendig  ausgeleert  wrerden. 
Man  hat  sich  daher  hier  besonders  während  dem 
Flusse  wohl  zu  hüten  etwas  zu  unternehmen,  um 
die  Blutung  zu  stillen;  wohin  vorzüglich  die  örtli¬ 
che  und  allgemeine  Anwendung  der  Kälte,  der 
Mutterklystiere  aus  zusammenziehenden  Feuchtig¬ 
keiten  gehören,  wodurch  in  der  That  grofser 


Schaden  angerichtet  werden  kann.  Sollte  sich, 


wie  häutig,  die  Kranke  gegen  das  Ende  des  Flus- 

\  *  .  irr]  * 

ses  sehr  entkräftet  fühlen,  so  kann  man  selbst 
Wein,  zumal  rothen,  und  andre  Herzstärkungen 
empfehlen. 

Treten  aber  beide  Klassen  von  Ursachen,  rela¬ 
tive  Vollblütigkeit  und  aufgeregte  Thätigkeit  der 
Geschlechtstheile,  zusammen,  so  kommt  der  Blut- 
flufs  nun  gemeiniglich  zur  Kenntnifs  des  Arztes; 
theils  weil  er  hier  bald  sehr  stark  wird,  theils 
weil  ihn,  und  zwar  immer  um  so  eher,  je  mehr 
die  Assimilation  auch  in  den  tieferen  Momenten 
der  Digestion  leidet,  bedeutende  Zufälle,  nament¬ 
lich  Erschöpfung,  Kälte  und  blasse  Farbe  der 
Hautoberfläche,  zumal  des  Gesichts  und  der  Hän¬ 
de,  beschwerliches,  mit  dem  Gefühl  von  Druck 


.auf  der  Brust  verbundenes  Athmen,  Gähnen,  Seuf¬ 
zen,  Angst,  Neigung  zum  Weinen,  wirkliche 
Krämpfe  etc.  begleiten.  Bald  sinken  dann  auch 
gewöhnlich  alle  Kräfte  so,  dafs  jede  Anstrengung 
unmöglich  wird;  die  Gesichtsfarbe  bleibt  anhaltend 
bleich;  die  Füfse  fangen  an  zu  schwellen,  welche 
Geschwulst  sich  Anfangs  wohl  des  Nachts  und  in 
horizontaler  Lage  verliert,  nach  und  nach  aber 
zur  wirklichen  Anasarca  wird,  und  sich  zuletzt 
wohl  mit  Ascites,  Hydrothorax,  grofser  Abmage¬ 
rung,  Zehrlieber  etc.  verbindet. 

Bei  der  Behandlung  kommt  es  hier  natürlich 

■ 

darauf  an,  alle  Schädlichkeiten  sorgfältig  zu  ent- 


fernen ,  welche  im  Stände  Sind  die  Thätigkeit  der 
Geschleehtssphäre  noch  mehr  aüfzuregen ;  wie  die¬ 
ses  aber  geschieht}  ist  schon  hinlänglich  oft  gezeigt 

v  .•’>  >  >  •  '?  i  x  ’v'  T:  '  •>  \  -.t  '  t,  i  j.  _  r.  *  ^  ^  •-  •  a  '  •  •'  < 

Worden,  (  v.  p*  4B&*  5ö3*)  Ausserdem  mdfs  man 
darauf  bedacht  seyn,  däs  ErüährüngsgesChäfit  in 
Seiner  weitesten  Ausdehnung  gehörig  zu  leiten  und 
zii  befördern.  Dieses  Geschäft  hat  aber  wirklich 
häufig  grofse  Schwierigkeiten.  Mit  nährenden  Mit¬ 
teln}  zumal  im  Anfänge}  richtet  man  hier  allein 
nichts  aus.  Es  fehlt  ja  nicht  an  Nahrungsstöff,  der 
selbst  wöhl  gewisserinaafsen  im  Überflufs  Vofhan- 
den  ist;  wohl  aber  an  eitler  Anneigung  desselben 
in  den  höheren  Momenten.  Ein  Hauptmittel  ist 
immer  eine  gehörige  Lebensweise}  gehörige  Be- 

•  ,  '  1  V 

wegung,  frohe}  heitere  Geinüthsstimmung,  gute, 
gesunde}  reine  Luft  etc*  Unter  den  Arzneimitteln 
Wählt  man  solche,  die  dem  Gjade  der  Empfind¬ 
lichkeit  und  Aufnehmungsfähigkeit  am  angemessen¬ 
sten  Sind.  Ist  die  Empfindlichkeit  krankhaft  ge¬ 
steigert,  in  Wahren  hysterischen  Zustand  und 
Krampfbeschwerden  übergegangen ,  so  mufs  .  man 
dann  mit  krarnpfstiüenden  Mitteln  beginnen.  So- 
bald  dieser  Zustand  gehoben  ist  und  die  fixen 
Iioborantia  keine  Magen  -  und  andre  Beschwerden 
mehr  machen,  kann  man  nicht  schnell  genug  zu 
ihnen  übergehen*  Deswegen  leisten  in  der  ersten 
Hälfte  der  Behandlung  warme  gewürzliafte ,  in  der 
zweiten  mehr  kühlende,  zusammenziehende  Bäder 

1  •  f'; "  .  ,  ••  i  *.  ”*  '■  •  . « ■ ..  i 

so  ausgezeichnete  Dienste»  Das  speziellere 


- 


Verfall rungsweise  bei  der  Hysterie*  Nun  Wird  al¬ 
lerdings  auch  eine  Zweckmäßige  Ernährung  Hanpt- 
bedingnifs  der  Rur.  Allein  tour  der  Nah  tun  gsst  off, 
welcher  in  allen  AsSimilatiönsperioden  gehörig  ver¬ 
arbeitet  wird,  nützt;  Vvird  dadurch  allein  die  all- 
gemeine  Blutmasse  vermehrt  *  so  kann  man  da¬ 
durch  eher  schaden  als  nützen  *  die  Menstruation 

-  ^  '  v  •  ■  s  i  j  *  &  .  *.  .1  s  i*  /  V  v  i 

selbst  noch  stärker  fließen  machen.  Mau  febe 

daher  die  bekannten  leicht  nährenden  Nahrungs- 

»  • 

mittel;  aber  nicht  im  Ubermaafs  und  stets  $o?  daß 
sie  mit  der  Eislust  und  Verdauungskraft  in  dem 
genauesten  Verhältnifs  stehen*  Sobald  sie  nicht 
mit  Appetit  genossen  werden  und  Verdauuögsbe* 
sch  wer  den  erregen*  nützen  sie  nichts.  Auch 
müssen  sie  stets  mit  einem,  im  Übrigen  Zweck¬ 
mäßigen  diätetischen  Verhalten  in  Verbindung  ge¬ 
setzt  werden. 

Wird,  nun  der  zu  starken  Menstruation  nicht 

*  •  -  ■ .  ■ 

bald  eine  Qränze  gesetzt,  so  fängt  die  Gebärmut- 

^  *  *  •*  ) .» 

ter  zwar  nur  allmälig  aber  unausbleiblich  an»  sich 
zu  jener  Entstellung  und  varikösen  Auftreibung 
hinzuneigen.  Dieses  hat  man  besonders  zu  fürch¬ 
ten  ,  wenn  sich  bedeutendere  Zufälle  ( Zehrfieber, 
Abmagerung,  Anasarca)  einstellen;  sich  nach  und 
nach  aller  Trieb  zum  Beischlaf  und  auch  die  Zeu- 

-  ?  «  ♦  .  I* 

gungsfähigkeit  verlieren;  wenn  die  Äusleeruiigen 
tiicht  mehr  die  gehörige  Periode  der  Menstruation 
halten;  öfter  zu  Unbestimmten  Zeiten  kommen; 
nicht  mehr  ohne  thätige  Hiilfe  der  Kunst  \gt- 


+*r  : 
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schwinden,  folglich  anfahgen  sich  wie  ein  wahrer 
Muiterblutllufs  zu  verhalten.  Diesem  Zustande 
beugt  man  am  besten  durch  die  so  eben  angege¬ 
bene  Behandlung  der  zu  starken  Menstruation  vor; 
ja,  wendet  man  diese  recht  kräftig,  anhaltend  und 
andauernd  an,  so  kann  man  selbst  dadurch  eine 
solche  beginnende  Entstellung  heben,  indem  man 
dadurch  auch  die  individuelle,  fehlerhafte  Ernäh¬ 
rung  der  Gebärmutter  als  Ursache  zu  ihrer  Norm 

• » 

zurückführt.  Überhaupt  glaube  man  nicht,  dafs 
man  in  einem  solchen  Falle  durch  sogenannte 
spezifisch  auf  den  Uterus  wirkende  Mittel  etwas 
auszurichten  vermag.  Giebt  es  solche  Mittel,  so 

sind  sie  sicher  allein  im  Stande,  eine  stärkere 

«■* 

Geschlechtsthätigkeit  im  Uterus  hervorzurufen, 
woran  es  hier  gar  nicht  fehlt,  keinesweges  aber 
die  Selbsterhaltung  desselben  zu  erheben.  Dieses 
kann  nur  allein  das  Resultat  einer  allgemeinen 
Wirkung  auf  den  Totalorganismus  seyn,  und  da¬ 
her  nur  durch  eine  allgemein  vervollkommnet© 
Ernährung  erhalten  werden.  Das  Eisen  innerlich 
und  auch  die  Eisenbäder  wirken  sicher  nur  auf 
diese  Art. 

Die  zu  sparsame  Menstruation» 

Es  kann  diese  auf  eine  doppelte  Art  statt  fin¬ 
den;  entweder  bei  der  den  Normaltypus  haltenden 
Mehsttuätion  jedesihai  ungewöhnlich  wenig  Blut 


aus- 


ausgeleert  werden,  oder  dieselbe  in  ungewöhnlich 
langen  Zwischenräumen  erfolgen.  Allein  schon 
oben  wurde  gezeigt,  dafs  sich  die  Quantität  des 
auszuleerenden  Blutes  nicht  nach  einem  JNormal- 
rnaafs  bestimmen  läfst.  Wirklich  liegt  es  in  der 
Individualität  mancher  Frauen  ,  ungewöhnlich 
schwach,  selten,  ja  selbst  gar  nicht  menstruirt  zu 
seyn.  Eine,  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  schwa¬ 
che  Menstruation,  ist  selbst  ein  Zeichen  einer 
vorzüglichen  Gesundheit,  weswegen  sehr  starke 
Frauenzimmer  in  der  That  meistens  sehr  wenis 

V  O 

menstruiren.  Auch  hält  die  Menstruation  bei  ih¬ 
rem  Entstehen  und  Verschwinden ,  bis  sie  endlich 
ganz  wegbleibt,  gewöhnlich  einen  in  langsameren 
Zwischenräumen  eintretenden  Typus.  Endlich  hat 

die  sparsame  Menstruation  oft  ihren  Grund  in  ei- 

•  ♦ 

nem  Mangel  der  Bereitung  eines  Überschusses 
nährender  Stoffe.  Eine  zu  sparsame  Menstruation 
ist  daher  nur  dann  als  krankhaft  zu  betrachten, 
wenn  deutlicher  Mangel  an  Wohlbefinden  damit 
verbunden,  und  sie  für  den  Zustand  der  Ernah- 
rüng  im  übrigen  Organismus  offenbar  zu  gering 
ist. 

Die  Erscheinungen  ober,  die  eine  offenbar 
krankhafte,  zu  geringe  Menstruation  begleiten, 
sind  besonders:  Trägheit,  Müdigkeit;  verdriefsli- 
ches  Wesen;  Mange!  an  Efslust,  selbst  Ekel  für 
Speisen,  wohl  mit  Uebelkeiten  und  Öfterem  Auf- 
stofsen  verbunden;  gegen  die  Zeit  des  heranna- 
11L 
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henden  Blutflusses,  Kopfschmerzen,  SchwindeF, 
Ohrensausen,  selbst  leichte  Ohnmächten,  Herz¬ 
klopfen,  Angst,  spannendes  Gefühl  in  der  Brust, 
aufgetriebener  Unterleib;  gar  keine  oder  doch  nur 
sehr  geringe  Verminderung  aller  dieser  Zufälle, 
wenn  der  Blut  Hufs  wirklich  eintritt.  Häufig  hat 
die  Kränke  auch  zu  gleicher  Zeit  einen  weilsen 
Flufs,  und  je  stärker  dieser  ist,  desto  heftiger 
sind  auch  die  übrigen  Beschwerden;  auch  gleich¬ 
zeitige  Blut  Busse  aus  andern  Th  ei  len  sind  nicht 

O 

selten. 

Din  mannigfaltigen  Ursachen  von  de¬ 
nen  gewöhnlich  mehrere  zusammen  treffen  müs¬ 
sen,  wenn  das  Übel  entstehen  soll,  sind  beson¬ 
ders  i 

i)  Bei  vollkommen  starker  und  selbst  erhÖheter 
Pröductivität,  ist  die  Richtung  des  überflüssigen  Stof¬ 
fes  nach  den  Geschlechtstheilen  nicht  stark  genug; 
dieser  wird  nicht  Hinlänglich,  und  regelmäfsig  auf 
dieselben  übertragen.  Die  bekannten  Erscheinun- 

O 

gen  der  Vollblütigkeit  begleiten  hier  gewöhnlich 
die  zu  geringe  Menstruation;  namentlich  ist  das 
aus  der  Ader  gelassene  Blut  dick,  bildet  eine  Ent¬ 
zündungshaut,  und  dieses  zwar  um  so  mehr,  wenn 
zu  gleicher  Zeit  auch,  wie  häufig,  die  Ernährung 
in  den  höheren  Momenten  beschränkt  ist  Ist  die¬ 
ses  nicht  der  Fall ,  so  ist  dann  dem  überflüssigen 
Nahrungststoff  ein  anderer  Weg  eröffnet.  Dahin 
gehören  die  Fälle  einer  unmäfsigen  Fetterzeugung, 

v  »  « 


zu  welcher  der  überflüssige  Nahrungsstoff,  der  ei¬ 
gentlich  durch  die  Menstruation  abgehen  sollte, 
verwendet  wird.  Daher  sind  vielleicht  sehr  fette 
Frauenzimmer,  immer  sehr  sparsam  menstruirt. 
Auch  manche  mit  zu  sparsamer  Menstruation  ver¬ 
bundene  chronische  Flautausschläge,  Salivationen, 
habituelle  Durch  Fälle  ,  Schleimflüsse  aus  den  Geni¬ 
talien  und  ändern  Thailen  lassen  sich  auf  diese 
Art  erklären.  In  andern  Fällen  geht  der  Über¬ 
schuhs  vori  Nahrurigsstoff  wohl  nach  den  Ge- 
-sChlechtsth eileir,  wird  aber  nicht  zur  Menstruation 
verwendet,  sondern  an  die  Organisation  dersel¬ 
ben  abgeaetzt,  Daher  die  ungewöhnliche  Grobe 
des  Uterus;  die  bedeutenden  Fetterzeugungeri  an 
ihm  und  in  seiner  Nachbarschaft;  die  Verknorpe¬ 
lungen  und  Verknöcherungen  seiner  Fasern;  wel¬ 
che  Zustände  man  wohl  bei  der  Section  sehr  spar¬ 
sam  menstruirt  gewesener  Frauen  fand,  um!  die 
man  fälschlich  für  Ursache  der  zu  sparsamen  Fleh¬ 
st  uation  hielt,  da  sie  doch  nur  ihre  Folge  waren. 
Dieser  Zustand  ist  übrigens  häufig  die  Folge  man¬ 
cher  Krankheiten,  bei  denen  die  Menstruation 
lange  unterdrückt  War.  -Besonders  bekommen 
Frauenzimmer*  die  bei  hinlänglicher  Nahrung  an 
ein  arbeitsames*  thatighs  Leben  gewohnt  waten, 
nun  aber  auf  einmal  anfangen  eine  sitzende  Le¬ 
bensart  ZU  führen,  Und  auch  vielleicht  aus  einer 
freien,  heiteren,  in  eine  Stubenluft  versetzt  wer- 

i  •  ii 

\  den,  leicht  eine.  Neigung  zu  einer  krankhaften 
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Fetterzeugung,  und  ihre  Menstruation  wird  zugleich 
gering. 

2)  Die  Thätigkeit  der  G es chlecli tstheile  ist  zur 
Zeit,  wenn  die  Menstruation  eintreten  soll,  nicht 
so  überwiegend  ,  wie  sie  es  der  Norm  gern  als  und 
wenn  der  Blutabgang  gehörig  erfolgen  soll,  seyn 
muk  Entweder  wird  hier  die  Thätigkeit  in  einem 
andern  Organ  zu  sehr  erhöhet,  und  daher  gegen 
die  der  Gebärmutter  überwiegend;  weswegen  bei 
anhaltendem  Kummer  und  Sorgen  die  Menstrua^ 
tion  in  der  Regel  sparsam  fliefst,  und  sehr  beküm*- 
nierte  Weiber  sparsamer  menstruirt  sind  als  sorg¬ 
lose  Mädchen*  Oder  es  fehlt  an  einer  gehörigen 
Aufregung  in  der  Geschlechtssphäre,  weswegen  an 
den  Beischlaf  gewöhnte  Frauenzimmer,  wenn  sie 
ihn  plötzlich  entbehren  müssen,  bald  zu  sparsam 
menstruirt  werden;  so  wie  auch  eine  träge,  freu¬ 
denlose  Lebensart,  Mangel  an  gehöriger  Bewegung, 
überhaupt  physische  und  moralische  Unthätigkeit, 
die  Menstruation  vermindern.  Endlich  sind  mehrere 
bestimmte  Krankheitseinüüsse,  welche  die  Thätig¬ 
keit  des  Uterus  beschränken,  ohne  sie  jedoch  gänz¬ 
lich  aufzuheben,  im  Stande  die  zu  sparsame  Men¬ 
struation  zu  erzeugen,  wohin  besonders  anhaltende 
Örtliche  Erkältung  des  Unterleibes  zu  rechnen 
ist« 

3)  Wenn  die  Gebärmutter  gerade  zu  einer 
Zeit,  wenn  sie  die  Menstruation  hervorbringen 
will,  zu  einem  andern  Gesciileetsact  aufgerufen 


■  wird ,  so  kann  diese  dadurch  vermindert  werden. 

:  Sa  können  Beischlaf  und  Onanie  zur  Zeit  der 
Menstruation  diese  theils  verzögern,  theils  nur 
sparsam  fiiefsen  machen.  Finden  diese  während 
dem  Flusse  selbst  statt,  und  wird  dieser  dadurch 
unterdrückt,  so  erscheint  er  häufig  das  nächste 
Mal  faserig,  häutig,  und  zeigt  überhaupt  eine  Nei¬ 
gung  zur  organischen  Bildung.  Vielleicht  läfsfi 
sich  auf  diese  -Art  das  Entstehen  mancher  Mo«* 
lenschwangerschaften  und  Mondkälber  erklären. 

4)  Verschiedene  örtliche  Krankheiten  des  Ute¬ 
rus  selbst  und  der  übrigen  Geschlechtstheile  ent«* 
kalten  nickt  selten  den  Grund  der  zu  sparsamen 
Menstruation.  Daker  eine  angeborene  Schwäche 
und  Kleinheit  des  erstereu;  Verdickungen,  Verhär¬ 
tungen,  Polypen,  überhaupt  Afterorganisationen 
aller  Art  in  und  an  ihm,  und  ähnliche  Zustände 
der  Muttertrompeten  und  Eierstöcke.  Solche  or¬ 
ganische  Veränderungen  können  auch  wohl  an¬ 
fänglich  nicht  vorhanden  seyn;  aber  sie  entstehen, 
wenn  die  zu  sparsame  Menstruation  lange  fortdau¬ 
ert,  und  machen  diese  dann  unheilbar,  Deswegen 
findet  man  bei  der  Section  lange  sehr  sparsam 
menstruirt  gewesener  Weiber  die  Gebärmutter  ge¬ 
meiniglich  ungewöhnlich  klein,  den  Durchmesser: 
ihrer  Gefäfse  ungewöhnlich  gering,  ihre  inneren 
Wände  sehr  hart  und  wenig  dehnbar. 

Die  Vorbersagung.  Mit  dringender  Gefahc 
ist  die  zu  geringe  Menstruation  niemals  verbunden  j 
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selbst  die  im  Anfänge  bedeutenden  Beschwerden, 
besonders  wenn  sie  nach  schädlichen  aufseren  Ein¬ 
flüssen  (Erkältung)  entstanden  sind,  vermindern 
sieh  wohl  nach  einiger  Dauer  bedeutend,  Die 
Fruchtbarkeit  wird  häutig  dadurch  beschränkt,  oder 
das  erzeugte  Kind  sehr  schwach  und  klein,  Solche 
Mü  tter  befinden  sich  dann  auch  während  der 
Schwangerschaft  sehr  matt  und  elend.  Das  Alter 
der  Decrepidität  tritt  früher  als  gewöhnlich  mm 
Übrigens  hängt  die  Prognose  besonders,  von  der 
Dauer  und  den  Ursachen  ab.  Mit  der  Dauer 
wachst  die  Schwierigkeit  der  Heilung,  Zu  spar¬ 
same  Reinigung  von  organischen  Fehlern  (Scirr« 
hen)  kann  zuletzt  tödtlich  werden;  jedoch  ist  sie 
liier  eigentlich  nur  Symptom'  eitler  andern  bedeu« 
tehdern  Krankheitsform, 

Die  Behandlung  mufs  besonders  nach  den 
verschiedenen  Ursachen  eingerichtet  werden,  Der 
Fall,  wo  der  Grund  der  zu  sparsamen  Menstrua¬ 
tion  in  einer  mangelhaften  Ernährung  liegt,  gehört 

•  *v  «r  f»  »  , 

nicht  hierher;  von  ihm  war  bereits  schon  (p.  5o3.) 
und  wird  noch  mehr  an  einem  andern  Orte  die 

M-  i 

Bede  seyn,  • 

.  -  »  ..  -v  -  If  ■  tc  n-  -  * 

Ist  eine  zu  starke  Verzehrung  der  Materie 
durch  m  starke  Productivität  in  deth  übrigen  Or^ 
garsismus  die  Ursache,  so  mufs,  man  diese  zu  be«* 
schränken  suchen.  Der  Zustand  ist  hier  bekannt« 
lieh  sehr  mannigfaltig,  Findet  eine  zu  •’  stärke 
Blutbereitung  statt,  ist  aber  die  höhere  Ernährung 
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gehindert  und  erfolgt  die  Menstruation  nicht,  weil 
das  Blut  gleichsam  zu  viel  Kraft  auf  sich  selbst 
und  seine  Erzeugung  richtet;  ein  Fall,  wo  dieses 
einen  festen  Blutlvuchen  bildet  und  eine  Entzün- 
dungshaut  zeigt;  so  nvufs  die  Behandlung  immer 
mit  reichlichen  BlutaUsleörung  n  begonnen  werden,, 
um  vor  der  Hand  die  Blutmasse  zu  vermindern, 
und  dieses  um  so  mehr,  je  bedeutender  die  Zu¬ 
fälle  sind.  Hier  beobachtet  man  wohl,  dafs  nach 
einem  jeden  Aclerlafs  die  Menstruation  reichlicher 
zu  fliefsen  beginnt.  Auch  innerlich  giebt  man  Sal¬ 
peter  und  andre  Antiphlogistica,  reicht  wenige 
und  keine  stark  nährende  Speisen  und  Getränke. 
Eine  neue  zu  starke  Blutbereitung  zu  hindern  und 
dagegen  eine  kräftigere  Ernährung  in  den  höheren 
Momenten  zii;  befördern ,  dienen  anhaltend  magere 
Diät,  verbunden  mit  einem  thätigen,  arbeitsamen 
Leben;  die  Kalte,  und  besonders  Anfangs  lauwar¬ 
me,  nach  und  nach  immer  kältere  und  zuletzt  eis¬ 
kalte  Bäder.  v  m  N  > 

Wird  der  überflüssige  NahrüngssfcofF  nicht  zur 
Menstruation  verbraucht,  sondern  auf  eine  abnorme 
Weise  an  die  Organisation  abgesetzt,  prädominirt 
hier  z»  B.  eine  abnorme  Fetterzeugung,  so  hat 
die  Behandlung  dieses  Falles  allerdings  Schwierig¬ 
keiten.  Kühle,  zuletzt  kälte  Bäder,  grofse  Enthalt* 
samkeit,  viele  Bewegung,  zumal  in  freier  Luft, 
Aufheiterungen  aller  Art,  zu  welchem  Allem  aber 
die  Kranken  wegen  grofser  Trägheit  fast  mit  Ge« 
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walt  gezwungen  werden  müssen ,  vermögen  zuwei¬ 
len  etwas. 

Diese  verschiedenen  Zustände  enthalten  indes¬ 
sen  gewöhnlich  nicht  den  alleinigen  Grund  der  zu 
sparsamen  Menstruation.  Auch  Mangel  nicht  ge¬ 
höriger  Aufregung  in  den  Geschlechtstheilen  kommt 
mit  hinzu.  Man  mufs  daher  fast  immer  auch  su¬ 
chen  die  Thatigkeit  in  der  Geschlechtssphäre  mit 
zu  erhöhen.  Auf  welche  Art  dieses  geschieht,  ist 
schon  oft  im  Vorhergehenden  gezeigt  worden. 
Bei  gleichzeitiger  Plethora  ist  vorzüglich  das 
Eisen  zu  empfehlen.  (Innerlich  und  besonders  Ei¬ 
senbäder.)  Es  entspricht  wirklich  ganz  besonders 
den  höheren  Organisirungsmomenten  und  regt  zu 
gleicher  Zeit  die  Geschlechtsthätigkeit  auf.  Frei¬ 
lich  setzt  es  immer  eine  besondere  Regsamkeit  in 
den  ersten  und  niedern  Assimilations  -  und  Dige¬ 
stionsmomenten  voraus ;  wird  nicht  vertragen,  wenn 
man  will  nicht  verdauet,  wenn  diese  fehlen.  Prä- 
dominirt  bei  der  zu  sparsamen  Menstruation  die 
Fetterzeugung  und  überhaupt  die  Vermehrung  des 
Volumens,  so  kann  man  bei  gleichzeitigem  grofsem 
Mangel  an  Geschlechtsthätigkeit  unbedingt  die  so¬ 
genannten  Attrahentia ,  Peilentia  anwenden;  daher 
warme,  reizende  Fufsbäder,  Reiben  der  Schenkel 
und  Genitalien,  Dampfbäder,  die  Emmenagoga,  Sa¬ 
bina,  Taxus,  (  v.  p.  4 26.)  ja  selbst  Unterbindungen 
der  Schenkel,  Tournikets  an  diese,  Blutigel  und 
Schiöpfköpie  an  die  Genitalien  etc.;  alles  Mittel, 
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die  in  der  Regel  viel  zu  unbedingt  gegen  die  zu 
sparsame  Menstruation  empfohlen  werden,  die  oft 
nichts  auszurichten  vermögen  und  noch  öfter  den 
größten  Schaden  bringen* 

Sind  es  bestimmte  Gelegenheitsursachen,  die 
den  Grund  der  zu  sparsamen  Menstruation  enthal¬ 
ten,  so  mufs  man  diese  zu  entfernen  suchen;  man 
daher  der  Onanie  und  dem  Beischlaf  zur  Zeit  - 
der  Menstruation  steuern ;  ist  dem  Absatz  der  zur 
Erzeugung  der  Menstruation  bestimmten  nährenden 
Stoffe  eine  andere  Sphäre  eröffnet,  diese  zu  ver- 
stopfen  suchen,  daher  die  Hautausschläge,  die  ha¬ 
bituellen  Durchfälle,  die  Salivation,  den  weifsen 
Flufs  heilen;  durch  psychische  Eindrücke  die  nie- 
derdrückenden  Gemüthsaffecten  zu  bekämpfen  su¬ 
chen,  und  so  die  zu  sehr  erhöhete  Gehirnthätig-' 

keit  heben;  eine  junge  Wittwe  wieder  verheira- 

/ 

then;  anhaltende  örtliche  Erkältungen  des  Unter¬ 
leibes  vermeiden  etc.  Um  die  meisten  dieser 
Ursachen  zu  entdecken,  wird  übrigens  immer 
grofse  Menschenkenntnis  erfordert,  und  nicht 
leicht  gelingt  es ,  wenn  der  Arzt  nicht  das  unbe¬ 
dingte  Vertrauen  der  Kranken  besitzt. 

Sind  örtliche  Entstellungen  in  den  Geschlechts- 
th  eilen  die  Ursache,  so  werden  diese  nach  ander¬ 
weitigen,  hier  nicht  weiter  auseinander  zu  setzen¬ 
den  Regeln  behandelt.  Man  hat  sie  übrigens  be- 

•  • 

sonders  zu  vermuthen,  wenn  das  Übel  schon  lange 

l  gedauert  hat;  wenn  man  die  angeführten  Indicationen 
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auf  das  strengste  erfüllte  und  eine  häufigere 

Menstruation  sich  demoimgeaciitet  nicht  einstellte, 

'  '  “  T'  "  V  '  "  . 

e  öl  1  -  v ’  c r;  :  ■  •  j ;■  .  .  '  -i  •  1  •  .  .  , 

Pie  Unterdrückung  der  Menstruation. 

Unter  Unterdrückung  der  Menstruation  ver¬ 
steht  man  den  Zustand wenn  diese  ausbleibt,  nach¬ 
dem,  sie  schon  kürzere  oder  längere  Zeit  regel- 
mäfsig  Hofs.  I- 

Zuvcirderst  ist  hier,  wie  bei  den  unterdrückten 
Hämorrhoiden,  ,  wie  dann  überhaupt  manches  bei 
diesen  Gesagte  auch  hier  seine  Anwendung  fin- 
i  det  (  v.  p.  4^8*)^  wohl  zu  unterscheiden,  ob  die 
Menstruation  zur  Zeit  ihres  regelmälsigen  Eintrit¬ 
tes,  krankhaft  wegbleibt,  oder  ob  diese  während 
dem  Flusse  unterdrückt  wird.  Von  beiden  Zu- 

*  v  ;  '  '  ■  ■  '  .  /  ■  '  s  .  . 

ständen  besonders. 

A)  Die  Menstruation  bleibt  zur  Zeit 
ihres  rege! mäfsi gen  Eintrittes  krankhaft 
aus  £ Memtrua  obstructa).  Der  Fall  ist  hier  wie¬ 
derdoppelt: 

o,  i )  Die  Menstruation  bleibt  auf  einmal  aus, 
nachdem  sie  das  letzte  Mal  noch  vollkommen 
reichlich  geflossen  ist,  Hier  kann  natürlich  sehr 
leicht '■  eine  Verwechselung  .mit  Schwangerschaft, 
besonders;  bei  Unveiheiratheten  statt  finden,  wenn 
diese  die  Schwangerschaft  verhehlen  wollen;  man 
kann  daher  den  Zustand  für  krankhaft  ansehen, 
tirenn  er  gan^  normal  ist,  Wirklich  muls  es  immer 
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Verdacht  erregen,  wenn  Unverheirathete  yersi- 
ehern,  nach  einer  leichten  Erkältung,  Gemiithsbe- 
wegung  oder  irgend  einer  andern  Schädlichkeit 
sei  ihnen  die  Menstruation  ausgebiiehen.  Man 
richte  in  solchen  Fallen  seine  Aufmerksamkeit 
auf  die  Reichen  der  Schwangerschaft,,  die  freilich 
im  Anfänge  sehr  trügerisch  sind,  späterhin  aber 
Sicherer  werden;  man  beobachte,  ob  sich  nicht  zur 
Zeit  der  Menstruation  in  den  Geschlechtstheilen 
gewisse  Andeutungen  zu  derselben  zeigen,  welches 
bei  der  wirklich  unterdrückten  Menstruation  fast 
immer,  bei  der  Schwangerschaft  aber  nicht  der  Fall 
ist;  Ui  an  sei  endlich  auf  die  krankhaften  Zufälle  auf¬ 
merksam,  die  eine  unterdrückte  Menstruation  im-* 
mer  mehr  oder  weniger  begleiten, 

2)  Die  Menstruation  bleibt  nach  und  nach  aus; 
Wird  immer  schwacher,  bis  sie  endlich  gänzlich 
verschwindet.  Die  Diagnose  ist  hier  leichter,  mei¬ 
stens  auch  dem  Übel  eine  lange  Kränklichkeit  vor¬ 
hergegangen,  und  daher  nicht  leicht  Verwechse¬ 
lung  mit  Schwangerschaft  möglich. 

Die  ziu'ückgehaltene  Menstruation  ist,  was  ihre 
Ursachen,  die  dabei  statt  findenden  krankhaften 
Erscheinungen  und  daher  auch  die  Behandlung 
betrifft,  yon  aufserordentlicher  Mannigfaltigkeit; 
kaum  ist  irgend  ein  krankhafter  Zustand  denkbar, 
der  nicht  zuweilen  Ursache  oder  Folg©  der  unter¬ 
drückten  Menstruation  sejn  kann;  diese  selbst 
daher  bald  idiopathisches,  bald  symFtoniatisches 


Übel;  zuweilen  stehen  endlich  die  Vorhandenen 
Krank heitserscheinuogen  mit  der  nicht  vorhande¬ 
nen  Menstruation  in  gar  keiner  Verbindung.  Die 
Zufälle,  Erscheinungen  und  Behandlung  der  zu¬ 
rückgehaltenen  Menstruation  können  und  dürfen 
aus  diesem  Grunde  nicht  im  Allgemeinen,  sondern 
nach  gewissen  Abtheilungen,  die  besonders  auf  die 
ätiologischen  Momente  Bezug  haben,  abgehandelt 
werden.  Dadurch  wird  am  besten  die  grofse  Ver¬ 
wirrung  vermieden  werden,  die  von  jeher  m  den 
therapeutischen  Ansichten  der  unterdrückten  Men^ 
Struation  geherrscht  hat«, 

1)  In  der  Zwischenzeit  von  einer  Menstruation 
zur  andern  entsteht  irgend  ein  krankhafter  Zu¬ 
stand,  welcher,  weil  er  die  normalen  Verrichtun¬ 
gen  im  Organismus  stört,  auch  ein  Nichteintreten 

der  Menstruation  zur  Folge  hat.  Hier  ist  das 
« • 

Übel  natürlich  nur  ein  Symptom  der  Krankheit, 
welches  verschwindet  wenn  man  diese  heilt.  Die 
fehlende  Menstruation  erfordert  nur  erst  dann  hier 
einige  Rücksicht,  wenn  sie  sieh  auch  nach  völlig 
gehobenem  krankhaftem  Zustande  nicht  einstellt. 

•  i )  i  ■’  / 

Warum  übrigens  bei  manchen  schweren  Krankhei- 

I  * —  ' — • 

ten  die  Menstruation  normal  fortdauert,  während 
sie  bei  anderen  leichteren  gänzlich  verschwindet, 
ist  schwer  zu  erklären. 

2)  Irgend  ein  allgemeiner  oder  auch  örtlicher 
krankhafter  Zustand  wirft  sich  metastatisch  (durch 
Metaschematismus )  auf  die  Geschlechtstheile,  und 


857 


unterdrückt  die  Menstruation.  Heftige  Schmerzen 
im  Unterleiber  dem  Kreuz  und  Scuools,  bald  mehr 
entzündlicher,  bald  mehr  krampfhafter  Art  beglei- 
teil  diesen  Falls  wobei  sich  die  örtlichen  oder  all¬ 
gemeinen  Krankheitszufälle  vermindern  oder  gänz¬ 
lich  verschwinden.  So  sah  man  nach  unterdrückten 
Rosen*  chronischen  und  acuten  Exanthemen,  Rheu¬ 
matismen*  Gichtänfällen  etc.  die  Menstruation  Aus¬ 
bleiben,  Die  Ursache  solcher  Metastasen  ist  oft 
allein  die  Nähe  des  Blutflusses, „oft  aber  auch  eine 

l 

Örtliche*  mit  grofser  Empfindlichkeit  verbundene 
Schwäche  der  Gebärmutter.  Die  Diagnose  ist  mei¬ 
stens  leicht,  und  ein  ursächliches  Verhältnifs  zwi¬ 
schen  der  ausbleibenden  Menstruation  und  jenem 
krankhaften  Zustande  nicht  zu  verkennen.  Die 
Heilung  wird  zwar  nach  verschiedenen  dem  be¬ 
stimmten  Krankheitszustande  entsprechenden  Re¬ 
geln  unternommen,  erleidet  aber  doch  durch  die 
gleichzeitige  Unterdrückung  der  Menstruation  be¬ 
sondere  Modificationen.  Vorzüglich  häufig  ist  dei 
Zustand  wahrhaft  entzündlich;  die  ausbleibende 
Menstruation  eigentlich  nur  ein  Symptom  einer 
metastatischen ,  bald  mehr  chronischen,  bald  meh? 
acuten  Metritis;  (v.  Tom.  I.  p.  669.)  man  mufs  daher 
Blut  ausleeren,  antiphlogistisch  verfahren ;  z.  B.  bei 
einem  Rheumatismus,  der  sonst  keine  Indication 
zu  Blutausleerungen  geben  würde,  diese  doch  vor¬ 
nehmen,  wenn  er  sich  auf  die  Gebärmutter  wirft 
und  die  Menstruation  unterdrückt.  Oft  mufs  auch 
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die  Behandlung,  so  lange  die  örtlichen  Zufälle  in 
der  Geschlechtssphäre  fortdauerii  nur  palliativ  seyn, 
und  man  erst*,  wenn  diese*  wie  fast  immer  nach 
dem  Zeiträume ,  in  welchem  auch  im  gesunden 
Zustande  die  Menstruation  Verschwindet^  naehlas- 
seh,  die  Radikalcur  des  krankhaften  Zustandes  Un¬ 
ternehmen* 

g)  Bei  vollkommener  Gesundheit  können  kurz 
Vor  ihrem  Flusse  plötzlich  und  gewaltsam  einwir- 

'  >  i 

kende  Ursachen  die  Menstruation  zurück  halten. 
Die  daraus  hervorgehenden  Krankheitszustände 
werden  theils  durch  die  bestimmten  Schädlichkei- 
ten,  theils  durch  das  zurückgehaltene  Geblüt,  theils 
durch  die  unterdrückten  thätigert  Verrichtungen 
der  Geschlechtstlieile  bedingt*  Sind  plötzliche 
starke  Säfteausleerungen  (Blutungen)  die  Ursache 
der  nicht  erscheinenden  Menstruation,  dann  hat 
das  zurückgehaltene  Geblüt  durchaus  keinen  An- 
theil  an  den  Kränkheitserscheinungen ;  dann  ist  es 
sogar  nothwendig  und  gut,  dafs  für  dieses  Mal 
der  normale  Blutflufs  ausbleibt.  Die  Behandlung 
besteht  hier  allein  in  einer  Vorsichtigen  Unter¬ 
drückung  der  widernatürlichen  Ausleerung,  einer 
sorgfältigen  Hebung  und  Verhütung  derselben  für 
die  Zukunft^  und  einer  zweckmäßigen  Ernährung. 
Sind  hingegen  heftige  Gemüthsbewegungen  (Freude, 
Schreck  ,  Ärger),  Erkältung,  gastrische  Punze  die 
Ursache  der  Unterdrückung,  so  spielen  hier  auch 
das  nicht  äusgeleerte  Geblüt.  Und  die  unterdrückte 
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Thätigkeit  der  Geschlechtstheile  eine  bedeutende 
Rolle.  Man  mache  dann  sogleich  ein  Äderlafs  am 
Fufse;  oft  bringt  dieses  sogleich  die  Menstruation 
in  Flufs,  oder  wirkt  doch  wenigstens  immer  Sehr 
wohlthätig*  Man  rnufs  es  selbst  wohl  Wegen  hefti¬ 
gen  Kongestionen  und  dringenden  Zufällen  öfter 
•wiederholen.  Dabei  behandelt  man  die  bald 
krampfhaften,  bald  entzündlichen  Zufälle  nach  ih¬ 
rer  Eigenthümlicbkeit;  leert  bei  Unreinigkeiten, 
besonders  galligter  Art  nach  Unten  oder  Oben 
aus,  giebt  Diaphoreticä  und  empfiehlt  Wrarmes  Ver« 
halten,  zumal  gegen  die  Zeit  wenn  die  Meristtua® 
tiori  wieder  eintreteti  sollte  bei  Erkaltung;  womit 
man  dann  auch;  jedoch  behutsam,  eine  gelinde 
Hinleitung  ries  1>1  ii'*s  nach  den  Geschlechtstheilen 
durch  Fufs-  und  Halbbäder  *  Reiben  der  Schenkel, 
bei  Blutandrang  durch  örtliche  Blutausleerungen 
an  den  ZeuguügSt heilen  etc.  vornehmen  kann. 
Beischlaf  uttd  noch  m  ?  hr  unnatürliche  Befriedigung 
des  Geschlechtstriebes  sind  indessen  niemals  anzu- 
rathen*  Wenn  sie  gleich  zuweilen  wieder  die 
Mehstruation  in  den  Gang  bringen,  so  wird  doch 
häufig  dadurch  der  Grund  zu  nachherigeri  Miss¬ 
bildungen  in  der  Generationssphäre  gelegt. 

4)  Anhaltende  Kränklichkeit  Und  Einwirkung 
schwächender  Schädlichkeiten  werden,  indem  sie 
überhaupt  die  Productivität  des  ganzen  Organismus 
und  wohl  noch  ganz  besonders  die  der  Ge- 
schlechtstheile  beschränken)  der  Grund  erst  zu 
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einem  sparsameren  und  zuletzt  gänzlich  unter* 
drückten  Monatsflufs.  So  vermögen  viele  schnell 
auf  einander  folgende  Wochenbetten,  zu  lauge 
fortgesetztes  Stillen,  starke  Eiterungen,  starke" 
weifser  Flufs,  Speichelflufs ,  Lochialflufs  und  an¬ 
dere  Blutungen,  feuchte  Wohnung,  anhaltende 
Erkältung,  Mangel  an  guter  Nahrung,  überhaupt 
jeder  cachectische  Zustand  zuletzt  die  Menstruation 
zu  unterdrücken.  Besonders  ist  es  aber  zu  starke 
und  anhaltende  Anstrengung  der  Gesehlechtstheile, 
welche  zuletzt  Unterdrückung  der  Menstruation 
zur  Folge  hat;  daher  übermäfsiger  Beischlaf,  Ona¬ 
nie  und  vorzüglich  auch  unbefriedigter  Geschlechts- 
genufs,  wollüstige  Träumereien,  unvollständig  voll¬ 
zogener  Beischlaf. 

Auch  der  Fall  gehört  hierher,  wenn  nach  einer 
überstandenen  schweren  Krankheit  als  Folge  der¬ 
selben  die  Menstruation  unterdrückt  bleibt.  Die 
zurückbleibende  Schwäche  äufsert  sich  hier  ganz 
besonders  in  den  Productivitätsacten.  Die  Pro- 
ductivität  hat  sich  häufig  gänzlich  von  den  Ge- 
schlechtstheilen  abgewendet  und  eine  überwiegende 
Richtung  auf  den  ganzen  übrigen  Organismus  er¬ 
halten.  Freilich  wurde  dieses  häufig  wegen  der 
grofsen  Erschöpfung  während  der  Krankheit  nö~ 
thig,  und  eben  aus  diesem  Grunde  blieb  die  Men¬ 
struation  aus.  Oft  aber  dauert  dieser  Zustand 
auch  noch  nach  gehobener  Krankheit,  wegen  in 
dieser  begonnener  falscher  Richtung  und  Milsleitung 
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des  Stoffes  fort.  Daher  erklärt  sieh  das  Dettwer* 
den  junger  Frauen  nach  Schweren  überstan  b  nen 
Krankheiten *  wobei  sie  allerhand  krankhafte  Be-* 
sch  werden  unterworfen  sind  und  ihre  Menstrua¬ 
tion  nicht  wieder  erscheint.  Oft  Huden  sich  a bet 
auch  deutliche  fehlerhafte  örtliche  Pröductivitäts^ 
äusserungen  im  übrigen  Körper  ( Schleim  Russe* 
Harnruhr*  vielleicht  manche  Arten  der  Wasser-* 
sucht);  oder  es  entstehen  mannigfaltige  Afterorga-* 
nisationen,  die  man  erst  bei  der  Section  findet 
und  die  allerdings  Jam  häufigsten  in  den  Ge- 
sehlechtstheilen  Vorkommen;  wo  dann  der  Men-* 
struationsstoff  wohl  nach  dieser  hingeleitet*  aber 
nicht  zur  Hervorbringung  des  Geschlechtsactes  der 
Menstruation  verwendet*  sondern  krankhaft  an  die 
Organisation  derselben  abgesetzt  wird*  Aus  dem 
Gesagten  geht  übrigens  die  wichtige  Regel  hervor* 
eine  Frau  nach  überstaitdener  schwerer  Krankheit' 

•  ’  i  •  / 

nicht  eher  für  vollkommen  geheilt  zu  halten  *  bis 
ihre  Menstruation  wieder  regelmäfsig  eingetrete& 
ist.  .  v  ■■ 

Bei  der  stets  schwierigen  Behandlung  dieses 
Falles  kömmt  es  zuvorderst  ganz  besonders  darauf 
an,  die  genannten  Schädlichkeiten,  welche  der 
normalen  Äusserung  der  Productivität  hinderlich 
sind*  zu  entfernen;  sind  es  wähle  Krankheitszu- 
Stände,  sie  nach  anderweitigen  Regeln  zu  heilen» 
Besonders  tnüfs.  aber  hier  darauf  aufmerksam  ge¬ 
macht  Werden  $  dafe  bei  der  als  Folge  einer  an* 
HL  N  ^ 


hakenden  Kränklichkeit  aüsbleibehden  Menstrua- 
tion  sehr  häufig  Verstopfungen  im  Unterleibe  vor¬ 
handen  sind,  ohne  deren  Wegschaffuhg  die  Hei¬ 
lung  unmöglich  ist,  und  die  auch  erst  gehoben 
werden  müssen,  ehe  man  die  mangelhafte  Ernäh¬ 
rung  berücksichtigen  kann  und  darf.  Man  erkennt 
diese  an  einem  gelblichten  li  vielen  Ansehen  der 
Kränken,  einem  gespannten,  harten,  aufgetriebe¬ 
nen  Unterleibe,  urtregelmäfsigen  Stuhlgang  und 
Appetit;  etwas  beschleunigter  Aderschlag,  nach  dem 
schleichenden  hinneigendes  Fieber  und  Zufälle  der 
Menstrualkoiik ,  verbinden  sich  auch  nicht  selten 
damit;  dann  hat  man  wirklich  auf  einCn  chronisch 
entzündlichen  Zuständ  des  Unterleibes  zu  sehlies- 
sen.  *  Gelindere  oder  stärkere  sogenannte  Resol- 
ventia ,  weinsteinsaures  Kali  mit  seifenartigen  Ex- 
tracten ,  die  gummata  ferulacea besonders  das 
gummi  ammohiacutn ,  welches  weniger  erhitzend 
als  die  übrigen  wirkt,  der  Goldschwefel,  das  ver- 
pulste  Quecksilber  etc.  und  äufserlich  besonders 
bei  bedeutenden  Schmerzen  flüchtige  Einreibungen* 
warme  Breiumschläge  aus  aromatischen  Krautern, 
und  auch  auflösende  Bäder  (Schlangenbäd ,  Carls- 
bad,  Wisbaden  )  werden  sich  hier  sehr  nützlich 
beweisen* 

Um  die  fehlerha  ften  Productivitätsäufserüngen 
und  die  mangelhafte  Ernährung  zu  ihrer  Norm 
zurückzuführen,  mufs  besonders  bei  der  Behand¬ 
lung  auf  zwei  verschiedene  Zustände  Rücksicht  ge¬ 
nommen  werden» 
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a)  Die  Empfmdlickeit  ist  zu  gleicher  Zeit 
krankhaft  erhöhet.  Die  Kranke  leidet  an  örtlichen 
Schmerzen  und  Krainpfen  in  der  Gebärmutter,  ist 
auch  aufserdem  sehr  empfindlich,  zu  Krämpfen  al¬ 
ler  Art  lind  hysterischen  Paroxysmen  geneigt*  Hier 
mufs  man  erst  diese  krankhafte  Empfindlichkeit 
berücksichtigen  lind  äbstumpfen;  daher  flüchtig 
reizende,  krampfstillende  Nervina,  in  leichteren 
Fällen  Baldrian*  Castoteum ,  Asäfötida*  in  bedeu¬ 
tenderen  HyosCvamüs,  Opium*  selbst  Belladonna 
geben*  auch  diese  Mittel  mit  einer  zweckmäfsigen 
Diät  unterstützen  und  alle  Gemüthsaffecten  sorg- 
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fällig  vermeiden.  Übrigens  werden  in  diesem  Falle 
die  krankhaften  Sensibilitätsäufserungen  gemeinig¬ 
lich  heftiger,  wenn  die  Menstruation  in  der  Nähe 
ist;  besonders  entstehen  dann  Schmerzen  und  Be¬ 
ängstigungen  im  Unterleibe*  Brustbeklemmungen, 
tiodus  hjstericus *  ja  selbst  Wohl  Ohnmächten* 
Wirkliche  Convulsionen  *  Starrsucht  etc. ;  zuweilen 
auch  eine  grofse  Empfindlichkeit  des  Magens  und 
fast  nach  jeder  Arznei  sogleich  Erbrechen ,  Wo 
man  dann  Mittel  reichen  mufs*  die  schon  in  seht 
kleinen  Gaben  wirksam  sind  (Opium),  und  auch 
äufsere  Mittel  *  geistige  Einreibungen*  ein  Theriäc- 
pflaster,  gewürzhafte,  aromatische  Umschläge  auf 
den  Unterleib  und  die  Magengegend ,  Baldrian-* 
Chamillenblamen  -  *  Asafötida-  Klys tiefe  *  lauwarme 
Bäder*  Selbst  in  dringenden  Fällen  nach  Stütz 
mit  einem  Zusatz  von  Kali,  ariwenden  kann* 
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durch  welche  man  überhaupt  stets  auf  das  zweck- 
mafsieste  die  Wirkung  der  inneren  Mittel  zu  un? 
terstützen  vermag.  Die  Radikalcur  bewirken  übri¬ 
gens  diese  Antispasmodiea  allerdings  nicht.  Diese 
besteht  allein  darin,  dals  man  die  Schwäche  und 
Atonie  der  Organisation  durch  'gehörige  Berück¬ 
sichtigung  des  stets  unvollkommenen  Ernährungs* 
processes,  welche  eben  den  Grund  jener  grofsen 
Nervenempfmdlichkeit  enthält,  hebt.  Dieses  Ge¬ 
schäft  erfordert  aber  immer  grofse  Behutsamkeit; 
besonders  wegen  der  so  hoch  gesteigerten  organi¬ 
schen  Empfindlichkeit  und  der  mangelhaften  Re* 
ceptivität  in  den  höheren  Momenten  der  Ernähr 
rang.  Besonders  sind  hier  Wein,  Gewürze  und 
andere  erhitzende  Dinge  nicht  passend;  sie  erre¬ 
gen  Unbehagen,  Gongestionen  und  krampfhaften 
Zustand*  Bessere  Dienste  leisten  zwar  milde  näh¬ 
rende  Stoffe;  jedoch  auch  nur  in  geringer  Menge, 
lieber  desto  öfter  wiederholt.-,  und  wenn  man  ihre 
Wirkung  durch  mäfsige  Bewegung,  angenehme  Sin¬ 
neseindrücke,  Beschäftigungen,  frische,  heitere  Luft 
(Reisen  in  angenehmen  Gegenden)  unterstützt, 
ohne  welche  sie  völlig  unwirksam  sind.  Diese 
Einflüsse  befördern  nehmlich  vorzüglich  die  Er- 
nährung  und  Receptivität  in  den  höheren  Momen¬ 
ten,  woran  es  hier  ganz  besonders  und  nicht  etwa 
an  einer  gehörigen  Bereitung  von  Blut  und  Nah¬ 
rungsstoff  in  den  niederen  Verdauungs  -  und  Assi- 
niilationsorganen  fehlt;  daher  auch  selbst  wohl 
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eine  relative  Vollblütigkeit,  Neigung  zu  Congestio- 
nen,  gegen  die  man  zuweilen  antiphlogistisch  ver¬ 
fahren  und  im  NothfaR  selbst  Ader  lassen  mufs, 
und  ein  blühendes,  gesundes,  frisches  Ansehen 
i  diesen  Zustand  begleiten.  Dabei  kann  dann  die 
i  Anwendung  stärkender  Mittel,  der  Amara,  China, 
s  des  Eisens  allerdings  sehr  nützlich  werden;  die  in¬ 
dessen  auch  nur  zu  oft  die  Kranke  nicht  vertragen 
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kann,  wenigstens  immer  nur,  wenn  gerade  die 
krankhaften  Sensibilitätsä ulsetungen  nicht  statt  fin¬ 
den,  welche  sie,  unvorsichtig  gereicht,  selbst  zu 
erregen  im  Stande  sind.  In  ihrem  Gebrauche  mufs 
man  daher  anfangs  immer  sehr  behutsam  seyn ; 
mit  den  schwächeren  ( einem  nicht  erhitzenden 
jbittern  Mittel ,  z.  B.  Qüässia,  einem  kalten  Ghina- 
aufguCs)  den  Anfang  machen,  nur  nach  und  nach 
tu  den  stärkeren  übergehen,  zu  ihnen  durch 
die  Anwendung  der  Äntispasmodica  und  be¬ 
sonders  auch  der  mineralischen  Säuren  vorbe¬ 
reiten,,  sie  im  Not hf all  selbst  mit  beiden  ver¬ 
binden,  und  sie  sogleich  wieder  aussetzen,  wenn 
sie  etwa  Kongestionen  oder  krankhafte  Sensibili- 
tätsäufserungen  rege  machen.  Wichtige  Unterstüz- 
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ziingsmittel  der  Gur  können  die  Bäder,  anfangs 
■warme  aromatische,  späterhin  mehr  kühle,  stär¬ 
kende  (  Pyrmont ,  oder  künstliche  Eisenbäder  ) 
werden» 

/  b)  Ein  gesunkenes  Trritabilitätsvermogen  zeigt 
sich  theils  im  Allgemeinen,  theüs  örtlich  in  den 
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Qescbfechtstheilen.  Letztere  besonders  sind  nicht 
im  Stande,  jene  periodischen  Thätigkeitsäulserun^ 
gen  zu  erzeugen,  die  zur  Her  Verbringung  der 
Menstruation  erforderlich  sind,  Dieser  Zustand 
gieht  sich  Örtlich  zu  erkennen  3  durch  eine  beson-?. 
dere  Schlaffheit  der  Bauchmuskeln,  bleiche,  hän¬ 
gende  äufsere  Gescblechtstheile ,  den  Mangel  eines 
gehörigen  Wärmegrades  der  Scheide  und  des  Mut-» 
termundes,  schlaffen  “Busen,  geringe  oder  gänzlich 
fehlende  Neigung  zum  Beischlaf  etc.  5  im  Allgemein 
neu  aber  durch  bleiche  Gesichtsfarbe,  matte,  mit 
blauen  Rändern  umgebene  Augen,  einen  schwachen 
und  langsamen  Äderschlag,  Kälte  des  ganzen  Kör«* 
pers  und  besonders  der  Extremitäten,  überhaupt 
krankhaft  gesunkene  Empfindlichkeit  und  Reizbar¬ 
keit,  Hier  sind  dann  stark  reizende  und  stärkende 
Mittel  angezeigt;  die  Gewürze,  besonders  der 
Zimnit  und  die  Vanille,  radioc  ca rjo phylla tae^  ca~ 
lami  aromcitici ,  angelicae ,  alle  Amara,  besonders 
die  Quassia,  vor  allen  die  China  und  das  Eisen, 
besonders  die  Eisentincturen ;  und,  findet  dieser 
Zustand  vorzugsweise  in  der  Geschlechtsspäre  statt, 
die  emmenagaga  pellentia  (Sabina,  balsamische 
Pillen  etc,  v,  p,  426.  525.)  welche  letztere  in  der 
unterdrückten  Menstruation  viel  zu  allgemein  em^ 
pfohlen,  notwendig  in  allen  andern  Fähen  schäd-* 
lieh  werden  müssen.  Dabei  palst  dann  auch  eine 
nährende,  stärkende  und  reizende  Diät,  Wein, 
ChcGoIade,  Fleischspeisen,  gewürzte  Gerichte ; 
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starke  Bewegung,  möglichste  Heiterkeit  des  Ge- 
müthes,  freier  Umgang  mit  Männern,  ja  selbst  der 
Beischlaf,  der  zwar  in  allen  andern  Fällen  schäd- 
lieh,  hier  aber  für  sich  ganz  allein  die.  Menstrua¬ 
tion  in  Flufs  zu  bringen  vermag. 

5)  Die.  Menstruation  wird,  durch  Örtliche  ganz 
allein  in  der  Gebärmutter,  ihren  Grund  habende 
Ursachen  unterdrückt;  daher  durch  Scirrhen  und 
Zurückbeugungen  derselben,  Polypen  in  ihr,  lange 
zurückgebliebene  Reste  des  Mutterkuchens  oder 
der  Häute  des  Eies,  Verwachsungen  der  Mutter¬ 
scheide  und  des  Muttermundes,  Wunden  und  Kar- 
ben,  die  sie  bei  schweren  Geburten  erhalten  hat; 
in  seltenen  Fällen  endlich  durch  den  Verlust  der 
Eierslucke  oder  der  Gebärmutter  selbst.  Die  Be¬ 
handlung  aller  dieser,  meistens  chirurgischen  Fälle, 
gehurt  natürlich  nicht  hierher.  Wie  die  Behand¬ 
lung  ist,  wenn,  wie  nicht  selten  in  diesem  Falle, 
besonders  bei  fehlenden  Uterus  und  Eierstöcken 

.....  _  j 

die  Menstruation  aus  einem  ungewöhnlichen  Orte 
erfolgt,  davon  sogleich  ein  mehreres. 

B)  Die  Menstruation  ist  während  dem 
Flusse  unterdrückt  worden.  ( Mens t rua  s u- 
pressa.) 

Hierunter  versteht  man  den  Zustand,  wenn 
die  Menstruation  schon  kürzere  oder  längere  Zeit 
geflossen  ist,  und  nun  plötzlich  durch  deutliche 
krankhafte  Einflüsse  unterdrückt  wird.  Die  Zu¬ 
fälle,  die  sich  in  diesem  Falle  einstellen,  sind  stets 
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heftiger  und  gefährlicher  als  im  vorigen;  theils 

ir 

weil  dazu  weit  stärkere  KrankheitseinHüsse  erfor¬ 
dert  werden,  theils  weil  die  Folgen  dieses  so 
plötzlich  unterbrochenen  Geschlechtsactes  auf  [den 
Gesammtorganismus  immer  von  weit  grüfserer  Be¬ 
deutung'  sind.  Jungen  unverheiratheten  Mädchen 
ist  übrigens  niemals  zu  trauen,  wenn  sie  versichern 

r  t 

die  Menstruation  sei  ihnen  durch  unbedeutende 
Veranlassungen,  eine  leichte  Erkältung  oder  Ge- 
xniithsbewegiing,  im  Flusse  unterdrückt  worden; 
besonders  wenn  man  nicht  zu  gleicher  Zeit  be¬ 
deutende  Krankheitszufälle  beobachtet.  Der  Ver¬ 
dacht  der  Schwangerschaft  ist  hier  immer  grofs, 
da  jene  unbedeutenden  Ursachen  dieses  so  leicht 

f  , .  - 

nicht  vermögen. 

Bei  der  im  Flusse  unterdrückten  Menstrua¬ 
tion  findet  ein  dreifacher  Zustand  statt,  der 
sorgfältig  unterschieden  werden  mufs,  da  er 
unmittelbaren  Einüufs  auf  die  Behandlung  hat, 

i)  Entzündlicher  Zustand,  Die  Anlage 
zu  ihm  findet  sich  bei  robusten,  vollblütigen,  irri¬ 
tablen  Konstitutionen,  jungen,  gesunden  Mädchen, 
und  bei  diesen  häufiger  als  bei  Müttern,  Beson¬ 
dere  Gelegenlieitsursachen  werden  hier:  bedeu¬ 
tende  Erhitzung  durch  starke  Bewegung,  Tanzen, 
hitzige  Speisen  und  Getränke  und  darauf  folgende 
Erkältung,  zumal  der  Füfse  und  Schenkel;  starke 
Aufregung  des  Geschlechtstnebes,  Beischlaf;  äus¬ 
sere  ,  auf  das  Becken  und  die  Gebärmutter  wie-* 
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feende  Gewaltthätigkeiten ;  heftig  ein  wirkende  Lei- 
denscliaften ,  Zorn,  Ärger,  Wuth,  selbst  starke 
Freude,  und  dieses  alles  gerade  211  der  Zeit,  wenn 
die  Menstmaton  fliefst.  Die  Folgen  sind  hier  irm* 

v>  :  s  5 

mer  allgemeines  heftiges  Entzündungsfieber ,  und 
besonders  örtliche  Entzündungen  edler  Theile, 
Lungen-,  Magen-,  Hirn-,  Darmentzündung,  heftige 
Blotilüsse  aus  andern  Th  eilen  ( naamoptysis ,  hae * 
tnotemesis) ,  blutiger  SeHlagfiufs  etc.  Dabei  hat  die 
Kranke  in  der  Hegel  fixe  Schmerzen  in  der  Bek> 
kenhüle,  die  stechend,  schneidend,  mit  dem  Ge¬ 
fühl  yon  Schwere  verbunden  sind ,  und  sich  wohl 

*  c  x  *  ■ 

bei  der  äufseren  Berührung,  zumal  einem  etwas 

starken  Druck,  bedeutend  vermehren,  und  andre 

Erscheinungen  der  Gebärmutterentzündung,  (v. 

•  • 

Tom,  I.  p.  66 1.)  Wirklich  steht  dieser  das  Übel 
immer  sehr  nahe  und  ist  häufig  eigentlich  nur  als 
ein  Symptom  derselben  zu  betrachten. 

Die  Behandlung  mufs  hier  in  einem  hohen 
Grade  antiphlogistisch  seyn,  Starke  allgemeine 
Aderlässe,  und  zwar  immer  am  Fufs,  wenn  nicht 
etwa  örtliche  Entzündungen  edler  Eingeweide  ei¬ 
nen  aridem  Ort  riöthig  machen ,  und  darauf  ört¬ 
liche,  durch  Blutigel  an  die  grofsen  Schaamlefzen, 
Schröpfköpfe  an  das  Heiligbein  sind  immer  ange¬ 
zeigt.  Darauf  giebt  man  Salpeter,  eröffnende  Kly- 
stiere,  antiphlogistische  Abführungen  etc.  Die  Be¬ 
handlung  ist  überhaupt  fast  ganz  die  der  Metritis 
( v«  Tom,  I.  p.  662. )?  wob^i  besoj&d an  m  b^mer- 
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kep  ist,  dafs  man  sich  durch  kleinen  krampfhaf¬ 
ten  Aderschlag,  Marmockähe  der  Extremitäten,  ja 
selbst  leichtere  oder  bedeutendere  Nervenzufälle 
picht  etwa  von  Blutausjeeriingen  abbalten  lassen 
darf,  wenn  anders  die  Körperkonstitution  der 
Kranken  und  die  bestimmten  Gelegenheitsursachen 
der  unterdrückten  Menstruation  auf  einen  wahr¬ 
haft  entzündlichen  Zustand  hinweisep,  Ist  wirkli¬ 
che  Metritis  vorhanden,  so  werden  diese  niemals 
fehlen,  wie  sie  denn  überhaupt  eine  jede  Entzün¬ 
dung  in  sehr  nerveareichen  Gebilden  begleiten. 
Nach  der  Unterdrückung  der  Menstruation  ent¬ 
standene  entzündliche  Zufälle  werden  nach  ihren 

-  j  t 

besondern  Regeln  behandelt,  erfordern  aber  im 
Durchschnitt  immer  stärkere  ßlutausleernngea ,  als 
wenn  sie  von  andern  Ursachen  entstanden  sind. 
Nach  hinlänglichen  Blutausleerungen  läfst  man  er¬ 
weichende  Dämpfe  an  die  Genitalien  gehen, 
macht  auf  sie  und  besonders  den  Unterleib,  wenn 
dieser  schmerzhaft  ist,  erweichende  Umschläge, 
und  sucht  auf  diese  Art  die  Menstruation  wieder 
in  Flufs  zu  bringen.  Bei  Erkältung  als  Ursache 
dient  ein  diaphoretisches  Verfahren,  allenfalls  einige 
Gaben  essigsaures  Ammonium*  doch  erst  nach  hin¬ 
länglichen  Blutausleerungen. 

2)  Kramphafter  Zustand.  Die  Anlage  zu 
dieser  Art  findet  sich  bei  sehr  empfindlich  nervö¬ 
sen,  hysterischen  Frauen  von  einer  sehr  zarten, 
sensiblen  Körperbildung  >  die  Neigungen  zu  Ohn- 
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machten,  Nervenkopfschmerzen  haben,  die  viel-? 
leicht  in  der  Genesung  von  Nerven  Heb  ern  begrif¬ 
fen  sind,  schon  öfter  einen  Mifsfaü  erlitten,  in  einer 
unglücklichen  Ehe  leben,  schon  lange  an  krampfhaf¬ 
ten  Besch  werden  bei  der  Menstruation  und  bei  et-. 

*  ci' 

wanigen  Entbindungen  an  heftigen  Krampfwehen 
litten,  Bei  solchen  Weibern  bedarf  es  dann  nur 
sehr  unbedeutender  Geiegenheitsursacfien ,  um  die 
Menstruation  im  Flusse  zu  Unterdrückern  Unter 
diesen  kommen  am  häufigsten  vor:  oft  nur  sehr 
unbedeutende  Gemüthsaffecte,  Verdruls,  Ärger, 
Schaam  ;  Erkältungen,  besonders  ein  Zugwind, 
welcher  die  Genitalien  trifft;  kalte  Einspritzungen 
in  die  Scheide,  vielleicht  in  der  Absicht  gemacht, 
um  eine  übermäfsig  starke  Menstruation  zu  ver¬ 
mindern’  Onanie  oder  Beischlaf  während  dem 
Flusse, 

Oie  Zufälle  welche  in  diesem  Falle  der  unter¬ 
drückten  Menstruation  folgen,  sind  tfiefis  örtliche, 
theils  allgemeine.  Der  Blutausfiufs  wird  entweder 
plötzlich  unterdrückt  oder  es  geht  noch  einige 
Zeit  lang  ein  röthliches  Wasser  tropfenweise  un¬ 
ter  wehenartigen  Schmerzen  ab.  Der  Unterleib 
und  besonders  die  Gebärmuttergegend  dehnen  sich 
aus  und  werden  sehr  empfindlich,  zuweilen  aber 
auch,  und  selbst  abwechselnd,  mit  der  Ausdeh¬ 
nung  krampfhaft  nach  einwärts  gezogen,  Die  hef¬ 
tigsten  Schmerzen  durehschneiden  den  Bauch;  die 
indessen  stofs  weise  befallen?  daher  den  Wehen 
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gleichen,  remittirend  und  seihst  intermittirend  sind, 
und  sich  bei  der  äufseren  Berührung  gar  nicht 
oder  doch  nur  sehr  unbedeutend  vermehren ,  wo¬ 
durch  sie  sich  hinlänglich  von  den  den  entzündli¬ 
chen  Zustand  begleitenden  Schmerzen  unterschei¬ 
den»  Häufig  empfindet  die  franke  auch  einen 
heftigen  krampfhaften  Drang  auf  die  Blase  und 
den  Mastdarm,  ohne  indessen  K/oth  und  Urin  aus- 
leeren  zu  können»  Die  sehr  mannigfaltigen  all- 
gemeinen  Zufälle  sind  besonders  nach  der  JNatur 

V  ;  .  »  i 

der  einwirkenden  Schädlichkeiten  verschieden. 
Wären  heftige  Leidenschaften  die  Ursache,  so  fol¬ 
gen  gewöhnlich  heftiges  Zittern,  Erbleichen  der 
Gesichtsfarbe,  kalte  Extremitäten,  convulsivisches 
Weinen  oder  auch  Lachen,  Ohnmächten,  selbst 
die  bedeutehdsten  Nervenzufälle,  Trismus,  Gon- 
vulsionen  aller  Art  etc.  Waren  es  örtliche  Schäd¬ 
lichkeiten,  die  auf  die  Geschlechtstheile  wirkten 

•  '■  i  <  9 

(Erkältung)  so  verursacht  das  zur  Ausleerung  be¬ 
stimmte  aber  zurückgehaltene  Geblüt  Blutandrang 
nach  andern  Theilen  und  dadurch  secundaif  ent¬ 
zündliche  Zufälle  im  Gehirn,  den  Lungen,  Unter¬ 
leibe,  oder  BlutRüsse  aus  andern  Theilen,  die  bis 
auf  einen  gewissen  Punkt  sehr  heilsam  seyn  kön- 
nen.  Zuweilen  entsteht  hier  auch,  besonders  nach 
kalten  Einspritzungen  in  die  Scheide,  eine  krampf¬ 
hafte  Verschliefsung  des  Muttermundes,  während 
in  der  Gebärmutterhöle  der  Blut  Rufs  fortdauert. 
Der  Leib  sckvnllt  dann  auf?  es  entstehen  krampf- 
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artige  Zusammenziehungen,  wahre  Wehen  im  Ute¬ 
rus,  um  das  angehäufte  GeUltit  auszuleeren,  und 
weil  das  Parenchyma  desselben  durch  die  Ausdeh¬ 
nung  die  Kraft  verliert  sich  zusammenzuziehen, 
eine  eigene  Art  der  Metrorrhagie* 

Bei  der  Behandlung  kömmt  es  zuvörderst  ganz 
besonders  darauf  an,  die  Ursache  der  Unterdrüc¬ 
kung  ausfindig  zu  machen  und  dagegen  zu  wirken, 
wenn  anders  der  Fall  nicht  zu  dringend  ist*  Flat 
daher  Zorn  oder  Arger  Gelegenheit  zur  Unter¬ 
drückung  gegeben,  so  reicht  man  ein  Brechmittel, 
wo  nach  einem  starken,  viele  galligte  Stoffe  aus¬ 
leerenden  Erbrechen  oft  alle  Zufälle  verschwinden, 
und  sich  der  Blutflufs  wieder  einstellt.  Überhaupt 
hat  man  durch  eröffnende  Klystiere  stets  für  eine 
freie  Leibesüffnung  zu  sorgen;  denn  accessorische 
Reize  im  Darmkanal  sind  fast  immer  vorhanden* 
Bei  Erkältung  als  Ursache  räth  man  warmes  Ver¬ 
halten,  giebt  viel  warmes  Getränk  (Ghamillenthee) 
und  ein  Doversches  Pulver  (aus  Opium,  Jpeca- 
cuanha  und  Kampher)  wodurch  gleichfalls  die 
üblen  Folgen  verhütet  und  die  gegenwärtigen 
krankhaften  Erscheinungen  gehoben  werden. 

Dabei  mufs  auf  die  Natur  der  Zufälle  gesehen 
werden*  Bestehen  diese  in  Entzündungen  edler 
Theile  und  Eingeweide,  so  mufs  man  selbst  bei 
wahrem  krampfhaftem  Zustande  Blut  ausleeren, 
um  einer  gefährlichen  Stockung  und  Anhäufung 
des  Blutes  in  ihnen  vörzubeugen*  jedoch  behutsam 
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und  nur  so  viel  als  es  die  höchste  Noth  erfordert, 
sonst  macht  man  leicht  chronische  hartnäckige 
Verstopfungen  der  Menstruation»  Sind  die  Zufälle 
deutlich  und  stark  krampfhafter  Natur,  dann  ist 
bald  mehr  von  örtlichem,  bald  mehr  von  allgemei¬ 
nen  krampfstillenden  Mitteln  zu  erwarten ,  je 
nachdem  mehr  ein  allgemeiner  oder  örtlicher 
Krampt  in  den  G e s ch lech  ts  t  h  ei  1  eil  statt  Enden»  Bei 
heftigen  allgemeinen  Krämpfen,  Ohnmächten,  Con- 
Vulsionen,  Lähmungen,  epileptischen  Anfällen  giebt 
man  die  Ätherarten ^  den  liqitor  C.  C.  Succinatus , 
Hoffmannische  Tropfen,  die  Ambra,  den  Moschus, 
wendet  die  bekannten  Riechmittel  ,  allgemeine 
krampfstillende  Einreibungen  und  Klystiere,  be¬ 
sonders  aus  stinkendem  Asand  (5ij  irn  Gelben 
vom /Ei  aufgelöst  zu  jedem  Klystiere),  allgemeine 
lauwarme  Bader,  denen  man  eine  Kaliauflösilfig 
zusetzen  kann,  an.  Sind  mehr  örtliche  Krämpfe 
in  der  Geschlechtssphäre  vorhanden,  entwickelten 
sich  die  allgemeinen  aus  ihnen,  oder  bleiben  sie, 
nachdem  man  diese  gehoben  hat,  zurück,  so  pas¬ 
sen  dann  die  mehr  örtlichen  Mittel,  besonders 
warme  Umschläge  aus  herbä  hyoscyami ’,  ticiiia  mit 
Zusatz  von  Opium,  öfter  erneuert,  die  nach  Er¬ 
fahrung  mehr  leisten  als  flüchtige,  schmerzstillende 
Einreibungen;  bei  sehr  hartnäckigen  Schmerzen 
Umschläge  von  Meerrettig  über  die  Schaambeine, 
welche  man  bis  zürn  Röihwerd  *n  der  äüfseren 
Haut  liegen  läfstj  vorzüglicii  Klystiöre  aus  stih- 
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kendem  Asand,  und  diesen  auch  innerlich,  da  er 

/  ' 

wirklich  eine  eigene  Beziehung  zu  den  Geschlechts^ 
theiieri  zu  haben  scheint. 

Einige  Behutsamkeit  erfordern  indessen  diese 
krarUpfstillenden  Mittel  doch  immer*  Wo  hur  ei - 
nigerttiafsen  die  Irritabilität  mit  aufgeregt  ist,  die 
Kranke  Fieberbewegungen  hat,  besonders  die  ört¬ 
lichen  Zufälle  zum  Entzündlichen  hinneigen,  ja 
selbst  wenn  man  auch  nur  Kongestionen  nach 
einzelnen  Theileö  zu  fürchten  hat*  und  dieses  ist 
nicht  selten  bei  auch  irh  übrigen  noch  so  deutli¬ 
chen  krampfhaften  Zufällen  der  Fall,  können  sie 
leicht  durch  starke  Erhitzung,  Erzeugung  heftiger 
Kongestionen,  selbst  Ausbildung  Örtlicher  Entzün¬ 
dungen*  sehr  schädlich  werden.  Dann  ist  es  so¬ 
gar  zuweilen  zvveekmäfsig,  ihnen  örtliche  und  all¬ 
gemeine  BlutäusleerungCn  vorhergehen  zu  lassen, 
und  wenigstens  immer  solche  zu  wählen,  die  nach 
Erfahrung  weniger  erhitzen;  daher  Bilsenktautex- 
tract,  am  besten  in  einer  Emulsion;  keine  geisti¬ 
gen,  flüchtigen  Mittel,  und  findet  man  es  für  nö- 
thig  das  Opium  zu  geben,  ohne  Zusatz  von  die¬ 
sen. 

Häufig  kehrt  unter  dieser  Behandlung  der  Mo- 
natfiufs  zurück;  ist  dieses  aber  nicht  der  Fall,  so 
darf  nichts  vorgenommen  werden  um  dieses  zu  be¬ 
wirken,  und  man  darf  nicht  etwa  örtliche  Blutaits- 
leerungen  an  den Zeugungstheilen  machen,  oder  gar 
Emmenagoga,  Fellentia  geben*  Sehr  oft  stellt  sich 
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äuclt  die  Menstruation,  wenn  es  nur  gelingt,  die 
durch  ihre  Unterdrückung  erzeugten  Zufälle  für 
dieses  Mal  zu  heben ,  das  nächste  Mal  ohne  alle 
weitere  Beschwerden  ein;  wo  nichts  so  wird  die 
fernere  Behandlung  nach  den  unter  menstrua  ob * 
slructa  gegebenen  Regeln  Unternommen 

S)  £u  stand  der  Lähmung*  In  leichteren 
Graden  beruhet  dieser  auf  einer  gewissen  Anlage 
der  Gebärmutter,  bestehend  in  Schwäche,  Atohie 
und  grofser  Unthätigkeit  derselben ;  erstreckt  sich 

dann  allein  auf  dieses  Eingeweide  und  ist  vor* 

<  •  4 

übergehend»  Nach  unbedeutenden  Einflüssen,  ei* 
Uer  leichten  Erkältung,  Schreck,  Angst  ,  hört  dann 

«  -4  '  / 

die  Menstruation  plötzlich  auf  zu  fliefsen  *  Wobei 
die  Kranke  wohl  über  grofse  Mattigkeit  und  Er* 
schopfung  klagt  *  sich  aber  gar  keine  örtlichen 
Symptome  in  den  Geschlechtstheilen  zeigen,  als 
höchstens  das  Gefühl  einer  sich  durch  den  ganzen 
Unterleib  verbreitenden  Kälte»  So  wie  sich  die 
Kranke  aber  wieder  erholt,  welches  gemeiniglich 
bald  geschieht,  wenn  inan  warmes  Verhalten*  viel 
Warmes  Getränk  (Chamillenthee)  anräth,  und  in* 
nerlich  kleine  Gaben  Hoffmannische  Tropfen, 
Äther  mit  etwas  Ca$toreum  reicht,  allenfalls  ört¬ 
liche  warme  Umschläge  auf  den  Unterleib  ma¬ 
chen  läfst,  kehrt  auch  die  Menstruation  wieder 
zurück ,  und  fliefst  nun  ohne  weitere  üble  Folgen 
fort* 

Bei  Zufällen  von  grofser  er  Bedeutung  sind  aber 
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immer  sehr  bedeutende  und  plötzlich  einwirkende 
Gelegenheitsursachen  zugleich  mit  einer  ©ntschie- 
denen  Anlage  vorhanden.  Die  Kranke  verfallt 
dann  wohl  in  sehr  lange  dauernde  Ohnmächten 
und  schlagflüssige  Zufälle,  die  selbst  tödtlich  wer* 
den  können*  Veranlassungen  werden  hier  vorzüg¬ 
lich  sehr  heftige  Gemüthsbewegungen  und  die 
Einwirkung  bösartiger  Contagiem  Wenn  daher 
auch  jene  Zufälle  nach  einiger  Zeit  glücklich  vor¬ 
übergehen*  so  folgt  doch  häufig  ein  böses  typhö¬ 
ses  Fieber  darauf,  in  welchem  sich  aber*  wenn 
nur  die  erste  Wirkung  des  Contägiums  vorüber 
ist,  die  Menstruation  in  der  Regel  sehr  bald  wie¬ 
der  einstellt.  Die  Behandlung  dieses  Falles  gehört 
natürlich  nicht  hierher*  sondern  unter  Apoplexie 
und  Nervenfieber* 

Im  Allgemeinen  ist  noch  zu  bemerken,  dala 
man*  wenn  der  Monatsflufs  zurückkehrt,  nicht 
glauben  mufs,  es  sey  nun  nichts  mehr  zu  thuri» 
Man  hat  selbst  dann  noch  die  Behandlung  nach 
den  so  eben  angegebenen  Regeln  fortzüsetzen  *  so 
lange  krankhafte  Erscheinungen  vorhanden  sind* 
Dieses  gilt  selbst  von  dem  entzündlichen  Zustande* 
wo  die  zurückkehrende  Menstruation  niemals  von 
Blutäusleerungen  abhalten  darf*  wenn  diese  anders 
dringend  angezeigt  sind* 

Ö  o 
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Die  auf  dem  ungewöhnlichen  Wege  flie- 
[sende  Menstruation. 

Die  Menstruation  [liefst  zuweilen  statt  aus  der 
Gebärmutter,  aus  irgend  einem  andern  Organ,  wel¬ 
ches  zu  diesem  Eutzweck  so  gut  wie  die  Ge¬ 
schlechtsteile  monatlich  in  den  Zustand  einer  er- 
höheten  Thätigkeit  versetzt  wird*  In  den  häufig¬ 
sten  Fällen  sind  dieses  Theile,  die  vermöge  ihres 
Baues  und  der  grofsen  Menge  von  Blut,  welches 
ihnen  zugefiihrt  wird,  dem  Andrange  desselben 
besonders  leicht  nachgeben;  daher  sie  auch  an¬ 
dern  Arten  der  Hämorrhagien  vorzugsweise  unter¬ 
worfen  sind;  oder  die  im  normalen  Zustande  ir¬ 
gend  einer  Excretion  vorstehen  und  dann  zu 
gewissen  Zeiten  nicht  ihren  eigentümlichen  Stoff, 
sondern  Blut  aussondern.  Auf  diese  Art  entsteht 
das  die  Menstruation  vikariirende  Nasenbluten, 
Blutspeien,  Brechen,  'Blutharnen  aus  den  Nieren 
und  der  Blase,  am  gewöhnlichsten  aber  eine  Blu¬ 
tung  aus  den  benachbarten  Gefäfsen  der  Scheide 
und  des  Mastdarmes  unter  der  Form  der  Hämor¬ 
rhoiden.  Zuweilen  nimmt  indessen  auch  die  Men¬ 
struation  die  abenteuerlichsten  Wege,  und  kaum 
irgend  ein  Organ  ist  denkbar,  aus  dem  man  sie 
nicht  hat  erfolgen  sehen,  z.  B.  durch  einen  sich 
monatlich  wiederholenden  blutigen  Schweifs,  aus 
der  Speiseröhre,  den  Speichelorganen,  den  Zahn- 
holen,  einer  kleinen  Stelle  des  Gaumens,  den 
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Fingerspitzen ,  aus  Narben,  Fontanellen,  Geschwü¬ 
ren,  dem  Nabel,  dem  Rumpfe  eiries  amputirten 
Gliedes  etc,  (Siebold  1.  c.  p.  25g.)  Nicht  im¬ 
mer  ist  übrigens  der  die  Menstruation  vikariirende 
Ausflufs  wirkliches  ßiut,  sondern  derjenige  Stoff, 
welchen  der  Natur  gemäfs  das  ergriffene  Organ  zu 
i  se-  oder  excerniren  pflegt.  So  beobachtete  man 
periodisch  sich  einstelienden  starken  Schweifs, 
Urinabgang  und  selbst  Speich elflufs,  der  sich  ver- 
Joiir,  wenn  die  fehlende  Menstruation  sich  ein¬ 
stellte.  Solche  Ausleerungen  von  Blut  oder  ande¬ 
rem  Stoff  halten  auch  nicht  immer  den  bestimmten 

4 

Typus  der  Menstruation;  sie  kommen  bald  häufi¬ 
ger,  bald  seltener  als  diese,  entstehen  auch  wohl 
zu  sehr  unbestimmten  Zeiten,  und  der  monatliche 
i  Abgang  des  Geblütes  aus  der  Gebärmutter  fehlt 
j  dabei  nicht  ganz,  ist  nur  bedeutend  vermin¬ 
dert.  1  V 

Die  Ursachen  der  Menstruation  auf  dem 
ungewöhnlichen  Wege  sind  sehr  mannigfaltig-  Es 
kann  diese  durch  alle  die  bekannten  Einflüsse 
herbeigeführt  werden,  die  dem  ersten  Entstehen 
I  der  Menstruation  auf  dem  gewöhnlichen  Wege 
|  hinderlich  sind,  oder  dieselbe,  wenn  sie  schon 
Hofs,  zu  unterdrücken  vermögen  (v.  p.  5o6.  5  54 •)• 
Besonders  häufig  kommen  bei  jungen  Mädchen  die 
Menstruation  ersetzende  Blutflüsse  aus  der  Nase, 
und  bei  schwachen,  sehr  reizbaren  Lungen,  aus 
;  diesen  vor,  die  dem  Entstehen  des  wirklichen 
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Monatsflusses  sehr  hinderlich  sind,  und  nicht  eher 
aufhoren,  bis  sich  dieser  einstellt.  Zuweilen  liegt 
der  Grund  in  einer  zu  bedeutenden  Pro  ducti  vität 
und  jener  relativen  Vollblütigkeit,  wo  viel  Blut 
bereitet,  dieses  aber  nicht  hinlänglich  zur  Ernäh¬ 
rung  in  den  höheren  Momenten  verbraucht  wird. 
Hier  ist  mehr  Stoff  vorhanden,  als  die  Menstrua¬ 
tion  allein  auszuleeren  vermag,  daher  nebenbei 
auch  noch  ein  anderer  Blutflufs  erfolgt.  Oder  in 
den  Jahren  der  Decrepidität  wird  bei  hohem 
Grade  fortdauernder  Productivität  immer  noch 
überflüssiger  Stoff  abgesondert;  allein  die  erlo¬ 
schene  Tliätigkeit  der  Gebärmutter  erlaubt  nicht 
mehr,  dals  er  durch  diese  ausgeleert  wird;  deswe¬ 
gen  wendet  er  sich  nach  andern  Organen  und 
geht  durch  diese  ab.  Endlich  kommt  auch  wohl 
bei  Schwängern,  die  riiehr  Stoff  bereiten  als  sie 
zur  Ernährung  des  Fötus  brauchen,  ein  periodi¬ 
scher  Abgang  desselben  auf  einem  ungewohnten 
Wege  und  hier  am  häufigsten  aus  dem  Mastdarm 
und  der  Scheide  vor. 

Warum  aber  der  vikariirende  Blutflufs  bald  aus 
diesem,  bald  aus  jenem  Organ  erfolgt,  ist  nicht 
immer  genau  zu  bestimmen.  Am  häufigsten  liegt 
indessen  der  Grund  in  einer  gegen  die  der  Ge¬ 
bärmutter  überwiegenden  Thätigkeit,  in  welcher 
sich  der  blutende  Theil  befindet,  wodurch  der 
überflüssige  Nahrungsstoff  nicht  nach  den  Ge- 
schlechtstiieilen ,  sondern  nach  ihm  geleitet  wird. 
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Der  Blutflufs  erfolgt  dann  um  so  gewisser  aus  ihm* 
wenn  noch  eine  mit  grofser  Empfindlichkeit  ver¬ 
bundene  schwache  Organisation  hinzukommt ,  wel¬ 
che  dem  andringenden  Blute  wenig  Widerstand 
leistet?*  So  fliefst  jungen  Mädchen,  die  an  Nasen¬ 
bluten  gewohnt  sind,  ihre  Menstruation  oft  sehr 
lange  aus  der  Nase,  und  es  ist  sehr  schwer  der 
einmal  nach  ihr  die  Pachtung  habenden  Blutmasse 
eine  andere  nach  den  Genitalien  zu  geben.  Bei 
dem  habüvs  phthisicus  und  Anlage  zum  Blut¬ 
speien  erfolgt  deswegen  bei  eintretender  Ge¬ 
schlechtsreife  die  Menstruation  sehr  häufig  aus  den 
|  Lungen,  und  gleichfalls  fast  unausbleiblich  aus  ih- 
i  nen,  wenn  sie  späterhin  durch  die  eine  oder  an- 
!  dre  Schädlichkeit  in  der  Gebärmutter  unterdrückt 
t  wird.  Wird  zur  Zeit  der  Menstruation  irgend 
\  eine  andre  Absonderung  gewaltsam  hervor  geru- 
i  £enf  so  bleibt  diese  häufig  aus,  und  es  erfolgt 

1  '  /  4  i  *■  -r ;  C  /  '  •  - 

i  statt  des  eigentümlichen  Stoffes  Blut.  So  haben 
i  zur  Zeit  der  Menstruation  gereichte  drastische 
iJ  Purgir-  oder  Brechmittel  wolil  blutigen  Stuhlgang 
s  oder  Blutbrechen  zur  Folge.  Aus  einer  offenen 
[Wunde  oder  Narbe  entsteht  so  leicht  ein  Blutflufs; 

3  nach  unterdrückter  Menstruation,  weil  diese  Theile 
idem  andringenden  Blute  den  wenigsten  Wider- 
i  stand  leisten. 

Die  V  o  r  h  e  r  s  a  g  u  n  g.  In  der  Regel  sind  die 
»Verirrungen  der  monatlichen  Reinigung  nicht  ge¬ 
il  fährlich;  oft  selbst  sogar  mit  gar  keiner  Störung 

1  ■ .  ■  *  ■■  . 
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des  allgemeinen  Wohlbefindens,  oder  höchstens 
mit  denjenigen  Beschwerden  verbunden,  die  auch 
eine  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  erfolgende  Men¬ 
struation  begleiten.  Nur  wenn  der  Blutflufs  unge¬ 
wöhnlich  stark  und  mit  heftigen  Zufallen  verbun¬ 
den  ist  und  aus  einem  sehr  edlen  Organ  erfolgt, 
dessen  Organisation  dadurch  leicht  krankhaft  ver¬ 
ändert  werden  kann,  wird  das  Übel  bedenklich 
und  selbst  lebensgefährlich;  daher  die  Gefahr  der 
die  Menstruation  vikariirenden  Hämoptysis,  Häma- 
temesis,  und  zuweilen  auch  der  Epistaxis,  welche 
wohl  so  heftig  werden  kann,  dafs  Verblutung  zu 
fürchten  ist.  Fliehst  das  Blut  aus  irgend  einem 
Tiieile  und  der  Gebärmutter'. zu  gleicher  Zeit,  so 
wird  gewöhnlich  der  Blutabgang  so  stark,  dafs 
daraus  Nachtheil  und  selbst  Gefahr  hervorgeht. 
Stellt  sich  nach  unterdrückter  Menstruation  irgend" 
ein  Blutflufs,  besonders  aus  einem  nicht  sehr  wuch¬ 
tigen  Organ  (der  Nase,  dem  Mastdarm)  ein,  so 
ist  dieses  sogar  als  sehr  günstig  zu  betrachten, 
und  wendet  andere  bedenkliche  Zufälle  ab.  Dauert 
die  Menstruation  aus  dem  ungewohnten  Orte  lan¬ 
ge,  so  leidet  die  Zeugungskraft  stets  darunter  und 

*  * 
erlischt  zuletzt  sogar  gänzlich. 

Die  Behandlung.  Die  auf  dem  ungewöhnli¬ 
chen  Wege  erfolgende  Menstruation  erfordert  nur 
dann  eine  ärztliche  Behandlung,  wenn  die  Stärke 
des  Blutflusses  Erschöpfung  drohet,  die  Organisa¬ 
tion  des  Theiles  aus  welchem  er  erfolgt,  dadurch 
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gefährdet  wird,  und  wenn  man *  bei  za  langer 
Dauer  eine  Beschränkung  oder  Unterdrückung  der 
Geschlechtsthätigkeit  zu  fürchten  hat.  Aber  auch 
in  solchen  Fällen  muls  man  mehr  darauf  bedacht 
seyn ,  den  Blutflufs  zu  mäfsigen,  und  besonders  es 
dahin  zu  bringen,  dafs  er  wieder  aus  der  Gebär¬ 
mutter  erfolgt,  als  ihn  unbedingt  anhalten  und 
stopfen..  Letzteres  ist  wirklich  nur  bei  dringender 
Lebensgefahr  erlaubt,  und  gefährliche  Stockungen 
des  Blutes,  selbst  apoplectische  Zufälle  oder  Blut¬ 
flüsse  aus  andern  edleren  Organen  die  Folgen  da¬ 
von. 

Natürlich  ist  die  Art  und  Weise,  den  Blutflufs 
zu  stillen,  nach  der  Menge  des  abgehenden  Blutes, 
der  daraus  erwachsenden  gröfseren  oder  geringe¬ 
ren  Gefahr  und  nach  der  Verschiedenheit  des  blu¬ 
tenden  Organes  sehr  mannigfaltig.  Will  man  ihn 
nur  mäfsigen,  so  dienen  besonders  Ruhe,  zweck- 
mäfsige  Lage  des  Kranken,  um  dadurch  den  An¬ 
drang  des  Blutes  zu  vermindern,  die  natürlich 
nach  der  Verschiedenheit  des  blutenden  Organes* 
selbst  verschieden  seyn  mufs;  ein  etwas  kühles  und 
dunkles  Zimmer;  die  Mineralsäuren,  zumal  das 
Mynsichtsche  Vitriolelixir;  bei  vielen  Krampfzufäl¬ 
len  Ipecacuanha  in  kleinen  Dosen,  selbst  Opium, 
warme  Fufsbäder,  Sinapismen  und  kleine  Ader¬ 
lässe  am  Fufs,  wenn  man  besonders,  z.  B,  bei 
Blutspeien  und  Brechen,  die  Absicht  hat,  das  Blut 

von  edlen  Theilen  abzuleiten.  Will  man  bei 
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dringender  Gefahr  den  Blutßufs  stillen,  so  dienen 
zusammenziehende  innere  und  örtliche  Mittel;  die 
Kalte,  besonders  auch  Fomentationen  eines  mit 
Weingeist  bereiteten  Absudes  aromatischer  Kräu¬ 
ter, 

Nach  Beendigung  des  Blutflusses  sucht  man 
dann  die  Menstruation  auf  dem  gewöhnlichen 
Wege  zu  reguliren,  und  dieses  geschieht  durch 
Her'/orrufung  einer  vermehrten  Thätigkeit  in  den 

i 

Geschlechtstheilen ;  daher  Reiben  der  Schenkel 
und  Hinterbacken,  vieles  Gehen,  Fahren,  Reiten, 
Fufs-  und  Halbhäder;  ausserdem  nach  bei  der 
riicht  erscheinenden  und  unterdrückten  Menstrua¬ 
tion  gegebenen  Regeln  (v.  p,  520,  556*)*  Zugleich 
sucht  man  in  dem  blutenden  Organ  in  den  Zwi¬ 
schenräumen  wo  möglich  die  grofse  Reizbarkeit 
und  Empfindlichkeit  abzustumpfen;  vermeidet  alle 
Einflüsse  sorgfältig,  die  eine  erhöhete  Thätigkeit 
desselben  bewirken  können,  und  verhütet  durch 
seine  allgemeine  und  Örtliche  Stärkung  die  nach¬ 
theiligen  Folgen,  die  seiner  Organisation  durch 
die  öftere  Wiederholung  des  Blutflusses  drohen. 
Wie  dieses  geschieht ,  lehrt  die  bereits  gegebene 
Behandlungsweise  der  verschiedenen  einzelnen 
Blutflüsse.  Zeigen  sich  Vorboten  der  Menstrua¬ 
tion  in  der  Gebärmutter,  oder  Zufälle,  die  ihr 
erneuertes  Erscheinen  auf  dem  ungewohnten  Wege 

andeuten,  so  lasse  man  nach  den  Umständen  am 

/ 

Fufse  zur  Ader,  oder  setze  Blutigel  an  die  grolsen 
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Scliaamlefzen*  Bei  Blutungen  aus  äufseren  Thei- 
len  (Wunden,  Narben  etc,)  kann  man  unter  steter 
Hin  Wir  kung  auf  dite  Geschlechtstheile,  Behutsam 
äussere  adstringirende  Mittel,  Abkochungen  von 
Eichen  -  und  Weidenrinde,  Alaunauflösung  an¬ 
wenden,  um  die  örtliche,  auf  Atonie  und  Schlaff¬ 
heit  begründete  Anlage  zu  lieben.  Fortdauernde 
Blutflüsse  bei  Schwangeren  und  im  Alter  der  De« 
crepidifät  können  und  müssen  selbst,  wenn  nicht 
etwa  die. Frauen  sehr  robust,  stark  und  vollblütig 
sind,  ziemlich  unbedingt  unterdrückt  werden,  da 
sie  bei  ersteren  fast  ohne  Ausnahme  mangelhafte 
Ernährung  der 'Frucht,  bei  letzteren  grofse  Ent¬ 
kräftung  zur  Folge  haben. 

Gelingt  es  nicht  die  Menstruation  auf  dem  ge¬ 
wöhnlichen  Wege  in  den  Gang  zu  bringen,  oder 
machen  dieses  organische  Fehler  der  Gebärmutter, 
ein  gänzlicher  Mangel  derselben  unmöglich,  so 
sorge  man  nur  durch  zweckmäfsjge  diätetische 
Vorschriften,  Vermeidung  starker  Bewegungen  und 
Erhitzungen  aller  Art,  besonders  solcher  Speisen 
und  Getränke  etc.  dafür,  dafs  der  Andrang  des 
Blutes  zu  dem  leidenden  Organ  nicht  zu  sehr  ver¬ 
mehrt  und  dadurch  seine  Organisation  gefährdet 
wird.  Findet  ein  solcher  äufserst  heftiger  Blutan-. 
drang  dessen  ungeachtet  statt,  so  können  zur  rech¬ 
ten  Zeit  vorgenommene  allgemeine  und  Örtliche 
Aderlässe  ungemein  wohlthätig  werden.  Bei  dieser 
Verfahrungsweise  wird  übrigens  die  am  Unrechten 
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Orte  erscheinende  Menstruation  oft  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  bei  vollkommenem  Wohlbefin¬ 
den  fortdauern. 

# 

*  '  ,/ 

Unordnungen  der  Menstruation  im  Alter 

der  De erepidität. 

Im  Greisenaher  hört  bekanntlich  die  Menstrua¬ 
tion  auf,  weil  das  nun  nicht  mehr  zur  Zeugung 
bestimmte  Weib  jener  periodisch  zurückkehrenden 

erhöheten  Thätigkeit  der  Geschlechtssphäre  nicht 

0  » 

mehr  bedarf,  auch  jetzt  kein  Uberschiifs  von  Nah- 

I  '  v  '  ’  K 

rungsstoff  mehr  im  übrigen  Organismus  bereitet 
wird,  der  nach  der  Gebärmutter  abgeleitet  werden 
kann,  wodurch  die  Quelle  für  jenen  periodischen 
Blut  Hufs  gänzlich  versiegt.  Die  Gebärmutter  kehrt 
nun  wieder  zu  dem  Zustande  eines  allein  vegetati¬ 
ven  Seyns,  wie  vor  der  Geschlechtsreife,  zurück; 
hört  auf  so  thätig  in  alle'  organische  Functionen 
einzugreifen,  und  hängt  wirklich  dem  Ganzen  als 
ein  ganz  unnützer,  zweckloser  Theil  an.  Dieser 
Zeitpunkt  fällt  zwar  in  der  Regel  zwischen  das 
4oste  und  5osteJahr;  jedoch  bringen  Lebensweise, 
Ivlima  und  individuelle  Körperkonstitution  darin 
mannigfaltige  Abänderungen  hervor.  Je  früher  die 

Menstruation  begann,  desto  früher  hört  sie  auch 

•  • 

gewöhnlich  auf.  Öftere  Schwangerschaften  und 
Entbindungen,  viel  Kummer  und  Sorgen,  Kränk¬ 
lichkeiten  aller  Art,  schlechte  Nahrungsmittel, 
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überhaupt  alle  Ursachen  die  eine  frühzeitige  Be¬ 
schränkung  der  Productivität  hervorzurufen  vermö¬ 
gen,  werden  auch  natürlich  ein  ungewöhnlich 
frühes  Aufhören  der  Menstruation  zur  Folge 

haben. 

Der  Natur  gemafs  sollte  zwar  dieses  Aufhören 
ohne  alle  Störung  des  Wohlbefindens,  selbst  ohne 
alle  Empfindung  statt  finden.  Jedoch  ist  dieses 
höchst  selten  der  Fall;  die  Frau  fühlt  sich  in  der 
Regel  um  jene  Zeit  auf  mannigfaltige  Weise 
krankhaft  ergriffen,  und  das  Verschwinden  der 
Menstruation  wird  ein  eben  so  kritischer  Punkt 
im  weiblichen  Leben,  wie  das  erste  Erscheinen 
derselben.  Der  Grund  hiervon  mag  allerdings  in 
der  verweichlichten  Lebensart  der  kultivirten  Völ¬ 
ker  liegen,  wodurch  das  ganze  Leben  über  eine 
krankhafte  Anlage  ausgebildet  wurde,  die  nun 
beim  Aufhören  der  Menstruati®n  in  wirkliche 
Krankheitserscheinuogen  übergeht. 

Geht  es  übrigeos  mit  dem  Aufhören  der  Men¬ 
struation  normal  zu,  so  erscheint  diese  nach  und 
nach  immer  sparsamer  und  seltener ;  zu  unbe¬ 
stimmteren  Zeiten,  alle  zwei,  drei,  zuletzt  sechs 
Monate,  und  bleibt  endlich  ganz  aus.  Die  Frau 
klagt  in  dieser  Zeit  immer  mehr  oder  weniger  über 
Trägheit,  Neigung  zum  Schluf,  Unlust  zur  Arbeit, 
häufige  Kopfschmerzen,  Leibschmerzen,  Übelkeiten 
etc.  Ist  nun  aber  einmal  erst  die  Periode  vorü¬ 
ber,  so  werden  häufig  die  Frauen  jetzt  auffallend 
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gesünder  und  blühender,  ihr  Körper  stärker,  ja 
selbst  wirkliche  Krankheiten  verlieren  sich  wohl. 
Wahrscheinlich  wurde  ihnen  dann  .fr üherhin  durch 
die  Menstruation  zu  viel  Stoff  entzogen,  der  nun 
zur  inneren  Erhaltung  und  Ernährung  verwendet 
werden  kann« 

Io  der  Epoche  des  Aufhörens  der  Menstruation 
bedarf  es  nur  dann  eines  ihätigen  ärztlichen  Ver¬ 
fahrens,  wenn  sich  wirkliche  krankhafte  Erschei¬ 
nungen  einstellen.  Bei  normaler  Gessation  und 
diese  begleitenden  oben  erwähnten  leichten  Be¬ 
schwerden,  ist  es  hinlänglich,  gewisse  diätetische 
Vorschriften  zu  geben,  deren  Befolgung  aber 
wirklich  von  grofser  Wichtigkeit  ist,  da  durch  sie 
besonders  wirkliche  krankhafte  Zufälle  verhütet 
werden.  Die  Frau  muls  demnach  um  diese  Zeit 
ganz  besonders  alle  schädlichen  Einflüsse  vermei¬ 
den,  die  mittelbar  oder  unmittelbar  nachtheilig 
auf  die  Geschlechtstheile  wirken  können ;  sich 
daher  vor  Erkältung,  zumal  der  Füfse,  Gemüthsaf- 
fccten  aller  Art,  einer  zu  anhaltenden  sitzenden  Le¬ 
bensart,  zu  starker  Erhitzung,  dem  Genufs  erhitzen¬ 
der  Speisen  und  Getränke  hüten ;  sich  nicht  den 
Beischlaf  oder  andere  Geschlechtsgenüsse  erlau¬ 
ben.  Besonders  tragen  thätige  Lebensart,  mafsige 
Bewegung,  moralische  Ruhe  und  eine  leicht  ver¬ 
dauliche,  gelinde  nährende  Kost,  zum  normalen 
Aufhören  der  Menstruation  bei.  Eigentliche  Arz¬ 
neimittel  und  besonders  das  sonst  übliche  Ader- 
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lassen  können  in  diesem  Falle  selbst  schädlich 
werden ;  welches  letztere  häufig  eine  unnöthige 
Verlängerung  der  Menstruation  und  selbst  wahre 
Hämorrhagien  aus  der  Gebärmutter  veranlafst. 

Bei  der  wirklich  krankhaften  Menstruation  inr 

V  •  y 

Greisenalter  ist  der  Fall  verschieden.  Entweder 
hört  diese  früher  auf,  als  die  Geschfechtsthätigkeit 
und  jene  Erzeugung  eines  Überschusses  von  Stoff; 
oder  sie  wird  plötzlich,  ja  selbst  wohl  im  Flusse 
unterdrückt,  oder  sie  dauert  ungewöhnlich  lauge 
fort.  Hier  nur  von  den  beiden  letzten  Fällen, 
denn  das  allmälige  zu  frühe  Aufhören  der  Men¬ 
struation  wird  nach  den  Piegeln  der  gewöhnlichen 
Unterdrückung  derselben  behandelt» 

A)  P 1  ö  t  zliches  Auf  hören  der  Menstrua¬ 
tion  im  Greisenalter.  Der  Norm  gemäfs  soll 
die  Menstruation  immer  nur  nach  und  nach  auf- 
horen,  immer  seltener  und  sparsamer  kommen,  bis 
sie  zuletzt  ganz  wegbleibt.  Ein  plötzliches  Aus¬ 
bleiben  ist  daher  immer  als  krankhaft  zu  betrach¬ 
ten,  und  hat  auch  gewöhnlich  lästige  und  selbst 
bedeutende  Zufälle  zur  Folge ;  vorzüglich  häufig 
Hämorrhoidalbeschwerden  und  blinde  Hämorrhoi¬ 
den  im  Mastdarm;  Unterleibsbeschwerden  mannig¬ 
faltiger  Art,  Gefühl  von  Hitze  und  Schwere  in  t 
der  Beckengegend ,  Ziehen  und  Schmerzen  in 
dem  Rücken  und  den  Schenkeln,  zumal  zu  der 
Zeit,  wenn  sich  die  Menstruation  einstellen  soll¬ 
te  ;  Kongestionen  des  Blutes  nach  den  oberen 
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Theilen ;  daher  Sausen  vor  den  Ohren,  Flim¬ 
mern  und  schwarze  Punkte  vor  den  Augen, 
Engbrüstigkeit,  Herzklopfen,  sehr  rothes,  erhitz¬ 
tes  Gesicht;  eigene  traurige  Stimmung  der  Psy- 

* 

che,  selbst  hysterische  Paroxysmen ;  in  selte¬ 
nen  Fällen  stellvertretende  Ausflüsse  aus  andern 
Organen  ;  Nasenbluten,  Blutspeien  und  Bre¬ 
chen,  fliefsende  Hämorrhoiden,  oder  gar  pro¬ 
fuse  Schweifse ;  hartnäckige,  stark  eiternde  Ge¬ 
schwüre  ;  endlich  -erysipelatose  Haut  -  oder  an¬ 
dere  innere,  oft  sehr  gefährliche  Entziindun- 
gen. 

Die  Einflüsse  sind  zwar  häufig  die  gewöhn¬ 
lichen,  die  eine  schnelle  Unterdrückung  der  Men¬ 
struation  zu  bewirken  vermögen  (v.  p.  554*)  und 
danach  die  darauf  folgenden  Zufälle  verschieden  ; 
oft  ist  aber  auch  durchaus  keine  bestimmte  Gele¬ 
genheitsursache  ausfindig  zu  machen,  die  einen 
hinreichenden  Grund  des  zu  schnellen  Aufhö- 
rens  der  Menstruation  enthielte,  und  dann  sind 
meistens  die  darauf  folgenden  Zufälle  von  gerin¬ 
ger  Bedeutung, 

Die  Vörhersagung  ist  nach  der  Natur  der 
Einflüsse  und  darauf  folgenden  Zufälle  verschie¬ 
den.  Bei  unzweckmäfsiger  Behandlung  kann  der 
Fall  die  traurigsten  Folgen  haben.  Besonders  ent¬ 
stehen  leicht  durch  Mifsleitung  des  Nahrungsstoffes 
Afterorganisationen,  und  zwar  am  häufigsten  in 
den  Geschlechlstheilen ;  daher  erst  chronische  Ent- 
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Zündungen,  späterhin  Wassersüchten ,  Verhärtun¬ 
gen,  Anschwellungen,  Vereiterungen,  wahrer  Scirr- 
lius  und*  Krebs  der  Gebärmutter,  Muttertrompeten 
und  Eierstöcke,  die  sich  gewöhnlich  zuerst  durch 
einen  mit  Schmerzen  verbundenen,  stinkenden, 
fressenden*  weifsen  Flufs  ankündigen.  Oder  es 
entstehen  Unordnungen  in  der  Ernährung  des  gan¬ 
zen  übrigen  Körpers;  zuerst  Verdauungsbeschwer¬ 
den  aller  Art,  woraus  sich  nach  und  nach  bedeu- 
i  tendeie  Cachexien  entwickeln. 

Die  Behandlung.  Die  vorhandenen  krank¬ 
haften  Zustände  würden  freilich  wohl  am  schnell¬ 
sten  und  sichersten  gehoben  werden,  wenn  man 
den  Blutflufs  aus  den  Geschlechtsteilen  wieder  in 
den  Gang  bringen  könnte.  Allein  nach  bereits 
gegebenen  Regeln  zu  diesem  Entzweck  angestellte 
Versuche  sind  gemeiniglich  fruchtlos;  denn  der 
Zustand  der  Geschlechtstheile,  wodurch  ein  solcher 
periodischer  Blutverlust  allein  möglich  wird,  findet 
in  der  Kegel  nicht  mehr  statt  und  kehrt  niemals 
wieder.  Es  kommt  daher  gewöhnlich  nur  darauf 
an,  die  üblen  Folgen  zu  verhüten,  die  aus  einer 
so  schnellen  Unterdrückung  der  Geschlechtsfunc¬ 
tionen,  theils  Iscfion  für  den  übrigen  Organ.  >mus 
hex vorgegangen  sind,  theils  späterhin  noch  her  or~ 

gehen  können.  Bei  deutlichen  Zufällen  von  Voll- 
v  \ 

blütigkeit,  Kongestionen  oder  gar  örtlichen  Ent- 
Zündungen,  sind  allerdings  Biutausleerungen  sehr 
nützlich,  und  können,  besonders  bei  Zufällen  der 

1  i 

\  ' 1 


592 


Plethora  des  Unterleibes,  einer  Entartung  in  den 
Gesehieehtstheilen  Vorbeugen.  Man  mache  sie  im¬ 
merhin  am  Fufs  und  auch  örtlich  durch  Blutigel' 
an  die  Geschlechtstheile,  in  der  Hoffnung  dadurch 
den  unterdrückten  Blutflufs  wieder  hervorzubrin- 
gen.  Zu  häufig  dürfen  sie  aber  niemals  wiederholt 
werden ;  sie  schaden  sonst  durch  Beschränkung 
der  gehörigen  Ernährung  in  den  höheren  Momen¬ 
ten,  befördern  so  die  Vollblütigkeit  selbst  und  die 
schnellere  Rückkehr  der  dadurch  erzeugten  Be¬ 
schwerden.  Die  weitere  Behandlung  geschieht 
nach  der  Verschiedenheit  der  Zufälle  und  den  bei 
der  gewöhnlichen  unterdrückten  Menstruation  ge¬ 
gebenen  Regeln  (v.  p.  554  -502,).  Immer  vermö¬ 
gen  aber  zweckmäfsige  Lebensweise  und  Diät 
mehr  auszurichten,  als  wirkliche  Arzneimittel.  Man 
gebe  leicht  nährende,  aber  nicht  so  viel  Blut  er¬ 
zeugende  und  erhitzende  Nahrungsmittel  und.  Ge¬ 
tränke;  lasse  zugleich  ein  thätiges,  arbeitsames 
Leben  führen ;  verbiete(  zu  langen  Schlaf,  Stuben¬ 
luft;  sorge  für  angenehme  psychische  Eindrücke. 
Der  Beischlaf  mufs  durchaus  untersagt  werden  ;  er 
befördert  besonders  die  Entartung  in  den  Ge- 
schlechtstheilen.  Bei  dem  gewöhnlich  vorhandenen 
Erethismus  des  ganzen  Gefälssystemes  leisten  die 
Mineralsäuren  vortreffliche  Dienste*  Bei  mit  Ver¬ 
stopfung  verbundenen  Verdauungsbeschwerden  müs¬ 
sen  häufig  schadhafte,  den  weiteren  Heilplan  hin¬ 
dernde  Stoffe  vorsichtig  nach  Unten  oder  Oben 
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ausgeleert  werden»  Überhaupt  kommt  es  immer 
darauf  an ,  nach  schon  so  oft  entwickelten 
Grundsätzen  die  allgemeine  Ernährung  gehörig  zu 
[berücksichtigen;  dabei  auf  die  bald  unterdrück¬ 
te,  bald  erhühete  Empfindlichkeit  und  den  Zu¬ 
stand  der  Assimilationsorgane  Rücksicht  zu  neh¬ 
men. 

B)  Fortdauer  der  Menstruation  im 
Greisen  alter.  Dauert  die  Mensts  uation  zu  ei¬ 
ner  Zeit  fort,  wo  es  zu  ihr  im  Gesamrntor- 
ganismus  an  einem  hinlänglichen  Überschuhs  von 
Stoff  fehlt,  und  wo  selbst  die  Geschlechtstheile 
nicht  mehr  das  dazu  nötuige  Maafs  von  Kraft  be¬ 
sitzen,  so  sind  sehr  bedeutende  krankhafte  Er- 
!  scheinungen  stets  hiervon  die  unausbleiblichen. 

I  Folgen,  die  theils  in  Zufällen  einer  allgemeinen 
\  mangelhaften  Ernährung,  theils  in  örtlichen  Des- 
t  Organisationen  der  Gebärmutter,  die  nun  nicht 
E  mehr  vermag  ihre  regelmäßige  Form  zu  behaup- 
\  ten,  bestehen.  Daher  lassen  sich  alle  die  mannig- 
t  faltigen  Zufälle  erklären,  die  eine  zu  lange  fort- 
\  dauernde  Menstruation  begleiten.  Besonders  ver- 
I  liert  nun  der  BIutHuls  bald  alle  Regelmäßigkeit 
I  und  Ordnung;  er  kommt  bei  den  geringfügigsten 
'j  Veranlassungen  wieder.  Das  abgeheiide  Blut  ist 
\  im  Anfang  meistens  geronnen  und  klumpigt,  weil 
i  sich  der  Muttermund  dem  beständigen  Abgang  des 
(  in  der  Gebärmutterhöle  ^gesammelten  widersetzt, 
»  G  eräth  auch  dieser  späterhin  in  den  Zustand  der 
III.  Pp 
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Erschlaffung  und  gleichsam  der  Lähmung,  so  dielst 
%  '  <• 
dann  gewöhnlich  hei  der  geringsten  Bewegung  ein 

ziemlich  hellrothes  Blut  aus  der  Scheide.  Je  mehr 
dieses  der  Fall  ist  und  überhaupt  die  Blutung  zu- 
niinmt,  desto  eher  kann  man  auf  eine  organische 
Veränderung  der  Gebärmuttermasse  und  beson¬ 
ders  ihrer  Blutgefifse  schliefsen.  Bald  bringt  dann 
auch  der  aufgetriebene  Uterus  im  Schoolse  eine 
Geschwulst  hervor;  die  Kranke  klagt  über  bren¬ 
nende  Schmerzen  und  Druck  in  diesem,  die  sich 
beim  äufseren  Druck  und  wenn  das  Geblüt  an¬ 
fängt  auszufliefsen,  vermehren.  Bei  der  Untersu¬ 
chung  durch  die  Scheide  und  den  Mastdarm  fühlt 
man  den  varicös  aufgetriebenen  Uterus,  und  auch 
wohl  an  manchen  Stellen  wirkliche  beginnende 
Scirrhositäten. 

Dabei  bietet  der  ganze  übrige  Organismus  in 
eben  dem  Grade  das  Bild  einer  gestörten  und 
mangelhaften  Ernährung  dar,  als  der  Blutfluls 
schon  lange  dauerte  und  besonders  heftig  war. 
Die  Kranke  bekommt  eine  bleiche,  gelblichle 
Farbe  der  Haut,  matte,  glanzlose,  mit  blauen 
Ringeln  umgebene  Augen;  magert  sehr  ab;  ihre 
Muskeln  werden  schlaff;  die  Efslust  verliert  sich; 
die  Verdauung  wird  schlecht,  selbst  die  leichtesten 
Speisen  machen  sogleich  Verdauungsbeschwerden; 
bei  grofser  Müdigkeit  ist  der  Schlaf  unruhig,  wird 
durch  ängstliche  Träun^  'unterbrochen:  die  ge¬ 
ringste  Anstrengung  bringt  sogleich  grofse  Er- 
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Schöpfung  hervor;  auch  die  Sensibilität  wird  auf¬ 
geregt  and  Krampfe  stellen  sich  ein;  zuletzt  fan¬ 
gen  die  Füise  an  wassersüchtig  zu  schwellen, 
woraus  sich  meistens  bald  allgemeine  Wassersucht 
aus  bildet* 

*  • 

Die  Ursache  des  Übels  liegt  immer  in  ei¬ 
nem  zu  lange  fortdauernden  aulgeregten  Zustande 
der  Gebärmutter,  welche  mit  ihrer  und  der  indi¬ 
viduellen  Ernährung  und  Thatigkeit  des  Gesammt- 
Organismus  im  Mrfsv erhä Itnils  steht.  Dadurch  ent- 
steuon  dann  späterhin  Atonie  und  Schwäche  der 
Vegetation  und  Organisation  der  Gebärmutter, 
wodurch  dem  andringenden  Blute  nicht  gehöriger 
orga  ;scher  Widerstand  geleistet  wird,  und  eben 
dadutT  zuletzt  wirkliche  Entartungen  der  Gebär- 

mdttcs masSe.  Man  sieht,  wie  hier  die  durch  das 
•  * 

Übel  gesetzten  Zustände  noch  immer  mehr  zu 

.  *  • 

dessen  Uberhandnehmen  beilragen,  und  zu  ihm 
wieder  in  ein  ursächliches  Verhältnis  treten.  Ge- 

i  / 

1  e g'e nheitsu r s ache n  werden  besonders  :  schon 
frühere  unordentliche  und  wollüstige  Lebensart, 
die  auch  noch  in  einem  Alter  fortgesetzt  wird,  in 


t  weichem  die  Zeugungsfähigkeit  eigentlich  schon 
f  aufgehört  hat,  und  also  auch  der  Geschlechtstrieb 
I  nicht  mehr  Fortdauern  sollte.  Dazu  geben  aber 
3  sehr  spate  Verheirathungen,  verdorbene  Einbil¬ 
dungskraft,  künstliche  Reizmittel  der  Geschlcchts- 
;j  theiie,  festsitzende  Reize  im  Unterleibe,  beson¬ 
ders  Verstopfungen ,  Infaretus,  atrabijarischer  Zu- 


star*],  wodurch  Kongestionen  des  Blutes  begünstigt 
werden,  Veranlassungen.  Aus  allem  diesen  geht 
hinlänglich  hervor,  wie  in  früheren  Jahren  einwir¬ 
kende  Schädlichkeiten  mannigfaltiger  Art  und  da¬ 
durch  erzeugte  Krankheitsanlage  oder  wirklicher 

krankhafter  Zustand,  im  späteren  Alter  Veran- 

•  • 

lassungen  zu  dem  in  Rede  stehenden  Übel  werden 
können. 

Die  Vorhersagung  ist  besonders  bei  einiger 

si  •  •  '  « 

Dauer  und  Heftigkeit  des  Übels  ungünstig,  weil 
sich  so  leicht  Lähmungen  und  Desorganisatio¬ 
nen  der  Gebärmutter  hinzugesellen.  Ob  diese 
wirklich  schon  eingetreten  sind,  ist  man  im  An¬ 
fänge  nicht  immer  genau  zu  bestimmen  im  Stande. 
Öftere  und  sehr  starke  Wiederkehr  des  Blutflusses 
ist  stets  gefährlich;  schlimm,  wenn  grofse  Stücken 
geronnenes  Geblüt,  noch  schlimmer,  wenn  rothes 
arterielles  Blut  ohne  Intermissionen,  und  am  aller- 
schlimmsten,  wenn  zu  gleicher  Zeit  eine  gauchigte, 
eiterartige  Flüssigkeit  ausgeleert  werden.  Letzteres 
ist  ein  Zeichen  der  aufs  höchste  gestiegenen 
Desorganisation  der  Gebärmutter.  Bei  längerer 
Dauer  sind  Scirrhus  und  Krebs  der  Gebärmutter 
und  auch  wohl  der  Brüste,  wo  dann,  wenn  sie 
sich  erst  vollkommen  ausgebildet  haben ,  der 
Blutflufs  wohl  aufhört,  Wassersüchten,  Zehrüeber, 
andere  Cachexien  und  dadurch  zuletzt  der  Tod 
unvermeidlich. 

Behandlung.  Wreim  im  höheren  Alter  der 


Monatsfiufs  anfängt  ungewöhnlich  stark  und  unor¬ 
dentlich  zu  werden,  in  kürzeren  oder  längeren 
Zwischenräumen  zu  erfolgen,  so  hat  man  zu  ver» 
muthen,  dals  dieses  nichts  krankhaftes,  sondern 
die  Folge  der  herannahenden  Decrepidität  ist, 
wenn  die  Kranke  früherhin  einer  guten  Gesund¬ 
heit  genofs  und  sich  auch  jetzt  noch  in  den  Zwi¬ 
schenräumen  von  einer  Blutung  zur  andern  voll¬ 
kommen  wohl  befindet.  Dieses  kann  dann  so  oft 
Monate  und  selbst  Jahre  lang  fortdauern,  ohne 
einen  auch  nur  im  geringsten  nachtheiligen  Eia- 
flulä  auf  die  Gesundheit  zu  haben,  und  daher  zu 
einer  besondern  ärztlichen  Behandlung  Veranlas¬ 
sung  zu  werden.  Verbinden  sich  aber  mit  jener 
stark  und  unordentlich  ßiefsenden  Menstruation 
allerhand  krankhafte  Symptome  der  oben  ange¬ 
führten  Art,  besonders  allgemeine  mangelhafte  Er¬ 
nährung,  örtliche  und  allgemeine  Krämpfe  und 
Schmerzen  in  der  Gegend  der  Gebärmutter,  dann 
fordert  sie  allerdings  zu  einer  besonders  thätigen 
ärztlichen  Behandlung  auf.  Diese  ist  während  und 
ausser  dem  Flusse  verschieden. 

i)  Während  dem  Blutflufs.  Ist  dieser 
nicht  auffallend  stark  und  mit  keinen  ausseror¬ 
dentlichen  Znfällen  verbunden,  so  bedarf  es  kei¬ 
ner  eigentlichen  Arzneimittel ;  besonders  können 
äussere  in  die  Scheide  gebrachte  Styptica  leicht 
schädlich  werden.  Horizontale  Lage,  überhaupt 
möglichste  physische  und  moralische  Piuhe  sind 


indessen  höchst  nothig,  Bei  bedeutenden  krampf¬ 
haften  Erscheinungen  dienen  örtliche  und  allge¬ 
meine  Antispasm odica,  bei  starkem  Blutfiafs  bis 
zur  Erschöpfung,  Mineralsäuren  ('Phosphorsäure, 
elixir  acidiim ,  tinctura  aromatica  acuia ),  Wird 
der  Blutflufs  so  stark.,  dafs  daraus  (inngende  (Ge¬ 
fahr  hervorgeht,  fängt  daher  die  Kranke  an  *  .et 
und  erdfarben  zu  werden,  zu  zittern,  Uhu  ne...  ^ 

ten  und  Zuckungen  zu  bekommen,  so_  muh  er 
freilich  unbedingt  gestillt  werden.  rWie  dieses 
geschieht,  lehrt  das  folgende  Kapitel.  Besonders 
sey  man  auch  auf  ein  äusseres  Aufhören  d  .  it-  • 
Busses  bei  innerer  Fortdauer  desselben  auf  merk-  * 
sam;  denn  leicht  täuscht  man  sich  hier  über  die 
dringende  Gefahr.  Dieses  geschieht,  wenn  ein 
Krampf  oder  Bluiklumpen  den  Muttermund  ver¬ 
schliefst.  Map  erkennt  den  Fall  an  den  übrigen 

Zeichen  der  Blutung  und  dem  schnelleren  oder 

• « 

langsameren  Anschwellen  der  Gebärmutter.  Uber¬ 
windet  diese  zuletzt,  wie  häufig,  das  Hindernifs, 
so  gehen  dann  grofse  Stücken  eines  schwärzlichten 
geronnenen  Blutes  unter  wehenartigen  Schmer¬ 
zen  ab. 

2)  Ausser  dem  Flusse.  Zuerst  mufs  man 
*  \ 

nach  bekannten  Regeln  die  mannigfaltigen  ursäch¬ 
lichen  Schädlichkeiten  entfernen;  daher  wenn  Ver¬ 
stopfungen,  Blutanhäufongen  und  schadhafte  Stof¬ 
fe  im  Unterleibs  Ursachen  sind,  auflösende  und 
ausleerende  Mittel  oft  so  ausgezeichnete  Dienste 


leisten.  Ausserdem  ,ist  die  gestörte  Ernährung  be- 
,  sonders  zu  berücksichtigen.  Daher  der  grofse 
!  IN  Litzen  einer  zweckmäßigen  Lebensordnung,  einer 
reinen,  freien  Luft,  mäßigen  Bewegung,  angeneh- 
:  men  Beschäftigung,  eines  nicht  zu  langen,  jedoch 
hinreichenden  Schlafes.  Leicht  nährende  Speisen 
und  Getränke  sind  zwar  auch  sehr  zweckmäßig; 
nur  findet  ihre  Anwendung  oft  in  der  fast  immer 
gestörten  Verdauung  und  dem  Mangel  an  Efslust 
ein  bedeutendes  Hindernifs.  Hier  ist  dann  beson-  - 
ders  alles  zu  vermeiden,  was  naehtheilig  auf  die 
Verdauungsorgane  wirkt;  leichte  Fleischbrühen, 
Eier,  und  der  mäfsige  Genufs  eines  guten,  nicht 
zu  hitzigen  Weines,  ist  vorzüglich  zu  empfehlen. 
Bei  dieser  Schwäche  der  Verdauungsorgane  leisten 
dann  allerdings  häufig  die  bittern,  gewürzhaften 
Mittel  (die  bittern  Extracte  und  Tincturen)  sehr 
gute  Dienste;  aber  nur  wenn  sie  nicht  erhitzen, 
daher  bei  nicht  aufgeregtem  Zustande  des  Gefäß¬ 
system  es,  und  wenn  keia  besonders  hoher  Grad 
von  Nervenempfmdlichkeit  im  Allgemeinen  und 
besonders  örtlich  in  den  Verdauungsorganen  vor¬ 
handen  ist.  Hier  vermehren  sie  nicht  selten  den 
ßlutfluß  oder  machen  ihn  rege,  verursachen  Auf- 
getriebenheit  des  Bauches,  Beängstigung,  hart¬ 
näckige  Verstopfung  und  andere  Beschwerden. 
Auch  festsitzende  Unreinigkeiten  in  den  ersten 
Wegen  sind  ihrer  Anwendung  oft  hinderlich ,  die 
überhaupt  bei  Frauen  in  den  Jahren  der  Decrepi- 


diät  sehr  häufig  Vorkommen.  Hier  kennen  ge¬ 
linde  auflösende  und  ausleerende  Mittel  (wein¬ 
steinsaures  Kali,  Seife,  seifenartige  Extracte,  Mol¬ 
ken,  Bitterwasser,  das  Carlsbad  etc.)  zu  ihrer  und 
auch  der  Anwendung  der  China  und  des  Eisens 
auf  das  zweckmäfsigste  vorbereiten,  welche,  wie 
schon  oben  angeführt  wurde,  selbst  die  eigentliche 
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Gelegenheitsursache  des  Übels  zu  entfernen  ver¬ 
mögen.  Bei  hervorstechenden  krampfhaften  Be¬ 
schwerden  nützen  die  Antispasmodica,  Baldrian, 

*  * 

Castoreum,  Hyoscyamus,  besonders  auch  stinken¬ 
der  Asand  und  Gummi  -ammoniacum ,  die  in  Ver¬ 
bindung  mit  auflösenden  Mitteln  zugleich  vermö¬ 
gen  die  krankhafte  Verstopfung  aufzulösen.  Bei 
schleichendem  Fieber  leisten  die  Mineralsäuren 
gute  Dienste;  bei  wirklicher  Auszehrung  isländi¬ 
sches  Moos  und  China.  Dieses  Verfahren  kann 
bis  auf  einen  gewissen  Punkt  selbst  Entstellungen 
und  Entartungen  in  den  Geschlechtsteilen  heben, 
deren  specieliere  Behandlung  hier  natürlich  nicht 
der  Gegenstand  einer  besonderen  Erörterung  seyn 
kann» 
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Die  Gebärmutterblutflüsse  ins 
Besondere. 

Befinden  sich  die  Gefäfse  der  inneren  Wand 
der  Gebärmutter  in  einem  krankhaften  Zustande, 
durch  welchen  ein  Ausflufs  von  Blut  aus  ihnen 


bedingt  wird,  so  ist  dieser  Blutverlust  als  eine 
wirkliche  patholo  gische  Metrorrhagie  zu 
betrachten. 

i  • 

Jeder  Blutverlust  aus  der  Gebärmutter,  dem 
eine  regelmäfsige  Veranlassung  zum  Grunde  liegt, 
wenn  er  gleich  in  Rücksicht  seiner  Dauer  und  der 
Men,  e  des  auseeleerten  Geblütes  das  Normal- 

C'  «  ' 

maafs  überschreitet  und  dadurch  für  die  Gesund- 
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heit  nachtheilig  wird,  bleibt  hier  ausgeschlos¬ 
sen. 

Grofse  Schwierigkeiten  hat  es  allerdings  immer, 
die  physiologischen  Blutungen  bei  der  Entbindung 
und  im  Wochenbett,  die  oft  aus  besonderer  Idio¬ 
synkrasie  in  der  Schwangerschaft  fortdauernde 
Menstruation,  und  ganz  vorzüglich  ihren  zu  frü¬ 
hen,  zu  sta ;  ken  und  zu  oft  zurückkehrenden 
Flufs,  von  einer  unbedingt  pathologischen  Me¬ 
trorrhagie  zu  unterscheiden  ;  ja  es  ist  hier  wohl 
selbst  kaum  eine  scharfe  Grenzlinie  zu  ziehen. 
Man  hat  es  indessen  um  so  sicherer  mit  einer 
wirklich  krankhaften  Metrorrhagie  zu  thun,  je 
weniger  der  Blutverlust  die  bekannten  Menstrua¬ 
tionsperioden  hält  und  überhaupt  etwas  typisches 
zeigt ;  je  schneller  und  in  je  grosserer  Menge  das 
Geblüt  abgeht;  je  mehr  krankhafte  Erscheinungen, 
Schmerzen  und  besonders  Fieberbeweguogen  den 
Blutflufs  begleiten,  obgleich  allerdings  in  einzel- 
nen  Fällen  besonders  die  Menstruation  jedesmal 
schmerzhaft  ist,  und  auch  die  Lochien  unter  star- 


k erx  wehenartigen  Schmerzen  fliefsen  ;  wenn  deut¬ 
liche  krankhafte  Einflüsse  kurz  vor  der  Blutung 
auf  die  Frau  einwirkteq,  und  wenn  endlich  offen¬ 
bar  eine  entschiedene  Anlage  zu  krankhaften  Hä- 
mpri'ha'gien  statt  findet.  Oft  entdeckt  man  auch 
durch  die  örtliche  Untersuchung  deutlich  den 
Grand  der  pathologischen  Muttei  blutung. 

Die  Menge  und  Beschaffenheit  des  ausgeleerten 
Geblütes  ist  verschieden.  Oft  gehen  nur  wenige 
Tropfen  ab  ;  oft  ergiefst  sich  das  Blut  m  Strömen 
und  wird  dann  ein  Mutterblutsturz  genannt.  Das 
abgehende  Geblüt  ist  hellroth  und  flüssig,  wenn 
es  gleich  nachdem  es  aus  den  Gefafsen  ausgeleert 
wurde,  durch  die  Scheide  abfliefst;  hingegen  dun- 
kelroth,  koagidiit ,  und  geht  auch  wohl  in  größe¬ 
ren  oder  kleineren  Klumpen  ab,  wenn  es  sich 
kürzere  oder  längere  Zeit  in  der  Gebärmutter  an¬ 
gehäuft  hatte,  und  nun  plötzlich  durch  Zusamrixen- 
ziehungen  derselben  ausgestofsen  wird.  Im  ersten 
Falle  ist  die  Metrorrhagie  immer  eine  äussere, 
und  die  Diagnose,  da  das  Blut  sogleich  äusserlich 
zum  Vorschein  kommt,  leicht;  irn  letzten  Falle  kür¬ 
zer  oder  länger  eine  innere,  heimliche,  und  die 
Diagnose  so  lange  mit  Schwierigkeiten  verbunden, 
als  kein  Blut  abgeht;  nur  durch  die  Vorboten, 
allgemeinen  Symptome,  die  etw-anige  Ausdehnung 
der  Gebärmutter,  zuweilen  auch  durch  den  Abgang 
von  wenigem  röthlichen  Blutwasser  wird  sie  mösr- 
lieh.  Je  länger  das  Blut  in  den  Geschlechtsth eilen 


verweilt  hat,  desto  mehr  weicht  es  von  seiner  na¬ 
türlichen  Beschaffenheit  ab,  ist  schwarz,  selbst  stin¬ 
kend.  Ist  die  Ursache  der  Metrorrhagie  eine 
Örtliche,  so  ist  es  häufig  mit  Schleim,  Eiter,  Gau¬ 
che  vermischt,  sehr  wässerigt,  scharf,  stinkend, 
brennend  etc._ 

Die  Erscheinungen  und  der  Verlauf  der  Me¬ 
trorrhagie  sind  mannigfaltiger  und  wechselnder  als 
bei  irgend  einer  andern  Blutung,  wovon  der 
Grund  vorzüglich  in  den  wechselnden  Zuständen 
des  hier  blutenden  Organes  liegt.  Je  mehr  der 
Mutterblutflufs  activ  ist,  ein  molimen  haemorrha - 
gicum  statt  findet,  desto  eher  zeigt  er  Vorboten 
verschiedener  Art.  Die  Kranke  empfindet  ein 
Frösteln,  Klingen  und  Sausen  vor  den  Ohren,  flie¬ 
gende  Hitze,  Beängstigungen,  Herzklopfen,  Zittern 
der  Extremitäten,  Schwere  in  den  Fiifsen,  Span¬ 
nen  in  der  Lenden-  und  Beckengegend,  eine  ei¬ 
gene  Wärme  des  ganzen  Unterbauches.  Die 
Schoofsgegend  sehwillt  wohl  etwas  an ;  es  drängt 
auf  die  Geburtstheile  und  die  Harnblase,  wodurch 
öfterer  Trieb  zum  Harnen  entsteht ;  jedoch  fliefst 
der  Urin  gewöhnlich  sparsam,  wasserhelle  oder 
sehr  hochroth  gefärbt,  und  erregt  wohl  bei  seinem 
Abgang  Brennen  in  der  Harnröhre.  Der  Ader¬ 
schlag  ist  dabei  immer  ungleich  und  veränderlich, 
gewöhnlich  anfänglich  klein  und  krampfhaft,  spä¬ 
terhin,  besonders  kurz  vor  der  Blutung,  mehr 
voll,  hart,  auch  wohl  wellenförmig  und  doppel- 
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schlägig  ( äicrotus ).  Häufig  geht  vor  dem  Rlut- 
flufs,  durch  die  Scheide  eine  seröse,  lymphatische, 
leicht  gerüthete  Materie  ab. 

Der  Blutflufs  selbst  erfolgt  hierauf  schneller 
oder  langsamer,  anhaltend  oder  stofsweise,  im 
t  letzten  Falle,  meistens  unter  wehenartigen  Schmer¬ 
zen,  und  wenn  das  Blut  gleich  abfliefst,  nicht 
etwa  in  der  Gebärmutter  zurückgehalten  wird,  im 
Anfang  nur  gering;  nach  und  nach  immer  stärker 
und  unter  einiger  Erleichterung  der  vorhergehen¬ 
den  Beschwerden.  Die  übrigen  die  Blutung  be¬ 
gleitenden  Zufälle  sind  nach  den  Ursachen  und 
der  Dauer  der  Blutung,  der  körperlichen  Konsti¬ 
tution  und  andern  Umständen  sehr  mannigfaltig. 
Oft  fliefst  das  Blut  ohne  alle  weitere  Schmerzen 
und  Empiindungen ,  oft  unter  heftigen  krampfhaf¬ 
ten  Erscheinungen,  ermattenden  Ohnmächten, 
Schwindel,  Ohrensausen,  konvulsivischem  Klopfen 
im  Unter!  eibe,  kleinem,  hartem  Aderschlag  etc.  In 
eben  dem  Grade  als  das  Blut  schnell  und  in  gro- 
fser  Menge  abgeht,  stellen  sich  die  bekannten  Zei¬ 
chen  eines  starken  Blutverlustes,  blasse  Hautober- 
fläche,  besonders  der  Lippen  und  innern  Mund- 
höle,  eingefallene  Gesichtszüge,  gläserne  Augen, 
kalte  Extremitäten ,  Übelkeiten  und  Würgen,  Ver¬ 
dunkelungen  des  Gesichts  und  meistens  kurz  vor 
dem  Tode  Singultus  ein.  Die  Folgen  weniger 
stärker  aber  desto  länger  anhaltender  und  öfter 
zurückkehrender  Gebämmtterblutßiisse  sind :  an- 
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haltende  Schwere  des  Kopfes,  Druck  im  Occiput, 
Yerdaimngsbesohwerden,  Neigung  zu  allgemeinen 
Schweifsen  ,  überhaupt  grofse  Kürperschwäche; 
zuletzt  schleichendes  Fieber ,  Cachexien  aller 
Art,  und  ein  langsamer  Tod,  wobei  das  aus¬ 
geleerte  Geblüt  immer  dünner  und  wässerigter 
wird. 

Entsteht  die  Metrorrhagie  aus  allgemeinen  Ur¬ 
sachen,  so  ist  sie  in  der  Regel  febrilisch. ,  Der 
Typus  dieses  Fiebers  ist  zugleich  mit  dem  der 
Blutung  am  hätißgsten  remittirend  ,  nur  selten  in- 
terrnittirend.  Oft  scheint  zwar  bei  remittirenden 
Fiebern  die  Blutung  zu  intermittiren,  weil  das  .Blut 
sich  nur  zu  gewissen  Zeiten  ergiefst.  Doch  dauert 
hier  fast  wohl  immer  die  Blutung  innerlich  unun¬ 
terbrochen  fort ;  nur  wird  in  den  Remissionen  das 
Geblüt  in  der  Gebärmutter  zurückgehalten,  zum 
Theil  auch  wohl  der  flüssigere  Theil  wieder  einge¬ 
sogen,  aber  bei  der  nächsten  Exacerbation  koagu- 
lirt,  klumpicht,  oder  zu  polyposen  Massen  formirt 
ausgestofsen.  Daher  ist  auch,  so  lange  das  Fieber 
dauert,  immer  eine  Rückkehr  der  Blutung  zu 
fürchten.  Die  Metrorrhagien  aus  allein  örtlichen 
Ursachen  sind  nicht  leicht  febrilisch;  sie  machen  nur 
dann  Intermissionen,  wenn  sie  durch  wehenartige 
Kontractionen  der  Gebärmutter  bedingt  werden, 
sind  aber  ausserdem  habituell  und  dauern  ohne 
Unterbrechung  bis  zu  ihrer  Beendigung  fort. 

In  ätiologischer  Rücksicht  kann  der  Mutterblut- 
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Aufs  wie  auch  andere  Blutflüsse,  und  namentlich 
die  Hämoptysis  in  den  entzündlichen,  krampfhaf¬ 
ten  und  passiven  eingetheiit  werden,  welche  Ein- 
theilung  besonders  therapeutisch  nützlich  ist. 

i)  Der  entzündliche  Mutterblutflufs. 
Er  wurde  von  den  Erregungstheoretikern  gänzlich 
geleugnet,  kommt  aber  sicher  und  selbst  viel  häu¬ 
figer  vor,  als  man  gemeiniglich  denkt.  Seltener 
wird  er  indessen  durch  eine  rein  entzündliche 
Anlage  starker,  robusterPersonen,  häufiger  durch  je¬ 
nen  Zußtand  einer  relativen  Vollblütigkeit  bedingt, 
wro  bei  starker  Blutbereitung  die  gewissermafsen 
zu  schwachen  Gefäfse  zu  viel  Blut  aufnehmen,  und 
dieses  nicht  gehörig  zu  der  höheren  Ernährung 
verwandt  wird.  Er  findet  daher  häufig  bei  schwäch¬ 
lichen,  magern,  aber  an  Vollblütigkeit  leidenden, 
bei  diesen  selbst  häufiger  als  bei  vollkommen  ro¬ 
busten  und  starken  Frauen  statt.  Die  Gelegen¬ 
heit  varsachea  sind  die  bekannten,  einen  entzünd¬ 
lichen  Zustand  leicht  erzeugenden ;  daher  starke 
Erhitzung,  Erkältung,  heftige  Bewegung,  Mifs- 
bratich  spirituöser  Getränke  etc.  Axusser  einem 
vollen,  harten  Aderscchlag  und  andern  bekannten 
Erscheinungen  eines  entzündlichen  Zustandes  , 
nimmt  man  besonders  heftige,  anhaltende,  bren- 
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nende  Schmerzen  im  Schoofse,  grolse  Empfindlich¬ 
keit  und  Härte  des  Unterleibes,  zumal  in  der  Ge¬ 
bärmuttergegend  ,  die  sich  bei  der  äufseren  Be¬ 
rührung  vermehren,  überhaupt  mehr  oder  weniger 
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die  Erscheinungen  der  Metritis  wahr.  Der  Blutab¬ 
gang  selbst  bringt  hier  immer  Erleichterung,  ist 

«  \ 

sogar  oft  wahrhaft  kritisch,  erfolgt  gewöhnlich  nur 
mälsig ,  aber  auch  wohl  bei  gleichzeitigem  Krampf 
mit  ausserordentlicher  Gewalt,  und  bringt  daun 
freilich  leicht  den  entgegengesetzten  Zustand  einer 
völligen  Lähmung  hervor. 

a)  Der  krampfhafte  Mutterblutflnfs* 
Frauen  mit  allgemeiner  grofser  Reizbarkeit,  Em- 
pfindlichkeit  und  Schwäche,  daher  Neigung  zu  hy¬ 
sterischen  Krämpfen,  die  sich  vorzugsweise  in  den 
Geschlechtstheilen  aussprechen,  haben  eine  beson¬ 
dere  Anlage  zu  ihm.  Gelegenheitsursachen  werden 
hier  besonders  solche,  die  zugleich  mit  der  allge¬ 
meinen  auch  örtlich  die  Nervenempfindlichkeit  der 
Gebärmutter  aufregen,  daher  psychische  und  phy¬ 
sische  Aufregungen  des  Geschlechtstriebes,  un¬ 
glückliche»  unbefriedigte  Liebe,  verliebte  Sehn¬ 
sucht,  schlüpfrige  Träumereien,  der  Beischlaf, 
Onanie  etc.;  ausserdem  ajle  Veranlassungen,  die 
Stockungen  des  Blutes  im  Unterleibe  zu  erregen 
und  besonders  reizend  auf  die  Geseblechtstheile 
einzuwirken  vermögen;  daher  Verstopfungen  und 
Verhärtungen  besonders  krampfhafter  Art  im  Un¬ 
terleibe,  Überladung  des  Magens,  Gallenergies- 
sun gen,  starke  Kothansammlungen,  Würmer  in 
den  ersten  Wegen.  Den  Blutfluls  selbst  begleiten 
stets  und  gehen  auch  immer  mannigfaltige  krampf¬ 
hafte  Erscheinungen  vorher :  bald  blasses,  kaltes, 


♦ 

6o8 

'  r  ’ 

bald  rothes,  aufgetriebenes,  heifses  Gesiebt;  Sau¬ 
sen  vor  den  Ohren;  Cardialgien,  Übelkeiten,  Er¬ 
brechen;  Leibschneiden,  mit  aufgetriebenem ,  sehr 
empfindlichem  Unterleibe ;  Herzklopfen ;  kleiner, 
schneller,  krampfhafter,  oft  aussetzender  Ad  er¬ 
schlag ;  grofse  psychische  Empfindlichkeit,  Trüb¬ 
sinn  oder  exaltirter  Zustand ;  ausserordentliche, 
selbst  krankhafte  Thätigkeit  der  Sinnesorgane,  da- 
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her  wohl  Nervenzufälle  von  leichtem  Geräusch  ; 
quälende  Angst  und  Unruhe  etc.  De r  Blutflufs 
kommt  gewöhnlich  plötzlich ,  stofsweise ,  unter 
krampfhaften,  wehenartigen  Schmerzen;  wiederholt 
sich  paroxysmenweise,  und  auch  in  den  Zwi¬ 
schenzeiten  fühlt  sich  die  Kranke  höchst  un¬ 
wohl. 

>  -  \  ;  1 

3)  Passiver  Mu  tterb  lut  fl  ufs.  Kein  ver¬ 
mehrter  Andrang  des  Blutes  nach  der  Gebärmutter 
findet  hier  statt;  das  Blut  dielst  aus  derselben 
theils  wegen  seiner  aufgelösten  dünnen  Beschaffen¬ 
heit,  theils  wegen  der  Erschlaffung  und  Atonie 
ihrer  Gefäfse,  die  sich  mehr  oder  weniger  in  dem 
Zustande  der  Lähmung  befinden,  daher  dem  an¬ 
dringenden  Blute  nicht  im  Stande  sind  gehörigen 
Widerstand  zu  leisten,  aus*  Der  Blutflufs  hat  hier 
durchaus  keine  Vorboten  ;  erfolgt  selbst  ohne 
alle  Empfindung  und  wehenartige  Schmerzen ; 
höchstens  mit  Gefühl  von  Kälte  und  Schwere  in 
der  Gebärmuttergegend ;  er  dauert  ununterbrochen 
fort,  ist  meistens  sehr  heftig  und  hat  sehr  bald 
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groise  Erschöpfung  zur  Folge.  Die  Anlage  zu  die¬ 
ser  Art  beruhet  besonders  auf  einer  greisen  Er¬ 
schlaffung  und  Atönie  der  Gebärmuttergefäfse,  wird 
daher  durch  öftere  Schwangerschaften ,  Milsfälle, 
schwere  Geburten,  Unmäfsige  Anstrengungen  bei 
diesen,  Gewalttätigkeiten  aller  Art,  zu  häufigen 
Beischlaf  etc.  ausgebildet«  Je  mehr  sie  vorhanden 
ist,  desto  unbedeutenderer  Gelegenheitsursachen 
bedarf  es.  Nur  selten  sind  dieses  allgemeine,  doch 
zuweilen  heftige  Gemütsbewegungen  durch  Schreck, 
Angst,  Furcht,  plötzliche  starke  Erkältung  oder 
auch  grofse  Hitze,  die  Einwirkung  bösartiger  Kon- 
tagien.  Auch  die  bei  jeder  bedeutenden,  beson¬ 
ders  in  dem  Gefäissystem  sich  äufsernden  Cache- 
xie  leicht,  daher  wohl  im  Faulfieber,  Scorbut,  der 
haeviorrhoea  petechialis ,  selbst  einigen  Arten  der 
Wassersucht  entstehenden  Metrorrhagien  gehören 
hierher.  Häufiger  sind  die  Ursachen  des  passiven 
Mutterblutflusses  örtliche,  und  diese  mannigfaltiger 
als  bei  irgend  einer  andern  Blutung.  Dahin  gehö¬ 
ren  alle  äufsere  Gewalttätigkeiten ,  welche  die 
Gefäfse  des  Uterus  zerieifsen  oder  auch  nur 
schwächen,  die  Mündungen  derselben  lähmen  kön¬ 
nen  ;  daher  Kontusionen  der  Gebärmuttergegend 
durch  einen  Stofs,  Fall,  Schlag,  2£usam  menpressen* 
Vorfälle  und  Umkehrungen  derselben ;  fremde  Kör¬ 
per  in  ihr,  welche  ihrer  Kontraction  hinderlich 
sind;  unvorsichtige  Anwendung  von  Instrumenten 
bei  dem  Geburtsgeschäft;  schlecht  angelegte,  driik- 
IIL  Q  <i 
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kende,  verwundende  Mutterlaänze;  Zerren  und 
Reifsen  an  einer  verwachsenen  Placenta  etc.  Auch 

t 

di$  Mutterblutung  durch  Scirrhus,  Krebs,  Polypen, 
Steatome,  verhärtete  und  wassersüchtige  Eierstök- 
ke,  Geschwüre  am  Uterus,  wodurch  die  Gefäfse 
desselben  angefressen  werden,  durch  Auflockerung 
und  varicose  Ausdehnung  seines  Parenchymas, 
überhaupt  durch  alle  mögliche  Entstellungen  und 
Mifsbildungen  in  den  Geschiechtstheilen  gehören 
hierher.  Endlich  geht  eine  jede  anhaltende,  oft 
zurückkehrende  oder  sehr  starke  entzündliche 
oder  krampfhafte  Metrorrhagie  in  eine  passive, 
durch  Lähmung  der  Gebärmuttergefäfse  bedingte, 
über.  * 

Bei  dieser  allerdings  sehr  practisehen  Einthei- 
lupg  ist  übrigens  noch  besonders  zu  merken,  dafs 
die  drei  Arten  der  Metrorrhagie  häufig  sich  Unter 

4  '  ’  * 

einander  verbinden.  So  giebt  es  einen  entzünd¬ 
lich  krampfhaften  Mut terblutflufs,  wo  bei 
allgemeiner  und  auch  örtlicher  Vollblütigkeit  ein 
krampfhafter  Zustand  in  der  Geschlechtssphäre  mit 
hinzukommt  und  den  Blutflufs  um  so  gewifser  und 
stärker  hervorruft.  Auch  bei  den  aus  örtlicher 

N, 

Atome  und  Schwäche  der  Gebärmuttergefäfse  und 
selbst  Desorganisationen  entstehenden  Mutter¬ 
blutungen  *  findet  häufig  zu  gleicher  Zeit  auch 
noch  ein  krampfartiges  oder  auf  Entzündung,  we¬ 
nigstens  auf  Plethora  und  Kongestion  beruhendes 
molimen  haemorrhagicum  statt,  und  so  verbin- 


det  sich  die  äetive  mit  der  passiven  Metror¬ 
rhagie. 

Um  aber  die  verschiedenen  Verhältnisse  der 
Metrorrhagie  richtig  zu  beurtheilen ,  ist  das  Ge¬ 
sagte  bei  weitem  nicht  hinlänglich.  Sie  mufs  be¬ 
sonders  auch  nach  den  wechselnden  Zustän¬ 
den  betrachtet  werden,  in  denen  sich  die  Gebär¬ 
mutter  bei  ihrem  Ausbruche  befindet.  Nur  auf 
diese  Weise  wird  eine  richtige  systematische  Aus¬ 
einandersetzung  ihrer  ätiologischen  und  therapeu¬ 
tischen  Verhältnisse  möglich» 

Metrorrhagie  äufser  der  Zeit 
der  Schwangerschaft,  Entbindung  und 
des  Wochen  Bettes,  Sie  ist  im  Ganzen  selte¬ 
ner  als  die  andern  Arten,  ereignet  sich  niemals  in 
der  früheren  Lebensperiode,  auch  so  leicht  nich»  im 
jungfräulichen  Zustande,  häufiger  bei  Frauen,  die 
schon  den  Beischlaf  erduldet  haben,  zwischen  dem 
mosten  und  4osten  Jahre,  und  am  häufigsten  im 

Alter  der  Decrepidität»  Gewöhnlich  entwickelt 
•  * 

sich  das  Übel  aus  einer  zu  oft  erscheinenden,  zu 
starken,  und  auch  im  Alter  der  Decrepidität  fort¬ 
dauernden  Menstruation.  Alles  was  zu  dieser 
Veranlassung  wird,  daher  besonders  krank¬ 
lhafte  Reizbarkeit  der  Geschleehtsthede,  mangel¬ 
hafte  Ernährung,  zumal  in  den  höheren  Momen- 
|tön,  und  Hinneigung  der  Gebärmutter  zu  einem 
Zustande  der  Atonie  und  Erschlaffung  (V.  p.  535. j  y 
1  setzt  auch  die  Anlage  2u  wirklichen  Metrorrha- 
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gien,  und  diese  entstehen  besonders  bei  Vernach¬ 
lässigung,  nach  einiger  Dauer  derselben,  wenn  die 
Gebärmutter  nach  und  nach  zu  dem  Zustande  ei¬ 
ner  wirklichen  Entstellung  und  Entartung,  einer 
Auflockerung  ihres  Parenchymas  und  varicoser 
Auftreibung  ihrer  Geräfse  hmzuneigen  anfäogt,  wo 
dann  der  Blutabgang  bald  alle  Regelm äfsigkeit 
verliert,  bei  den  unbedeutendsten  Veranlassungen 
zurückkehrt,  sehr  stark  und  daher  zum  wahren 
M-  tteiblutsturz  wird. 

In  seltenen  Fällen  entsteht  eine  heftige  Me¬ 
trorrhagie  indessen  auch  ohne  alle  vorhergegan¬ 
gene  Anomalien  der  Menstruation  und  plötzlich, 
besonders  nach  starkem  und  erzwungenem  Bei¬ 
schlaf,  heftigen  Gemiithserschütterungen,  jedoch 
wohl  nur  wenn  die  Menstruation  in  der  Nähe  ist, 
und  besonders  im  Alter  der  Decrepidität.  Eine 
Frau,  die  von  ihrem  Ehemanne  auf  dem  Ehebruch 
ertappt  wurde,  starb  auf  der  Stelle  am  Mutterblut¬ 
sturz  (Men de  1.  c.  Vol.  I.  pa  171.).  Ein  heftiger 
Schlag  auf  den  Unterleib,  wenn  er  auch  gerade 
nicht  die  Gebärmutter  trifft,  selbst  eine  starke 
Erschütterung  desselben,  kann  eine  Metrorrhagie 
zur  Folge  haben.  Dafs  in  allen  diesen  Fällen  der 
Blutflufs  immer  passiv  ist  und  den  Charakter  der 
Lähmung  hat.  begreift;  man  leicht.  Man  beobachtete 
die  Metrorrhagie  als  eine  epidemische  Krankheit, 
in  und  aufs  er  der  Schwangerschaft,  wo  im  letzte¬ 
ren  Falle  eine  jede  Menstruation  zu  einem  furch- 
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terlichen  Mutterblutsturz  ausartete  (St o'Il  ratio 
med .  Tom .  ///*  p.  48»  Stark  i.  d.  actis  Mognn - 
t/Vz.  / ;'o/.  /.  /?.  3oq*  Starkes  neues  Archiv  Bd.  II, 

St,  II.  p.  gr.) 

,  Die  häufigsten  Veranlassungen  zu  den  Metror¬ 
rhagien  aufser  der  Schwangerschaft,  der  Geburt 
und  dem  Wochenbette,  sind  allerdings  die  schon 
unter  deqa  passiven  Blutfiufs  angeführten  örtlichen. 
Von  diesen  werden  manche  häufig  zum  gröfsten 
Nachtheil  der  Kranken  übersehen  und  verkannt, 
und  vielleicht  die  Mutterblutflüsse  allein  auf  Rech¬ 
nung  allgemeiner  Ursachen  geschrieben,  die  wirk¬ 
lich  sehr  selten  den  alleinigen  Grund  derselben 
enthalten ;  wenn  gleich  auch  häufig  bei  wirklichen 
Entartungen  in  den  Geschlechtsteilen  mit  wirk¬ 
sam  sind.  Namentlich  werden  häufig  Polypen 
und  Scirrhen  der  Gebärmutter  verborgene  Veran¬ 
lassungen  zu  Mutterblutflüssen  (Starkes  Archiv 
Bd.I.  St.5.  p,  28.  Hufeland's  Journ.  Bd.  IX,  St,  1. 
p.  1 40.)  Den  Scirrhen  gehen  wohl  ganz  schmerzlose 
heftige  Metrorrhagien  vorher,  und  so  lange  sie 
dauern  fühlt  man  noch  durchaus  nichts  von  Ver¬ 
härtungen  an  der  Gebärmutter;  so  wie  sie  aber 
aufhören,  bildet  sich  der  Scirrhiis  schnell  und  plötz¬ 
lich  ans.  Bei  jungen  Mädchen,  bei  denen  sich 
die  ersten  Menstruationen  unter  vielen  Krampfzu¬ 
fällen  einstellen,  wird  der  dünnere  Theii  des  Blu¬ 
tes  zuweilen  wieder  eingesogen,  der  dickere  bleibt 
unter  der  Gestalt  einer  polypösen  Masse  zurückj 
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wird  Veranlassung  zu  den  heftigsten  Metorrhagien, 
endlich  durch  die  Zusammenziehungen  des  Uterus 
au,vgeleeH;  und  dann  leicht  für  ein  Fleischgewächs 
gehalten  (Weber  observ»  Fase .  Ic  p.  x3»  La 
Motte  traue  comp .  d,  accouch ,  p .  329« 

Die  eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdie¬ 
nenden  Mutterblutflüsse  im.  Alter  der  Decrepidität 
verhalten  sich  nicht  immer  gleich.  Entweder  wird 
die  regelmäfsige  Menstruation  immer  unordentlL 
eher,  ihr  Typus  anticipirt,  und  zuletzt  stürzt  das 
Blut  oft  sehr  plötzlich  unter  Schmerzen,  -  Jucken 
und  Brennen  der  Geschlechtstheile  hervor,  oder 
die  Menstruation  bleibt  auf  einmal  gänzlich  weg, 
und  nach  einiger  Zeit  entstehen  starke  Metror¬ 
rhagien,.  Man  beobachtete  regelmäfsige  periodische 
Metrorrhagien  im  höheren  Alter,  die  jedesmal  mit 
einem  Paroxysmus.  einer  Intermittens  befielen,  bei 
Frauen,  die  auch  zur  Zeit  des  Aufhörens  ihrer 
Menstruation  an  Mutterblutflüssen  litten  (Fother- 
gili  mecL,  obserVo  and  inquir .  VoL  V,  p . 

Solche  Mutterblutflüsse  im  höheren  Alter  haben 
zwar  in  den  häufigsten  Fallen  ihren  Grund  in  den 
mannigfaltigen  Mifsbild ungen  der  Geschlechtstheile, 
Soirrhen,  Steatomen,  Polypen,  und  jener  varicö- 
sen  Auflockerung  der  Substanz  des  Uterus,  die  al¬ 
lerdings  häufig  uämorrhoidalischen  Ursprungs  seyn 
mag,  zuglei  h  aber  auch  wohl  und  besonders  bei 
ihrem  frühesten  Entstehen  selbst  ganz  allein  eine 
allgemeine  innere  Veranlassung,  als;  relative  Voll- 
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blütigkeit,  sich  besonders  in  den  Geschlechtsthei- 
Jen  aussprechende  Hysterie  ( Geschlechtsnerven- 
krankheit),  Verstopfungen  und  schadhafte  Stoffe 
im  Unterleibe,  Anomalien  der  Gicht,  Gallenreiz, 
(St oll  rat.  med.  Vol.  IlI.  p.  48  0 ,  Würmer  im 
Darmkanal  (v.  d„  ßosch  hist .  constitut .  epid .  z;e/v 
minosae  p.  x52.);  lauter  Schädlichkeiten,  die  auch 
in  anderen  Fallen,  und  besonders  bei  Schwängern 
und  Wöchnerinnen  häufige  Veranlassungen  der 
Metrorrhagie  werden. 

Auch  innere  Metrorrhagien,  wo  das  Blut 
nicht,  oderNdoch  erst  spät  zum  Vorschein  kommt, 
beobachtet  man,  jedoch  selten  aufser  der  Schwan¬ 
gerschaft,  Entbindung  und  Geburt.  Sie  können 
statt  linden,  wenn  bei  langsamerer  Blutabsonde¬ 
rung  eine  polypöse,  fleischartige  Masse  den  Mut¬ 
termund  verstopft,  und  so  das  später  abgesonderte 
Geblüt  in  dem  Uterus  zurück  halt ;  dessen  wehen¬ 
artige  Kontractionen  indessen  zuletzt  gewöhnlich 
das  Hindernifs  überwinden ;  wodurch  derselbe 
aber,  wenn  dieses  nicht  der  Fall  ist,  auf  das  un¬ 
geheuerste  ausgedehnt  werden  kann  (Lieutaud 
hist,  anat .  Tom .  II.  Obs ,  13630*  Hierher  gehört 
auch  gewissermafsen  eine  eigene  Art  der  Verhal¬ 
tung  der  monatlichen  Reinigung,  die  sich  beson¬ 
ders  im  höheren  Alter  ereignet,  wo  die  Menstrua¬ 
tion  oft  auf  einmal  wegbleibt,  wobei  der  Bauch 
und  auch  wohl  die  Brüste  anschwellen;  in  letzte¬ 
ren  zuweilen  selbst  eine  Milchabsonderung  beginnt. 
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so  dafs  Verdacht  der  Schwangerschaft  entsteht,  be¬ 
sonders  da  dabei  hauhg  statt  bildende  Krämpfe  im 
Uterus  wohl  für  Bewegungen  des  Kindes  gehalten 
werden.  Statt  der  Entbindung  entsteht  aber  zu¬ 
letzt  unter  wehenartigen  Schmerzen  ein  Blutflafs, 
der  viele  schwarze  geronnene  Blutklumpen,  oft 
aber  auch  ein  flüssiges,  helirothes  Blut  ausleert 
(Fothergill  i.  d.  Abhandl,  f.  pract.  Arzte  Bd.  3« 
p.  i8t.  Spangenberg  h  c,  p.  401.). 

2)  Die  Metrorrhagie  während  der 
Sch wangerschaft  (ßoer’s  Abhandl.  und  Vers, 
gebürt,  Inhalt.  B.  2.  Th.  4*  P*  Traites  des  per- 
les  de  sang  chez  les  femrnes  enceintes  de  Pasta, 
tr  adult  de  l’ Italien  par  Alibert).  Nicht  ein  je¬ 
der  Blutverlust  aus  der  Gebärmutter  während  der 
Schwangerschaft  ist  als  krankhaft  zu  betrachten. 
Manchen  Weibern  fliehst  nämlich  die  Menstrua¬ 
tion  einige  Monate,  ja  selbst  in  seltenen  Fällen 

bis  zum  Ende  der  Schwangerschaft  fort  (Ham- 

* 

berger  observ,  quaed,  clinic .  1754*)?  und  für  diese 
ist  der  Blutverlust  einer  Schwangeren  zu  halten, 
wenn  er  zur  gewöhnlichen  Zeit  der  Menstruation 
erscheint,  nicht  mehr  oder  selbst  weniger  Blut 
als  durch  diese  ausgeleert  wird,  keine  äufsere 

veranlassende  Ursachen  bemerkt  werden  können, 

•  6 

er  mit  keinem  Ubelbeflnden,  besonders  keinen 
Schmerzen  im  Leibe  und  Kreuz  verbunden  ist,  die 
Schwangerschaft  dabei  ihren  gewöhnlichen  Gang 
geht,  und  man  endlich  bei  der  Untersuchung 


keine  ungewöhnlichen  Veränderungen  an  dem  Mut« 
termunde  und  Halse  wahrnimmt.  Diese  in  der 
Schwangerschaft  fortdauernde  Menstruation  kommt 
übrigens  wohl  immer  aus  dem  Mutterhalse  oder 
der  Mutterscheide;  vikariirt  daher  eigentlich  nur 
für  die  Blutung  aus  der  Hole  des  Uterus  ,  weswe¬ 
gen  man  auch  häufig  bei  der  Untersuchung  die 
Gefäfse  der  Vagina  stark  angeschwollen  findet» 
Die  Verbindung  der  Hunterschen  Haut  und  der 
PJacenta  mit  der  inneren  Wand  des  Uterus  ist 
nehmlieh  so  innig  und  fest,  dals  ein  Blutabgang 
aus  demselben  kaum  ohne  eine  Trennung  dieses 
Zusammenhanges  denkbar  ist,  welcher  aber  immer 
nur  durch  krankhafte  Einflüsse  bewirkt  werden 
kann, 

Metrorrhagien  aus  der  schwangeren  Gebärmut¬ 
ter  können  sich  zwar  in  allen  Perioden  der 
Schwangerschaft  ereignen;  kommen  aber  doch, 
wenn  nicht  durch  äussere  Gewalttätigkeiten  ver- 
anlafst,  nur  selten  in  den  ersten  Wochen  nach 
der  Empfängnifs,  auch  nicht  oft  gegen  das  Ende 
der  Schwangerschafts  am  häufigsten  aber  zwischen 
dem  2 ton  und  5ten  oder  zwischen  dem  6ten  und 
ßten  Monat  vor.  Die  Menge  des  abfliefsenden 
Blutes  ist  übrigens  sehr  verschieden ,  oft  nur  ge¬ 
ring,  dann  aber  der  Blutabgang  gewöhnlich  anhal¬ 
tend  und  früher  oder  später,  meistens  stofsweise, 
zurückkehrend;  oft  sehr  bedeutend,  ein  wahrer 
Bl&tstmz,  Diese  Verschiedenheit  hängt  vorzüglich 
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yon  uen  Ursachen  der  Konstitution^  der  Schwan- 

geren  und  der  Zeit  der  Schwangerschaft  ab.  Hier¬ 
nach  wechseln  auch  die  den  Ülutflafs  begleitenden 
Zufälle,  welcher  oft  ohne  alles  Gefühl  und  selbst 
der  Frau  unhewuist,  oft  aber  auch  unter  den  hef¬ 
tigsten  vorhergehenden,  begleitenden  und  nach¬ 
folgenden.  Symptomen  und  Schmerlen  statt  fin¬ 
det,' 

\ 

Nimmt  man  die  seltenen  Fälle  aus,  wo  bei 
gleichzeitiger  Schwangerschaft  aus  Scirrhen,  wirk¬ 
lichem  Mutterkrebs  oder  vaiicösen  Ausdehnungen 

* 

am  Muttermunde  und  Halse  Blut  aus  diesen  aus¬ 
läuft;  so  findet  bei  einer  jeden  Metrorrhagie  einer 
Schwangeren  eine  Trennung  des  Zusammenhanges 
eines  Theiles  der  Hunterscheri  Haut  ( membrana 
cadtica ,  decidua ,  reflexa) ,  des  Eies  und  der  Pla- 
centa  selbst,  von  der  inneren  Fläche  der  Gebär¬ 
mutter  statt»  Aus  diesem  Gründe  fällt  die  wich¬ 
tige  Lehre  vom  Abortus  mit  diesen  Blutungen 
der  schwangeren  Gebärmutter  zusammen,  oder  ist 
vielmehr  eins*  Die  Ursachen,,  die  aber  zu  einer 
solchen  Trennung  der  Ent wicke! ungso rgane  des  , 
Fötus  von  der  Gebärmutter  Veranlassung  geben, 
sind  wesentlich  in  der  ersten  und  zweiten  Hälfte 

der  Schwangerschaft  verschieden.  (Tliurneisen 

* 

diasert .  de  causis  hacrnorrhag.  in  gravid.  1767.) 

a)  Metrorrhagie  in  der  ersten  Hälfte 
der  Schwangerschaft.  Da  diese  nicht  statt 
finden  kann,  ohne  dafs  sich  ein  Theil  des  Eies 
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oder  des  Mutterkuchens  von  der  inneren  Wand 
der  Gebärmutter  getrennt  hat,  so  erfolgt  bei  ihr 
der  Mifsfal!  um  so  gewisser,  je  bedeutender  diese 
Ablösung  ist,.  Das  aus  den  getrennten,  ja  selbst 
wohl  zerrissenen  Gefäfsen  der  Gebärmutter  und 
des  Eies  ausßief&ende  Geblüt  rinnt  nebmlicli  zum 
Muttermund  herab,  reizt  die  ganze  Gebärmutter 
zu  Zusammenziehungen,  wodurch  das  Ei  und  die 
Placenta  noch  immer  mehr  abgelöst,  zuletzt  gänz¬ 
lich  vom  Uterus  getrennt  werden  und  abgehen.  » 
Aus  diesen  durch  den  Reiz  des  Blutes  erzeugten 
Kontractionea  des  Uterus  erklärt  es  sich,  warum 
hier  fast  ohne  Ausnahme  wehenartige  Schmerzen 
die  Metrorrhagie  begleiten,  wodurch  eben  der 
Muttermund  geöffnet  und  dem  Geblüt  ein  Ausweg 
gestattet  wird.  Allein  das  mit  dem  liquor  amnii 
angefüllte  Ei  widersetzt  sich  diesen  Zusammenzie¬ 
hungen  des  Uterus,  oh  es  gleich  dadurch  immer 
mehr  von  diesem  getrennt  wird.  Deswegen  hört 
i  in  den  meisten  Fällen  die  Blutung  nicht  eher  auf, 
bis  die  Frucht  abgegangen  ist,  weil  sich  erst  dann 
die  blutenden  Gelalse  zusammenziehen  können 
und  der  Bei«?  des  fremden  Körpers  aufhört;  daher 
es  als  günstig  zu  betrachten  ist,  wenn  dieses  so 
bald  als  möglich  geschieht.  Kur  wenn  die  Blu¬ 
tung  nicht  lange  anhält,  sehr  unbedeutend  und 
mit  keinen  sehr  heftigen  Wehen  verbunden  ist, 
hat  sich  vielleicht  nicht  die  Placenta  selbst,  son¬ 
dern  nur  ein  Tlieii  der  Hunterschen  Haut  von 


mt 
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der  -  Gebärmutter  abgelost,  daher  sie  vielleicht 
ohne  Abortus  aufhören  und  die  Frucht  erhalten 
werden  kann»  Dafs,  wenn  sich  wirklich  schon, 
wenn  gleich  ein  kleiner  Tiieii  der  Plaeenta  vom 
Uterus  abgelöst  hat,  demungeachtet  die  Blutung 
ohne  Abortus  aufzuhören  vermöge,  ist  nicht  glaub® 
lieh.  Endigten  sich  übrigens  in  seltenen  Fällen 
sehr  starke  Blutungen  in  der  Schwangerschaft 
ohne  Abgang  der  Frucht,  so  hatte  sich  hier  viel« 
*  leicht  das  Blut  zwischen  der  Hu  nt  ersehen  Mem¬ 
bran  und  den  Häuten  des  Eies  angesammelt, 
welches  bekanntlich  auch  der  Sitz  der  falschen, 
wohl  in  Bydatiden  eingeschlossenen  Wasser  ist, 
die  gleichfalls  nicht  selten  kürzere  oder  längere 
Zeit  vor  der  Geburt  ohne  weitere  Folgen  abge« 
hen.  (Frank  I.  c.  §.  645*) 

In  der  Regel  erfolgt  ein  Mifsfaf!  um  so  lang¬ 
samer,  ist  um  so  schmerzhafter,  und  die  dabei  statt 
Endende  Blutung  um  so  anhaltender,  je  weniger 
die  Schwangerschaft  schon  fortgeschritten  ist.  Be¬ 
sonders  ist  dieses  in  den  drei  ersten  Monaten 
derselben  der  Fall,  weil  hier  vermittelst  der  Hun- 
lerschen  Haut  das  Ei  auf  allen  Punkten  mit  der 
Gebärmutter  in  sehr  inniger  und  fester  Verbin¬ 
dung  steht.  Wird  diese  Verbindung  mit  fort¬ 
schreitender  Schwangerschaft  in  eben  dem  Grade 
lockerer,  als  sich  die  Gefäfse  auf  der  äusseren 
Fläche  des  Chorions  verlieren,  und  beschränkt  sie 
sich  zuletzt  nur  noch  allein  auf  den  Fundus  der 
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Gebärmutter  durch  die  Plaeenta,  so  erfolgt  nun 
der  Abortus  immer  schneller  und  leichter,  da  hier 
die  einwirkende  Ursache  weit  eher  die  Verbindung 
zwischen  Gebärmutter  und  Frucht  aufzuheben  ver¬ 
mag.  Indessen  wird  allerdings  auch  der  schnellere 
oder  langsamere  Abgang  der  Frucht  durch  die 
Verschiedenheit  der  Disposition  zum  Abortus  und 
die  verschiedenen  Einflüsse  bestimmt.  Je  heftiger 
letztere  ein  wirken,  je  schneller  sie  eine  starke 
Kontraction  im  Uterus  hervorzurufen  vermögen, 
wodurch  die  völlige  Lostrennung  des  Eies  bewirkt 
wird,  desto  rascher  erfolgt  auch  der  Mifsfalb  Zu¬ 
weilen  sterben  auch  die  Gefäfse,  welche  die  Ver¬ 
bindung  zwischen  Frucht  und  Gebärmutter  ver¬ 
mitteln,  früher  ab,  als  sich  Kontra  ctionen  im  Ute¬ 
rus  einstellen.  Dann  erfolgt  der  Abgang  des  Eies 
selbst  in  den  frühesten  Monaten,  ungemein  leicht, 
fast  ohne  alle  Schmerzen  und  Blutung,  so  dafs  die 
Frucht  wohl  in  den  Nachtstuhi  fällt,  ohne  dafs  es 
die  Mutter  bemerkt. 

Je  langsamer  der  Abortus  erfolgt,  desto  eher 
kündigen  ihn  gewisse  Vorboten  an,  welche  oft 
schon  sehr  lange  wohl  Q  bis  14  Tage  vorhergehend 
Sie  bestehen  besonders  in  allgemeinem  Schauder 
und  Frösteln,  Kälte  der  Extremitäten,  schlaflosen 
Mächten,  Schwindel,  schweren  Träumen,  wirkli¬ 
chen  Ohnmächten  und  andern  krampfhaften  Zu¬ 
fällen;  auch  gastrischen  Erscheinungen,  Mangel  an 
Efslust,  belegter  Zunge,  Übelkeiten,  Aufstofsen, 
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stinkendem  Athem.  Die  früherhin  angesehwolie« 
nen  Brüste  werden  welk,  fallen  zusammen,  die 
Stiche  in  ihnen  Verlieren  sich.  Dazu  gesellen  s  ch 
endlich  wehenartige,  daher  stofsweise  befallende 
Schmerzen  im  Rücken,  Kreuz  und  der  Leüdenge- 
gend,  die  nach  dem  Schools  hindrängen;  und  bei 
der  Untersuchung  mit  -dem  Finger  durch  die 
Scheide  findet  man,  dafs  sich  die  Gebärmutter  et¬ 
was  mehr  in  das  Becken  herabgesenkt  hat,  und 
den  inneren  Muttermund  erweitert.  Nachdem  nun 
die  wehenartigen  Schmerzen  immer  heftiger  ge¬ 
worden  sind,  geht  erst  eine  schleimigte,  seröse 
Feuchtigkeit  und  zuletzt  klares  Blut,  nach  und^ 
nach  in  immer  gröfserer  Menge  ab.  Dieser  Blut- 

Hufs  hört  zwar  zuweilen,  ehe  die  Frucht  abgegan- 

^ 

gen  ist,  plötzlich  auf.  Dauern  hier  die  Wehen 
und  anderen  schmerzhaften  Empfindungen  fort,  so 
schöpfe  man  dadureh  nicht  etwa  Hoffnung,  und 
glaube  nun  die  Frucht  erhalten  zu  können.  Bald 
kehrt  die  Blutung  mit  erneuerter  Heftigkeit  zu¬ 
rück,  und  zuerst  geht  eine  Menge  klumpigtes,  ge¬ 
ronnenes  Geblüt  ab,  weiches  bei  innerer  Fortdauer 
der  Blutung  den  Muttermund  auf  einige  Zeit  ver¬ 
stopft  hatte.  Nicht  selten  ist  das  abgehende 
Geblüt  mit  einzelnen  Theilen  des  Eies  vermischt, 
und  dann  besonders  alle  Hoffnung  verloren, 
den  Fötus  zu  erhalten.  Erfolgt  endlich  der  Abor- 
tus  selbst,  so  geht  entweder  das  Ei  unverletzt  ab, 
und  dieses  ist  immer  um  so  eher  der  Fall,  je 

■  .  '  ■  '  <  -■  ■  -  -J 
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früher  nach  der  Koneeptioa  er  statt  findet,  und 
J*e  weniger  sich  daher  die  Placenta  schon  ausge-? 
bildet  hat;  oder  die  Eihäute  platzen  zuerst,  und 
darauf  geht  der  Fötus  weg;  welches  man  um  so 
eher  erwarten  kann,  je  mehr  die  Schwangerschaft 
schon  fortgeschritten  und  die  Nachgeburt  voll¬ 
kommener  ausgebildet  ist.  Im  letzten  Falle  er- 
giefst  sich  zuerst  das  Fruchtwasser,  und  dem  Ab¬ 
gänge  des  Fötus  folgt  der  der  Placenta,  deren 
Lostrennung  immer  urn  so  schwerer  erfolgt,  je 
kürzere  Zeit  die  Schwangerschaft  dauerte* 

Die  Ursachen  der  Metrorrhagie’  in  der  er¬ 
sten  Hälfte  der  Schwangerschaft  und  daher  des 
Abortus,  sind  mannigfaltig.  Am  häufigsten  beobach¬ 
tet  man  sie  im  zweiten  Monate  der  Schwanger¬ 
schaft-  und  zu  der  Zeit,  wann  die  Menstruation 
eintreten  sollte.  Diese,  den  Thieren  abgehende, 
periodische  ßlutausleerung,  scheint  auch,  vielleicht 
in  Verbindung  mit  dem  aufrechten  Gang  des  Men¬ 
schen,  den  Grund  zu  enthalten,  warum  bei  die- 
•  & 

sem  das  Übel  so  ungleich  häufiger  vorkommt,  als 
bei  jenen.  Es  giebt  eine  Prädisposition  zu  Mifis- 
fällen;  sie  besteht  in  einer  grofsen  -Reizbarkeit 
und  Empfindlichkeit  des  ganzen  Nervensystemes, 
besonders  wenn  sich  diese  vorzugsweise  in  den 
Geschleehtstheilen  aussprieht,  und  mit  jener  be¬ 
kannten  relativen  Vollblütigkeit  verbunden  ist. 
Daher  pradisponift  Örtliche,  mit  grofser  Empfind¬ 
lichkeit  der  Gebärmutter  verbundene  Schwäche, 
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t,  'die  vorzüglich  sich  durch  groisen  Trieb  zu  Ge- 
schlechtsgenüssen,  Onanie,  langwierigen  weifsen 
Flufs  offenbaret,  ganz  besonders  dazu.  Sehr  leich’t 
wird  der  Abortus  periodisch,  kehrt  bei  neuer 
Schwangerschaft,  wenn  gleich  das  erstemal  offen¬ 
bar  ganz  allein  von  äusseren  Ursachen  entstanden, 
su  der  nehmlichen  Zeit  zurück.  Er  wird  zuweilen 
durch  eine  epidemische  Witterung  begünstigt,  und 
erfolgt  in  gewissen,  oft  nur  leichten  epidemischen 
Fiebern,  während  bei  andern  weit  bedeutenderen 
Epidemieen  er  nicht  vorkommt.  (Stacks  neues 
Archiv.  Bd*  II»  St.  -2.  p»  gr*  J.  Fikius  de  abortu 
epiäem.)  Sehr  grofse  Hitze  oder  Kälte  und  feuchte 
Witterung  scheinen  sein  Entstehen  ganz  besonders 
su  begünstigen*  Schwache  Weiber,  bei  denen  die 
Ernährung  fehlerhaft  und  mangelhaft  ist,  wodurch 
natürlich  auch  die  gehörige  Ausbildung  des  Fötus 
gehindert  wird,  abortiren  gleichfalls  besonders 
leicht.  Auch  wahrend  der  Schwangerschaft  fort- 
iliefsende  oder  sich  von  Neuem  in  ihr  einstellende 
Menstruation,  eigene  Rigidität  der  Fasern  der  Ge¬ 
bärmutter,  neue  Schwangerschaft  während  dem 
Stillungsgeschäft  oder  gar  dem  Lochialilufs,  zu 
häufiger  und  zu  starker,  Monatsfiufs,  Schwanger¬ 
schaft  in  früher  Jugend  oder  gegen  das  Alter 
der  Decrepidität,  erfolgte  Schwängerung  kurz 
nach  oder  während  dem  Flufs  der  Menstrua¬ 
tion  etc.  setzen  eine  Prädisposition  zum  Abor- 
ius. 


Je 
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Je  mehr  dann  eine  solche  Prädisposition  statt 
findet,  desto  unbedeutenderer  Gelegenheits¬ 
ursachen  bedarf  es,  um  den  Mifsfell  wirklich 
hervor  zu  bringen.  Zu  diesen  gehören  besonders 
die  Einwirkungen  heftiger  Leidenschaften  ;  Erhit¬ 
zungen  oder  Erkältungen;  schadhafte  galligte  Stoffe 
in  den  ersten  .Wegen  und  andre  gastrische  Heize; 
der  Mifsbrauch  drastischer  Purgirmittel  (Rhabar¬ 
ber,  Gummi  guttab,  Aloe)  oder  andrer  erhitzen¬ 
der,  besonders  auf  die  Geschlechts! heile  wirkender 
Arzneien,  der  sogenannten  Abortiva  ( Sabina ,  Ta¬ 
xus,  Phospborus)  ;  örtliche  Entzündungen  wichti¬ 
ger  Organe  und  Fieber,  besonders  intermittirende, 
welche  vorzugsweise  in  den  ersten  drei  Monaten 
Abortus  machen  sollen;  Anfälle  bedeutender 
krampfhafter  Krankheiten,  der  Epilepsie,  Hyste¬ 
rie,  Ohnmächten,  Konvulsionen;  -alles  was  den 
Körper  stark  und  anhaltend  schwächt,  daher  starke 
Diarrhöen,  die  Ruhr,  Salivation,  ein  starker  Blut¬ 
verlust,  Kummer  und  Sorgen,  sehr  schlechte  Nah¬ 
rungsmittel,  Mange!  derselben,  feuchte  und  unge¬ 
sunde  Wohnungen;  Onanie,  häufiger  und  roher 
Beischlaf,  besonders  gegen  den  dritten  Monat  der 
Schwangerschaft,  wenn  der  Gebärnrntfcermuud  sich 
in  das  Becken  herabsenkt  und  daher  leichter  zu 
erreichen  ist;  fehlerhafte  Bildung  des  Eies  und 
Fötus,  Mangel  der  Nabelschnur,  Verdrehungen 
derselben  (Sieb  old  1.  c.  Vol.  II.  p.  267 zu  we¬ 
niges  Fruchtwasser,  fehlende  -Schadelknocheh  und 
UL  R  r 
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Hirn-,  Brust-,  Kopf-,  Bauchwassersucht  ;  äussere 
Gewalttätigkeiten  aller  Art,  anhaltender  Druck 
durch  zu  enge  Kleidungsstücke,  vielleicht  um  die 
Schwangerschaft  zu  verheimlichen;  ein  Stofs,  Schlag 
oder  Fall  auf  die  Gebärmutter  •  allgemeine  heftige 
Bewegungen  und  Anstrengungen  des  Körpers  durch 
Tanzen,  Springen,  Reiten,  Fahren,  Heben  schwe¬ 
rer  Lasten;  endlich  Örtliche  Fehler  der  Gebärmut¬ 
ter,  Scirrhen,  Polypen,  Vorfälle,  Umbiegungen 
derselben,  Vernarbungen  des  Muttermundes  nach 
früheren  Verletzungen.  Besonders  häufig  sind  wohl 
Verhärtungen  am  Uterus  die  Ursachen  der  habi¬ 
tuellen,  jedesmal  zur  bestimmten  Zeit  erfolgenden 
Mifsfälle,  die  dessen  Ausdehnung  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Punkte  gestattet,  und  diese  hat  man  zu 
vermuthen,  wenn  man  sonst  keine  prädisponirende 
oder  Gelegenheitsursachen  des  Mifsfalles  ausfindig 
zu  machen  im  Stande  ist. 

b)  Metrorrhagie  in  der  zweiten  Hälfte 
der  Schwangerschaft.  In  dieser  können  zwar 
alle  die  nehmlichen  Ursachen,  wie  in  der  ersten 
Hälfte,  einen  Gebärmutterblutfiufs  und  als  Folge 
davon  einen  Mifsfall  erregen,  jedoch  geschieht 
dieses  selten.  Auch  erfolgt  der  Mifsfall  jetzt  im¬ 
mer  um  so  leichter  *  Schmerzen  und  Blutverlust 
sind  um  so  geringer,  je  mehr  die  Schwangerschaft 
sich  ihrem  Ende  nahet.  Namentlich  geht  in  den 
letzten  drei  Monaten  derselben,  wo  die  etwa  ab¬ 
gehende  Frucht  mehr  den  Namen  einer  Frühgeburt 
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[  als  den  eines  Abortus  verdient,  weil  die  Plaeenta 
1  aufgehürt  hat  zu  wachsen  und  schon  einigerrnafsen 
I  augefangen  hat  ihre  innige  Verbindung  mit  der 
■‘Gebärmutter  zu  verlieren,  hierbei  in  gewöhnlichen 
Fällen  nicht  mehr  Blut  ab,  wie  bei  einer  ordinai- 
:  ren  Geburt;  daher  die  Behandlung  des  Falles  sich 
1  auch  gar  nicht  von  dieser  unterscheidet.  Dagegen 
kommt  jetzt  zuweilen  eine  immer  sehr  starke,  oft 
:  sehr  fürchterliche  Menorrhagie  durch  Festsez- 
izung  der  Plaeenta  am  Mutterhalse  oder 
[Muttermunde  (Plaeenta  praevia)  vor.  Das  Fi 
|  hat  sich  nehmlieh  nicht  in  diesem  Falle  der  Norm 
igemäfs  auf  der  rechten  Seite  des  Muttergrundes, 
sondern  im  Mutterhalse,  mehr  oder  weniger  nach 
idem  Muttermunde  zu,  ja  selbst  zuweilen  ganz 
1  konzentrisch  auf  diesem  angeheftet..  Inden  ersten 
1  Monaten  der  Schwangerschaft  ist  dieser  Fall  nicht 
zu  ahnden.  Nimmt  aber  gegen  den  6ten  bis  7ten 

:  L'  _  .  >  1  '  '  y'  ^  T  •  •  •  i  -  > •  •  ,*•/  ,  >  ■> 

I  Monat  auch  der  Mutterhals  und  selbst  der  Mutter¬ 
mund  immer  mehr  Antheil  an  der  Ausdehnung 
1  des  Uterus,  und  fängt  der  Kopf  des  Kindes  an  auf 
i diese  Theile  zu  drücken,  so  wird  natürlich  der 
j Mutterkuchen  gezerrt,  Gefäfse  an  ihm  zerrissen, 
lund  es  entstehen  anfangs  kleine,  nach  und  nach 
I immer  stärker,  gegen  das  Ende  der  Schwanger¬ 
schaft  wahrhaft  fürchterlich  werdende  Blutliüsse. 
i  Je  weiter  von  dem  Muttermunde  entfernt  übrigens 
:  die  Plaeenta  liegt,  desto  früher  stellen  sich  die 
Blutdüsse  ein,  sind  aber  gering,  und  verstärken 

R  r  2 
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sich  nur  allmaligl.  Je  näher  aber  die  Placenta  dem 
Muttermund  liegt,  oder  gar  konzentrisch  auf  die¬ 
sem  aufsitzt,  desto  später,  wohl  erst  gegen  den 
achten  Monat  treten  sie  ein,  sind  aber  um  so 
fürchterlicher«  Jedoch  behaupten  einige,  d  fs  hier 
häufig  auch  schon  sehr  früh,  gegen  den  3terx  oder 
4ten  Monat  sich  Metrorrhagien  einstellen,  die  sich 
mit  Abortüs  ehdigen  (Osiander's  Grundr.  der 
Eotbindung'sjc*  VoL  II.  p.  457*)-  Die  Weiber  ver¬ 
fallen  dann  bei  der  geringsten  Anstrengung  in  die» 
allerheftigsten,  selbst  wohl  auf  der  Stelle  todtlidn 
werdenden  Blutstürzungen«  Ausser  jenen,  in  die1 
zweite  Hälfte  der  Schwangerschaft  fallenden,  sich 
immer  inehr  verstärkenden,  besonders  durch  leichte^ 
Anstrengungen,  langes  Stehen  und  Erhitzungen, 
rege  werdenden  GebärmutterblutflÜssen,  von  denen 
inan  durchaus  keinen  andern  hinreichenden  Grund: 
absehen  kann,  und  die  mit  keinen  wehenartigen 
Schmerzen  verbunden  sind,  erkennt  man  den  Fall] 
besonders  durch  die  innere  Untersuchung.  Die1 
Vagina  findet  man  hier  nehmlieh  häufig  mit  vie¬ 
lem  geronnenen  Geblüt  angefüllt ;  den  äusseren: 
Muttermund  oft  bedeutend,  selbst  wohl  ein  paar 
Finger  breit,  den  inneren  aber  weniger  geöffnet,; 
den  Mutterhals  zwischen  beiden  ungewöhnlich 

breit,  und  in  ihm  oder  hinter  dem  inneren  Mut- 

/  » 

termunde  statt  der  glatten  Eihäute  und  des  dahin¬ 
ter  liegenden  Kinderkopfes  einen  schwa mmigteni 
Körper,  aus  dem,  wenn  man  ihn  gelinde  mit  demi 


Finger  drückt,  Blut  hervorquillt.  Liegt  die  Pia- 
centa  mehr  an  der  Seite  des  Mundes  oder 
Halses,  so  kann  man  sie  natürlich  nur  fühlen, 
wenn  man  den  Finger  so  hoch  als  möglich  herauf 
bringt.  Da  übrigens  diese  Blutfiüsse  mit  kei¬ 
nen  oder  nur  sehr  geringen  wehenartigen  Schmer¬ 
zen  verbunden  sind,  werden  sie  so  lange  sie  nur 
gering  sind,  von  den  Schwangeren  gewöhnlich  leider 
■wenig  geachtet,  wohl  für  die  zurückkehrende 

L 

Menstruation  gehalten,  und  komnpen  erst  zur 
Kenntnifs  des  Arztes,  wenn  sie  durch  ihre  Stärke 
Erschöpfung  verursachen  (Oberteufer  in  Starkes 
neuem  Archiv»  B.  IV.  St.  i.  p.  i.).  Die  Drachen, 
warum  sich  aber  die  Placenta  zuweilen  an  einem 

*80  ungewöhnlichen  Orte  ansetzt,  sind  wohl  noch 
nicht  recht  klar.  Der  Fall  scheint  wirklich  in  ei¬ 
nigen  Jahren  häufiger  vorzukommen  als  in  andern, 
daher  etwas  epidemisches  zu  haben  (Stark’s 
neues  Archiv.  B.  I.  St.  2.  p.  r.  St.  4*  p*  no.). 
Erschlaffungen  der  Gebärmutter  durch  öftere 
Schwangerschaften  und  Metrorrhagien;  herabgesun¬ 
kener,  zu  Prolapsus  geneigter  Uterus;  Konception 
kurz  vor  oder  wahrend  der  Menstruation ;  vieles 
Stehen  und  Umhergehen  gerade  zu  der  Zeit,  wenn 

das  Ei?  um  sieh  anzuheften,  aus  den  Muttertrom- 

\  * 

peten  in  die  Gebärmutter  gelangt  etc.  sollen 
gleichfalls  dazu  Veranlassungen  werden  können 
(Rigby  i.  d.  Samml.  auserl.  Abhandl.  f.  Wund¬ 
ärzte.  St.  9.  p.  *740- 
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5)  Metrorrhagie  wahrend  der  Entbin¬ 
dung.  Der  mit  Blut  vermischte  Schleimabgang, 
den  bekanntlich  alle  Weiber  während  oder  kurz 
nach  der  Entbindung  erleiden,  ist  rein  physioiö-- 
gisch  und  gehört  nicht  hierher.  Wird  aber  wäh¬ 
rend  der  Entbindung  vieles  reines,  klares  Blut 
ausgeleert,  so  ist  dieses  allerdings  krankhaft.  Zwar 
können  alle  die  verschiedenen  bei  der  Metrorrha¬ 
gie  ausser  und  in  der  Schwangerschaft  aufgefiikr- 
ten  prädisponirenden,  Ursachen,  auch  während  der 
Entbindung  eine  Anlage  zu  Gebärmutterblutungen 
setzen  •  indessen  müssen  hier  doch  wohl  unbedingt 

noch  Bestimmte  Gelegenheitsursachen  hinzukom- 

« 6 

meo ,  wenn  das  Übel  wirklich  entstehen  soll.  Un¬ 
ter  diesen  kommt  sicher  bei  weitem  am  häufigsten 
eine  zu  frühe  Lost  renn  urig  eines  Th  eil  es 
oder  der  ganzen  Placenta  von  der  Gebärmut¬ 
ter  vor.  Diese  sitzt  auch  hier  wohl  mehr  oder- 
weniger  nahe  am  Muttermunde,  und  die  Lostren¬ 
nung  und  Zerreifsung  ihrer  Gefäfse  verschiebt  sich 
aus  nicht  immer  zu  begreifenden  Ursachen,  wahr¬ 
scheinlich  aber  wegen  weniger  heftigen  Drucks  des 
Kindskopfes  auf  sie,  bis  zur  wirklichen  Entbin¬ 
dung,  zuweilen  aber  auch  ganz  normal  am  Boden 
der  Gebärmutter.  Sitzt  die  Placenta  ringförmig 

auf  dem  Muttermunde,  so  tritt  immer  die  Geburt 

^  \ 

zu  früh  ein,  und  bei  der  Untersuchung  fühlt  man 
durch  den  in  der  Regel  weit  geöffneten  Muttermund 
die  schwammigte  Placenta,  bei  deren  selbst  gelin- 
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dem  Druck  die  Blutung  sich  bedeutend  vermehrt, 
und  dahinter  die  angespannten  Eihäute.  Liegt 
aber  die  Placenta  mehr  in  der  Nähe  des  Gebär- 

t 

muttermundes  auf  der  einen  oder  andern  Seite, 
so  fühlt  man  wohl  am  Fiande  des  inneren  Mutter¬ 
mundes  den  schwammigten  Mutterkuchen,  dane¬ 
ben  aber  die  sich  frei  einstellende  Wasserblase. 
Eine  zu  frühe  Lostrennung  der  Nachgeburt  bei 
normalem  Sitze  derselben  am  Boden  der  Gebär¬ 
mutter  hat  man  zu  vermuthen,  wenn  man  bei  der 
Untersuchung  nicht  im  Stande  ist,  etwas  von  einer 
vorliegenden  PLccnta  zu  fühlen,  und  wenn  dage¬ 
gen  Ursachen  gewirkt  haben,  die  eine  solche  zu 

frühe  Lostrennung  herbeizuführen  vermögen.  Zu 
.  .  #  .  > 
diesen  gehören  :  alles  was  heftige  Kongestionen 

nach  dem  Uterus  zu  erregen  vermag;  daher  starke 
Erhitzung  durch  unregelmäfsige  Wehen,  stürmische 
Verarbeitung  derselben,  erhitzende  Arzneien  und 
Getränke,  Gemüthsaffecte  der  Gebärenden,  zu 
bedeutende  Wärme  im  Zimmer,  starke  Bewegung, 
Anstrengung  oder  Erschütterung  der  Gebärenden, 
wirkliche  Metritis  ;  wirkliche  Schlaffheit  und  Ato¬ 
me  der  Gebärmutter,  eine  häufige  Folge  einer 
sehr  starken  Ausdehnung  derselben  durch  sehr  vie¬ 
les  Fruchtwasser,  wodurch  die  dann  gewöhnlich 
auch  schlaffe,  lockere  Placenta  sich  schon  bei  den 
leisesten  Kontractionen  der  Gebärmutter  lostrennt, 
von  welchem  Zustand  sogleich  ein  mehreres  bei 
len  Blutflüssen  der  Wöchnerinnen  ;  zu  kurze  um 
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den  Hals  geschlungene  Nabelschnur,  wodurch  diese 
straff  aogezogen  und  dadurch  die  Nachgeburt  los¬ 
gerissen  wird  ;  unvorsichtiges  Zerren  oder  Reifsen 
an  ihr  durch  den  Geburtshelfer  oder  die  Hebam¬ 
me;  endlich  wirkliche  Verwachsung  des  Mutterku¬ 
chens  oder  Chorions  an  irgend  einer  Stelle  mit 
dem  Uterus  (Siebolds  Lucina,  Bd.  II.  No.  6.) 
In  seltenen  Fällen  entstand  auch  die  Metrorrhagie 
während  der  Entbindung  von  einer  Zerreifsurig 
des  Na  b  eis  tr  a  zig  es  oder  nur  eines  Gefäfses 
desselben  (Levret  suit.  des  observ .  p .  187-192.), 
durch  Zerren  und  Reifsen  daran  bei  vorgenomme- 
11er  Wendung  oder  wenn  er  vorgefallen  war,  auch 
wohl  bei  zu  grofser  Kürze  und  Umschlingung  um 
den  Hals  .der  Frucht,  durch  zu  starkes  Anspannen 
desselben.  Noch  seltener  wrar  sie  eine  Folge  der 
wirklichen  Zerreifsung  der  Gebärmutter« 
Ist  eine  solche  Zerreifsung  unvollkommen ,  sind 
die  Wände  nur  ein-,  nicht  durchgerissen,  und 
findet  sie  am  Gebärmuttermuncle  und  Halse  statt, 
so  geht  das  Blut  äusserlich  und  zwar  ununterbro¬ 
chen  und  ohne  alle  Wehen  ab  (Mursin na  von 
d.  Kränkln  d.  Schwangeren,  p.  238»)*  ^st  a^er  die 
Zerreissung  vollkommen  und  am  Körper  der 
Gebärmutter,  so  ist  die  Blutung  eine  heimliche, 
innere,  das  Blut  ergiefst  sich  in  die  Bauchhole. 
Solche  Zerreissungen  können  übrigens  die  Folgen 
sehr  heftiger  Wehen,  einer  falschen  Lage  des  Ute¬ 
rus  und  Kindes  in  ihm,  einer  eigenen  Rigidität 


635 


und  Atonie  desselben,  an  ihm  befindlicher  Ge¬ 
schwüre  und  Verhärtungen,  ungeschickter  Opera¬ 
tionen  (der  Wendung)  und  dabei  gebrauchter  In¬ 
strumente  etc,  seyn,  und  man  hat  sie  zu  veraiu- 
then,  wenn  die  früheren  sehr  starken,  vergeblichen 
Wehen  plötzlich  aufhören;  die  Kranke  bei  sehr 
hartem,  gespannten  Unterleibe  in  ihm  das 'Gefühl, 
als  berste  etwas,  erleidet,  gleich  nachher  aber  in 
Zuckungen ,  Olmmachten  und  andere  Nervenübel 
verfällt;  der  Puls  dabei  immer  kleiner,  die  Extre¬ 
mitäten  kalt,  das  Gesicht  blafs  und  eingefallen 
werden.  (Le  Roux  i.  d.  Abhandl.  f.  pract,  Ärzte. 
Bd.  4*  P*  — 57g.  Frank  1.  c.  §.  646.)  Leichte 
Risse  an  der  Gebärmutter  sind  oft  die  Folgen  ganz 
gewöhnlicher,  nur  etwas  schwerer  Geburten.  Alle 
diese  Fälle  werden  natürlich  am  sichersten  durch 

1  ' 

eine  Örtliche  Untersuchung  erkannt. 

Nicht  immer  iliefst  übrigens  in  allen  diesen 
Fällen  das  Blut  sogleich  äusserlich  durch  die 
Scheide  ab.  Der  Kopf  oder  .Hintere  des  Kindes 
kann  nehmlich,  besonders  zur  Zeit  der  Wehen, 
den  Muttermund  verschliefen  und  dem  ausfliefsen- 

7  1 

den  Geblüt  den  Weg  versperren.  Grofse  Schwä¬ 
che,  Beängstigungen,  Ohnmächten,  andre  Zeichen 
eines  starken  Blutverlustes,  starke  Auftreibung  der 
ganzen  Gebärmuttergegend  und  dabei  wohl  immer 
schwächer  werdende  Wehen  lassen  diesen  Fall 
vermuthen.  Drückt  man  aber  den  vorliegenden 
Theii  des  Kindes,  welches  besonders  ausser  den 
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Wehen  leicht  ist,  zurück;  so  stürzt  nun  das  Blut 
in  grofser  Menge  hervor.  (Hufeland’s  neue  An- 
nal.  d.  franz.  Arzn.  u.  Wundarznk.  B.  III.  St.  i. 
No.  2.)  Bei  einem  vollkommenen  Rifs  der  Ge- 

'  i 

härmutter  fliefst  das  Blut  gleichfalls  in  die  Hule 
des  Unterleibes.  Auch  gehören  jene  innere  Blu¬ 
tungen  gewissermafsen  hierher,  welche  bei  Kon- 
ceptionen  der  Eierstöcke,  Muttertrompeten  oder 
gar  der  Bauchhole  erfolgen,  wenn  der  Fötus 

i  ,  - 

seine  Reife  erlangt  hat  und  Geburtswehen  entste¬ 
hen. 

4)  Die  Metrorrhagie  nach  der  Entbin¬ 
dung  und  während  dem  Wochenbette.  Sie 
kann  aus  einer  vierfachen  Klasse  von  Ursachen 
entstehen,  die  sich  indessen  häufig  untereinander 
bedingen  und  verbinden. 

a)  Ein  fremder,  in  d  er  *  Geb  ärmiitter 
vorhandener  Körper  verhindert  dieselbe, 
sich  gehörig  zusammenzuziehen,  wodurch 
der  Norm  gemäfs  nach  der  Geburt  der  Blutflufs 
aus  ihr  gestillt  wird.  Es  können  dieses  Reste  des 
Eies,  der  abgerissene  Kopf  des  Kindes,  und,  wie 
in  den  häufigsten  Fällen  einzelne  Theiie  der  Nach¬ 
geburt,  oder  diese  ganz  seyn.  Auch  gehört  der 
Fall  hierher,  wo  kürzere  oder  längere  Zeit  nach 
der  Entbindung  aller  blutige  LochialausHufs  aus 
den  Genitalien  aufhört,  diese  daher  trocken  wer- 

4 

den,  weil  ein  Stück  geronnenes  Geblüt  den  Mut¬ 
termund  verstopft  hat*  Der  Blutflufs  dauert  hier 
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natürlich  innerlich  fort,  der  Unterleib  schwillt  da¬ 
her  an;  dadurch,  und  dauert  die  Verhakung  lau- 

* 

ge,  wohl  auch  durch  den  Reiz  des  scharf,  fauligt 
und  stinkend  gewordenen  Blutklumpens,  entstehen 
üble,  selbst  einer  Metritis  und  dem  Kindbetterinn- 

f 

lieber  ähnliche  Zufälle,  bis  zuletzt  jenes  Hindernifs 
durch  die  Kunst  oder  die  eigenen  wehenartigen 
Anstrengungen  der  Gebärmutter  ausgestofsen  wird; 
dann  plötzlich  eine  grofse  Menge.,  theils  flüssiges, 
theils  geronnenes  Geblüt  abgeht,  und  nun  auch 
alle  etwanige  Beschwerden  verschwinden*  Solche 
zurückgehaltene  Reste  des  Eies  und  Mutterkuchens 
verursachen  indessen  nicht  immer,  und  nur  wenn 
noch  Atonie  und  Krampf  hinzukommen,  eine  Me¬ 
trorrhagie*  Zuweilen  legt  sich  auch  die  von  Blut 
strotzende  Placenta  auf  den  Muttermund,  ver¬ 
schliefst  dadurch  dem  Blute  den  Ausweg,  und  der 
Blutfluis  wird  ein  innerer*  Oder  die  Gebärmutter 
zieht  sich  ungleich  in  mehrere  Säcke,  zumal 
unmittelbar  hinter  der  Placenta  ,  zusammen, 
klemmt  diese  gleichsam  ein  (placenta  incarcerata\ 
hinter  welcher  sich  dann  wieder,  wenn  sie  wie 
gewöhnlich  schon  grofstentheils  von  der  Wand  der 
Gebärmutter  abgelöst  ist,  eine  Menge  Blut  ansam¬ 
melt.  (P.  Frahk’s  delect.  opuscuL  Tom.  II.  p.  i33*) 
Man  sah  auch  wohl  durch  zu  starkes  Ziehen  arr 
der  Nabelschnur  diese  abgerissen,  die  Placenta  im 
Mutterhalse  eingeklemmt,  und  neben  ihr  einen 
ununterbrochenen  dünnen  Blutstrahl  abgehen. 
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(Thilenius  medicin.  u.  chir.  Bemerk.  Vol.  II.  p. 
iq3.)  Auch  fürchterliche  Blutungen  bei  mit  der 
Gebärmutter  verwachsener  Placenta,  wenn  sich 
nur  ein  Theii  derselben  ablöst,  finden  statt.  Oft 
bleiben  auch  nur  sehr  kleine  Theilchen  der  Pia- 

I 

centa,  die  sogenannten  Mutterdrüsen  ( cotyledo - 
nes) ,  im  Uterus  zurück,  wo  man  dann  an  der 
inneren  Fläche  der  abgegangenen  Nachgeburt  zer¬ 
rissene  Gefäfse  findet,  welches  oft  der  Grund  sehr 
spät,  erst  gegen  den  ßten  bis  i4ten  Tag  eintre¬ 
tender  Metrorrhagien  werden  kann.  (Reifs  Fie¬ 
ber!.  Tom.  II.  p.  296.)  Nach  Frühgeburten  oder 
Abortus  können  sich  ebenfalls  solche  Metrorrha¬ 
gien  als  Folgen  zurückgebliebener  Reste  des  Eies 
und  der  Nachgeburt  einstellen,  w clches  man  zu 
vermuthen  hat,  wenn  die  Blutung  nach  Abgang 
der  Frucht  nicht  bald  steht,  und  war  diese  so 
grofs,  dafs  sich  schon  eine  Placenta  gebildet  hatte, 
diese  nicht  mit  abgeht.  Dieser  Fall  ereignet  sich 
selbst  sehr  häufig,  da  die  Nachgeburt  immer  um 
so  fester  an  der  Gebärmutterwand  anklebt,  je 
jünger  die  Frucht  ist.  Die  Ursache  des  Zurück¬ 
bleibens  solcher  fremder  Körper  im  Uterus  ist 
übrigens  immer  entweder  eine  gewisse  Schwäche 
des  Uterus,  wodurch  er  nicht  die  gehörige  Kraft 
besitzt  durch  starke  Kontractionen  jene  fremden 
Körper  auszutreiben,  oder  krampfhafte  Zusammen¬ 
ziehungen  desselben,  wodurch  in  ihm  ungleiche 
Kontractionen  entstehen,  er  in  einzelne  Säcke 


abgetheilt  wird  und  in  diesen-  die  fremden  Körper 
einschliefst.  Der  Fall  kommt  besonders  bei  sehr 
schwachen  Weibern,  die  während  der  Entbindung 
viel  Blut  verloren  haben,  vor. 

b)  Atonie  der  Gebärmutter  macht,  dafs 
sich  diese  nach  der  Entbindung  nicht  gehörig  zu¬ 
sammenziehen  kann;  sie  ist  atonisch  und  gelähmt. 
Der  Fall  ereignet  sich  besonders  bei  schwächlichen 
Müttern,  die  schon  oft  und  schnell  hintereinander 
geboren  haben;  deren  Gebärmutter  durch  vieles 
Fruchtwasser,  grofse  oder  mehrere  Flüchte  sehr 
stark  ausgedehnt,  bei  denen  die  Geburt  sehr 
schwer  war,  lange  dauerte,  so  dafs  dadurch  alle 
Kräfte  verloren  gingen;  aber  auch  und  fast  noch 
öfter  nach  sehr  schneller  Geburt  und  unmittelbar 
darauf  folgendem  Abgang  der  Placenta ,  durch  un¬ 
vorsichtige  Lösung  derselben,  Ausdehnungen  der 
Gebärmutter  mit  der  eingeb  rächten.  Hand  oder 
Instrumenten*  durch  lähmende  Gemüthsaffecte 
(Schreck)  die  während  oder  nach  der  Entbindung 
einwirkten.  Ist  eine  solche  Lähmung  allgemein, 
so  geht  der  Wöchnerin  ohne  weitere  Wehen  un¬ 
geheuer  viel  Blut  in  einem  ununterbrochenen 
Flusse  ab,  wodurch  sie  sehr  schnell  ,  weggerafft 
Werden  kann.  Die  Gebärmutter  bleibt  hier  nach 
der  Entbindung  so  ausgedehnt  wie  vor  derselben; 
man  fühlt  nicht  wie  sie  durch  ihr  eigentümliches 
Zusammenziehen  immer  tiefer  in  das  Becken  herun¬ 
tersteigt;  findet  sie  dagegen  bei  der  inneren  Unter- 


sucliung  wohl  so  schlaff,  dafs  sie  sich  wie  ein 
Strumpf  nach  Belieben  ausdehnen  läfst.  Ist  die 
Lähmung  nur  örtlich,  ein  häufiger  Fall,  so  findet 
diese  in  der  Regel  da  statt,  wo  die  Placenta  an¬ 
gesessen  hat.  Der  Muttermund  zieht  sich  dann 
zusammen,  versperrt  dem  ausfliefsenden  Geblüt 
den  Weg,  und  es  entsteht  eine  innere,  nicht  min¬ 
der  gefährliche  Blutung,  die  inan  ausser  ihren  all¬ 
gemeinen  Zeichen  an  der  ebenfalls  fehlenden  Kon- 
traction  des  Uterus,  ja  selbst  seiner  immer  mehr 
zunehmenden  Ausdehnung  erkennt.  Ist  hier  die 
Placenta  zwar  abgelöst,  aber  noch  zurück,  so  ver¬ 
bindet  sich  hier  die  Metrorrhagie  von  einem  frem¬ 
den  Körper  mit  der  von  örtlicher  Lähmung.  So 
lange  übrigens  bei  einer  solchen  örtlichen  oder 
allgemeinen  Lähmung  die  Placenta  noch  fest  an 
der  Gebärmutterwand  anhängt,  erfolgt  keine  Blu¬ 
tung;  daher  man  sich  in  einem  solchen  Falle  wohl 

hüten  mufs  sie  zu  lösen.  (Le  Roux  i.  d.  Abh.  f. 
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pract.  Arzte.  Vol.  IV.  p.  556.) 

c)  Umkehrungen  oder  Ein d r ückun gen 
der  Gebärmutter  nach  der  Entbindung. 
(Le  Roux  L  c.  p.  561.  Stark’s  Archiv.  Bd.  II. 
St.  5*  p.  19*)  Sie  entstehen  besonders  nach  zu 
sehr  beschleunigten  Geburten,  zu  schnellem  Lösen 
der  Nachgeburt  und  starkem  Ziehen  an  der  Nabel¬ 
schnur;  sind  immer  mit  einer  Lähmung,  beson¬ 
ders  des  Muttermundes  und  Halses  verbunden, 
und  entweder  so  vollkommen,  dafs  der  Fundus 


639 


des  Uterus  ganz  durch  den  Muttermund  vorge¬ 
fallen  ist,  oder  unvollkommen,  wo  er  sich 
nur  mehr  oder  weniger  gegen  diesen  herabgesenkt 
hat. 

d)  Bei  einer  schweren  Geburt  ist  der  Mutter¬ 
mund  und  Mutterhals  eingerissen;  zwar  diese 
Wunde  bald  nach  der  Geburt  oberflächlich  ver¬ 
narbt,  bricht  aber  während  dem  Wochenbette 
durch  starke  Bewegung,  zu  frühes  Verlassen  des 
Bettes  etc.  von  neuem  auf  und  ergielst  wieder 
Blut.  Diese  Blutung  ist  natürlich  unbedeutend, 
steht  bald  wieder,  und  bringt  ausser  einiger 
Schwäche  weiter  keinen  Nachtheil.  (J o  erg7s  Handb.. 
d.  Weiberkrankh.  p.  355.) 

Dieses  sind  aber  nur  die  örtlichen  Ursachen 
der  Metrorrhagie  nach  der  Entbindung  im  Wochen¬ 
bette.  Ausserdem  kann  dieselbe  und  besonders 
ein  zu  starker  Lochialflufs  noch  durch  die  be¬ 
kannte  allgemeine  Anlage  zu  Metrorrhagien  und 
die  allgemeinen  Gelegenheitsursachen  bedingt  wer¬ 
den,  und  hat  danach  einen  entzündlichen,  krampf¬ 
haften,  oder  auf  Lähmung  beruhenden  Charakter. 
Namentlich  wird  häulig  der  Genufs  hitziger  Ge¬ 
tränke  und  Arzneien,  sehr  nahrhafter,  gewürzter 
Speisen,  überhaupt  eine  fehlerhafte  Lebensweise 
während  dem  Wochenbett  Veranlassung  zu  einem 
zu  starken  Loehialflofsr 

Die  Vorhersagung  der  Metrorrhagien 
geht  zum  Theil  aus  dem  bereits  Gesagten  hervor. 
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D  as  Übel  ist  immer  von  Bedeutung*  um  so  mehr, 
wenn  es  auf  einer  entschiedenen  Anlage  beruhet, 
die  sich  durch  lange  und  anhaltend  dauernde 
Schädlichkeiten  ausgebildet  hat.  Die  entzünd Ucha 
Metrorrhagie  ist  die  beste;  von  greiserer  Bedeu¬ 
tung  schon  die  krampfhafte,  oder  eine  Verbindung 
beider,  und  am  gefährlichsten  die  passive;  jedoch 
weniger,  wenn  sie  durch  eine  allgemeine  aufge¬ 
löste  Beschaffenheit  des  Blutes,  (Scorbut,  Werl¬ 
hofsehe  Fleckenkrankheit )  mehr,  wenn  sie  durch 
Örtliche  oder  allgemeine  Lähmung  bedingt  wird. 
Schümm  ist  es  daher,  wenn  das  Blut  ohne  wehen¬ 
artige  Schmerzen,  fast  ohne  alle  Empfindung  und 
selbst  der  Kranken  unbewufst,  abgelit.  Die  Stärke 
des  Blutflusses  führt  wohl  zuweilen  augenblickli¬ 
chen  Tod  herbei,  und  diesen  hat  man  zu  fürch¬ 
ten,  wenn  vieles  arterielles  Blut  io  grofser  Menge 
und  stofsweise  abfliefst.  Aber  auch  minder  starke, 

dagegen  andauernde  und  öfter  zurückk  ehrende 
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habituelle  Metrorrhagien  können  durch  mangel¬ 
hafte  Ernährung  und  sich  daraus  entwickelnde  Ca- 
chexien,  langwierigen  weifsen  Flufs,  Melancholie, 
Hysterie,  Phthisis,  Wassersucht,  schleichendes  Fie¬ 
ber.  gefährlich  werden.  Ausserdem  hängt  die  Vor- 
hersagung  besonders  von  der  Natur  der  Gelegen¬ 
heitsursache  ab,  ob  sie  noch  fortwirkt,  schon 
aufgehort  hat,  leichter,  schwerer  oder  gar  nicht 
zu  heben  ist.  Im  Ganzen  sind  die  Metrorrhagien 
von  allgemeinen  Ursachen  weit  weniger  gefährlich 
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und  leichter  zu  heilen  als  die  von  örtlichen,  und 
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eben  weil  letztere  bei  dieser  Blutung  häufiger  als 
bei  irgend  einer  andern  statt  linden,  bei  ihr  die 
Prognose  im  Ganzen  so  ungünstig;  daher  die  Ge¬ 
fahr  der  durch  Scirrhen,  Geschwüre,  Auswüchse, 
wirklichen  Krebs  etc.  bedingten  Metrorrhagien. 
Unter  den  örtlichen  sind  die  von  Polypen,  die 
man  abbinden  kann,  Umstülpungen  der  Gebär¬ 
mutter  und  leichten  Verletzungen  derselben  noch 
die  besten.  Die  Metrorrhagien  von  consensuell.en 
Reizen  (Würmern,  Kothansammlungen ,  GaUener- 
gicfsungen)  werden,  wenn  sie  allein  aus  diesen 
Ursachen  entstehen,  mit  am  leichtesten  geheilt* 
Metrorrhagien  im  Alter  der  Decrepidität  sind,  weil 
sie  fast  immer  auf  örtlichen  organischen  Fehlern 
beruhen,  meistens  unheilbar,  und  endigen  sich  mit 
•  Wassersucht  oder  Auszehrung.  Habituelle  Me- 
trorrhagien  verursachen  zuletzt  organische  Fehler 
des  Uterus,  werden  dann  unheilbar  und  gefähr¬ 
lich.  Üble  Zeichen  bei  Mutterblutungen  sind  Con- 
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vulsionen,  Singultus,  Übelkeiten,  wirkliches  Er¬ 
brechen,  Verdunkelungen  des  Gesichts,  heftiges 
Brausen  vor  den  Ohren,  zäher  Schweifs  am  gan¬ 
zen  Körper,  Kaltwerden  der  Extremitäten,  und 
endlich  nach  Erfahrung  öfteres  Gähnen  (Mohren¬ 
heim).  Durch  Entstehen  von  Ohnmächten,  wenn 
in  ihnen  das  Blut  aufhört  zu  fliefsen,  werden  die 
Kranken  zuweilen  gerettet;  jedoch  dauert  auch  in 
ihnen  der  Blutflufs  zuweilen  fort.  Eine  häufige 
UL  S« 
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Folge  ist  Unfruchtbarkeit.  Die  verborgenen  Me¬ 
trorrhagien  sind  im  Durchschnitt  gefährlicher  als 
die,  wo  das  Blut  sogleich  durch  die  Scheide  aus- 
Biefst;  theils  weil  sie  ohne  Ausnahme  auf,  wenn 
gleich  nur  partieller,  Lähmung  beruhen,  theils  we¬ 
gen,  Schwierigkeit  und  selbst  Unmöglichkeit  der 
Diagnose  und  der  Anwendung  Örtlicher,  stypti- 
scher  und  anderweitiger  Mittel. 

I  n  d  e  r  Sch  wa  n  g  e  r  s  c  h  aft  ist  selbst  der  ge¬ 
ringste  Blutverlust,  wenn  er  nicht  etwa  als  zu¬ 
rückkehrende  Menstruation  zu  betrachten  ist  ,  und 
aus  den  Gefäisen  der  Scheide  kommt,  von  Be¬ 
deutung;  weil  er  in  der  Regel  eine  baldige,  hefti¬ 
gere  Blutung  und  einen  Abortus  änkündigt.  Im 
dritten  Monat  erfolgt  dieser  Abortus  am  häußg- 
sten.  Je  früher  in  der  Schwangerschaft  er  ent¬ 
steht,  desro  geringer  ist  zwar  die  Blutung,  weil 
die  Gefäfse  no%h  nicht  so  sehr  ausgedehnt  sind; 
aber  auch  desto  hartnäckiger,  anhaltender,  desto 

'  «v 

mehr  mit  andern  bedeutenden  krampfhaften  Zu¬ 
fällen  verbunden,  und  desto  schwieriger,  ja  selbst 
unmöglich  der  Gebrauch  der  späterhin  anwendba¬ 
ren  mechanischen  Hülfsmittel,  um  sie  zu  stillen. 
Daher  sind  wirklich  spätere,  wenn  gleich  stärkere 
Mutterblutflüsse  von  wenigerer  Bedeutung  als  frü¬ 
here;  wo  sich  indessen  die  Frau  doch  so  leicht 
nicht  verblutet,  wohl  aber  durch  Schwäche  in 
langwierige  Gaehexien  verfallt.  Ist  die  Blutung 
nur  emigermafsen  stark,  so  kann  der  Abortus 


nicht  leicht  vermieden  werden*  der  um  so  gewiss 
ser  erfolgt*  wenn  Lendenschmerzen  und  krampf¬ 
hafte  Wehen  sich  damit  verbinden;  eine  losge¬ 
trennte  Nachgeburt  wächst  nicht  wieder  fest* 
Zuweilen  wird  die  Blutung  auf  kurze  Zeit  durch 
einen  heftigen  Frost  gehemmt;  dann  folgt  aber 
höchst  wahrscheinlich  ein  böses  Fieber*  welches 
überhaupt  häufig  der  Fall  ist.  (Reil  1.  c.  p»  5*o. 
Starkes  Archiv.  Bd.  III.  St»  4°  No»  7»  Horn's 
Archiv  f.  d.  KL  J»  1007*  p»  263.)  Wird  der  Abor- 
tus  nicht  durch  einen  Fötus*  sondern  eine  Mole, 
Besonders  eine  Traubenmole  verursacht,  so  sollen 
Sowohl  der  Blutflufs  als  auch  die  übrigen  Zufälle 
ganz  besonders  heftig  seyn  (Thilenius)»  Ist  die 
Frucht  einmal  abgegangen,  so  steht  zwar  in  den 
häufigsten  Fällen  die  Blutung  bald;  jedoch  nicht 
immer,  wenn  sie  besonders  nach  allgemeinen  Ur¬ 
sachen,  heftigen  Leidenschaften,  starker  Erhitzung* 

Abortivis  etc»  entstanden  ist,  oder  noch  die  ganze 

*  • 

Placenta,  einzelne  Stücke  derselben  oder  Über¬ 
bleibsel  des  Eies  zurück  sind»  Jeder  Äbortus  setzt 
die  Disposition  zu  einem  nachfolgenden;  welche 
immer  schwer*  oft  gar  nicht  zti  heben  ist»  Je  öf¬ 
ter  die  Frau  schon  einen  Mifsfall  erlitten  hat* 
desto  schlimmer»  Ausserdem  'hangt  die-  Yorhersa» 
gting  des  Abortus  von  seinen  Ursachen  ab;  ist  da¬ 
her  am  günstigsten  bei  dem  aus  Plethora*  auch 
gut  wenn  er  von  einer  äusseren  Veranlassung,  ei¬ 
nem  Stols*  Fall*  einer  Erschütterung;  ungünstiger, 
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Wenn  er  ‘durch  allgemeine  und  örtliche  grofse 
Schwäche  und  Atonie  entsteht ;  am  schlimmsten 


Ton  einer  gehinderten  oder  ungleichen  Ausdehnung 
der  Gebärmutter,  als  Folge  Ton  Verhärtungen 
oder  andern  organischen  Fehlern  an  diesen  und 
benachbarten  Theilen.  Bei  den  ersten  Zeichen 
des  Abortus  kann,  wenn  die  Blutung  noch  nicht 
eingetreten  oder  nur  äusserst  gering  ist>  dieser 
zuweilen  noch  verhütet  und  die  Frucht  erhalten 
werden.  Der  Abortus  in  der  zweiten  Hälfte  der 


Schwangerschaft  erfolgt  gewöhnlich  leicht;  zwar 
wohl  unter  einer  starken,  jedoch  nach  dem  schnel¬ 
len  Abgang  der  Frucht  leicht  zu  stillenden  Blu¬ 
tung.  ^Metrorrhagien  hingegen,  die  in  dieser  Pe¬ 
riode  durch  Sitz  der  Placenta  am  Mutterhalse  oder 
Munde  bedingt  werden,  sind  mit  dringender  Le¬ 
bensgefahr,  und  zwar  um  so  mehr  verbunden,  je 
naher  dem  Muttermunde  oder  gar  ringförmig  auf 
demselben  die  Nachgeburt  sitzt.  Indessen  be¬ 
sitzt  die  Kunst  allerdings  kräftige  Hülfsmit*' 
tel  gegen  die  metrorrliagia  ex  placenta  prae¬ 
via» 


Bei  Metrorrhagien  wahrend  der  Ge-/< 

burt  richtet  sich  die  Prognose  besonders  nach 

» 

den  Ursachen  und  der  Stärke  des  Blutverlustes. 
Die  Blutung  von  an  oder  gar  auf  dem  Mutter¬ 
munde  sitzender  Placenta  ist  auch  hier  sehr  ge¬ 
fährlich,  und  nur  durch  möglichst  schnelle  Ent¬ 
bindung  zu  heben«,  wenn  sich  nicht  etwa  bei  mehr 


am  Rande  des  Mundes  sitzender  Placenta  die  Blase 
im  Muttermunde  stellt  und  durch  ihren  Druck 
die  Blutung  stillt.  Zu  frühe  Lostrennung  der 
Nachgeburt  bei  normaler  Adhäsion  ist  weniger  ge¬ 
fährlich;  fährdet  aber  leicht,  wenn  die  Geburt 
nicht  bald  erfolgt,  das  Leben  des  Kindes.  Me¬ 
trorrhagie  durch  Zerreissung  der  Nabelschnur  wird 
zwar  leicht  für  die  Frucht,  aber  niemals  für  die 
Mutter  gefährlich.  Vollkommene  Zerreissung  des 
Körpers  der  Gebärmutter  tödtet,  schnell  und  ge- 
wifs.  Ist  sie  unvollkommen  und  die  dadurch  be¬ 
wirkte  Blutung  nur  gering,  so  hat  man  die  Frau 
bis  zur  bten  Woche  leben  gesehen.  (Spangen¬ 
berg.)  Ein  Einrifs  blos  am  Muttermunde  oder 
Halse  ist  von  gar  keiner  grofsea  Bedeutung, ‘  die 
Blutung  steht  leicht  und  bald;  jedoch  erfolgen  bei 
nachfolgenden  Schwangerschaften  leicht  von  Neuem 
Metrorrhagien  oder  Abortus. 

Auch  die  Vorhersagung  der  Metrorrhagie 
nach  der  Entbindung  ist  nach  den  Ursachen 
verschieden^  Am  günstigsten  ist  sie  noch,  wenn 
sie  von  im  Uterus  zurückgebliebenen  fremden 
Körpern  entsteht;  besonders,  wenn  diese  frühzeitig 
genug  durch  die  Kunst  entfernt  werden,  oder  noch 
besser,  wenn  die  Gebärmutter  genug  Kraft  hat, 
dieses  durch  eigene  Anstrengungen  zu  thun.  Je 
mehr  aber  das  Zurückbleiben  solcher  frem¬ 
der  Körper  auf  grofs.e,  Atome  der  Gebär-» 
mutter  beruhet .  desto  schlimmer.  Auch  der 
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Fall,  wo  die  Placenta  durch  eia  krampfhaftes 
Zusammen  ziehen  der  Gebärmutter  unmittelbar  hin¬ 
ter  ihr,  zurückgehalten  wird  ( P ,  incarcerata ),  ist 
mit  Gefahr  und  selbst  unvermeidlichem  Tod  ver¬ 
bunden,  Mutterb^utflüsse  von  angewachsener  Nach- 
gebürt,  uUd  wenn  die  Nabelschnur  an  ihr  abgeris¬ 
sen  ist,  sie  sich  aber  im  Mutterhake  eingeklemmt 
hat,  sind  mit  sehr  grofser  Gefahr  verbunden. 
(Thilenius.)  Immer  sehr  ungünstig  ist  die  Vor- 
hersagungj  wenn  der  Blutfiufs  von  Atonie  und 
Lähmung  entsteht;  um  so  mehr,  wean  er  schon 
sehr  lange  gedauert  hat  und  sich  die  Kranke  in 
einem  hohen  Grade  entkräftet  fühlt.  Eine  allge¬ 
meine  grofse  Atonie  des  Körpers  ist  wirklich  we¬ 
niger  gefährlich,  wenigstens  eher  etwas  durch  all¬ 
gemeine  Mittel  auszurichten,  als  eine  in  einem 
hohen  Grade  statt  findende  örtliche,  wo  man  die 
Gebärmutter,  wie  einen  weiten,  leicht  ausdehnba¬ 
ren  Strumpf  findet*  Der  Tod  ist  hier  meistens 
Unvermeidlich.  Eine  plötzlich  durch  heftigen 
Schreck  entstandene  Metrorrhagie  ist  ausserordent¬ 
lich  gefährlich.  Der  krampfhafte  Blütflufs  nach  der 
Entbindung  und  im  Wochenbett  ist  zwar  nicht  so 
gefährlich  als  d£E  aus  Atonie,  und  nicht  sehr 
stark;  dagegen  aber  desto  anhaltender,  und  macht 

T 

leicht  Rückfälle.  Ein  zu  starker  Lochiaiflufs  (furch 
eine  fehlerhafte  Lebensweise  im  Wochenbette  ist 
um  so  weniger  gefährlich,  je  weniger  er  durch 
«nte  allgemeine  Anlage  zu  Blütflüssen  mit  bedingt 
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wird*  ein  langsameres.  Erholen  und  eine  grofse 
Schwäche  der  Wöchnerin  ist  die  einzige  Folge  da- 

tJ  : 

von.  Zuweilen  stellt  sich,  nach  den,  glücklichsten, 
besonders  sehr  raschen  Entbindungen,  ein  plötzlicher 
Blutsturz  ein,  der  schnell  tödtet,  und  von  dem, 
man  keine,  hinreichenden  Ursachen  ausfindig  zu 
machen,  im  Stande  ist.  (Ackermann,  Levret.) 

4  W  S  '  ,  '  -  ».  «»  *  1  ,  ’ 

Oft  erfolgt  der  Tod  unter  heftigen  Konvulsionen 
und  Angst  erst,  wenn  der  Blutflufs  schon  aufge- 
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hört  hat. 

Die  Behandlung  des,  Mutterblutflusses. 
Sie  zerfällt  in  die  prophylaktische  und,  therapeuti¬ 
sche«, 

A)  Cura  prophvlactica.  Sie  findet  statt,  wenn 
man  mit  gröfserer  oder  geringerer  Wahrscheinlich¬ 
keit  das  Entstehen  einer  MutterbJutung  im  Voraus 
vermuthen,  kann,  und  besonders  wenn  die  Frau 
schon  einmal  daran  gelitten  hat;  denn  kein$  an¬ 
dere  Blutung  macht  leichter  Rückfälle,  und  hinter- 
läfst  eine  entschiedenere  Anlage  zu  ihrer  Rückkehr. 
Der  Fall  ist  aber  hier  nach  den  Zuständen 
in  denen  sich  die  Gebärmutter  befindet,  verschie¬ 
den. 

i)  Verhütung  der  Metrorrhagie  ausser 
der  Zeit  der  Schwangerschaft,  Entbin- 
düng  und  des  Wochenbettes.  Da  sich  diese 
am  häufigsten  aus  der  zu  oft  erscheinenden ,  zu 
starken  und  auch  im  Alter  der  Decrepidität  fort- 
fiiefsenden  Menstruation  entwickelt,  so  verhütet 
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man  sie  am  besten.,  wenn  man  diese  sorgfältig 
nach  bereits  gegebenen  Regeln  ( v.  p.  529.  53gi 
5gö. )  behandelt,  besonders  die  krankhafte  Reiz¬ 
barkeit  der  Geschlechtstheile  abstumpft,  und  die 
mangelhafte  Ernährung,  zumal  in  den  höheren' 
Momenten,  berücksichtigt.  Dadurch  beugt,  man 
dann  auch  am  sichersten  mannigfaltigen  Entartun¬ 
gen  der  Geschlechtstheile  vor,  die  in  der  Regel 
den  nächsten  Grund  der  sich  einstellenden  Me¬ 
trorrhagie  enthalten.  Gegen  das  Alter  der  Deere- 
pfaitat  mufs  die  Frau  um  so  sorgfältiger  das  oben 
angegebene  diätetische  Verhalten  beobachten  (  v. 
p.  588*)  je  mehr  in  ihm  frühere  Anomalien  der 
Menstruation,  grofse  Atonie,  Schwäche  und  Reiz¬ 
barkeit,  die  Einwirkung  früherer  Schädlichkeiten, 
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besonders  viele  überstandene  Wochenbetten  und 
Schwangerschaften  eine  Metrorrhagie  befürchten 
lassen. 


2)  Verhütung  der  Metrorrhagie  wäh- 
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rend  der  Schwangerschaft.  Sie  ist  von  be- 
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sonderer  Wichtigkeit ,  da  auf  ihr  vorzüglich  auch 

v  •:  ..  .  s-  .  * 

die  Erhaltung  der  Frucht  beruhet,  die,  wie  schon 


oben  gezeigt  wurde,  selten  möglich  ist,  wenn  sich 
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der  Blutflüfs  wirklich  schon  eingestellt  hat.  Das 

ö  . 

Verfahren  mufs  um  so  sor&fäj 


ö 


er  seyn,  je  mehr 
die  oben  angegebene  Prädisposition  zu  Mifsfälleh 
tatt  findet  (V.  p.  623-),  und  ganz  besonders  wä& 


die  Frau  schon  früherhin  einen  Abortus  erlitten 


hat,  ist  aber  ausser  der  Schwangerschaft  und  in 
dieser  selbst  verschieden. 
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a)  Ver Fahrun  g$ w eis e  ausser  der  Schwan¬ 
gerschaft,  Durch  diese  wird  am  sichersten, 
wenn  späterhin  Schwangerschaft  erfolgt,  in  ihr  ein 


Mutterblutflufs  und  AbÖrtus  verhütet,  und  sie  wirk- 

•  *  vr  4  * 

Kch  ,  besonders  in  Fällen  eines  früheren  Abortus, 


meistens  bei  weitem  nicht  hinlänglich  g6ntig  von 

T.  . 4  .  .  ;i  »  » 

der  Frau  und  ihrem  Arzte  berücksichtigt.  Es 

*.  m  ° 

kommt  aber  hier  vorzüglich  darauf  an,  die  prädis- 
ponirenden  Ursachen  oder  die  .Anlage  zum  Abor¬ 


tus  zu  entfernen,  und  ehe  man  nicht  hoffen  darf, 

*  i  t  >  «  ,  v 

da£s  dieses  vollkommen  gelungen  ist,  thut  man 
gut,  besonders  wenn  die  Frau  schon  ein-  oder 
mehreren) ale  einen  Mifsfall  erlitten  hat,  den  Bei¬ 


schlaf  unbedingt  zu  untersagen.  Leidet  die  Frau 
an  Anomalien  der  Menstfifetion ,  so  müssen  diese 


nach  bereits  gegebenen  flegeln  sorgfältig  behandelt 
und  entfernt  werden.  Befindet  sich  die  Frau  in  dem 


Zustande  der  Vollblütigkeit,  hat  sie  Neigung  zu 
Kongestionen,  eine  sehr  starke  Menstruation,  auch 
wohl  üftere  Blutfliisse  aus  der  Nase,  ein  dickes, 
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schwärzliches,  klebriges,  leicht  gerinnbares  Blut, 
Womit  dann  auch  häufig  eine  grofse  Reizbarkeit 
und  Empfindlichkeit  des  ganzen  Nervensystemes, 
die  sich  vorzugsweise  in  den  Geschlechtstheilea 
ausspricht,  verbunden  ist;  so  empfehle  man  keine 
zu  nährende,  reizende,  mehr  eine  wässerigte,  ve¬ 
getabilische  Diät,  vieles  Wassertrinken,  sorgfältige 
Vermeidung  aller  aufregenden  und  besonders  auf 
die  Geschlechtstheile  ein  wirkenden  Leidenschaften, 


) 


kurze».  Schlaff  ein  thätiges,  arbeitsames,  Leben, 
viele  Bewegung  in  freier  Luft,  die  aber  niemals 
bis.  zur  Erhitzung  gehen  darf«.  Dieser  Zustand  ist 
übrigens  bei  weitem  nicht  immer  mit  einer  beson¬ 
ders  starken ,  robusten  Konstitution.,  im  Gegentheil 
wohl,  wenn  gleich  mit  blühendem ,  gesundem  An¬ 
sehen,  doch  schlaffen  atoniscEen,  weichen  Theilen, 
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ja  selbst  grofser  Magerkeit  verbunden.  Hier  fehlt 
es.  dann  an  einer  gehörigen  Anneigung  des  in  den 
niederen  Momenten  hinreichend  bereiteten  Stoffes 
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an  die  eigentliche  Organisation,  und  .diese  wird 
besonders  durch  jene  zweckmafsige  »Lebensweis* 
befördert.,  Auch  können  hier  behutsam  angewen¬ 
det  kühle  und  zuletzt  selbst  kalte  Bäder  1  das  See¬ 
bad,  Eisenbäder  und  £»ch  Eisen  innerlich,  sehr 
nützlich  werden.  Blutausleerungen  mache  man 
hier  so  leicht  nicht;  es  müfsten  denn  dringende 
Zufälle  sie  nothig  machen.  Sie  wirken  immer  nur 
palliativ. 

Ist  offenbar  Atonie,  Schwäche  und  mangelhafte 
Ernährung,  theils  im  Gesammtorganismus ,  theils 
Örtlich  in  der  Geschlechtssphäre  vorhanden,  und 
diese  offenbar  durch  schwächende  Einflüsse  herbei 

I  .  .  '  .j  J  :  1  v.'  V  ^ 

geführt,  vielleicht  auch  noch  durch  Öftere  Frühge¬ 
burten  vermehrt  worden,  dann  passen  allerdings 
bittere  Mittel  (  quassiay  cor  lex  aurantiorumy  gen- 
tiana )  China  und  Eisen,  warme  aromatische  Kräu¬ 
terbäder,  Eisenbäder  (natürliche  und  künstliche); 
Örtlich  Einreibungen  flüchtiger  Mittel  und  aroma- 
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tische  Famentationen  auf  den  Unterleib,  in  Ver r 
bindung  mit  einer  stärkenden,  leicht  nährenden 

Diät,  dem  Genufs  einer  reinen  und  trocknen  Luft, 

1  *  /■  /-*'■  ' 

einer  zweckmäfsigen  Aufheiterung,  x.umal  durch 
Reisen  etc.;  dabei  raufs  sorgfältig  Erkältung,  auch 
Feuchtigkeit  und  Nässe  vermieden  werden.  Letz¬ 
tere  scheint  wirklich  ganz  besonders  mit  zum 
Abortus  beizutragen,  da  er  wohl  bei  nafskalter 
Witterung  epidemisch  beobachtet  wird,  und  die 
Frucht  zuweilen  glücklich  erhalten  wird,  wenn  die 
Frau  einen  feuchten,  kalten  Wohnort  mit  einem 
trockeneren,  wärmeren,  gesünderen  vertauscht. 
Häufig  ist  indessen  diese  allgemeine  Schwäche  mit 
Äusserungen  einer  krankhaft  erhüheten  Sensibilität 

i 

verbunden,  die  sich  durch  hysterische  und  andere 
krampfhafte  Zufälle  zu  erkennen  geben.  Diese 
ntufs  man  dann  erst  durch  Antispasmodica  (stin¬ 
kenden  Asand,  Baldrian,  Bibergeil)  zu  beseitigen 
suchen;  denn  eher  werden  die  raborantia  tonica 
nicht  vertragen.  In  einigen  Fällen  leistet  die  Ver¬ 
bindung  beider  Mittel  ausgezeichnete  Dienste, 
Sind,  wie  gleichfalls  nicht  seiten,  Verstopfungen, 
Stockungen,  Anhäufungen  schadhafter  Stoffe  im 
Unterleibe  vorhanden ,  eine  immer  unausbleibliche 
Folge  eines  hohen  Grades  von  Atonie  und  Schwä¬ 
che,  die  «ich  vorzugsweise  in  den  Eingeweides 
des  Unterleibes  ausspricht,  dann  mufs  man  zuerst 
auflÖsen  und  ausleeren,  durch  versüfstes  Quecksil¬ 
ber,  extractum  theMojm ,  Seife,  Rhabarber, 


Brech  wein  stein  in  kleinen  Gabeny  seifenartige  Ex¬ 
tra  cte,  terra  foliata  tärtari  t artarm  tartarisatus, 
Kämpfsehe  Visceral  klystiere»  Bei  vielen  gleichzei¬ 
tigen  krampfhaften  Beschwerden  im  Unterfeibe 
(krampfhafte  Verstopfung)  leisten  besonders  Asa 
foetiäa  und  Gummi  ammoniacum  sehr  ausgezeich¬ 
nete  Dienste.  Die  eigentlichen  Roborantia  werden 
niemals  eher  vertragen,  bis  jene  schadhaften  Stoffe 
w  eggesehaft  sind.-  Sind  offenbar  krankhafte  Zufälle 
vorhanden  ,  welche  diese  grofse  Atome  und 
Schwäche  erzeugt  haben  und  unterhalten,  z.  B.  ve¬ 
nerische  Ansteckung*  ein  chronischer  Durchfall, 
weifser  Flufs,  eine  zu  häufige  Menstruation  oder 
andere  Blutung,  so  müssen  diese  nach  einigen  bei 
diesen  Krankheiten  zu  gebenden  Regeln  beseitigt 

•  •  V  '  t 

werden.  Überhaupt  müssen  alle  Gelegen heits Ur¬ 
sachen  der  Atonie  und  auch  andere  schwächende 
Einflüsse,  namentlich  Onanie,  trübe  Stimmung  der 
Psyche,  öftere  und  anhaltende  Erkältung  des  Un¬ 
terleibes  etc.  sorgfältig  vermieden  werden. 

Man  sei  aber  auch  ja  darauf  aufmerksam,  ob 
nicht  vielleicht  allein  örtliche  Ursachen  den  be¬ 


deutendsten  und  selbst  alleinigen  Grund  der  Dis- 
position  zum  Abortes  enthalten,  und  dieses  hat 
man  um  so  eher  zu  vermuthen,  wrenn  man  keine  all¬ 
gemeinen,  einen  hinreichenden  Grund  enthaltenden 
Ursachen  desselben  ausfindig  zu  machen  im  Stande 
ist.  Dahin  gehören:  fehlerhafte  Lage,  Vorfälle,  Zu- 
rüekbiegungen,  Polypen,  Steatomata,  Narben  nach 
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vorhergegangener  Verletzung  an  der  Gebärmutter* 
ungewöhnliche  Rigidität  ihrer  Fasern*  zu  weites 
Becken  etc.  Auf  ihre  Entfernung  mufs  man  gleich«» 
,  falls  ausser  der  Schwangerschaft  bedacht  seyn.  Un» 
ter  diesen  kommen  sicher  leichte,  wenn  auch, 
nicht  gerade  scirrhose  Verhärtungen  am  häufigsten 
vor,  die  eine  vollkommene  und  gleichförmige  Aus¬ 
dehnung  der  Gebärmutter  nicht  gestatten.  Sie 
sind  immer  schwer  und  durch  die  äussere  Unter¬ 
suchung  nur  zu  erkennen,  wenn  sie  am  Mutter¬ 
mund  oder  Halse,  nicht  wenn  sie  am  Körper  der 
Gebärmutter  liegen»  Zuweilen  geben  die  vorher¬ 
gehenden  Erscheinungen  einer  chronischen  Metri- 
tis  (Tom.  L  p»  6G6.?}  und  die  Zeichen  ihres  Aus¬ 
ganges  in  Verhärtung  (Tom.  I«.  p.  6y 4.  )  Licht. 
Solche  Verhärtungen  lost  man  dann  nach  bereits 
an  ein<?m  andern  Orte  gegebenen  Regeln  auf. 
(Tom.  I.  pk  6og>)  Sie  verschwinden  indessen  auch 
häufig  durch  eine  zweckmäfsige  Behandlung  des 
allgemeinen  krankhalten  Zustandes,  nach  eben  ge¬ 
gebenen  Vorschriften,  von  dem  sie  häufig  ganz  al¬ 
lein  erzeugt  werden. 

Glaubt  man  die  Anlage  zum  Abortus  hinläng¬ 
lich  gehoben,  die  zu  grofse  Vollblütigkeit  gemin¬ 
dert,  die  krankhaften  Sensibiiitätsäusserungen  be¬ 
seitigt,  der  schwachen  Organisation  den  gehörigen 
Grad  von  Stärke  gegeben,  die  schadhaften  Stoffe 
aufgelöst  und  ausgeleert  zu  haben,  so  gestatte  man 
nun  wieder  den  Beischlaf.  Doch,  pu.fs  dieser  im 
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Anfang  nur  selten  und  so  mäfsig  als  möglich,  nie¬ 
mals  kurz  vor  oder  nach  der  Menstruation  oder 
gar  während  derselben,*  am  besten  8  Tage  nach¬ 
dem  ihr  Flufs  aufgehört  hat,  des  Morgens  nach 
dem  Erwachen,  nicht  des  Abends  und  nach  der 
Mahlzeit  ausgeübt,  und  sogleich  wieder  unterlassen 
werden,  wenn  die  Frau  glaubt  empfangen  zu  ha¬ 
ben* 

by  Verf ahrungsweise  in  der  Schwanger* 
schaft*  Je  bedeutender  die  Disposition  zum 
Abortus  ist,  desto  eher  mufs  die  Schwangere  eine 
jede  bedeutende  Anstrengung  und  Bewegung  auf 
das  sorgfältigste  vermeiden;  nicht  viel  Gehen,  Ste¬ 
hen,  ja  selbst  anhaltend  in  der  horizontalen  Lage 
zubringen;  niemals  zu  enge,  feste,  den  Unterleib 
zusammendrückende  Kleidungsstücke  anlegen;  sich 
auch  möglichst  für  allen  nur  einigermafsen  unge¬ 
wöhnlichen  physischen  Eindrücken,  grellem  Licht, 
starken  Gerüchen,  Geräusch,  und  psychischen  Reizen, 
zumal  Leidenschaften  aller  Art,  sorgfältig  hüten, 
den  Beischlaf  gänzlich  meiden,  und  auch  im  übri¬ 
gen  den  Geschlechtstrieb  auf  keine  Weise  erwek- 
ken.  Leibesverstopfung  darf  man  niemals  dulden. 
Hat  daher  die  Schwangere  nicht  täglich  regelmäfsig 
offnen  Leib ,  so  befördert  man  ihn  durch  ein  ge¬ 
lindes,  eröffnendes  Klystier,  und  im  Nothfall  selbst 
durch  äusserst  gelinde  Abführungsmittel,  am  zweck- 
mäfsigsten  RiCinusöh  Diese  Lebensweise  ist  um 
so  nöthiger,  wenn  die  Zeit  eintritt,  in  welcher 
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i  sonst  gewöhnlich  die  Menstruation  erschien >  ünd 
in  dem  Monate  in  welchem  vielleicht  schon  ein¬ 
mal  ein  Mifsfall  erfolgte,  wo  man  dann  ganz  vor- 
!  ztiglich  eine  anhaltende  horizontale  Lage  anzurathen 
|  hat.  Ist  die  Frau  vollblütig,  und  entstand  auch 
1  vielleicht  ein  früherer  Abortus  durch  starke  Erhiz- 
zUttg,  Bewegung,  andre  stark  und  deutlich  reizend 
einwirkende  Einflüsse,  so  tntifs  die  Diät  sehr  ma¬ 
ger,  sparsam,  mehr  vegetabilisch  seyn»  Besonders 
sind  säuerliche  Fruchte,  und  zum  Getränk  eine 
schwäche  Limonade,  Molken  etc.  zu  empfehlen. 
Auch  dient  eher  ein  kühles  als  warmes  Verhalten. 
Stellen  sich  offenbar  Zeichen  von  Kongestionen, 
daher  voller  harter  Aderschlag,  R.othe  des  Gesich¬ 
tes,  Klagen  über  grofse  Erhitzung,  Anfälle  von 
Schauder,  Schwere  im  Kopfe  und  besonders  in 
den  Augenliedern,  oder  gar  heftige,  klopfende 
Kopfschmerzen  ein,  so  lasse  man  sogleich  einige 
Unzen  Blut  am  Arm  weg.  Dieses  ist  übrigens  be¬ 
sonders  häufig  zü  der  Zeit  der  Fall,  in  welcher 
sich  sonst  die  Menstruation  einzustellen  pflegte; 
daher  solche  kleine  Aderlässe  oft  sehr  zweekmäfsig 
von  vier  zu  vier  Wochen  wiederholt  werden  kön¬ 
nen.  Dafs  dieser  Zustand  der  Plethora  häufig  mit 
grofser  Nervenempfindlichkeit,  Schlaffheit  und 
Schwäche  der  festen  Theile  verbunden  ist,  und 
zwar  selbst  wohl  in  der  Regel,  wenn  dadurch 
Abortus  entsteht,  dafs  daher  diese  und  selbst  of¬ 
fenbar«  Nervenzufälle  keine  Gegenanzeige  der 
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Blutausleerungen  sind ,  geht  hinlänglich  aus  dem 
bereits  Gesagten  hervor.  In  solchen  Fällen  ist 
auch  der  Gebrauch  der  Mineralsäuren  an  seinem 
Platze. 

Ist  der  Zustand  der  Schwangeren  offenbar  der 
einer  grofsen  Erschlaffung  und  Schwäche,  und  hat 
man  zu  vermuthen,  dafs  der  Fötus  schlecht  und 
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unvollkommen  ernährt  wird,  dann  (gestatte  man 
allerdings  eine  nahrhaftere  Diät,  den  Genufs  einer 
reinen,  freien  Luft,  angenehme  physische  und 
psychische  Eindrücke,  vermeide  besonders  sorgfäl¬ 
tig  alle  schwächenden  Einflüsse,  und  vorzüglich  sol- 
*  1  • 

che,  die  vielleicht  in  früheren  Schwangerschaften 
Veranlassungen  zu  einem  Mifsfall  gegeben  haben. 
Jedoch  ist  auch  hier  alles  Reizende,  zu  heftig  Ein¬ 
wirkende  zu  vermeiden,  welches  die  erhöhet© 
Nervenempfindlichkeit  aufzuregen,  und  dadurch 
den  vlbortus  zu  befördern  vermag ;  daher  starke 
erhitzende  Speisen  und  Getränke  nicht  gestattet 
werden  dürfen ,  und  möglichste  Ruhe  der  Seele 
und  des  Körpers  anzurathen  ist.  Aus  dem  nehm- 

lichen  Grunde  findet  auch  die  Anwendung  der 
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bittern  Mittel,  der  China  und  ähnlicher  Arzneien 
selten,  und  immer  nur  sehr  behutsam  statt.  Sie 
erhitzen  zu  sehr  und  wTerden  auch  oft  von  den 
schwachen  Verdauungsorganen  nicht  vertragen. 
Bei  örtlicher  Schwäche  des  Unterleibes  wird  das 
Tragen  von  Flanell,  auch  ein  Galbanum-  oder  Me- 
Ülotenpflaster  mit  Zusatz  yon  Kamp  her  und  Opium 

auf 
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auf  diesem  sehr  empfehlen.  Man  soll  es  bis  zur 
Hälfte  der  Schwangerschaft,  und  hatte  die  Frau 
schon  einen  Mifsfall  erlitten  ,  wenigstens  vier  Wo* 
eben  länger  als  dieser  erfolgte,  tragen  lassen.  (E*. 
v.  Sieb  old  Handb.  d.  Frauenzimmerkrankh.  B.  IL 

p.  sßg.)  -1  ■■  ,•  ‘  •  «n.- i*vr'  -  ■  -  i 

Bei  Zeichen  offenbarer  Unreinigkeiten  in  den. 
ersten  Wegen,  die  bei  der  gewöhnlich  großen 
Schwäche  des  Magens  und  Darmkanales  und  der 
Neigung  zu  abnormen  Ab  -  und  Aussonderungen 
in  ihm  sehr  häufig  Vorkommen,  sehe  man  in  der 
Schwangerschaft  keine  Gegenanzeige,  sie  nach 
Oben  oder  Unten  auszuleeren,  welches  natürlich 
immer  auf  eine  möglichst  gelinde  Art,  nicht  etwa 
durch  drastische  Mittel  geschehen  darf.  Bei  nach 
oben  turgeszirenden  galligten  Unreinigkeiten  sind 
namentlich  Brechmittel  oft  ganz  allein  im  Stande 
dem  Abortus  vorzubeugen.  Man  halte  aber  auch 
nicht  etwa  durch  die  Schwangerschaft  erzeugte 
Übelkeiten,  Mangel  an  Efslust  und  andre  gastrische 
Zufälle  für  Zeichen  wirklicher  schadhafter  Stoffe  in 
den  ersten  Wegen. 

Die  Schwangere  befallende  Krankheiten:  krampf¬ 
haftes  Erbrechen,  Durchfall,  Hämorrhoiden  mit 
heftigem  Stuhlzwang  etc.  müssen  möglichst  schnell 
nach  anderweitigen  Regeln  geheilt  werden.  Beson¬ 
ders  erfordern  die  bei  Pletho rischen  nicht  selten 
verkommenden  örtlichen  Entzündungen  sehr  drei¬ 
ste  Blutauskerungeri,  und  ein  in  die  ersten  Monate 
III^  Ts 


668 

der  Schwangerschaft  fallendes  kaltes  Fieber  miils 
schnell  durch  China  gehoben  werden,  sonst  ist  der 
Milsfall  im  nächsten  Paroxysmus  gemeiniglich  un¬ 
vermeidlich. 

Örtliche  Krankheiten  der  Gebärmutter  sind 
meistens  in  der  Schwangerschaft  so  schnell  nicht 
zu  heben,  daher  der  Abortus  bei  ihnen  unver¬ 
meidlich.  Bei  grofser  Rigidität  der  Fasern  der 
Gebärmutter  sollen  indessen  vorsichtige  lauwarme 
Bäder,  öligte  Einreibungen  auf  den  Unterleib  und 
das  Tragen  einer  flanellenen  Leibbinde  sehr  nütz¬ 
lich  seyn.  Entsteht  der  Abortus  von  einem  un¬ 
vollkommenen  Vorfall  der  Gebärmutter,  und  dann 
wie  gewöhnlich  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
Monate,  Weil  sich  um  diese  Zeit  ohnehin  schon 
der  Uterus  tiefer  in  das  Becken  herabsenkt,  so 
kann  eine  ununterbrochene  horizontale  Lage  mit 
erhÖhetem  Hintern,  die  Nacht  im  Bette,  den  Tag 
über  auf  den  Sopha,  in  den  ersten  drei  Monaten 
der  Schwangerschaft,  nur  allein  den  Abortus  ver¬ 
hüten.  In  die  Scheide  lege  man  zur  Unterstützung 
der  Gebärmutter  ja  kein  Pessarium;  es  befördert 
durch  seinen  Druck  eher  den  Abortus  als  dafs  es 
ihn  verhinderte  höchstens  einen  zarten  Schwamm. 
Bei  einer  schiefen  Lage  der  Gebärmutter  mufs  die 
Frau  viel  und  zwar  auf  der  Seite  liegen,  sich  vor 
Druck  auf  den  Unterleib  hüten  und  niemals  lange 
den  Urin  anhalten.  Ausserdem  bringt  man  einen 
Schwamm  in  die  Mutterscheide  schief  nach  dem 
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Kreuzbeirf  zu,  und  sucht  dadurch  eine  neue  Zü- 
riickbiegung  der  Gebärmutter  zu  verhindern.  War 
der  frühere  Ahortus  die  Folge  eines  zu  weiten 
Beckens,  so  verhütet  man  ihn  in  einer  nachfol¬ 
genden  Schwangerschaft  am  besten  durch  möglichst 
grofse  Ruhe,  anhaltende  horizontale  Lage  und 
Einbringen  eines  Schwammes  in  die  Scheide  um 
die  Gebärmutter  zu  unterstützen ;  sie  kann  sich 
dann  nicht  zu  tief  in  das  Becken  herabsenken und 
Icein  Vorfall  oder  eine  Zurückbiegung  derselben 
entstehen.  (Sieb  old  1.  c,  p.  2290.) 

Um  die  Anheftung  der  Placenta  an  oder  auf 
dem  Mntterm dnde  mld  die  daraus  zu  erwartende 
Metrorrhagie  2U  verhüten  giebt  es  kein  Mittel,  und 
findet  sie  statt,  so  kann  den  Ausbruch  derselben 
ein  möglichst  ruhiges  Verhalten  der  Schwangeren, 
zumal  andauernde  horizontale  Lage,  wohl  verzö¬ 
gern,  niemals  aber  gänzlich  abwenden. 

Eine  innere,  schnell  tödliche  Metrorrhagie,  die 
bei  einer  cönceptio  extrauterina ,  sei  sie  nun  in 
der  Bäuch  hole,  den  Eierstöcken  oder  den  Mutter¬ 
trompeten  entstanden,  wenn  sich  hier  die  Geburts¬ 
wehen  einstellen  und  die  Entwickelungsorgane  des 
Fötus  dadurch  von  dem  Theile,  an  dem  sie  ange¬ 
heftet  sind,  getrennt  werden,  wäre  allein  durch 
einen  hinlänglich  früh  genug  unternommenen 
Bauchschhitt  zu  verhüten  und  dadurch  vielleicht 
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das  Leben  der  Schwangeren  zu  erhalten.  (Jose¬ 
ph!  diss.  de  concep ••  abdonriru  1784*  Jö'sephi 
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•■•üb*  d.  Sthwängerseh.  ausserhalb  der  „Gabärm.  u. 
«ine  s.  merkw.  Harnblasenschwangers.  in.  bes* 
1803.  Wein  kn  echt  dt  coiicep.  ex  traute  rin, 
1791.)  Dies«  Operation  ist  zwarnoch  nicht  wirk¬ 
lich  unternommen  worden;  verdient  aber  um  so 
mehr  die  Aufmerksamkeit  der  Ärzte ,  da  in  neue- 
r,en  Zeiten  die  Diagnostik  der  Schwangerschaften 
ausser  der  Gebärmutter  so  grofse  Fortschritte  ge* 
macht  hat.  (Heim’s  Erfahrung,  und  Bemerkung* 
über  Sehwangersch»  ausserhalb  der  Gebärmutter* 
1812.)  - 

Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  man  sich  bei  zü 
befürchtenden  Metrorrhagien  in  der  Schwanger¬ 
schaft  und  Abortus  >  wohl  zu  hüten  hat  die  Frau 
zu  oft  und  unvorsichtig  durch  die  Scheide  zu  un¬ 
tersuchen.  Dadurch  werden  die  Thede,  besonders 
der  Muttermund  zu  sehr  gereizt,  und  bei  der  fast 
nie  fehlenden  grofsen  Empfindlichkeit  derselben  zu 
Kontractionen  der  Gebärmutter  und  Lostrennung 
der  Entwickelungsorgane  des  Fbtus  von  ihr,  Ge¬ 
legenheit  gegeben.  (Hasenoehr!  diss.  de  aboitu 
ejusque  praesereat .  in  Wasserb  urg'.s  Opusc * 
minor,  Fase ,  /*  Stark’s  Archiv.  Bd.  I.  St.  4«  p- 
117.  Bd.  II.  St.  3*  No.  4*  Thilenius  in  Hufe- 
land’s  Journ.  Bd.  XII.  St.  3*  p.  25.) 

3)  Verhütung  der  Metrorrhagie  wäh¬ 
rend  dpr  Geburt  und  nach  der  Entbin¬ 
dung.  Manche  Frauen  erleiden  jedesmal  bei  oder 
kurz  nach  im  übrigen  vollkommen  normal  yenau« 
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f enden  Entbindungen  heftige,  immer  eine  grofse 
Schwäche,  nicht  selten  aber  auch  eine  dringende 
Lebensgefahr  erzeugende  Metrorrhagien.  Eine  sol¬ 
che  Disposition  mufs  man*  ausser  der  Schwanger¬ 
schaft  und  ganz  besonders  wenn  sich  diese  von 
Neuem  wieder  einstellt,  zu,  heben  und  dadurch 
eine  neue  Metrorrhagie  zu  verhüten  suchen.  Die 
Ursache  derselben  liegt  wohl  immer  in  einer  eige¬ 
nen  Atome',  Schwäche  und  zugleich  Empfindlich¬ 
keit  und  Reizbarkeit,  sowohl  des  Gesammtorga- 
hismus  als  auch  örtlich  der  Geschlechtstheile* 
Womit  auch  wohl  jene  relative  Vollblütigkeit  ver¬ 
bunden  ist.  Sie  findet  sich  daher  bei  Frauen  von  ei¬ 
nem  zarten,  schwächlichen  Körperbau,  mit  grofser 
Geneigtheit  zu  Krampfbeschwercfen  aller  Art,  Kon¬ 
gestionen,  und  besonders  einem  sehr  regen  Ge¬ 
schlechtstriebe/  daher  auch  die  Schwangerschaften 
bei  ihnen  nicht  selten  ausnehmend  schnell  auf  ein¬ 
ander  folgen,  und  eben  jene  Disposition  noch 

W* 

immer  mehr  befördern.  Ausser  der  Schwanger¬ 
schaft  suche  man  daher  jene  grolse  Nervenepn- 
plindlichkeit  abzustumpfen,  der  Organisation  die 
gehörige  Festigkeit  ,  den  erforderlichen  Tonus  zu 
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geben;  berücksichtige  besonders  auch  etwanige 
Anomalien  der  Menstruation  nach  bereits  {oft  und 
ausführlich  gegebenen  Regeln.  Bei  neuer  Schwan¬ 
gerschaft  empfehle  man  möglichste  physische  und 
moralische  Ruhe;  nur  mäfsige  Bewegung  in  freier 
Luft;  bei  Zeichen  von  Vollblütigkeit,  Neigung  za 
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Kongestionen  eine  wenig  nahrhafte,  magere  Diät, 
Wasser  zum  Getränk,  und  besonders  wenn  sich 
damit,  wie  häufig,  Krampfbeschwerden,  zumal  in 
den  Geschlechtstheüen  verbinden,  die  Mineralsäu¬ 
ren;  bei  offenbar  grofser  Atome  und  Schwäche 
eine  herzstärkende  Diät,  den  mäfsigen  Genufs  ei¬ 
nes  guten  Weines,  den  diätetischen  Gebrauch  des 
Zimmts,  der  wirklich  spezifisch  auf  einen  atoni- 
schen  Zustand  der  Gebärmutter  zu  wirken  scheint; 
doch  so  dafs  alle  diese  Mittel  nicht  erhitzen ;  bei 
Krampfbeschwerden  die  leichteren  Antispasmodica, 
tinctura  castorei ,  Baldrian,  Liquor  ammonii  suc- 
cinatus ,  anisatus ,  auch  wohl  Kampher,  und  wech¬ 
sele  mit  diesen  verschiedenen  Verfahrungsweisen 
nach  dem  wechselnden  Zustande  der  Schwangeren 
ab.  Dabei  verbiete  man  den  Beischlaf  und  andre 
Geschlechtsgen iisse ;  halte  den  Unterleib,  jedoch 
nicht  übermäfsig  warm ,  und  lasse  von  Zeit  zu 
Zeit  leichte  aromatische  Einreibungen  auf  ihn  ma¬ 
chen*  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dalV  man  ver¬ 
mag  durch  dieses' Verfahren  heftigen,  sich  jedesmal 
in  früheren  Wochenbetten  während  oder  kurz  nach 
der  Entbindung  einstellenden  Metrorrhagien  vor¬ 
zubeugen.  (Wolfart’s  Askläpieion.  Febr.  ißn. 

p.  263.) 

Während  der  Geburt  mufs  um  so  behutsamer 
verfahren  werden,  je  grofser  die  Disposition  zu 
einer  Metrorrhagie  ist,  je  wahrscheinlicher  man 
sie  daher  zu  erwarten  hat,  und  besonders  wenn 
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sie  schon  in  früheren  Wochenbetten  statt  fand. 
Man  lasse  daher  die  Kreisende  möglichste  Ruhe 
beobachten,  sie  sich,  nicht  durch  vieles  Herum  wer¬ 
fen,  Sprechen,  Schreien  etc.  erhitzen,  vermeide  zu 
!  bedeutende  Wärme  im  Zimmer,  aber  auch  Erkäl- 
!  tung,  reiche  nicht  etwa  unnöthigerweise  Wein, 

[  «  ♦  a. 

Äther,  Hofmannische  Tropfen  und  andere  Analep- 

tica  etwa  in  der  Absicht  um  zti  stärken:  verfahre 

)  7i- 

überhaupt  nicht  gleich  zu  thätig,  wenn  die  Geburt 
nicht  ganz  s.a  wie  man  es  wünscht  verläuft,  und 
besonders  die  Wehen  einige  Abnormität  zeigen. 
Indessen  müssen  allerdings  wahrhaft  krankhafte, 
ihren  Zweck,  die  Austreibung  der  Frucht,  nicht 
gehörig  befördernde  Wehen  thätig  behandelt  wer¬ 
den.  Man  gebe  daher  bei  zu  schwacl^gn  oder 
selbst  gänzlich  fehlenden,  auf  allgemeiner  und  ört¬ 
licher  Atonie  beruhenden  Wehen,  innerlich  behut¬ 
sam  Wein,  Münzen  -  oder  Zimmtwasser  Efslöffel- 
weise,  Hofmannische  Tropfen,  Zimmttinctur  etc.; 
reibe  die  Gebärmutter  äusseriich  mit  der  Hand 
ton  dem  Grund  nach  dem  Körper  zu,  allenfalls 
mit  warmem  Flanell,  oder  mache  auf  sie  geistige, 
flüchtige  Einreibungen  von  Spiritus,  Salmiak-  odet- 
Kamphergeist,  von  einer  Mischung  aus  Lorbeer« 
und  Olivenöl  (Albert,  Starkes  Archiv.  Bd.  IV. 
St.  2.  p.  397«) ,  von  Ghamillenabsud  etc.;  dock 
können  auch  zu  schwache  Wehen  durch  örtliche 
und  allgemeine  Plethora  erzeugt  und  dann  offen¬ 
bar  durch  Blutausleerungen  befördert  werden*  Bei 
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den  meistens  wert  gefährlicheren ,  zu  starken,  un- 
regelmäfsigea ,  sehrh  schmerzhaften  Wehen  hinge¬ 
gen,  empfehle  man- möglichste  Ruhe  des  Körpers, 
nicht  zu  starke  Verarbeitung  derselben,  besonders 
Seitenlage  im  Bette,  und  erforsche  dem  zunächst 
die  mannigfaltigen  Ursachen  derselben.  Liegen  sie 
in  seltenen  Fällen  in  Kongestionen  nach  der  Ge¬ 
bärmutter,  und  ist  die  Kranke  auch  ausserdem 
Tollblütig^  der  Puls  dann  hart  und  voll  und  die 
Geburtstheile  sehr  heifs  anzufühlen,  so  können 
Blutausleerungen  am  Arm  sehr  nützlich  werden. 
Sind  sie  in  den  bei  weitem  häufigsten  Fällen  bei 
sehr  sensibler  Konstitution*  der  Kranken  krampf¬ 
hafter  Natur,  dann  dienen  innerlich  Antispasmo- 
dica,  zumal  Ipecacuänha  in  kleinen  Gaben,  tiao- 
lura  castorei ,  valerianae ,  liquor  corriu  cervi  suö - 
cinatus ,  Opium ,  Hyoscyames  ,  Moschus ,  selbst 
Belladonna;  äusserlich  das  Auflegen  trockener,  er¬ 
wärmter  Tücher  auf  den  Unterleib,  öfigte  Einrei¬ 
bungen  von  OL  'hyoscyajniy  flüchtigem  Liniment 
mit  Opiumtinctur,  Althäasalbe  mit  Bernstein-  oder 
W7achholderöl,  Fomentationen  von  Bilsen -,  Bella- 
d#|ma  -  öder  Schierlingskrautabsud  mit  Zusatz  von 
Seife  oder  kaustischem  Laugensalz  auf  die  Gebär¬ 
muttergegend;  Kiystiere  aus  ähnlichen  Mitteln, 
zumal  Valeriana  -  Infusum ,  stinkenden  .  Asand  mit 
Opium;  auch  Mutterklystiere  von  Cicuta- Infusum 
mit  Zusatz  von.  Crocus  und  Opium ,  oder  diese 
■vermittelst  eines  Schwammes  in  die  Scheide  ge- 


bracht;  lauwarme  ganze  und  aromatische  Bader 
etc.  Häufig  sind  auch  solche  abnorme  Wehen  die 
Folge  von  plötzlicher  Erkältung  während  der  Ge¬ 
burt,  Dann  dienen  essigsaures  Ammonium,  war¬ 
mer  Chamillenthee,  Erwärmung  im  Bette,  Dover- 
sches  Pulver  etc,  Dafs  man  hierbei  natürlich  be¬ 
denken  mufs,  dafs  sehr  häufig  auch  ein  mecha¬ 
nisches  Hindernifs  die  Ursache  dieses  innormal 
vor  sich  gehenden  Geburtsgeschäftes  ist,  welches 
nach  den  Regeln  der  Entbindungskunst  erforscht 
und  entfernt  werden  mufs,  versteht  sich  von 
selbst.  Diese  lehrt  überhaupt  das  Nähere  'über 
diesen  Gegenstand,  und  wie  man  das  Geburtsge- 
schäft  und  die  dabei  vorkommenden  Abnormitäten 
richtig  beurtheilen  und  behandeln  mufs.  Im  All¬ 
gemeinen  gilt  indessen  immer  die  Regel  bei  einer 
jeden  Geburt  um  so  weniger  thätig  zu  verfahren 
und  sie  nicht  unnüthigerweise  zu  beschleunigen, 
je  mehr  man  eine  Metrorrhagie  zu  fürchten  hat; 
denn  gerade  nach  schnell  und  leicht  erfolgten  Ent¬ 
bindungen  werden  diese  am  häufigsten  beobach- 

ißt  *4  ■  *  •  ’r  -  ■-?!••  •  ? 
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Ist  das  Kind  geboren,  die  Nachgeburt  aber 
noch  zurück,  und  will  diese  nicht  gleich  folgen, 
so  hüte  man  sich  ja  diese  künstlich  zu  lösen,  oder 
auch  nur  unvorsichtig  an  der  Nabelschnur  zu  zer¬ 
ren  und  zu  ziehen.  Nichts  vermag  leichter  eine 
Metrorrhagie  zu  erzeugen.  Sie  kann  selbst  Tage 
lang  und,  besonders  nach  Frühgeburten  wohl  bis 
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zum  neunten  Tage  ohne  allen  Nachtheil  Zurück¬ 
bleiben.  Ein  anderes  ist  es,  wenn  sie  sich  zum 
Theil  oder  gänzlich  schon  losgetrennt  hat  *  etwa 
schon  im  Muttermunde  liegt,  oder  gar  in  diesem 
oder  an  einem  andern  Orte  der  Gebärmutter  einge¬ 
klemmt  ist,  Dann  mufs  man  sie  freilich  so  schnell 
als  möglich  wegnehmen  ;  denn  hier  befördert  sie, 
indem  sie  den  Kontractionen  des  Uterus  hinderlich 
ist,  die  hier  gewöhnlich  schon  mit  Heftigkeit  be¬ 
gonnene  Metrorrhagie. 

Sollte  sich  bei  zu  befürchtender  Mutterblutung 
die  Gebärmutter  nicht  so  schnell  zusammenziehen, 
als  man  es  wünscht,  so  reibe  man  den  Bauch  ge- 
linde  mit  der  Hand.  Auch  mag  allerdings  wohl 
ein  leises,  sehr  behutsames  Ziehen  an  der  Nabel¬ 
schnur  dazu  beitragen,  schnellere  Kontractionen 
der  Gebärmutter  herbeizuführen.  Nicht  unwahr¬ 
scheinlich  ist  es  endlich,  dafs  die  neuere,  aus  an¬ 
derweitigen  Gründen  empfohlene  Methode,  die 
Nabelschnur  nicht  eher  nach  der  Geburt  zu  unter-' 
binden  und  zu  lösen,  bis  die  Nachgeburt  abge¬ 
gangen  ist,  vermag  manches  zur  Verhütung  einer 
Metrorrhagie  beizutragen  (Mesmer). 

Nach  völlig  geendigter  Entbindung  und  wäh¬ 
rend  dem  Wochenbett  verhütet  man  die  Metrorr- 
hagieen  durch  möglichst  ruhiges  Verhalten  der 
Wöchnerin,  durch  Vermeidung  aller  zu  heftig  rei¬ 
zender  Eindrücke  auf  sie,  das  Nichtgestatten  spi- 
rituöser  starker  Getränke,  geMirzhafter,  zu  reizen- 
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der  Speisen,  nicht  zu  bedeutende  Bett-  oder  Stu¬ 
benwärme.  Besonders  hüte  man  sich,  gegen  et¬ 
wa  nige  Nach  wehen  nicht  sogleich  Opium  und  an¬ 
dre  erhitzende  Mittel  anzuwenden. 

B)  Cura  therapeutica *  Eine  richtige  Behand¬ 
lung  der  Metrorrhagie  hat  sicher  grof&ere  Schwie¬ 
rigkeiten  als  die  irgend  einer  andern  Blutung,  Der 
Grund  hiervon  liegt  in  den  so  wechselnden  man¬ 
nigfaltigen,  oft  schwer  zu  ergründenden  Ursachen, 

die,  theils  örtliche,  theils  allgemeine,  sich  Wechsel- 

*  '  * 

seitig  untereinander  hervorrufen  und  bedingen, 
wie  dieses  hinlänglich  aus  der  gegebenen  Ätiologie 
hervorgeht.  Besonders  müssen  sich  hier  der  Arzt, 
Wundarzt  und  Geburtshelfer  die  Hände  bieten; 
ersterer  nicht  glauben  alles  gethan  zu  haben,  wenn 
er  nach  den  richtigsten  Indicationen  durch  Anti- 
spasmodica,  Analeptica  (Wein,  Säuren,  Opium, 
Äther,  Moschus,  Zimmttinctur)  auf  den  allgemei¬ 
nen  Zustand  gewirkt  hat,  da  demungeachtet  das 
Blut  aus  örtlichen  Ursachen  in  Strömen  fortdau¬ 
ernd  abfliefsen  kann ;  letztere  hingegen  sich  auch 
nicht  aljein  auf  ihre  örtlichen  Hülfsmittei  (die  kal¬ 
ten  Injectionen ,  den  Tampon,  die  Entfernung 
fremder  Körper  aus  der  Gebärmutter  etc.)  verlas¬ 
sen,  sondern  auch  die  allgemeinen  Ursachen  be¬ 
rücksichtigen  ,  die  das  Blut  vielleicht  mit  Gewalt 

4 

nach  dem  Uterus  treiben. 

Folgende  allgemeine  diätetische  Regeln 
müssen  bei  einer  jeden  Metrorrhagie  beobachtet 

*.<  «.  A*.  *  -  $  t  _  '  '  "  ’\J  J- 


werden,  ohne  deren  Befolgung  man  kaum  hoffen 
darf  selbst  durch  die  zweckmälsig&ten  Heilmittel 
etwas  auszürichten, 

1)  K  orp erliche  und  geistige  Ruhe.  Man 
halte  demnach  alles  Geräusch ,  zu  grelles  Lieht, 
starke  Gerüche  von  der  Kranken  entfernt,  steile 
besonders  das  Bette  nicht  so,  dafs  sie  mit  dem 
Gesicht  nach  dem  Fenster  liegt,  verdunkele  das 
Zimmer  selbst  durch  Vorhänge  und  Fensterladen. 
Dieses  ist  um  so  nbthiger,  je  schwacher  die  Kranke 

ist,  wo  ein  nur  etwas  grelles  Licht  olt  auf  der 

*■  •  _ 

Stelle  Übelkeiten  oder  Erbrechen  macht  und  die 
Blutung  vermehrt.  Man  gestatte  niemals  die  Ge¬ 
genwart  fremder,  zumal  unangenehmer  Personen 
im  Zimmer;  man  vermeide  selbst  die  unbedeu¬ 
tendsten  <  GemiithsbewegungeR,  leichtes  Erschrek- 
ken,  Freude;  beruhige  möglichst  das  aufgeregte, 
ängstliche  Gemiith.  Man  befördere  eher  den 
Schlaf  als  halte  ihn  ab,  lasse  aber  auch  die  Kranke 
in  demselben  von  Zeit  zu  Zeit  behutsam  untersu¬ 
chen,  um  zu  erforschen  ob  die  Blutung  vielleicht 
wiedergekommen  ist  oder  sich  bedeutend  vermehrt 
hat. 

2)  Horizontale  Lage.  Die  Kranke  mufs  un¬ 
unterbrochen  das  Bett  hüten,  und  das  Lager  nicht 
zu  weich  und  warm  seyn.  Am  besten  sind  pfer- 
dehaarene  Matratzen,  bei  Ärmeren  Stroh,  und 
leichte  Bettdecken,  keine  Federbetten,  zur  Bedek- 
kung.  Sehr  z\yeckmäfsig  ist  es,  sich  die  Kranke 
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nicht  auf  ihr  Hemde  legen  zu  lassen,  sondern  die¬ 
ses  in  die  Höhe  zu  schlagen,  unter  den  Hintern 
aber  eine  Lage  von  Wachstuch  und  über  diese 
vielfache  Kompressen  von  Leinwand  zu  bringen. 
Dadurch  verhütet  man  zu  bedeutende  Verunreini¬ 
gungen,  und  kann  der  Kranken  öfters,  ohne  dais 
sie  nöthig  hat  sich  stark  zu  bewegen  oder  aufzu- 
stehen ,  durch  Unterschieben  neuer  Kompressen 
ein  bequemes  und  reinliches  Lager  erhalten.  Zu 
frühes  Aufstehen,  ja  selbst  nur  Tragen  von  einem 
Bette  in  das  andere,  kann  sehr  schädlich  werden 
und  die  Blutung  von  Neuem  wieder  rege  machen. 
(Spangenberg  1.  c.  p.  435*)  Die  Kranke  mufs 
dabei  mit  dem  Kopf  möglichst  tief  und  auf  den 
Rücken,  wo  möglich  mit  übereinander  geschlage- 

N. 

nen  Beinen  liegen.  Einige  rathen  selbst,  zumal 
die  Nacht  über,  die  Schenkel  über  den  Knien  mit 
einem  Tuche  leicht  zusammen  zu  binden  (Span¬ 
genberg).  Den  Stuhlgang  mufs  die  Kranke  im* 
mer  auf  einem  Stechbecken  verrichten.  Verstop¬ 
fung  darf  zwar  nicht  geduldet,  doch  müssen  auch 
aus  diesem  Grunde  gegebene  eröffnende  Kljstiere 
mit  ausserordentlicher  Vorsicht  beigebracht  y/ erden, 
und  sich  die  Kranke  dabei  so  wenig  als  möglich 
bewegen.  Ja  man  wähle  selbst,  wenn  nicht  grofse 
Schwäche  oder  andere  Umstände  es  verbieten,  ein 
inneres  abführendes  Mittel,  zumal  Ricmusöl  oder 
Wiener  Tränkchen.  * 

V  ,.t 

3)  Ein  mehr  kühles  als  warmes  Regim. 


Die  Luft  im  Krankenzimmer,  auch  das  Lager  und 
Getränk  sei  daher  eher  kühl  als  warm.  Besonders 
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vermeide  man  im  Winter  zn  warm  geheizte  Zim¬ 
mer. 

Die  eigentliche  ärztliche  Behandlung  der  Me¬ 
trorrhagie  im  Allgemeinen  ist  nach  den  verschie¬ 
denen  Zuständen  einzurichten. 

i)  Ent zün dlic{ie  Metrorrhagie.  (V.p.6o6.) 
Je  voller  und  härter  der  Aderschlag,  je  deutlicher 
das  begleitende  Fieber  wahrhaft  entzündlich,  je  ro¬ 
buster  und  vollsaftiger  die  Kranke  ist,  je  mehr  sie 
einen  fixen,  brennenden  Schmerz  im  Becken  em¬ 
pfindet  und  je  deutlicher  einen  entzündlichen  Zu¬ 
stand  setzende  Gelegenheitsursachen  ( Erhitzung, 
Erkältung  )  gewirkt  haben,  desto  eher  und  stärker 
mufs  man  Blut  ausleeren,  und  hier  zwar  immer 
am  Arm.  Zwar  hebt  sich  eine  entzündliche  Me¬ 
trorrhagie  allerdings  mit  der  Zeit  durch  sich  selbst, 
aber  in  der  Regel  nur  indem  der  ßlutflufs  zu  hef¬ 
tig  wird,  und  selbst  den  entgegengesetzten  Zustand 
der  Lähmung  hervorbringt.  Einen  solchen  starken 
Blutverlust  verhütet  man  aber  eben  durch  ein  zei¬ 
tiges  Aderlafs,  und  oft  hört  die  Metrorrhagie  auf 
der  Stelle  auf,  so  wie  das  Blut  aus  der  Ader  am 
Arm  abfliefst.  Diejenigen  (Reils  Fieberl.  Tom.  III. 
p.  324*)  sind  im  Irrthum,  welche  für  starke  Ader¬ 
lässe  warnen,  weil  man  niemals  wissen  könne,  wie 
viel  Blut  noch  aus  der  Gebärmutter  wegfliefsen 
werde.  Ist  der  Blutflufs  daher  auch  schon  sehr 


stark,  geschieht  er  dabei  aber  nur  stofsweise,  mit 
abwechselnder  Heftigkeit,  unter  klopfenden  Schmer¬ 
zen  in  der  Gebärmuttergegend  >  bei  vollem  und 
hartem  Auerscolage  und  nicht  sehr  eingefallenen 
Gesichtszügen;  so  öffne  man  demungeaehtet  un¬ 
verzüglich  eine  Ader  am  Arm,  und  wird  hier  be¬ 
sonders  häufig  die  Mutterblutung  sich  vermindern 
oder  gänzlich  nachlasseri  und  stehen*  so  wie  das 
Blut  aus  ihr  zu  fliefsen  anfängt.  Dafs  man  bei  blei¬ 
chem ,  eingefallenem  Gesicht,  kleinem,  schwachem 
Puls,  ununterbrochen  unter  wenigen  oder  gar  kei¬ 
nen  örtlichen  Empfindungen  fort  dauerndem  Mutter- 
Ei  ui  Hufs  nicht  mehr  zur  Ader  lassen  darf,  versteht 
sich  von  selbst. 

Innerlich  giebt  man  Salpeter  in  einer  Emul¬ 
sion,  viel  kühlendes  Getränk  ( vegetabilische  Sau- 
ren ).  Örtliche  Mittel  zur  Stillung  des  Blutflusses 
sind  unnütz  und  selbst  schädlich;  sie  können  be¬ 
sonders  zu  wirklicher  Gebarmutterentziindung  Ver¬ 
anlassung  werden,  die  zuweilen  eben  zum  gröfsten 
Glück  für  die  Kranke  durch  den  Ausbruch  der 
Metrorrhagie  verhütet  wird. 

Eine  ganz  rein  entzündliche  Metrorrhagie, 
kommt  übrigens  selten  vor.  In  der  Regel  ist  sie 
zugleich  krampfhaft.  Bei  allgemeiner  Plethora 
befindet  sich  hier  die  Geschlechtssphäre  in  dem 
Zustande  einer  erhöheten  Nervenempßndlichkeit 
und  Reizbarkeit,  die  selbst  mit  Atonie  und  Schwä¬ 
che  verbunden  seyn  kann;  wodurch  es  besonders 
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geschieht,  dafs  das  Blut  nach  dem  Uterus  hinge¬ 
lockt  wird.  Hier  wird  der  Blutflufs  besonders 
sehr  leicht  enorm  stark;  er  erfolgt  stofsweise  unter 
heftigen-,  krampfhaften,  intermittirenden,  wehenar¬ 
tigen  Schmerzen,  die  durch  den  Blutahgang,  wie 
die  wahrhaft  entzündlichen,  nicht  vermindert  werden. 
Auch  hier  sind  zwar  zu  Anfang  Blutausleerungen 
sehr  niitlich ,  und  wirken  besonders,  indem  sie  die 
Blutmasse  von  der  Gebärmutter  ableiten  und  ihr  eine 
andere  Richtung  geben.  Unmittelbar  nach  ihnen, 
und  wenn  man  von  der  allzugrofsen  Blutmasse 
keinen  Nachtheil  mehr  zu  erwarten  hat,  dienen 
aber  Äntispasmodica;  bei  fortdauernd  starkem  Or- 

f 

gasmus  im  Gefäfssjstem ,  besonders  die  Mineral¬ 
säuren  (Hällersches  Sauer,  Mynsichts  Vitriol- 
elixir);  ausserdem  Kirschlorbeerwasser  zu  $  bis  20 
Tropfen  auf  einmal  (Mende),  Opium  etc.;  auch 
äussere  warme,  beruhigende  Umschläge,  überhaupt 
die  sogleich  folgende  Behandlung  der  krampfhaften 
Metrorrhagie. 

Zuweilen  bleibt  nach  geminderter  oder  gänzlich 
gehobener  Blutung  eine  Stelle  am  Unterleibe  bei 
der  äusseren  Berührung  schmerzhaft,  auch  wohl 
etwas  hart*  Auf  diese  lege  man  ein  Senfpflaster, 
und  gebe  innerlich  versiifst.es  Quecksilber,  allen¬ 
falls  mit  Opium;  dadurch  verhütet  man  am  be¬ 
sten  etwanige  Verhärtungen.  (Mende  L  c.  p. 
ißo.)  ,  <  .  v  -  . 

12)  Krampfhafte  Metrorrhag  ie.  (v.  p.  607.)  j 
.  ,  Zuvor- 
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Zuvörderst  mufs  man  hier  darauf  bedacht  seyn, 
die  etwanigen  noch  fortwirkenden  Gelegenheitsur¬ 
sachen  zu  entfernen ,  denn  eher  können  krampf¬ 
stillende  Mittel  nichts  nützen.  Bei  vorhergehender 
Einwirkung  heftiger  Leidenschaften  (Schreck,  Är¬ 
ger)  suche  man  daher  vor  allem  das  Gemiith  der 
Kranken  zu  beruhigen;  bei  schadhaften  Stoffen  in 
dem  Magen,  zumal  galligter  Art,  gebe  man  so* 

i 

gleich  ein  Brechmittel  ,  allenfalls  mit  krampfstillen¬ 
den  Mitteln,  Opium,  Moschus,  in  Verbindung  (v. 
Tom.  I.  p.  524-)?  sehe  ja  nicht  etwa  in  der  Me¬ 
trorrhagie  eine  Gegenanzeige  desselben;  bei  schad¬ 
haften  Stoffen  im  unteren  Theile  des  Darmkanals 
passen  wiederholte  und  starke  eröffnende  Klystiere 
und  innere  sanfte,  abführende  Mittel  (Ricinusö!), 

aber  keine  drastische  Purgantia,  die  immer  die 

\  \ 

Blutung  vermehren;  bei  Würmern  giebt  man 
Milch  zum  Getränk,  und  sucht  sie  durch  Milch* 
klystiere  in  den  untern ,  weniger  empfindlichen 
Theil  des  Darmkanals  herab  zu  locken,  da  es 
nicht  thunlich  ist  sie  sogleich  durch  Antheirnintica 
auszuleeren;  bei  anhaltender  Aufregung  des  Ge¬ 
schlechtstriebes  durch  Reiben  der  Genitalien,  freien 

V  iw.,  • 

Umgang  mit  Männern;  oder  gar  den  Beiscnlaf,  un¬ 
tersagt  man  dieses  auf  das  strengste.  Von  der 
Behandlung  der  rein  örtlichen  Schädlichkeiten  bei 
den  einzelnen  Arten  der  Metrorrhagie  ein  mehre- 
res.  „  ...  „  .  . 

Die  Menge  der  im  krampfhaften  Mutterblutflufs 
IJK  t J  u 
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empfohlenen  Arzneien  ist  sehr  grofs.  Ihre  Wahl 
richtet  sich  nach  der  Stärke  Und  Dauer  desselben; 
ob  sich  bei  ihm  der  krampfhafte  Zustand  mehr  im 
ganzen  Körper  oder  inehr  Örtlich  in  den  Ge- 
schlechtstheilen  ausspricht,  heftiger  öder  gelinder, 
überhaupt  von  welcher  Art  und  Von  Welchen  Er¬ 
scheinungen  er  begleitet  ist;  endlich  ob  zugleich 
mehr  eine  Hinneigung  zur  Plethora  oder  zu  gros¬ 
ser  Atonie  und  selbst  dem  Zustande  der  Lähmung 
besonders  örtlich  in  der  GeschleehtSsphare  statt 
findet. 

Die  Miheralsäuren  passen  bei  bedeutendem 
Erethismus  und  Neigung  zu  Kongestionen  ,  daher 
bei  vollem,  hartem  Aderschlag,  Neigung  zn  Kon¬ 
gestion,  auch  bei  grofsem  Durst.  Die  verdünnte 
Schwefelsäure  mit  einem  säuerlichen  Syrup  unter 
Wasser  bis  zur  angenehmen  Säure;  bei  empfindli¬ 
chen  ,  sehr  reizbaren  Subjecten  das  Sallersche 
Sauer,  Mynsichtsche  Vitriolelixir,  die  Phosphor- 
saure;  bei  sehr  bedeutendem  krampfhaftem  Zu¬ 
stande  mit  Opium  und  andern  antispasmodischen 
Mitteln. 

Elix.  vitriol.  Myn  sicht.  gß4 

Tifict .  dastor .  3ij. 

Einet .  6p  ii  crocat .  3j. 

M.  S.  20  bis  30  Tropfen  auf  einmal. 

D ie  Ipeca cuanha  in  kleinen  Gaben  (  zu 
Gr.  ß  bis  Gr.  j  alle  halbe  bis  ganze  Stunden). 
Vortreflich  bei  bedeutenden  örtlichen  Krampfzu- 
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ii  fällen  in  den  Geschlechtstheilen,  aber  geringer 
I  Blutung*  nach  den  Umständen  in  Verbindung  mit 
Ü  Opium.  Wirkt  durch  Ableitung  des  Reizes  auf  den 
S  Magen*  daher  um  so  sicherer*  wenn  sie  gelinde 
i  Übelkeiten  macht* 


Ein  Aufgufs  der  digüalis  pur  pur  ea.  Bei 
I* -Plethora  Und  dem  entzündlichen  sehr  ähnlichen 
ii  Zustande  (Ferriar’s  Essay  on  the  med .  pro - 
i  pert,  of  the  digit,  pürpur. )  zu  5j  auf  gviij  Co~ 
I  latur* 

H  •  ,  ’  * 


Das  Opium*  Das  Vorzüglichste  Mittel  bei 

>  bedeutenden  krampfhaften  Zufällen  und  zugleich 
i  grofser  Schwache;  daher  kleinem*  krampfhaftem 
I  Aderschlag*  blasser  Gesichtsfarbe*  Kcälte  der  Extre- 
r  mitaten*  schon  bedeutendem  Blutverlust.  Mit  Ere- 
i  thismus  im  Gefäfssystem  verträgt  es  sich  nicht 
9  recht.  Die  Gabe  lafst  sich  nicht  bestimmen,  mufs 

>  nach  der  Empfindlichkeit  des  Kranken  *  Stärke 
)  des  !Biutflusses*  Heftigkeit  der  Zufälle,  öfteren 
I  Wiederholung  desselben*  abgemessen  werden.  Man 

i  giebt  es  in  Substanz  oder  die  verschiedenen  Tine- 

■ 

tturen;  vorzugsweise  die  Sydenhamsche.  Ge- 
3  genan zeigen  sind  Zeichen  von  Unreinigkeiten  in 
y  den  ersten  Wegen*  hartnäckige  Leibes  Verstopfung, 
( sehr  harter,  aufgetriebener  Leib  und  gleichzeitige 
i  Beängstigung,  die  durch  Abgang  von  Blähungen 
)  vermindert  wird.  Erregt  es  Verstopfung,  so  mufs 
c  man  diese  durch  eröffnende  Klystiere  und  leichte 
t  innere  Abführungsmittel  zu  heben  suchen. 

I  Uu  a 


i  ^ 

Ö  äs  Gast o re u m fcuth äl  die  Tin ctur ,  d i e 

ätherische  B al driantin ct ur,  der  liquor  cornii 

cervi  suctinatiis ,  die  Valeriana,  besonders  ihr 

wesentliches  Oei,  andre  ätherische  Oele  (vonCha- 

.<  ..."  ...  > 

millen,  Pfeffermünze)  etc.  in  ähnlichen  Fällen  wie 

das  Opium^  besonders  wenn  man  kräftig  beleben 
und  zugleich  Krämpfe  stillen  will,  zumal  mit  die¬ 
sem  in  Verbindung.  Die  Gaben  aller  dieser  Mit¬ 
tel  lassen  sich  nicht  gut  bestimmen,  richten  sich 
nach  den  Umständen.  Je  gereizter  mit  Erethis¬ 
mus  im  Gefäfssystem  der  Zustand  ist,  desto  we¬ 
niger  passen  sie  und  können  dann  selbst  schädlich 

.  ^  i 

werden» 

Warme  Bäder  können  allerdings  bei  allge¬ 
meinem,  krampfhaftem,  hysterischem  Zustande  sehn 
nützlich  werden;  nur  darf  der  Blutilufs  nicht  zu 
heftig  seyn,  sonst  hat  man  zu  befürchten,  dafs  die 
dabei  unvermeidliche  starke  Bewegung  ihn  zu  sehn 
vermehrt. 

Einige  Mittel,  die  sich  nach  Erfahrungen  gegen 
die  krampfhafte  Metrorrhagie  wirksam  bewiesen 
haben,  wirken  durch  Ableitung  des  Reizes,  und; 
passen  daher  besonders  bei  Zufällen  einer  örtli¬ 
chen  Reizung  und  Krampf.  Dahin  gehören  kleine 
Aderlässe  am  Arm  von  wenigen  Unzen,  die!* 
natürlich  nicht  passen,  wenn  so  schon  enorm  vielt- 
Blut , abgegangen  ist,  und  die  Kranke  aufs  höchste: 
erschöpft  da  liegt,  die  aber  in  andern  Fällen  wirk¬ 
liche  krampfhafte  Metrorrhagien  durch  eine  andre: 


/ 
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Richtung,  die  sie  der  Blutmasse  gaben,  sehr 
schnell  heilten.  Warmes  Baden  der  Arme 

nach  Leake.  (Pract.  Bemerk,  in  verseil.  Krankh, 

1/ 

d.,  Kindbetterinn.  u.  Schwang.  A.  d.  E.)  Kalte  bis 
an  die  Knöchel  reichende  Fufsbä  der,  so  lange 
»fortgesetzt,  bis  die  Kälte  empfindlich  wird,  bei 
starken,  selbst  mit  dringender  Lebensgefahr  verbun« 
denen  Metrorrhagien.  Nach  Chausier  (Starkes. 
Arch.  Bd.  I.  St.  2,  p.  5o. )  Einwickeln  der  Fiifse, 

[besonders  wenn  diese  heifs.  und  brennend  sind,  in 
mit  eiskaltem  Wasser  getränkte  Tücher,  lind  die« 
i  &es  öfter  erneuert.  Das  Aufsetzen  von  einigen 

I trocknen  Schröpfköpfen  auf  die  Brüste,  de«* 
nen  aber  wohl  die  von  Pouteau  (Abh.  f.  pract. 
Ärzte.  B.  XII.  p.  346  )  zwischen  dieselben  gelegten 
j  Bla  s  en  pfl  aster  unbedingt  vorzuziehen  sind,  und 
die  man  an  verschiedenen  Steilen  wiederholen 
ikann.  Auch  das  Kochsalz  und  der  Salpeter 
mach  bei  dem  Blutspeien  gegebenen  Regeln  ge¬ 
ibraucht.  (v.  p.  302.) 

Örtliche  krampfstillende  Mittel  passen 
um  so  eher,  je  bedeutender  die  örtlichen  krampf¬ 
haften  Zufälle  im  Unterleibe  sind,  wo  man  niemals 
allein  mit  innern  Mittel  seinen  Zweck  erreichen 
wird;  daher  bei  heftigen,  wehenartigen  Krämpfen 
im  Unterleibe,  Auftreibungen  desselben  durch 
viele  Winde,  Meteorismus,  grofser  daraus  entste¬ 
hender  Angst  etc.  Dahin  gehören  warme  Um¬ 
schläge  von  Hafergrütze,  Kataplasmen  von  aroma- 
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tischen  mit  Wasser  oder  Wein  infundirten  Kräu¬ 
tern;  Einreibungen  auf  die  Schaamgegend,  den 
Unterleib  und  auch  die  innere  Seite  der  Schenkel 
mit  spirituosen,  flüchtigen  Mitteln,  Opiumtinctur, 
Kamphergeist,  flüchtiger  Salbe,  Äther,  ätherischen 
Oelen,  Perubalsam  in  Weingeist  aufgelöst,  etc, 
Einfaches  Reiben  des  Unterleibes  mit  einfachen 
wollenen,  allenfalls  aromatischen  Dämpfen  durch¬ 
zogenen  Tüchern;  das  Tragen  eines  Theriac- 
pfla sters  mit  Zusatz  von  Münzenöl  (Spangen** 
herg);  Aft erkl ystier e  von  Chamillen-,  Rah- 
drianabsud,  stinkenden  Asand  etc,,  denen  aber, 
wenn  der  Mastdaim  voll  Darmkoth  ist,  erst  ein 
oder  ein  paar  eröffnende  Klystiere  vorhergehen 
müssen,  und  die  überhaupt  häufig  in  der  dabei 
unvermeidlichen,  die  Metrorrhagie  leicht  verstär¬ 
kenden  Bewegung  eine  Gegenanzeige  finden;  end¬ 
lich  lauwarme  Mutterkly  stiere  von  einem 
Absud  leicht  adstringirender  Kräuter,  Chamillen 
und  besonders  Gicuta,  doch  letztere  behutsam 
und  nicht  zu  staik,  auch  mit  Zusatz  von  Opium-» 
tinciur. 

Der  Gebrauch  der  örtlichen  Mittel  erfordert 
aber  stets  Umsicht  und  Vorsicht,  Sie  müssen  dem 
Grade  der  Nervenempfindliehkeit  angemessen  seyn, 
nicht  erhitzen,  zu  stark  reizen;  passen  nicht  leicht 
bei  grofsem  Erethismus  im  Gefäfssystem ,  Nei¬ 
gung  zu  Kongestionen,  fliegender  Hitze;  kön¬ 
nen  überhaupt  leicht  den  Andrang  des  Blutes 


nach  dem  Uterus  und  so  die  Blutung  selbst  ver¬ 
mehren. 

Alle  die,  zur  Stillung  der  krampfhaften  Metro rr- 
;  hagie  angeführten  Mittel  können  übrigens  auch  bei 
>  der  nachfolgenden  auf  Atonie  begründeten  sehr 
nützlich  werden  ,  wenn  sich  damit  zu  gleicher  Zeit, 
wie  sehr  häufig,  ein  krampfhafter  Zustand  verbin¬ 
det.  Eben  sot  sind  die  stärkenden,  adstringi« 
renden,  gegen  Lähmung  und  Atonie  gerichteten 
Mittel,  oft  im  krampfhaften,  zugleich  mit  diesem 

Zustande  verbundenen  Mutterblutflufs  sehr  heil- 

'  ' '  %  ^  *  -  ■  *  *  * .  ' 

•  • 

i  sam.  Überhaupt  ist  es  am  Krankenbette  oft 
:  schwer  beide  Zustände  genau  von  einander  zu 
trennen,  da  sie  sich  wechselseitig  bedingen,  und 
r  manche  gegen  Metrorrhagieen  in  grofsem  Ansehen 
;  stehende  Mittel  (Zimmttinctur,  die  Kälte)  mögen 
i  auch  wohl  adstringirend  und  krampfstillend  zin 
I  gleicher  Zeit  wirken.  Wie  die  Verbindung 
beider  Arten  von  Mitteln  oft  sehr  zweck- 
mäfsig  werden  kann,  ist  ebenfalls  leicht  einzu¬ 
sehen. 

3)  Passive  Metr orrh  a gie,  (v.  p.  6oß.)  So¬ 
bald  ein  Mutterblutflufs  sehr  stark  wird  und  an¬ 
haltend  fortdauert,  die  Kranke  dabei  immer  mehr 
von  Kräften  kommt,  kalt  und  blafs  wird,  ist  der 
Blutflufs  zum  Theil  wenigstens  passiv,  oder  zu  ihm 
geworden,  wenn  er  es  früherhin  nicht  war,  beru- 
i  het  auf  allgemeiner  Schwäche  und  besonders  örtli¬ 
cher  Atonie  und  Lähmung  der  Gebär  mutt  ergefälse 
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und  mufs,  je  mehr  dieses  der  Fall  ist,  desto  un¬ 
bedingter  angehalten  und  selbst  gestopft  werden. 
Die  hier  empfohlenen  Mittel  wirken  alle,  indem 
sie  theils  kräftig  beleben,  dadurch  den  erschlafften 
Gefafsen  gestatten  sich  zusammenzuziehen,  und  da 
dieses  auch  mehrere  bereits  aufgeführte  Antispas- 
modica  vermögen  (Opium,  Baldriantinctur,  die 
ätherischen  Gele),  so  können  diese  auch  geradezu 
beim  passiven  Mutter bl  utflufs  nützlich  werden* 
theils  unmittelbar  adstringirend  auf  die  Gebärmut- 
tergefäfse,  einige  Örtliche  auch  mechanisch.  Ihre  An¬ 
zahl  ist  sehr  grolsj  es  sind  die  eigentlichen  Stvp- 
tica;  die  meisten  empirisch  empfohlenen  Mittel 
gehören  zu  ihnen,  und  bald  müfs  nach  der  mehr 
oder  weniger  dringenden  Gefahr  und  andern  Um¬ 
ständen  das  eine,  bald"  das  andere  gewählt  wer¬ 
den,  welches  grofstentheils  dem  Genie  des  practi- 
schen  Arztes  überlassen  bleibt,  und  worüber  sich 
nicht  gut  allgemeine  Regeln  geben  lassen. 

Die  Zimmttinctur  (Osianders  Denkwiir- 
digk.  p.  56g.  Ackermannes  Bemerk,  üb.  d.  Gur 
u.  Kenntnifs  einig.  Krankh.  H.  1.  p.ßo.  H.  2.  p.  116. 
Vogel ’s  Handb.  Vol.  V.  p.  186.)  ist  unter  allen 
das  berühmteste  Mittel.  Sie  kann  indessen  auch 
nachtheilig  werden,  denn  sie  erhitzt,  und  pafst 
daher:  nicht  bei  Erethismus  im  Gefäfssystem ,  hef¬ 
tigen  Kongestionen  nach  der  Gebärmutter,  sehr 
bedeutenden  Krampfzufällen  j  dagegen  um  so  mehr, 
je  schwächer  die  Kranke  ist,  mit  kalten  Extremi- 
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täten,  blassem  Gesicht  etc,  da  liegt,  Man  giebt 
sie  zu  Gutt,  xxx  bis  lx  mit  Wasser  oder  Wein, 

> .  j. 

Nach  den  Umständen  in  Verbindung  mit  Opium, 
Mineralsäuren ,  Bibergeiltinctur ,  besonders  wenn 
sie  allein  etwa  Brechen  machen  sollte.  Nach  van 

Swieten:  « 


Aq.  menth ,  p . 

-  vieliss,  ihi  ^  i i  ja 
Titict,  cinnam ,  g  ß. 

Lapid,  Haematit ,  9ij, 

Syr,  meliss .  ^  j. 

Af.  6*.  Alle  Viertelstunden  drei  EfslofTi 


voll. 


[ 

j 

> 

s 

l 


So  wie  die  Kranke  dadurch  mehr  belebt  wird, 
verringert  man  die  Gabe,  bricht  aber  niemals 
schnell  ab.  Auch  das  Zimmtpulver  wird  em¬ 
pfohlen,  nach  Stark  (Archiv.  Bd*  1.  St.  2,  p.  5o, 
Bd.  II.  St.  3.  p.  23.)  mit  Blutstein, 
fj k  Lapid,  Ilaematit,  9  j. 

Gort,  cinnam .  3j.. 

Sacchar.  alb,  3ij. 

Mt  S,  Alle  Stunden  einen  TheelÖffel  voll 
mit  Chamillenthee. 

Es  pafst  wohl  besonders  nach  beendigter  Blutung 
um  Rückfälle  zu  verhüten  in  Verbindung  mit  an¬ 
dern  stärkenden  Mitteln  (China,  Eisen).  In  ver¬ 
zweifelten  Fällen  und  bei  naher  Todesgefahr  durch 
Stärke  des  Blutverlustes,  gab  man  das  Zimmtcil 
mit  ausgezeichnetem  Nutzen.  Zehn  Tropfen  in 
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einem.  Quentchen  Schwefeläther  aufgelöst,  alle  \ 
bis  \ Stunden,  zu  10  bis  15  Tropfen0  (Thileuius 
'  med.  chir.  Bemerk,  Val.  IL  p»  195.)  Analog  mit 
dem  Zimmt  wirkt  die  von  Einigen,  empohlene 
Cassia  lignea,  (Justi  in  Stark ’s  Arch,  Bd.  III. 

St.  1.  p.  93.) 

Der  Alaun  pafst  besonders  bei  deutlicher,  rei¬ 
ner  Atonie  der  Gebärmutter  ohne  Krampf;  dage¬ 
gen  nicht  bei  Verstopfungen  und  schadhaften 
Stoffen  im  Unterleibe,  wo  er  wegen  seiner  so  be¬ 
deutenden  adstringirenden  Eigenschaften  sehr 
schädlich  werden  kann.  (Melitsch  in  Stärkt 
Archiv.  B.  3»  p»  7350  In  Pulver  mit  Zucker  von 
'Gr.  v  bis  Gr,  x  j  oder  in  einer  Auflösung  (  ein 
Quentchen  in  zwölf  Unzen  Wasser)  zu  zwei  bis 
vier  Efslöffel  auf  einmal.  Auch  in  Verbindung  mit 
Zimmttinctur  nach  Plenk. 

^  A(i-  mentlu  p .  gij. 

Tinct ,  cinnani .  gj. 

Alum ,  crud,  J  j. 
diacod.  gj, 

M.  S.  Alle  Stunden  einen  bis  anderthalb 
Efslöffel  voll, 

?  _  ^  1  1 

Irf  leichteren  Fällen  sind  die  Alaunmolken  sehr 
zu  empfehlen;  sie  schmecken  angenehm  und  erre¬ 
gen  keine  Magenbeschwerden, 

Alum .  vornan ,  g ). 

Sacchar.  lact,  g  ß. 
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J  cot t.  cinnam .  3ij. 

A/.  f.  J  divid ,  z7z  pari, 
yiij  aequal  D. 

Hiervon  läfst  man  täglich  ein  Pulver  mit  ändert-» 
halb  Pfund  Kuh*?  oder  Ziegenmilch  in  einem  irr- 
denen  Gefäfse  sieden,  die  geronnene  Masse  duroh- 
seihen ,  und  hinlänglich  mit  Zucker  versiifst  die 
eine  Hälfte  Vormittags,  die  andere  Nachmittags 
ganz  kalt  trinken,  (Osiander.) 

Bei  sehr  starken  Blutfiiis.sen  haben  häufig  Alu- 
men  dracanisatum  und  noch  mehr  KinosQtum 
sehr  gute  Dienste  geleistet,  (Thilenius  1,  c,  p, 
192.)  zu  Gr,  x  bis  Gr,  xx.  (Dispen,  Fuldense, 
P*  25t») 

Fast  analog  mit  dem  Alaun  wirkt  der  Eisen¬ 
vitriol  zu  Gr,  ij  bis  Gr.  x  und  in  immer  stei¬ 
genden  Gaben,  und  zu  den  kräftigsten  Mitteln, 
um  allein  aus  grofser  Atonie  enstandene  und  Ge¬ 
fahr  drohende  Metrorrhagieen  zu  heilen,  gehört 
vielleicht  das  Eisen  öl  ( Liquamen  martis  ^  koch¬ 
salzsaures  Eisen)  oder  auch  die  Tinctura  martis 
salita  zu  Gutt,  v — x  —  xv  stündlich  mit  kaltem 
Wasser,  (Thilenius  1.  c,  T.  L  p.  j4ö»  T.  II, 
p.  192.) 

Aus  diesen  Mitteln  zusammengesetzt  sind : 
Helvet’s  Arkanum,  Loof s  styptischer  Liqnor 
(Abhandl,  f.  pract,  Ärzte.  Bd.  IX.  p,  24.  Reil ’s 
Fieberl,  Bd,  III,  p.  644«)  und  das  Mittel  von  Bis- 

► 

hoprick  (yied,  commentar ,  D#c,  II,  F ol.  X, 
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p.  35g.),  welches  er  als  untrüglich  in  allen  Gat¬ 
tungen  von  Metrorrhagien  rühmt, 

Vitriol 
San  gui 

Spirit,  vw*  rectifio .  jxxxif, 

digere  in  vase  vitreo  claiiso  in 
bcdneo  arenae  per  qnatuor  dies , 
agitando  ahquoties  in  die .  Liquor 
decantetur . 

Man  läfst  davon  täglich  mit  zwei  Loth  Wasser 
und  eben  so  viel  rothem  Weine  40  bis  60  Trofen 
nehmen. 

In  den  höheren  Graden  der  Lähmung  der  Ge- 
bärmuttergefäfse  ist  die  Sabina  täglich  viermal 
zu  9j  bis  Gr.  xxx  (Wedekind  in  Hufeland’s 
Journ,  B.  X.  St.  r.  p.  75.)  und  in  den  allerhöch¬ 
sten  Graden  und  bei  der  dringendsten  Lebensge¬ 
fahr  selbst  der  P h o s p h o r u s  (Mende  Wr eiber- 
krankheit,  Tom.  I,  p.  190.  )  zu  Gr.  bis  ^  in 
Aether  aufgelöst  oder  hat  Mandelöl  und  arabi¬ 
schem  Gummi  zusammengerieben,  empfohlen  wor¬ 
den. 

Die  von  Einigen  empfohlenen  Bleimittel ,  zu¬ 
mal  das  essigsaure  Blei  (Reynold,  Mitschell  ) 
wirkeu  zu  unsicher  und  langsam,  sind  indessen 
vielleicht  etwas  auszurichten  im  Stande,  wenn  die 
Metrorrhagie  durch  Zerreissung  und  Zerstörung 
der  Ge?bärmuttergefäf$e,  daher  aus  örtlichen  Ur¬ 
sachen  entsteht. 


.  cupri  usti  gviij, 
:s  dracon .  ?i  j. 
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Viele  andere  innere,  ädsttingirende  Mittet,  Auf¬ 
güsse  und  Abkochungen  der  China,  Weidenrinde, 
Golumbo,  Simaruba,  Lysima chiu  purpurea,  Br  tiys 
tnexiccriia:^  Bistorta,  Tormentilla,  Co  s  lida  maj  r, 
des  Gampecheholzes ,  der  Gatechusaft  etc.,  die 
häußg  in  Metrorrhagien  empfohlen  und  an  gewen¬ 
det  werden,  wirken  theils  zu  langsam,  theils  wer¬ 
den  sie  von  den  schwachen  Kranken  nicht  vertra¬ 
gen,  machen  Übelkeiten,  Erbrechen  und  andre 
lible  Zufälle.  Sie  passen  daher  nur  in  sehr  chro¬ 
nischen  Fällen^  ganz  besonders  wenn  die  Metrorr¬ 
hagie  mehr  Folge  einer  aufgelösten  (scorbutischen) 
Beschaffenheit  des  Blutes  ist,  und  mehr  wenn  das 
Blut  gar  nicht  mehr  iliefst,  zur  Cura  affirma - 
tiva, 

Auf  die  genannten  inneren  Mittel ,  wenn  gleich 
häufig  von  grofser  Wirksamkeit,  verlasse  man  sich 
übrigens  niemals  allein ,  sondern  unterstütze  sie 
um  so  eher  und  kräftiger  imit  äusseren  örtlichen, 
je  dringender  es  ist  die  Blutung  zu  stillen,  die 
immer  weit  sicherer  zur  Unterdrückung  des  Mut- 
terblutflusses  wirken.  Häufig  findet  man  die 
Kranke  auch  halb  ohnmächtig,  in  einem  bewußt¬ 
losen  Zustande,  und  gar  nicht  vermögend  innere 
Mittel  zu  verschlucken;  dann  mufs  man  sich  auf 
die  äusseren  allein  beschränken,  und  vor  allen  su¬ 
chen,  zumal  wenn  das  Blut  noch  inimet  fort  ab» 
strömt,  durch  Reiben  mit  warmen  Tüchern,  be¬ 
sonder  £  auf  der  Brust  und  an  den  Extremitäten* 

1  •  '  "  •;  , 
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flüchtig^  Riechmittel,  beizende  Klistiere,  selbst  von 
Hofmannischen  Tropfen j  Wein  und  Weingeist,  die 
Kranke  zu  erwecken* 

Zu  den  gelinderen  äusseren  Und  örtlichen  Mit¬ 
teln^  tun  Kontractionen  in  den  Gefäfsen  der  Ge¬ 
bärmutter  hervorzurüfen  und  dadurch  die  Blutung 
zu  stillen,  gehören  t  sanftes  Reiben,  der 
Schöofsgegend  und  des  ganzen  Unterleibes  mit 
der  flachen  Hand,  besonders  Wenn  man  die  aus¬ 
gedehnte  Gebärmutter  über  der  Schäamgegend 
fühlen  kann;  das  Aufsetzen  blinder  Schröpf¬ 
köpfe  an  dje  innere  Seite  der  Schenket  und  auf 
den  Unterleib;  Umschläge  von  aromatischen  mit 
Starkem  Spiritus  befeuchteten  Kräutern  auf  diesen; 
das  Einbringen  der  Hand  in  die  Vagina, 
und  das  Berühren  des  Gebärmuttermundes  mit 
jener,  welches  allein  im  Stande  ist,  den  Blut- 
flufs  zu  stillen* 

Eines  der  kräftigsten  Örtlichen  Mittel  zur  Stil¬ 
lung  heftiger  Metrorrhagieen  ist  sicher  die  Kälte. 

,  y  » 

Wie  sie,  ob  durch  Reizung  der  Gefäfse  zur  Kon- 
traction,  Gerinnung  des  Blutes  in  ihnen,  oder 
durch  Entziehung  des  zu  sehr  angehäuften  Wärme¬ 
stoffes  wirkt,  ist  noch  ungewifs;  aber  sicher  dafs 
durch  sie  ganz  allein  die  Kranke  der  dringendsten 
Lebensgefahr  entrissen  werden  kann.  Man  macht 
kalte  Umschläge  von  Wasser,  allenfalls  mit 
Essig  und  Salz,  mach  Schmucker  von  einer  Mi¬ 
schung  aus  Salpeter,  Salmiac  und  Essig,  von  The- 
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denschem  Schufswasser ,  Seewässer,  Abkochungen 
adstritigirender  Pflanzen,  Galläpfeln^  Eichen -Gra* 
natrihde^  BleiesSig,  AlaunaüflöSung5,  und  selbst 
im  jSfothiail  von  Schnee  und  Eis  über  den  ganzen 
Unterleib,  und  vertauscht  sie  mit  heuen,  sobald 
sie  aufangen  warm  zu  werden*  Bei  grofser  Em¬ 
pfindlichkeit  werden  indessen  die  kalten  Um« 
schlage  häufig  nicht  gut  vertragen;  die  Kräm¬ 
pfe  und  selbst  der  Blutflufs  vermehren  sich  danach, 
(Henrichson  in  Siebold' s  Lueina»  B*  L  St,  1. 
p.  g6.)  und  dann  mufs  man  ihre  Anwendung  nicht 
mit  Gewalt  durchsetzen  wollen»  Hier  leisten  oft 
warme  Fomentationen  von  aromatischen  Kräutern, 
das  Auflegen  erwärmter,  mit  flüchtig  reizenden 
Mitteln  (Salmiacgeist,  Koilnischem  Wasser,  Kam- 
phergeist)  besprengter  Tücher  unendlich  bessere 

Dienste*  So  wie  der  Blutflufs  steht,  vermindert 

% 

man  dei^  Grad  der  Kälte,  kann  sogar  sogleich, 
nachdem  die  Kranke  sorgfältig  abgetrocknet  ist, 
erwärmte  Tücher  auflegen,  und  späterhin  Fomen¬ 
tationen  spirituüser  Art ,  aus  aromatischen  mit 
Wein  oder  Branntwein  befeuchteten  Kräutern,  oder 

Spirituose  Einreibungen  auf  den  Unterleib  ,  die 

*  * 

Weichen  und  das  Kreuz  machen«  Überhaupt  darf 

man  sich  niemals  allein  auf  die  Kälte  verlassen^ 

% 

ihre  Wirkung  ist  zwar  sehr  kräftig,  aber  nur  vor¬ 
übergehend;  häufig  kommt  nach  einiger  Zeit  der 
Blutflufs  wieder.  In  verzweifelten  Fällen  hat  man 
sogar  das  Begiessen  des  Unterleibes  mit  eiskaltem 
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Wasser  von  einer  gewissen  Hohe  herab,  mit  gros¬ 
sem  Nutzen  unternommen. 

Die  Einspritzungen  in  die  Scheide  ge¬ 
hören  gleichfalls  zu  den  wirksameren,  in  den  drin¬ 
gendsten  Fällen  anzuwendenden  Mitteln.  Sie  wir¬ 
ken  besonders  wenn  der  Muttermund  hinlänglich 
geöffnet  und  die  Gebärmutterhöle  ausgedehnt  ist. 
Man  macht  sie  vermittelst  einer  Mutterspritze  mit 
einem  durchlöcherten  Kolben ,  den  man,  wo  mög¬ 
lich,  durch  den  Muttermund  bis  in  die  Gebärmut¬ 
terhöle  bringen  mufs.  Man  spritzt  ganz  kaltes 
Wasser,  allenfalls  mit  Essig  vermischt,  selbst  mit 
Zusatz  von  weniger  Schwefelsäure,  Eichen-,  Wei¬ 
den-,  Chinarindenabkochung,  mit  Zusatz  von 
Alaun,  arabischem  Gummi,  im  höchsten  Nothfall 
sogar  reinen  Essig  oder  Spiritus  ein  (  J.  Frank). 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  diese  Arten  der 
Einspritzungen  nur  bei  reiner  Atonie  und  Lähmung 
der  Gebärmuttergefäfse  angezeigt  sind.  Bei  der 
krampfhaften  Metrorrhagie  passen  eher  warme  In- 
jectionen  von  aromatischen,  antispasmodischen 
Dingen,  und  die  genannten  können,  wenn  sie 
gleich  die  Blutung  auch  stillen,  durch  gar  zu  hef¬ 
tige  Kontractionen  der  Gefäfse,  dadurch  erzeugte 
heftige  Krämpfe  und  selbst  Entzündung  leicht  sehr 
schädlich  werden.  In  Fällen  wo  sie  passen,  mit 
einiger  Gewalt  einzuspritzen,  ist  sehr  rathsam  und 
erhöhet  noch  den  Nervenreiz.  Etwa  in  der 

Scheide 


Scheide  befindliche  geronnene  Blutklumpen  müssen 
vorher  sorgfältig  herausgenommen  werden. 

Ein  berühmtes  Mittel  gegen  Mutteiblutungen 
Ist  der  Tampon,  (Le  Roux  i.  d.  Abhandl.  f. 
pract.  Ärzte.  Bd.  IV.  p.  66g.)  von  dem  man  sicher 
mit  Unrecht  behauptet,  dafs  er  leicht  Gebärmut¬ 
ter  entzünd  ungen  macht.  Man  drehet  nehmlich 
Leinwand  zusammen,  taucht  diese  in  Essig  oder 
andre  adstringirende  Flüssigkeiten ,  und  stopft  da¬ 
mit  die  Mutterscheide,  und  ist  der  Muttermund 
geöffnet,  durch  diesen  die  Gebärmutterhöle  selbst 

'  / "  *  i 

aus.  Ein  gewöhnlicher  Schwamm  ist  vielleicht 
zweckmäfsiger.  Er  läfst  sich  leichter  einbringen 
füllt  die  Theile  gleichmäfsiger  aus,  und  beim  Her¬ 
ausziehen  können  nicht  einzelne  Theile,  wie  bei 
der  Leinwand,  Zurückbleiben,  die  als  fremde  Kör- 
per  Schmerzen  erregen  und  selbst  die  Blutung 
vermehren  oder  unterhalten.  Das  Mittel  wirkt  theils 
mechanisch,  theils  durch  seinen  Reiz,  theils  indem 
man  dadurch  ein  Gerinnen  des  Blutes  bewirkt, 

und  der  erzeugte  Blutpropf  die  fernere  Blutung 

.  * 

hemmt.  Man  will  dadurch  Frauen  der  augen¬ 
scheinlichsten  Lebensgefahr  entrissen  haben  (Le 
Roux  1.  c.).  Verstopft  der  Tampon  indessen  al¬ 
lein  den  Muttermund,  so  kann  und  wird  selbst  in 
den  meisten  Fällen  die  Blutung  dennoch  Fortdau¬ 
ern,  folglich  eine  innere  "werden;  durch  immer 
gröfsere  Ausdehnung  der  Gebärmutter  die  Atoni© 
vermehren,  sehr  gefährlich  und  selbst  tödlich 
III.  "  Xx 
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werden.  (  Span gVnb erg  I.  c.  p.  462.  Herr  in 
St  * ..  K  s  Archiv.  Bd.  II.  St.  3*  p«  21.)  Es  scheint 
daher  wirklich  rathsam ,  den  Tampon  Wenigstens 

alle  halbe  Stunden  herauszuziehen ,  um  dem  extra- 

%  & 

vasirteh  Geblüt  einen  Ausweg  zu  verschaffen  und 
ihn  dann  von  neuem  mit  styptischen  Mitteln  be¬ 
feuchtet  wieder  einzubringen.  So  lange  warten, 
bis  man  eine  innere  Blutung  an  den  Zeichen  der 
Depletion  und  einer  Auftreibung  des  Unterleibes 
erkennt,  darf  man  wenigstens  niemals. 

Fast  analog  mit  dem  Tampon  wirken  die  aus¬ 
ser  Gebrauch  gekommenen  Mutt  er  zapfen.  Sie 
bestehen  aus  zusamtnengewickelter  Gharpie,  Wolle, 
Baumwolle,  die  man  mit  zusammenziehenden  Sal¬ 
ben  bestreicht  ,  mit  andern  styptischen  Mitteln  be¬ 
feuchtet  und  in  die  Scheide  bringt.  Man  stillte 
eine  heftige  Blutung  durch  Einbringen  eines  Eis¬ 
zapfens  (Levret). 

Bei  grofser  Atome  der  Gebärmutter,  wenn 
diese  weit  offen  steht,  kann  man  die  möglichst 
durchkältete  und  in  Essig  getauchte  Hand  in  ihre 
Hole  bringen  und  so  lange  darin  lassen,  bis  sie  sich 
um  dieselbe  zusammenzieht  und  auf  diese  Art  den 
Mutterblutflufs  stillen.  Ploucquet  räth  sogar,  mit 
dieser  eingebrachten  Hand  die  herabsteigende: 
Aorta  zusammenzudrücken.  (Loder’s  Journ.  B.  I. 
St.  3.  p.  493*) 

Das  vorgeschlagene  Binden  der  Schenkel 
und  Arme  scheint  theils  unwirksam,  theils  selbst; 


nachtheilig,  da  es  besonders  an  den  unteren  Ex¬ 
tremitäten  durch  Zusammendrückung  der  Venen, 

■  t> 

den  Übergang  des  Blutes  zu  den  Arterien  der 
Gebärmutter  vermehren,  und  so  die  Metrorr¬ 
hagie  eher  unterhalten  kann.  (Reil  3.  c,  p. 

33o*) 

Ein  äusserer  Druck  auf  die  Gebärmut¬ 
ter  kann  bei  grofser  Atonie  ihrer  Gefafse,  beson¬ 
ders  nach  der  Entbindung  sehr  nützlich  werden. 

Der  Unterleib  darf  aber  nicht  schmerzhaft  und 

«  ■ 

geschwollen,  auch  kein  fremder  Körper  in  ihm 
enthalten  seyn.  (Ackermann  Bemerk,  über  d. 
Kenntn.  u.  Gur  einiger  Krankh.  Hft.  2.  p.  112.  ) 
Einer  besondern  Binde  bedarf  es  dazu  nicht,  nur 
eines  gewöhnlichen  Handtuches,  welches  man  über 
eine  Lage  sorgfältig  erwärmter  Leinwand  um  den 
Unterleib  anlegt.  So  wie  sich  der  Puls  hebt,  die 
Blutung  geringer  wird  oder  ganz  steht,  vermindert 
man  den  Druck.  Man  kann  diesen  Druck  auch, 
und  vielleicht  selbst  -  zweckmäßiger,  mit  den  Hän¬ 
den  machen.  Man  legt  sie  in  der  Schoofsbeinge- 
gend  auf  den  Unterleib,  und  drückt  thcds  von 
einer  Seite  zur  andern  queer  über,  theils  von  oben 
nach  unten,  "und  kann  auch  dabei  etwas  reiben. 
(  D  a  s  s  e  in  der  AbhandJ.  für  pract.  Ärzte.  Bd.  4* 
p.  609*)  Öahin  gehört  gleichfalls  das  Umlegen  ei¬ 
nes  mit  Eichen-,  Chinarinde  oder  Galläpfeln  an¬ 
gefüllten  Gürtels  um  den  Unterleib. 

Die  auch  wohl  empfohlenen  kalten  oder 

Xx  2 


Ess’igkiystier  6  werden  vön  ändern  Mitteln  bei 
weitem  an  Wirksamkeit  übertrolfen. 

Steht  die  Blutung,  so  setzt  man  das  während 
derselben  befolgte  Heilverfahren  und  besonders 
das  angegebene  diätetische  Regim  noch  einige  Zeit 
fort;  vermeidet  vorzüglich  die  etwanigen  Gelegen- 
heits Ursachen  derselben,  und  verhütet  auf  diese 
Art  Rückfälle,  Ist  die  Kranke  durch  Starke  des 
Blutverlustes  sehr  erschöpft,  so  passen  leicht  näh¬ 
rende,  schleimigte  Mittel:  Eierbrühen,  Salep,  is¬ 
ländisches  Moos,  Fleischbrülien  mit  Sago,  Galler¬ 
ten  von  Schnecken,  Kalbsfüfsen,  Hirschhorn,  und 
ein  kalter  Aufgufs  der  China.  Das  weitere  lehrt 
die  bereits  gegebene  prophylactische  Cur. 

Dieses  angegebene  allgemeine  Verfahren  zur 
Stillung  der  Metrorrhagie  erfordert  aber  nach  den 
verschiedenen  Zuständen  der  Gebärmutter  man¬ 
nigfaltige  Modificationen ,  und  besonders  mufs  zu¬ 
gleich  dabei  auch  auf  die  örtlichen  Ursachen  Rück¬ 
sicht  genommen  werden ,  daher  von  ihnen  noch 
besonders  zu  handeln  ist. 

1)  Behandlung  der  Metrorrhagie  aus¬ 
ser  der  Schwangerschaft,  Geburt  und 
dem  Wochenbette.  Man  achte  hier  besonders 
aui  örtliche  Ursachen,  die  fast  ohne  Ausnahme 
dieser  Blutung  zum  Grunde  liegen;  vernachlässige 
daher  niemals  eine  sehr  genaue  örtliche  Untersu¬ 
chung,  die  hier  allein  Licht  geben  kann.  Man 
unterbinde  demnach  etwanige  Polypen  ?  reponire 
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vollkommene  oder  unvollkommene  Vorfälle  und 
Umbiegungen  der  Gebärmutter,  und  erhalte  sie  in 
der  Lage;  löse  die  Verhärtungen  der  Gebärmutter 
auf,  (v.  Tom.  I.  p.  68g.  )  Ein  Mutterkranz  der 
schon  Jahre  lang  gegen  einen  Gebärmuttervorfall 

in  der  Scheide  gelegen  hatte,  erregte  zuletzt  eine 

$ 

heftige  Metrorrhagie ,  die  durch  sein  Herausneh¬ 
men  geheilt  wurde»  (  Th  i  Jen  ins  mediz.  chirurg. 
Bemerk.  VoL  II.  Cap .  de  haemorr .  uteri.) 

Die  besonders  häufig  vorkommenden  Metrorr¬ 
hagien  im  Alter  der  Decrepidität  sind  sehr  oft 
mit  relativer.  Vollblütigkeit,  daher  vollem  harten 
Aderschlag,  fliegender  Hitze  und  Neigung  zu  Kon¬ 
gestionen  verbunden.  Sie  erfordern  dann  ein  an¬ 
tiphlogistisches  Verfahren  und  selbst  kleine  Ader¬ 
lässe  am  Arm.  Nicht  selten  sind  sie  auch  hämorr- 
hoidalischer  Natur*  besonders  wenn  der  Uterus  zu 
jenem  Zustande  der  Auftreibung  und  varikösen 
Ausdehnung  seiner  Blutgefäfse  hinneigt ;  dann 
gewöhnlich  mit  Stockungen  und  Anhäufungen 
schadhafter  Stoffe  im  Unterleibe  verbunden,  gegen 
die  man  weinsteinsaures  Kali,  seifenartige  auflö¬ 
sende  Extraete,  viel  verdünnendes  Getränk,  Milch- 

• » 

diät,  (Pearsoa  i.  d.  Abliandl.  f.  pract.  Arzte.  B. 
16.  p.  658*)  andre  jedoch  nicht  erhitzende  auflö¬ 
sende  Mittel  und  zuletzt  China,  Amara  und  Eisen 
nach  bei  den  Häinorrhoiden  gegebenen  Regeln  an¬ 
wenden  mufs  (v,  p.  3 öS-)*  Wird  in  diesen  Fällen 
der  Blutflufs  so  heftig,  dafs  er  grofse  Erschöpfung 
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und  selbst  Gefahr  drohet,  so  mufs  man  ihn  zwar 
schnell  durch  innere  und  selbst*  äussere  Mittel 
(kalte  Umschläge,  Einspritzungen  von  Älaunaufiö- 
sung)  zu  stopfen  suchen,  doch  immer  nur  im 
höchsten  Nothfall  und  möglichst  behutsam,  denn 
häufig  sind  Kongestionen  nach  andern  Theden, 
böse  Entzündungen,  Hamatemesis,  Melana  etc. 
die  Folgen  davon.  Würmer,  Anomalien  der  Gicht, 
Gallenreize  etc.  werden  nach  anderweitigen  Regeln 
behandelt.  Eine  besonders  in  den  Geschleehts- 
theilen  sich  aussprechende  Hysterie  erfordert  die 
örtliche  und  allgemeine  Anwendung  antispasmodi¬ 
scher  Mittel. 

Hat  man  aus  immer  zunehmender  Ausdehnung 
des  Unterleibes  und  den  oben  (p.  6i5*)  angege¬ 
benen  Zeichen  zu  vermuthen ,  dafs  eine  innere 
Blutung  statt  findet ,  dann  suche  man  durch  Rei¬ 
ben  des  Unterleibes,  allenfalls  Einreibungen  flüch¬ 
tiger  Mittel,  Berühren  des  Muttermundes  durch 
die  Scheide,  oder  auf  irgend  eine  andere  Art, 
mehr  Tliätigkeit  und  wehenartige  Kontractionen 
in  der  Gebärmutter  zu  erwecken,  damit  das  in 
ihrer  Hole  bereits  schon  seit  langer  Zeit  befind¬ 
liche  Blut  ausgestofsen  wird.  Sollte  man  aus 
schnellem  Zunehmen  der  Ausdehnung  der  Gebär¬ 
mutter  und  immer  wachsender  Schwäche  auf  starke 
und  ununterbrochene  Fortdauer  der  Blutung  schlos¬ 
sen  können,  so  mufs  der  Muttermund  mit  Vor¬ 
sicht  erweitert  werden ,  damit  das  eingeschlossene 


Geblüt  ausflielsen,  und  man  dann  die  nothigen 

örtlichen  Mittel  zu  ihrer  Stillung  anwenden 

I  *  + 

[  kann. 

* 

2)  Behandlung  der  Metrorrhagie  wäh- 
[  rend  der  Schwangerschaft.  (Stark ’s  Archiv* 
Bd.  I.  Su  4*  ßd.  2.  St.  3.  No.  4*  Le  Roy  sur  les 
pertes  de  sang  sur  les  fausses^couches.  John 

Bur  ns  observations  on  ab  ortion.  Thilenius  in 

*  -  •  *  > .  *  '  s  •  ».  , 

Hufeland’s  Journ.  Bd.  XII.  St.  3*  p.  25*)^  Hat 
i  man  aus  oben  angegebenen  Gründen  (v.  p.  616.) 

:  zu  vermuthen,  dafs  eine  Blutung  ii\  der  Schwan« 
\  gerschaft  die  in  dieser  fortfliefsende  Menstruation 
ist,  so  bedarf  es  kleiner  besonders  thätigen  Be« 
handlung;  zuweilen  indessen  bei  gleichzeitiger 
grofser  Vollblütigkeit  und  heftigen  Actionen  im 
ganzen  Gefälssystem  einer  mageren  Kost,  grofser 
Ruhe,  selbst  kleiner  Blutausleerungen  am  Arm  und 
1  krampfstillender  Mittel  bei  gleichzeitigen  spastischen 
!  Zufällen. 

Ist  es  aber  eine  ^ahre  Mutterblutung,  so  mufs 
man  theils  diese  zu  stillen,  theils  den  Abortus  zu 
verhüten,  und  ist  dieses  unmöglich,  wenigstens 
den  üblen  Folgen  und  Zufällen  zu  begegnen  su¬ 
chen,  die  häufig  daraus  hervorgehen.  Beide  Indi- 
cationen  sind  eigentlich  eins,  und  werden  eine 
durch  die  andere  erreicht.  Je  weniger  man  übri¬ 
gens  bei  der  Untersuchung,  welche  aber  niemals 
zu  oft  wiederholt  werden  darf,  den  Muttermund 
geöffnet  findet,  je  geringer  die  Blutung  ist,  und 
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je  unbedeutender  die  krampfhaften  Zusammenzic- 
li liegen  des  Uterus  sind,  desto  eher  kann  man 
Hoffnung  schupfen  die  Frucht  zu  erhalten.  Unun- 

f  u  «  ,  ^  '* 

terbrocfiene  horizontale  Lage  und  möglichste  Rio- 
ralische  Ruhe  sind  hier  erstes  Bedingnifs.  Dem- 

i  *  j 

zunächst  sucht  man  die  Gelegenheitsursache  aus¬ 
findig  zu  machen  und  wo  möglich,  wenn  sie  noch 
stark,  wirkt,  zu  entfernen,  (  v.  p.  625.)  Man  räth 
daher  warmes  Verhalten  und  giebt  diaphoretische 
Mittel  bei  Erkältung;  bekämpft  die  durch  Leiden- 

1  ?  *  *  - 

schäften  fehlerhafte  Stimmung  der  Psyche;  leert 
galligte  Stoffe  durch  ein  Brechmittel  aus,  nach 
welchem  eine  sehr  bedeutende  Metrorrhagie  in 
der  Schwangerschaft  sich  schnell  verlor  und  der 
Müsfall  nicht  erfolgte  (Richter);  giebt  Mucilagi- 
nosa  beim  Missbrauch  drastischer  Purgirmittel, 
Kampher  bei  Abortivis;  hebt  starke  Kothansamm- 
lungen  durch  eröffnende  Klystiere  oder  gelinde 
Abführungsmittel;  behandelt*  beginnende  Fieber 
und  örtliche  Entzündungen  nach  anderweitigen  Re¬ 
geln,  sucht  namentlich  eine  Intermittens  möglichst 
schnell  durch  China  zu  unterdrücken  etc. 

Ausserdem  hat  man  darauf  zu  sehen,  ob  die 
Blutung  entzündlich  krampfhaft  ist  oder  auf  Läh¬ 
mung  beruhet.  Ist  sie  entzündlich,  so  verfährt 
iman  antiphlogistisch,  läfst  am  Arm  zur  Ader,  und 
dieser  Fall  tritt  auch  gewöhnlich  ein,  wenn  sie 
von  einer  äusseren  Gewalttätigkeit  entstanden  ist. 
Aber  auch  bei  der  krampfhaften  Metrorrhagie 
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können  wiederholte  kleine  Aderlässe  am  Arm 
durch  Revulsion  nützlich  werden;  dieses  lehrt  die 
Erfahrung.  Besonders  bei  gleichzeitigem  bedeu¬ 
tendem  Erethismus  im  Gefäßsystem  heben  sie  oft 
die  heftigsten  Nervenzufälle,  und  dann  giebt  man 
innerlich  zugleich  die  Mineralsäuren ,  nach  den 
Umständen  mit  Opium.  ( A a s k o w  in  Ho r n  s  Ar¬ 
chiv.  JBd.  II.  H.  2.  p.  8*40  Ausserdem  sind  hier 
trockne  Schröpfköpfe  auf  die  Brüste,  flüchtige 
Einreibungen  auf  den  Unterleib,  yyarme  Fomenta- 
tidnen,  Auflegen  warmer  Tücher  auf  ihn,  Opiat- 
Rlystiere  etc.  zu  empfehlen.  Bei  wirklicher  Ato- 
nie  passen  besonders  kalte  Umschläge  auf  die 
Gebärmutter,  die  wirklich  zuweilen  im  Stande 

sind  den  Aber  Ins  zu  verhüten;  innerlich  Zimmt- 

.  ,  -  ».  ^ 

tinctur.  Auch  kalte  adstringirendc  Mutterklystiere 
werden  sehr  empfohlen;  (Thilcnius  med.  chir. 
Bemerk.  Tom,  I.  p.  £0.  Kock  i.  d.  Abhandl.  f. 

pract.  Arzte.  Bd.  XX.  p.  4?9*)  können  aber  nur 

* 

nützen,  wenn  der  Muttermund  hinlänglich  eröffnet 
ist;  müssen  selbst  dann  mit  grofser  Behutsamkeit 
vorgenoinmen  und  die  Flüssigkeit  niemals  mit 
Gewalt  eingespritzt  werden,  weil  sie  sonst  leicht 
das  Ei  verletzen  und  den  Mifsfall  befördern  kön¬ 
nen.  Das  Behilfliche  gilt  von  dem  Tampon,  der 
übrigens  sicher  die  Blutung  nur  dann  stillen  kann, 

r 

wenn  sie  aus  dem  Mütterhalse  kommt  Beide 

$ 

können  vielleicht  noch  Nutzen  schaffen,  wenn  es 
bei  starker  Blutung  gänzlich  an  Wehen  fehlt,  um 
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diese  durch  ihren  mechanischen  Reiz  zu  erregen. 
(Reil  L  c.  p«  3 1 40 

Scheint  der  Ahortus.  unvermeidlich ,  und  dieses 
ist  er  wahrscheinlich,  wenn  man  den  inneren  Mut¬ 
termund  weit  geöffnet  findet,  starke  Wehen  ein- 
treten,  der  Schwangeren  die  Brüste  und  der  Leib 
zusammenfallen  %  sie  etwanige  frühere  Bewegungen 
des  Kindes  nicht  mehr  empfindet,  der  Blutflufs 
sehr  heftig  ist;  aber  ganz  sicher,  wenn  die  Kind¬ 
wasser  schon  abgegangen  sind ;  dann  thut  man  am 
besten  das  Austreiben  der  Frucht  ganz  allein  den 
eigenen  Kräften  der  Natur  zu  überlassen*  Sind  die 
Wehen  krankhaft,  so  werden  sie  nach  oben  be¬ 
reits  gegebenen  Regeln  behandelt.  ( v.  p.  663») 
Besonders  müssen  zu  schwache  oder  gänzlich  feh¬ 
lende  Wehen  zuweilen  mit  Behutsamkeit  durch 
Analeptica,  Reiben  der  Gebärmutter  von  dem 
Grunde  nach  dem  Körper  zu,  geistige,  flüchtige 
Einreibungen  etc.  aufgeregt,  und  gegen  regelmäs¬ 
sige  Wehen  ja  nichts  um  sie  zu  mindern,  vorge¬ 
nommen  werden,  da  sie  vorzüglich  dazu  dienen, 
die  Blutung  zu  stillen. 

Bei  unvermeidlichem  Abortus  in  den  früheren 
Monaten  der  Schwangerschaft  ist  es  besonders 
wünschenswerth,  dafs  das  Ei  ganz  unverletzt  und 
vollkommen  abgeht,  damit  so  leicht  zurückblei¬ 
bende  Theilchen  desselben  die  Blutung  nicht  un¬ 
terhalten,  und  andere  üble  Zufälle  erregen.  Man 
unternehme  daher  nicht  leicht  etwas  um  den  Ab- 
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gang  der  Frucht  zu  beschleunigen ,  oder  lose  diese 
fetwa  selbst  künstlich;  jedoch  mufs  dieses  demun- 

l 

geachtet  zuweilen  geschehen,,  wenn  der  Blutflufs  $o 
heftig  wird  dafs  er  Gefahr  drohet  ;  denn  dieser 
steht  nicht  leicht  eher,  bis  die  Frucht  abgegangen 
ist.  Ob  übrigens  in  einem  solchen  Falle  die  Ei¬ 
häute  schon  gerissen  sind*  die  Frucht  noch  zurück 
oder  schon  abgegangen  ist,  kann  nicht  immer  mit 
Gewifsheit  bestimmt  werden.  Aus  diesem  Grunde 
ist  es  sehr  rathsam,  das  der  Frau  abgehende  Ge¬ 
blüt  immer  sehr  sorgfältig  zu  untersuchen,  ob  man 
darin  nicht  etwa  Rudimente  des  Eies,  der  Nach¬ 
geburt,  Stücken  der  Hunterschen  Haut,  den  klei¬ 
nen  Fötus  selbst  oder  eine  Mola  findet. 

In  den  späteren  Monaten  der  Schwangerschaft, 
wenn  sich  die  Placenta  schon  vollkommen  ausge¬ 
bildet  hat  und  die  Frühgeburt  mit  Sicherheit  zu 
erwarten  ist,  kann  man  thatiger  verfahren;  die 
Austreibung  der  Frucht  durch  allmälige  Erweite¬ 
rung  des  Muttermundes,  Sprengung  der  Wasser, 
wonach  besonders  häufig  die  Blutung  sogleich 
steht,  weil  sich  nun  die  Gebärmutter  fester  urn 
den  Fötus  zusammenziehen  kann,  und  selbst  die 

künstliche  Entbindung  zu  beschleunigen  suchen. 

•  • 

(Abhandl.  f.  pract.  Arzte.  Bd.  3.  p.  550.  Bd.  4*  p* 
6gg.)  Das  technische  Verfahren  hierbei,  und  in 
wie  fern  eine  fehlerhafte  Lage  der  Frucht  noch 
eine  vermehrte  Indication  zur  Beschleunigung  der 
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Frühgeburt  werden  kann,  lehrt  die  Entbindungs- 
kirnst. 

Dauert  nach  abgefiossenen  Wassern  die  Blutung 
noch  fort,  weil  sich  auch  jetzt  die  Gebärmutter 
noch  nicht  gehörig  zusammenzieht,  (eine  stets  un¬ 
günstige,  oft  sogar  gefährliche  Erscheinung)  so 
dienen  Reibungen  der  Gebärrnuttergegend  mit  der 
Hand,  kalte  Umschläge,  innerlich  Zimmttinctur 
und  andr©  Analeptica.  Ist  diese  Blutung  eine  in¬ 
nere,  weil  der  Kopf  der  Frucht  den  Muttermund' 
verschliefst,  welches  man  aus  immer  mehr  zuneh¬ 
mender  Auftreibung  der  Gebärmuttergegend  und 
den  andern  bekannten  Zeichen  einer  starken  in¬ 
neren  Blutung ,  auch  dem  Abgang  einer  wässerig- 
ten,  serösen,  röthliehten  Feuchtigkeit  aus  den  Ge- 
burtstheilen  schlielsen  kann,  so  liegt  das  alleinige 
Mittel  das  Leben  zu.  retten  in  einer  möglichst 
schnell  vorgenommenen  künstlichen  Entbindung. 
Sollte  in  seltenen  Fällen  eine  innere  Blutung  bei 
noch  nicht  abgeßossenem  %Kinds wasser  statt  finden, 

,  i 

so  sprengt  man  erst  die  Wasser,  wonach  diese 
häufig  steht. 

Steht,  wie  in  den  meisten  Fällen,  unmittelbar 
nach  dem  Abgang  der  Frucht  die  Blutung,  so  be¬ 
darf  es  weiter  keines  thätigen  ärztlichen  Verfah¬ 
rens.  Doch  mufs  sich  die  Frau  noch  lange  ruhig 
und  in  horizontaler  Lage  erhalten,  überhaupt  die 
bekannten  diätetischen  Vorschriften  wie  im  Wo¬ 
chenbette  und  nach  einer  normalen  Geburt,  ja 
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selbst  noch  mit  gröfserer  Genauigkeit  befolgen. 
Dauert  aber  die  Blutung  noch  fort,  so  liegt  der 
Grund  bei  weitem  am  häufigsten  an  Zurückgeblie¬ 
benen  fremden  Körpern  in  der  Gebärmutterhöle, 
die  ihrer  völligen  Zusammenzieh ung  hinderlich 
sind.  Sind  dieses  Stücken  geronnenen  Geblütes, 
der  Nachgeburt,  oder  diese  ganz,  und  fehlt  es  zu 
ihrer  Austreibung  durchaus  an  gehörigen  Zusam¬ 
menziehungen,  so  müssen  diese  allerdings  künst¬ 
lich  herausgenommen ,  dieses  aber  in  allen  andern 
Fällen  den  eigenen  Kräften  der  Natur  überlassen 
werden.  Bei  nur  zum  Theil  nicht  gänzlich  von 
der  Gebärmutter  abgelöster  Placenta  und  dadurch 
entstandener  Blutung  rathen  Einige,  sie  mit  der 
*  Hand  anzudrücken ,  und  dadurch  diese  zu  stillen. 
(Stark’s  Archiv:  B.  2.  St.  1.  B.  4.  p»  607.  B.  & 
p.  4840  Auch  reizende  Einspritzungen  ,  Um¬ 
schläge  und  innerlich  Reizmittel,  besonders  Schwe¬ 
felsäure  mit  Opium  werden  empfohlen.  (Aaskow 
i.  d.  actis  soc .  mecL  Havniens .  Vol.  L  p. 

Sind  es,  wie  besonders  bei  Milsfällen  in  früheren 
Monaten  der  Schwangerschaft ,  zurückgebliebene 
Reste  des  Eies,  welche  die  Blutung  unterhalten, 
so  können  diese  zwar,  bei  weit  geöffneter  Gebär¬ 
mutter,  wenn  sie  nicht  mehr  fest  an  den  Wänden 
derselben  ansitzen,  und  es  daher  mit  Leichtigkeit 
geschehen  kann,  durch  die  eingebrachte  Hand 
oder  den  Finger  weggenommen  werden.  Niemals 
mufs  man  aber  dabei  Gewalt  gebrauchen,  auch 
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nicht  etwa  eine  sogenannte  Nachgeburtszange  dazu 
anwenden;  denn  leicht  verletzt  man  dabei  die 
Gebärmutter  oder  giebt  Gelegenheit  zu  Entzün¬ 
dungen  derselben.  Besser  ist  es  Injectionen  von 
leichten  zusammenziehenden  Mitteln  (Weingeist 

i  / 

mit  Chamillenthee  vermischt)  zu  machen,  und  da¬ 
durch  Kontraciionen  zu  erregen,  die  schon  von 
selbst  die  Eireste  ausstofsen  werden.  (Le  Roi  sur 
les  pertes  de  sang,  p,  20.)  Auch  Brechmittel  in 
Vollen  Gaben  sollen  zuweilen  im  Stande  seyn  sol¬ 
che  Reste  des  Eies  und  überhaupt  fremde  Körper 
aus  der  Gebärmutter  auszustofsen.  (Hufeland’s 
Journ.  Bd.  6.  p.  498*)  Späterhin  macht  man  dann 
Injectionen  von  China  -  und  Weidenrindenabko¬ 
chung,  wenn,  wie  häufig,  der  Ausflufs  aus  den 
Genitalien  anfängt  sehr  stinkend  zu  werden.  (E.  v. 
Siebold’s  Handb.  d.  Frauenzimmerkrankh.  B.  2. 
p.  283. )  Eine  allein  aus  Atonie  fortdauernde  Blu¬ 
tung  wird  nach  bereits  gegebenen  und  noch  bei 
der  Metrorrhagie  nach  der  Geburt  zu  gebenden 
Regeln  behandelt. 

Die  gefährlichen  Blutungen  von  einer  Placenta 
praevia  ( v.  p.  626.)  können  radikal  nur  durch 
den  Abgang  der  Frucht  geheilt  werden.  Jedoch 
mufs  man  diesen  möglichst  lange,  und  geht  es 
nur  irgend  an,  beinahe  bis  zum  Ende  der  Schwan¬ 
gerschaft  zu  verzögern  suchen.  Sobald  man  daher 
den  Fall  richtig  erkannt  hat  und  sich  Blutungen 
einstellen ,  empfehle  man  der  Kranken  höchste 
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Ruhe,  anhaltende  horizontale  Lage,  vermeide  alles 
was  den  Antrieb  des  Blutes  nach  der  Gebärmutter 
noch  mehr  befördern  kann,  gebe  bei  Krampfzu- 
fällen  innerlieh  Antispasmodica  (Ipecacuanha  in 
kleinen  Gaben),  bringe  allenfalls  mit  styptischen 
Pulvern  oder  Auflösungen  bestre-uete  oder  befeuch¬ 
tete  Schwämme  in  die  Vagina,  Kommen  aber  die 
Blutstiirzungen  immer  häufiger  und  stärker  zurück, 
so  säume  man  nicht  zu  lange  mit  der  künstlichen 
Entbindung,  die  nach  den  Regeln  der  Entbin¬ 
dungskunst  unternommen  wird,  als  einziges  Mit¬ 
tel,  das  Leben  der  Mutter  zu  Tetten.  (  Oslan¬ 
der’ s  Grundrifs  der  Entbindungskunst.  Bd.  2. 
p.  45o.) 

3)  Behandlung  der  Metrorrhagie  wäh¬ 
rend  der  Entbindung,  (v.  p.  630.)  (Boer’s 
Abhandl.  geburtshülfL  Inhalts.  Bd.  4»  p»  I3*)  Ent¬ 
steht  diese  aus  allgemeinen  Ursachen,  so  wendet 
man  die  bereits  angegebenen  Mittel  nach  ihren 
verschiedenen  Indicationen  an.  Jedoch  ist  dieses 
selten,  wenigstens  nicht  ganz  allein  der  Fall;  ört¬ 
liche  unmittelbar  zu  dem  Geburtsgeschäft  in  Be¬ 
ziehung  stehende  Ursachen  erregen  sie  mit,  daher 
hier  eine  genaue  Örtliche  Untersuchung  unverzüg¬ 
lich  anzustellen  ist,  um  sich  von  der  Lage  des 
Kindes  und  dem  Zustande  der  Gebärmutter  zu 
unterrichten,  und  nicht  etwa  von  allgemeinen 
styptischen  Mitteln  unmögliche  Hülfe  zu  erwar¬ 
ten. 
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Liegt  demnach  der  Grund  der  Blutung,  und 
dieses  ist  der  häufigste  Fall,  in  einer  zu  frühen 
Lostrennung  der  normal  am  Fundus  des  Uterus 
ansitzenden  Placenta,  so  bedarf  es  zur  Stillung  des 
meistens  nicht  sehr  starken  Blutßusses  nur  eines 
allgemeinen  Verfahrens.  Zuweilen  mufs  man  Blut 
amsleeren  und  antiphlogistisch  verfahren,  wenn  die 

zu  frühe  Lostrenrmng  durch  heftige,  erhitzende  Ein- 

•  ' 

flösse  bei  robusten  Personen  entstanden  war;  wenn 
sehr  gewaltsame,  stürmische  Wehen  fortdauern, 
-und  man  aus  bei  der  Berührung  empfindlichem 
Unterleibe  auf  eine  herannahende  Gebärmutter- 
entziindung  schliefsen  kann.  Im  entgegengesetzten 
Zustande  einer  grofsen  Atonie  und  Schwäche  hebe 
man  möglichst  schnell  durch  Opium ,  Aether, 
Zimrnttmctiir,  die  Kräfte;  dadurch  wird  die  Ent¬ 
bindung  beschleunigt,  die  hier  allein  vermag,  die 
Blutung-zu  stillen.  Bei  dem  am  häufigsten  vor¬ 
kommenden  krampfhaften  Zustande,  der  durch 
ungleiche  Zusammenziehungen  der  Gebärmutter 
eine  zu  frühe  Lostrenniing  der  Placenta  bewirkt, 
dienen  Antispasinodica ,  Opium,  Castoreum  und 
besonders  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben;  ausser- 

* 

lieh  warme  aromatische  Fomentationen  auf  den 
•• 

Unterleib,  Örtliche  Mittel,  zumal  Mutterklystiere, 
erfordern  immer  grofse  Vorsicht;  leicht  reizen  sie 
den  Uterus  zu  ungleichen  Zusammenziehungen  und 
befördern  dadurch  die  Lostrennung  und  Blutung. 
Wird  diese  heftig  und  Gefahr  bringend,  und  hat 

die 
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die  Gebärmutter  alle  Kraft  sich  zusammenzuzielien 
verloren ,  so  mufs  die  künstliche  Entbindung  nach 
den  Regeln  der  Entbindungskunst  unverzüglich 
vorgenommen  werden.  Auch  die  abgerissene  Na¬ 
belschnur  und  eine  innere  oder  äussere  Blutung' 
durch  Zerreifsung  der  Gebärmutter  machen  diese 
nothig.  Sollte  bei  starker  Ausdehnung  des  Uterus 
durch  vieles  Fruchtwasser  die  dann  meistens  auch 
schlaffe,  lockere  Placenta  sich  zu  früh  lostrennen, 
so  eile  man  möglichst  mit  der  Sprengung  der 
Wasser,  damit  die  gehörigen  Kontractionen  erfol¬ 
gen  können,  und  schreite  bei  sich  demungeachtet 
immer  vermehrender  Blutung  gleichfalls  zur  künst¬ 
lichen  Entbindung. 

Bei  Blutungen  durch  Placenta  praevia  kann 
zuweilen  die  Anwendung  des  Tampons  oder  das 
Einbringen  eines  mit  s  typtischen  Mitteln  befeuch¬ 
teten  Schwammes  nützlich  werden.  Sitzt  die 
Nachgeburt  aber  mehr  oder  weniger  centrisch  auf 
dem  Muttermunde,  und  wird  die  Blutung  sehr 
heftig,  so  zögere  man  auch  hier  nicht  mit  der 
künstlichen  Entbindung,  als  einzigem  Rettungsmitteh 
(Sieb old  1.  c.  Tom.  II.  p.  523.)  > 

'  .  z  :  •  ,  1 

4)  Behandlung  der  Metrorrhagie  nach 
der  Entbindung  und  während  dem  Wo¬ 
chenbette.  (v.  p.  634.)  Unmittelbar  nach  der 

Geburt  eintretende  Muiterblutflüsse  sind  meistens 

■ 

ausserordentlich  heftig,  und  erfordern  eine  schnelle 

•  - 

sehr  thätige  Hülfe.  Der  Blutflufs  beruhet  hier 

UL  ,  Yy 
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wohl  ohne  Ausnahme  immer  auf  Ätonie  und  Läh¬ 
mung,  theils  örtlicher,  theils  allgemeiner;  daher 
die  oben  empfohlenen  kräftigen  styptischen  Mittel 
(v.  p.  680.)  passen.  (Zimmttinctur,  Äther,  Eisenöl, 
Zimmt-  Pfeffermünzöl.)  Mit  inneren  Mitteln  reicht 
man  aber  nie  allein  aus  ;  auch  Örtliche  müssen  ge¬ 
braucht  werden,  und  wirken  immer  noch  weit 
kräftiger,  (v.  p.  685»)  Unter  diesen  gehört  an¬ 
haltendes  sanftes  Reiben  des  Bauches  zu 
den  wirksamsten.  Man  mufs  es  aber  so  lange 
fortsetzen  bis  Kontractionen  in  der  Gebärmutter 
entstehen.  Man  soll  es  im  Anfang  hoch  oben  in 
der  Magengegehd  machen,  um  vorzüglich  auf  den 
Muttergründ  zu  wirken.  Tiefer  nach  unten,  un¬ 
mittelbar  über  den  Schaambeinen  vorgenommen, 
soll  es,  indem  es  vorzüglich  auf  den  Muttermund 
und  Hals  wirkt,  nur  Zusammenziehungen  in  die¬ 
sen  hervorrufen ,  wodurch  innere  Blutungen  be¬ 
günstigt  werden»  Macht  man  diese  Frictionen  mit 
Weingeist,  Wein  und  andern  flüchtigen  Mitteln, 
so  erhöhet  man  dadurch  noch  ihre  Wirksamkeit* 
Allerdings  ist  es  immer  vorzüglich  der  Grund  der 
Gebärmutter,  der  an  Atonie  leidet,  und  auf  den 
man  zu  wirken  bedacht  seyn  inuls*  Daher  ver¬ 
dient  der  Vorschlag  grofse  Aufmerksamkeit  durch 
den  Galvanismus  K ontractionen  in  dem 

»>  v 

Gebärmuttergrunde  zu  erregen.  (Reil  Uber 
d.  polarische  Auseinanderweichen  d,  Ursprung!»  Na¬ 
turkräfte  i.  d.  Gebärm*  zur  Zeit  d*  Schwangersek* 


/  1 

I 

7  o? 

u.  deren  Umtauschung  zur  Zeit  der  Geburt.)  Ma'n 
i  soll  nehmlich  eine  Zinkstange  in  Form  eines  Zir- 
I  kelsegmentes  gebogen  bis  an  den  Grund  der  Ge- 
!  bärmutter  heraufbringen,  eine  eben  so  gebogene 
5  Stange  von  Silber  auf  den  Nabel  setzen,  die  ge- 
|  geneinander  überliegenden  Enden  in  Berührung 
:l  bringen,  und  so  vorzüglich  durch  den  positiven 
1  Pol  des  Galvanismus  die  überwiegende  Expansion 
i  im  Grunde  der  Gebärmutter  heben.  Wird  man  aber 
1  in  den  meistens  sehr  dringenden  Fällen  jene  Stan* 
ä  gen  auel»  immer  in  Bereitschaft  haben ,  und  über- 
f  haupt  ihre  Application  nicht  mit  manchen  Schwie- 
i  rigkeiten  verbunden  sc-yn  ?  Bei  starken  Blutungen 
•  und  dringender  Gefahr  brachte  man,  während  man 
i  mit  der  einen  Hand  den  Leib  liusserlich  rieb,  die 
i  andere  in  die  Vagina,  und  rieb  mit  den  Finger- 
!  spitzen  den  Muttermund,  mit  dem  Daumen  aber 
li  die  Clitoris,  wodurch  sehr  bald  Kontraeiionen  in 
!  der  Gebärmutter  entstanden.  (Wiegand  von  den 
Ursachen  und  der  Behandlung  der  Nachgeburtszö- 
Üerüngen.  p.  4$. )  Das  äussere  Besprengen  mit 
eiskaltem  Wasser,  und  im  Nothfal!  dieses  selbst 
■  Eimerweise  über  den  Unterleib  gegossen,  leistet 
|  teilen  sehr  gute  Dienste.  Kalte,  adstringirende. 

|  spirituöse  Mutterklystiere  nach  bereits  gegebenen 
i  Hegeln  (v.  p.  686.)  sind  gleichfalls  sehr  wirksam. 

.  Die  Anwendung  ,des  Tampons  nach  le  Roux,  oder 
das  wiederholte  Einbringen  feiner,  in  starken 
Branntwein  getauchter  Leinwand  in  die  Hole  der 
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Gebärmutter  nach  van  der  Haar  (Ab-handl.  für 
pract.  Arzte.  B d.  g.  p.  ,461.)  scheint  nicht  ganz 
zweckmäfsig,  theils  weil  beide  leicht  als  fremde 
Körper  in  der  Gebärmutter  und  nicht  hinlänglich 
auf  den  Grund  derselben  wirken,  theils  weil  sie 
den  Muttermund  verstopfen  und  eine  äussere  in 
eine  innere  Metrorrhagie  verwandeln  können. 
(Sachtleben  in  Starkes  Archiv.  Bd„  VI.  p* 

47- )  ,  . 

Das  Verfahren  mufs  übrigens  um  so  rascher 

!  j 

seyn,  je  stärker  die  Blutung  ist;  denn  von  weni¬ 
gen  Minuten  hängt  hier  oft  Leben  und  Tod  ab. 
Während  daher  vielleicht  der  Geburtshelfer  Injec- 
tionen  in  die  Gebärmutter  macht,  die  Hand  in 
den  Uterus  bringt  um  Kontractionen  in  der  Ge¬ 
bärmutter  hervorzurufen,  oder  selbst  durch  einen 
gelinden  Druck  auf  die  blutenden  Gefäfse  einiger- 
mafsen  die  Blutung  zu  stillen,  mufs  ein  Anderer 
die  äusserlichen  Einreibungen  auf  den  Unterleib 
besorgen  uhd  ein  Dritter  die  inneren  Mittel  rei¬ 
chen.  Fühlt  man  dann  in  solchen  dringenden 
Fällen  die  sich  in  einen  Klumpen  zusammenrol¬ 
lende  und  nach  dem  Becken  heruntersteigende 
Gebärmutter  durch  die  äusseren  Bedeckungen,  so 
kann  man  darauf  rechnen  dafs  die  Blutung  bald 
steht  und  die  Gefahr  vorüber  ist. 

Häufig  entsteht  aber  die  Metrorrhagie  nach  der 
Entbindung  nicht  allein  durch  Atonie  und  Läh¬ 
mung,  sondern  auch  mit  durch  fremde  Körper  die;  J 
»  ^  ; 
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in  der  Gebärmutter  zurückgeblieben  sind,  und 
ihre  völlige  Zusammenziehung  unmöglich  machen, 
(v.  p.  654*)  Allerdings  können  die  angeführten 
allgemeinen  und  örtlichen  Mittel,  indem  sie  stär¬ 
kere  und  anhaltendere  Zusammen  Ziehungen  in  der 
Gebärmutter  hervorrufen ,  sehr  vieles  zur  schnelle¬ 
ren  Ausstofsung  jener  fremden  Körper  beitragen. 
Geschieht  dieses  aber  nicht  bald,  so  darf  man  sich 
auf  sie  niemals  allein  verlassen;  dann  mufs  auch 
das  mechanische  Hindernifs  durch  manuelle  Hülfe 
entfernt,  eine  nur  noch  theilweise  anhängende, 
ganz  gelöste,  am  Muttermund  liegende,  oder  gar 
in  diesem  eingeklemmte  Plaeenta,  der  abgerissene 
Kopf  des  Kindes,  Molen,  Polypen,  durch  die 
Hand  des  Geburtshelfers  herausgeholt  werden.  Zu¬ 
rückgebliebene  Reste  der  Plaeenta,  des  Eies,  die 
oft  sehr  fest  sitzen,  und  geronnene  Stücken  Blut, 
leeren  oft  wiederholte  Injectionen  von  lauwarmem 
Wasser,  und  helfen  diese  nicht  bald,  selbst 

*  -K  ,  _ 

von  Essig  und  Spiritus  sehr  gut  aus.  (  Le- 
vret.) 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  hier  auch 
noch  die  inneren  Blutungen,  die  man  zu  fürchten 
hat,  wenn  bei  fortdauernden  Zeichen  der  Verblu¬ 
tung  der  Unterleib  immer  mehr  aufschwillt.  Man 
glaube  daher  nicht  nach  der  Entbindung  ganz  si¬ 
cher  zu  seyn,  wenn  durch  die  Scheide  kein  Ge¬ 
blüt  abgeht.  Die  Frau  kann  sich  demungeachtet 
verbluten.  Der  Zustand  bei  ihnen  ist  häulig 
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krampfhaft,  wodurch  im  Uterus  ungleiche  Kontrac- 
tionen  hervorgerufen  werden,  er  gleichsam  in 
mehrere  Säcke  abgetheilt  wird  oder  der  krampf¬ 
haft  verschlossene  Muttermund  den  Abilufs  des 
Geblütes  nicht  gestattet,  Es  leisten  daher  hier 
auch  krampf&tillende  Mittel,  innerlich,  ganz  vor*? 
zu  glich  das  Opium  ,  und  äusserlich  das  Einreiben 
des  fluchtigen  Lüniments  mit  Kampher  und  Opium, 
warme  Umschläge  von  Ghamillenblumen,  Bilsen^ 
und  Schierlingskraut  mit  Wein  infundirt,  auch 
warme  Mutterklystier©  von  Ghamillen  -  Valeriana** 
absud  mit  Opium  so  ausgezeichnete  Dienste,  Ver-. 
stopfen  Reste  der  Nachgeburt  oder  Blutklumpen 
den  Muttermund,  so  sucht  man  diese  durch  ein© 
behutsame  Erweiterung  des  Muttermundes,  welch© 
immer  leichter  ist,  wenn  man  vorher  eine  Opiate 
salbe  an  diesen  bringt,  zu  entfernen,  und  dem 
dahinter  angehäuften  Geblüt  einen  Ausweg  zu 
verschaffen.  Auch  eine  in  Säcke  der  Gebärmutter 
selbst  eingeklemmte  Nachgeburt  sucht  man  zu  lo¬ 
sen,  welches  indessen  oft  unmöglich  ist,  immer 
aber  nach  der  vorausgeschickten  Anwendung  der 

i 

genannten  krampfstillenden  Mittel  leichter  ge-* 
lingt.  Dauert  nach  der  Entfernung  der  frem* 
den  Körper  der  Blutflufs  demungeachtet  fort,  so 
wird  er  nun  nach  den  bereits  gegebenen  Regeln 

gehoben. 

Bei  Eindrückungen  des  Bodens  der  Gebärmut¬ 
ter  als  Ursache  der  Metrorrhagie  hebt  man  diese 
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durch  die,  in  die.  Gebärmutterhole,  eingebrachte 

Hand  in  die  Hohe,  und  läfst  sie  so  lange  liegen, 
bis  man  fühlt  dafs  sich  der  Uterus,  um  sie  zusam- 

,v  ,  •*  .  ...  4  -  '•?  v..i  -  4  rv  •  "  .  .  . 

menziehto  Bei  Umkehrungen  der  Gebärmutter 
löst  man  erst  eine  noch  etwa  an  derselben  an¬ 
hängende  Placenta,  wenn  si^  locker  ansitzt  ,  und 

i  -  v 

bringt  sie  dann  nach  den  Regeln  der  Chirurgie 
zurück;  welches  aber  immer  grolse  Schwierigkei¬ 
ten  hat,  wenn  sie  ganz  umgekehrt,  angeschwollen 
und  von  dem  Muttermunde  eingeklemmt  ist. 

( Reil’s  Fieberh  T.  5.  p.  319,  Le  Roux  Abhandl. 

.  .  '  ’S 

f,  pract.  Arzte.  Bd.  4«  P*  623.). 

Ein  zu  starker  Lochialflufs  bei  Wöchnerinnen 
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entsteht  zuweilen,  und  häufiger,  nach  Frühgeburten 
oder  Abortus  als  nach  gewöhnlichen  Geburten, 
von  zurückgebliebenen  Resten  der  Placenta  oder 

der  Eihäute,  und  steht  nicht  eher  bis  diese  weg- 

,  # 

genommen  werden.  (Osiander’s  Grundrifs  der 
Entbindungsk*  Tom.  II.  p.  474* )  Dieses  ist  aber 
wirklich  oft  mit  Schwierigkeiten  verbunden,  wenn 
der  zurückgebliebene  Rest  sehr  klein  ist.  Etwanig© 
Polypen  und  Steatome  müssen  gleichfalls  entfernt 
werden.  Blutungen  während  dem  Wochenbett 
von  Einrissen  des  Muttermundes  und  Halses  er- 

I  '  *  ■  1  v  *  '  ■ 

fordern  Ruhe,  anhaltende  horizontale  Lage  und 
allenfalls  leicht  adstringirende  Einspritzungen  von 
Bilsenkraut,  Serpyllum  und  ähnlichen  Mitteln.  Ent¬ 
stehen  sie  von  allgemeinen  Ursachen,  so  werden 
sie  nach  bekannten  Regeln  behandelt.  Vielleicht, 
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dafs  auch  eine  möglichste  Beförderung  der  Abson-' 
derung  der  Milch  etwas  zu  ihrer  Stillung  bei¬ 
tragen  kann,  um  dadurch  den  Zuflufs  der  Safte 
von  der  Gebärmutter  abzuleiten.  (Reil  1.  c.  p. 

320.) 

Der  Blutflufs  aus  der  Mutterscheide  und 
den  äusseren  G  es  chlechtstheilen. 

Er  kommt  im  Ganzen  selten  vor,  und  wird 
leicht ,  zumal  bei  unterlassener  örtlicher  Untersu¬ 
chung,  mit  einer  wahren  Metrorrhagie  verwechselt. 
Gewöhnlich  hat  er  eine  variköse  Ausdehnung  der 
Blutgefäfse  der  Scheide  zum  Grunde,  die  hämorr- 
hoidalischer  Natur  ist  und  zu  den  blinden  Hä¬ 
morrhoiden  der  Geschlechtstheile  gehört  (v.  p.4420* 
Aber  auch  aus  andern  Ursachen,  durch  häufige 
Schwangerschaften,  schwere  Geburten,  fremde  in 
die  Geschlechtstheile  gebrachte  Körper  (Mutter¬ 
kränze)  erzeugen  sich  wohl  leicht  blutende  schwam- 
migte  Auswüchse  in  der  Scheide,  wirkliche  Blut¬ 
aderknoten,  und  selbst  wahre  aneurismatische 
Geschwülste.  Es  können  diese  zwar  auch  wohl 
ausser  der  Schwangerschaft,  nach  Erhitzungen,  dem 
Beischlaf,  und  überhaupt  starken  Anstrengungen 
zu  bluten  anfangen;  häufiger  geschieht  dieses  aber 
in  der  Schwangerschaft,'  und  die  in  dieser  fort- 
fliefsende  Menstruation  erfolgt  fast  ohne  Ausnahme 
aus  ihnen.  Besonders  heftig  und  gefährlich  werden 
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aber  nicht  selten  diese  Blutungen,  wenn  die  vari- 

Ikös  ausgedehnten  Gefäfse  wahrend  der  Geburt 
durch  das  unvorsichtige  Verfahren  des  Geburts¬ 
helfers,  eingebrachte  Instrumente  oder  durch  den 
Druck  des  Kopfes  des  Kindes  zerreifsen,  (Le  Roy 
sur  I es  pertes  de  sang  etc .  p.  S-J  wo  das  Blut  un¬ 
mittelbar,  nachdem  die  Geburt  beendigt  ist,  ab- 
zufliefsen  anfängt.  Dafs  dieses  hier  nicht  aus  der 
Gebärmutter,  sondern  der  Scheide  kommt,  er¬ 
kennt  man  aus  der  durchaus  flüssigen  Beschaffen¬ 
heit  desselben,  dem  verschlossenen  Muttermunde, 
der  gehörig  zusammengezogenen  Gebärmutter. 
Auch  fühlt  man  deutlich  beim  Einbringen  der 
Hand  in  die  Scheide  das  Blut  nicht  aus  dem  Mun¬ 
de,  sondern  tiefer  ausfliefsen ;  daher  man  auch  das 

*  i 

Gefühl  des  warmen  ausfliefsenden  Geblütes  nicht 
in  der  hohlen  Hand,  sondern  an  ihrem  Bücken 
empfindet.  (Reil  1.  c.  p.  502.) 

Bei  dem  Durchgang  des  Kopfes  durch  das  Bek- 
ken  berstet  zuweilen  irgend  ein  variköses  Gefäfs 
in  den  Wänden  der  Scheide,  gewöhnlich  mehr 
nach  dem  Damm  und  den  Schaamlefzen  hin,  selbst 
wohl  in  der  Substanz  der  letzteren,  und  dann 
ohne  eine  gleichzeitige  Verletzung  der  äusseren 
Haut  der  Vagina.  Das  Blut  fliefst  aber  hier  nur 
theilweise,  oft  selbst  in  sehr  geringer  Menge  äus- 
serlich  ab  ,  senkt  sich  gröfstentheils  nach  den  un¬ 
teren  Theilen  des  Beckens,  und  bringt  in  der 
Gegend  der  Schaamlefzen  nach  dem  Steifsknochen 
>  . 

* 
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hin,  eine  Geschwulst  hervor,  die  durch  ihre  bjraun- 
blauligte  Farbe,  zeigt,  dafs.  sie  von  ausgetretenem 
Blote  entstanden  ist,  oder  verbreitet  sich  auch 
wohl,  jedoch  seltner,  mehr  nach  oben,  nach  dem 
Darm-  oder  Kreuzbein,  in  welchem  Falle  der 
Ausgang  meistens  ungünstiger  ist.  Ist  des  ergos¬ 
senen  Blutes  nicht  so  gar  viel,  so  wird  es  wohl 
nach  und  nach  wieder  eingesogen,  und  die.  da¬ 
durch  getrennten  Th  eile  vereinigen  sich  wieder* 
Ist  aber  Menge  des  ausgetretenen;  Geblütes 

bedeutend,  so  kann,  es  nicht  alles  wieder  eingeso¬ 
gen  werden,  erregt  dann  einige  Tage,  nach  der 
Entbindung  in  den  nahe  liegenden  Theilen  Ent¬ 
zündung,  zuletzt  Eiterung,  wird  selbst  fauügt  und 
übelriechend ;  zuletzt  entstehen  äusserlidh,  Fistelöff- 
nungen,  durch  deren  Sondirung  man,  in  eine  Hole 
kommt,  die  sich  oft  sehr  weit  in  das  Becken  er¬ 
streckt;  wohl  Beinfrafs  der  Knochen  desselben, 
und  endlich  durch  schleichendes  Fieber  der  Tod. 4 
(Boet’s.  Abhandlung  geburtshilflichen  Inhaltes. 
2ten  Bandes  ister  Theih  p.  33®  Versuche  und  Bei¬ 
träge  geh  urtsh  üblichen  Inhaltes  von  Jörg.  p. 

232.)  B  ; 

Die  Prognose  dieser  verschiedenen  Fälle  er- 
giebt  sich  grüfstentheils  schon  aus  dein  Gesagten, 
Blinde  Hämorrhoiden  der  Mutterscheide  sind  zwar 
an  sich  von  keiner  grofsen  Bedeutung,  können 
aber  bei  etwaniger  Schwangerschaft  und  Geburt 
wenn  sie  zerreifsen,  zu  sehr  bedeutenden,  selbst 
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gefährlichen  Blutflüsseti  Veranlassung  werden.  Fielst 
das  Blut  aus  zerrissenen,  varikösen  Qefäfsen  der 
Mutterscheide,  so  ist  die  Gefahr  geringe?,  als 
wenn  diese,  wie  zuweilen,  an  den  grofsen  Schaam- 
lippen  liegen^  Bersten,  einer  wirklichen  Pulsader¬ 
geschwulst  wird  häufig  lebensgefährlich.  Die  in¬ 
nere  Blutung  im  Zellgewebe  des  Beckens  is?  stets 
von,  Bedeutung;  und  ist  dadurch  erst  einmal  Ent¬ 
zündung,  Eiterung  und  ein  Abscefs  im  Becken 
entstanden,  de?  Ausgang  in  der  Hege]  unglück¬ 
lich^ 

Die  Behandlung.  Die  Heilung  der  blinden 
Hämorrhoiden  der  Scheide  und  die  Stillung  der 
Blutung  aus  ihnen,  erfordert  nach  den  bei  den 
Hämorrhoiden  gegebenen  Regeln  Vorsicht,  Schwam- 
migte,  leicht  blutende  Gewächse  in  der  Scheide 
müssen  nach  den  Regeln  der  Chirurgie  ausgerottet 
werden,  Blutungen  aus  varikösen  Gefäfsen  wer¬ 
den  ausser  der  Schwangerschaft  selten  so  heftig, 
dafe  es  dringend  nqthig  wäre,  sie  zu  stillen.  Im 
Nothfali  kann  dieses  aber  durch  Einbringung  von 
Torunden  aus  Gharp  e  oder  Leinwand  geschehen, 
die  man  mit  Alaunpulver  bestreuet,  China-,  Ei-" 
chenrindenabkochung,  worin  Alaun  aufgelöst  ist, 
befeuchtet  hat,  welche  anhaltend  gebraucht,  auch 

A  *  i  '  "  i  -  *  .  *  i  jt-  t, .  *  v  • 

vermögen  die  Gefäfsausdehnung  radikal  zu  heben. 
Entsteht  die  Blutung  während  der  Schwangerschaft, 
Geburt,  oder  na^h  dieser,  so  bringe  man  einen 
mit  arabischem  Gummi  und  Alaun  bestreueten 
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Schwamm  ein  und  drücke  ihn  gegen  den  Ort,  aus 
welchem  das  Blut  ausfliefst;  kennt  man  aber  die¬ 
sen  nicht,  so  fülle  man  die  ganze  Mutterscheide 
mit  in  Essig  oder  verdünnten  Spiritus  getränkter 
Gharpie  aus.  Sollte  die  Blutung  aus  der  einen 
oder  andern  Schaamlippe  kommen,  wo  man  die 
blutende  Stelle  oft  äuss  erlich  sehr  gut  sehen 
kann ,  so  drücke  man  auf  diese  anhaltend  eine 
mit  Weingeist  befeuchtete  Kompresse  an,  die 
man  späterhin  durch  eine  T  -  Binde  befestigen 
kann. 

» 

Hat  sich  das  ausgetretene  Geblüt  einen  Heerd 
in  dem  Zellgewebe  der  Scheide  und  des  Beckens 
gebildet,  so  mufs,  wenn  dieser  nicht  sehr  grofs 
ist,  die  Einsaugung  des  Blutes  befördert  wer¬ 
den.  Dieses  geschieht  durch  stärkende,  reizende 
Fomentationen  auf  die  äussere  Geschwulst,  die 
man  aber  nicht  zu  bald  nach  der  Geburt,  höch¬ 
stens  nach  24  Stunden  machen  darf.  Innerlich 
gebe  man  allenfalls  Arnica.  Ist  die  Infiltration 
so  grofs ,  dafs  man  keine  Einsaugung  hoffen 
darf,  so  mache  man  an  einem  schicklichen  Orte 
bald  eine  Öffnung,  um  das  geronnene  Geblüt 
auszuleeren  und  das  weitere  Eindringen  desselben 
in  das  Zellgewebe  zu  verhüten.  Das  weitere  Ver¬ 
fahren  lehrt  die  Chirurgie, 
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Der  weifse  Flufs.  (Fluor  albus ,  Leucorrhoea 7 
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\  %  1  *' ' 

1801. 

Heinfse  kurzer  Unterricht  -über  den  weifsen  Flufs.  Chem¬ 
nitz  J8o3* 

Chambon  de  Morteaux  pract»  AbHandl.  v.  d.  Krankh.  d„ 

v 

Frauenz.  A.  d.  F.  von  Sphohr.  1787. 

Raul  in’s  Abhandl.  v.  d.  weifsen  Flufs.  A.  d.  F.  bearbeitet  v. 
Ried  er  er,  1793. 

Die  Handbücher  über  Frauenzimmerkrankheiten  von  Sieb  old, 

V 

Mende,  Joerg  etc. 

'  ‘  ’  ’■  \  >  '  '  „ . 

Der  weifse  Flufs  hat  in  ätiologischer  und  the- 

* 

rapeutischer  Rücksicht  so  viel  Ähnliches  mit  den 
so  eben  abgehandelten  Anomalien  der  Menstrua- 

' .  r.  '  '  ^  *  ’  »C3 

tion  und  Mutterblutlliissen,  geht  ihnen  so  oft  vor¬ 
aus  ,  begleitet  sie  oder  folgt  darauf,  dafs  er  am 
zweckmäfsigsten  hier  seine  Stelle  findet,  und  es 
auch  nicht  nöthig  ist,  sehr  weitläuftig  von  ihm  zu 
handeln,  da  häufig  an  das  bereits  Gesagte  zurück 
erinnert  werden  kann. 

Es  wird  hier  übrigens  nur  von  demjenigen 


Schleim  aus  fl  ufs  aus  den  weiblichen  Geschlechtsthei- 
leU  die  Rede  seyn,  der  nicht  die  Folge  einer  ve¬ 
nerischen  Ansteckung  ist»  Diesen  belegt  man 
gewöhnlich  mit  dem  Namen  des  gutartigen 
weifsen  Flusses  (Fluor  albus  bö/iightis )  ,  als 
Gegensatz  des  venerischen,  den  man  den  bösar¬ 
tigen  weifsen  Fl  ufs  (Fluor  albus  malignus ) 
nennt»  Diese  Benennungen  sind  aber  UnzWeck- 
mäfsig;  denn  ein  nicht  venerischer  weilser  Flufs 
ist  oft  viel  hartnäckiger  ,  schwerer  zu  heilen  lind 
bösartiger,  als  ein  venerischer.  Wenn  aber  die 
ausfliefsende  Materie  weifs,  milde  und  ohne  Schär¬ 
fe  ist,  das  Übel  gutartig;  hingegen  Wenn  sie  eine 
scharfe,  übelriechende  ,  fressende  Beschaffenheit 
zeigt,  es  bösartig  zu  nennen,  ist  gleichfalls  unpas¬ 
send.  Die  Granze  zwischen  beiden  ist  hehmlich 

f  r  •  <  « 

schwer  zu  ziehen;  auch  Wenn  die  Materie  so 
scharf,  fressend  und  stinkend  ist,  sie  wirklich 
häuhg  aus  Eiter  oder  Gauche,  als  Folge  einer  in¬ 
neren  Vereiterung  und  Zerstörung,  bestehend  ,  da¬ 
her  kein  eigentlicher  Schleimflufs  mehr,  und  eine 
andre  gar  nicht  unter  den  weifsen  Fluls  gehörige 
Krankheit. 

Zweckmäfsiger  ist  es,  den  weifsen  Flufs  nach 
den  verschiedenen  Theilen,  aus  welchen  der 
Schleimausflufs  statt  findet,  abzutheilen.  Er  erfolgt 
nehmlich  entweder  aus  der,  auch  im  gesunden 
Zustande  zu  einer  Schleimabsonderung  bestimmten 
Schleimhaut  der  Mutterscheide  oder  aus  der  Ge- 
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bärmutter  selbst  und  den  nehmlichen  Orgärien  die 
die  Menstruation  erzeugen,  daher  der  Norm  ge- 

mäfs  nur  Blut  ab  -  und  äüssondern.  Man  hat 

-  -  *  »■  .  _  •?' 

demnach  einen  weifseii  Flufs  der  Mütter¬ 
scheide  und  einen  weifsen  Flufs  ider  Ge- 

♦’  *.  i,  *  i  *  {  4  • 

bärmut ter ;  von  beiden  besönaersi, 

Ä)  Der  weifse  Flufs  der  Mütterscheide. 
('Fluor  albus  vaginae. )  Die  beständig  in  der 
Mutterscheide  statt  findende  Schleimabsonderüng 
wird  zu  gewissen  Zeiten  Und  unter  gewissen  Um¬ 
ständen  vermehrt,  ohne  deswegen  gerade  krank- 

.  ■ 

haft  zu  seyn;  namentlich  hach  starkem  Und  oft 
wiederholtem  Beischlaf,  kurz  vor  der  Menstruation, 
während  der  Geburt  und  dem  Wochenbett.  Jedoch 
entwickelt  sich  allerdings  zu  dieser  Zeit  beim  Hin- 
zutreten  gewisser  krankhafter  Einflüsse  das  Übel 
am  leichtesten. 

Die  Menge,  Farbe,  Konsistenz  und  der  Geruch 
der  äüsfli  eisen  den  Feuchtigkeit  ist  übrigens  sehr 
verschieden;  welcher  Unterschied  besonders  durch 

t  e 

die  Dauer,  den  Grad  des  Übels  und  dessen  Ur¬ 
sachen.,  ob  dieses  allein  örtliche  oder  auch  zugleich 
allgemeine  sind,  bedingt  wird.  Oft  ist  der  Aas« 
flufs  des  Nachts  in  der  Beitwarme  und  horizonta¬ 
len  Lage,  oft  den  Tag  über  geringer;  doch  aber, 
wenn  gleich  deutlich  remittirend,  so  leicht  nicht 
gänzlich  intermittirend ,  wodurch  sich  der  weifse 
Flufs  der  Mutterscheide  ganz  besonders  von  dem 
der  Gebärmutter  unterscheidet.  Die  ausfliefsende 
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Materie  ist  weifsligt,  gelbligt,  grilnligt,  zuweilen 
>  -  |  ^ 
selbst  grau  und  beinahe  schwarz;  meistens  schlei- 

migt  wie  aufgelöster  Gummi,  oft  aber  auch  sehr 
zähe,  dick  und  klebrigt,  dann  immer  zugleich 
mifsfarbig,  oder  flüssig  und  wässerigt,  dann  ge¬ 
wöhnlich  sehr  scharf  und  fressend,  und  zwar  wohl 
in  einem  so  hohen  Grade,  dafs  dadurch  die  inne- 

fr  'S  -•  -■!.  •  •  -  '  '  -  *  ‘  *  > 

ren  Theile  der  Scheide  und  selbst  die  benachbar¬ 
ten  Theile  entzündet  und  excoriirt  werden.  Mei¬ 
stens  beobachtet  man,  dafs  diese  Verschiedenheit  des 
Ausflusses  sehr  wechselnd  ist,  und  er  zu ‘gewissen 
Zeiten  kopiöser,  mifsfarbigter,  schärfer;  zu  andern 
geringer,  blander,  natürlicher  gefärbt  erscheint. 
In  der  Regel  hat  die  auslliefsende  Feuchtigkeit  gar 

keinen  oder  nur  einen  ganz  schwachen  alkalischen 

0 

Geruch ;  riecht  sie  sehr  fauligt,  scharf,  ungefähr 
wie  alter  Käse,  so  rührt  dieses  entweder  von  ei¬ 
nem  sehr  langen  Zurückhalten  in  den  Gehurtsthei- 
len  oder  von  beigemischter  Gauche  und  Eiter, 
daher  von  gleichzeitigen  Desorganisationsfehlern 
her. 

'  Die  krankhafte  Absonderung  erfolgt  in  d^r 
Regel  durch  die  ganze  innere  Mutterscheide,  in 
seltenen  Fällen  nur  durch  einen  kleinen  Th  eil  der¬ 
selben,  die  Urethra,  die  untere  Fläche  der  grofsen 
Schaamlefzen ,  die  Nymphen.  Selten  wird  indes¬ 
sen  der  Arzt  im  Stande  seyn,  die  Quelle  des 
Übels  so  genau  zu  erforschen,  ja  selbst  nicht  im¬ 
mer  mit  Sicherheit  bestimmen  können,  ob  nicht 

viel* 
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fall 

•  / 

vielleicht  äuch  die  Gebärmutter  mitleidet,  denn 

der  weifse  Flufs  aus  dieser  verbindet  sich  aller- 

'  *  »  '  ' '  ‘  \ 

dings  häufig  mit  dem  aus  der  Vagina.  In  der  Re¬ 
gel  leiden  nur  erwachsene  Mädchen  und  Frauen, 
Vom  Eintritt  der  Geschlechtsreife  bis  £urii  Alter 
der  Decrepidität  daran;  doch  hat  man  in  seltenen 
Fällen  auch  bei  jungen  Mädchen,  alten  Frauen  und 
Selbst  Kindern  den  weifsen  Flufs  beobachtet.  (Sie- 
bold’s  Handb.  d.  Fraüertzimmerk.  T.  I.  p.  445*) 
Bei  geschleehtsreifen  Fraüen  ist  aber  die  Krankheit 
ausserordentlich  häufig,  zumal  unter  den  höheren 
Ständen  und  in  groisen  Städten* 

Der  weifse  Flufs  beginnt  imitier  allmälig  Und 

\  x 

erreicht  nur  nach  und  nach  seine  äusserste  Höhei 
Dieser  Verlauf  ist  bald  schneller,  bald  langsamer* 
und  richtet  sich  besonders  nach  der  Verschieden¬ 
heit  der  Gelegenlleitsursachen,  der  Behandlung, 

« • 

Lebensweise,  und  oft  geht  auch  das  Übel  bei  sehr 
langer  Dauer  gar  nicht  in  die  höheren  Grade  übeti 
Zu  Anfang  ist  der  Ausflufs  immer  gering,  leicht 
weifsligt  gefärbt;  keine  örtlichen  Schmerzen,  höch¬ 
stens  ein  leichtes  drückendes  Gefühl  in  der  Vagina 
damit  verbunden,  die  Frau  dabei  im  übrigen  voll¬ 
kommen  gesund  Und  Wohl  äüssehend.  Früher  oder 
später  wird  er  aber  stärk,  Weifs,  gelbligt,  sehr  kö-»- 
j>iöä ,  und  ndti  bekommt  die  Kranke  auch  eine 
bleiche  Gesichtsfarbe,  bläüe  Ringel  unter  den  Äu¬ 
get!,  Wöhl  dunkle,  bräunligte  Augenlieder,  einen 
matten  Blick  *  ein  aufgedunsenes  Ansehen*  Vef- 

nts  '  2*  •  ■ 
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dauungsbeschwerden  aller  Art,  wobei  der  Puls  ge¬ 
wöhnlich  klein  und  matt  schlägt,  und  sich  Ano¬ 
malien  der  Menstruation  einstellen.  Nun  wird 
auch  die  Mutterscheide  sehr  empfindlich;  die 

4 

Kranke  empfindet  in  ihr  ein  sehr  lästiges  Fressen 
und  Brennen,  und  sie  läfst  sich  von  vielen  in  der 
Schleimhaut  liegenden  aufgeschwollenen  Drüsen 
gleichsam  körnigt  anfühlen.  Zuletzt  wird  dann 
der  Ausflufs  ausserordentlich  kopiös  und  von  sehr 
verdorbener  Beschaffenheit,  eiterartig,  grünlicht, 
scharf,  ätzend  und  stinkend.  Nun  empfindet  die 
Kranke  heftige  brennende  Schmerzen  in  der  gan¬ 
zen  Mutterscheide,  die  sich  besonders  beim  Ab¬ 
gang  des  Urins  bedeutend  vermehren.  Diese 
schwillt  an  und  entzündet  sich  deutlich;  welche 
Entzündung  sich  selbst  wohl  auf  die  nahe  liegen¬ 
den  Theile  fortpflanzt,  und  das  Allgemeinleiden 
erreicht  zuweilen  einen  so  bedeutenden  Grad,  dafs 
sich  ein  wirkliches  schleichendes  Fieber  ausbildet. 
Diese  Übergänge  hat  man  durch  mehrere  Sta¬ 
dien  bezeichnen  v  danach  die  Krankheit  abtheilen 
und  die  Behandlung  festsetzen  wollen.  Allein  sie 
erfolgen  in  zu  unbestimmten  Zeiten,  hängen  zu 
sehr  von  den  Ursachen  ab  und  sind  zu  wandelbar, 
als  dafs  dieses  zweckmäfsig  wäre. 

Der  weilse  Flufs  kann  leicht  mit  Geschwüren 
und  Abscessen  an  der  Gebärmutter  und  in  der 
Scheide,  mit  dem  prolapsus  und  scirrhus  uteri , 
Polypen,  Steatomen  und  überhaupt  allen  möglichen 
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Afterorganisationen  dieser  Theile  verwechselt,  oder 
eigentlich  mit  diesen  Übeln  in  Verbindung,  beob¬ 
achtet  werden;  denn  wohl  nicht  leicht  kommen 
sie  vor,  ohne  dals  auch  zugleich  in  der  Schleim¬ 
haut  der  Scheide  eine  veränderte  und  vermehrte 
Schleimabsonderung  statt  findet.  Eine  solche  Ver¬ 
bindung  aber  gehörig  zu  erkennen  ist  natürlich 

für  die  Therapie  höchst  nöthig.  Ganz  vorzüglich 

1  *  v  \ 

sichert  hier  eine  örtliche  Untersuchung  die  Dia¬ 
gnose,  die  daher  bei  einem  jeden  weifsen  Flufs 
wo  möglich  nicht  unterlassen  werden  darf,  wie 

v 

dieses  allerdings  aus  Rücksichten  und  Schamhaf¬ 
tigkeit  so  häufig  geschieht.  Geschwüren  und  Ab- 
scessen  in  der  Gebärmutter  und  Scheide  gehen 
übrigens  immer  heilige  Zufälle  der  Entzündung 
und  darauf  folgenden  Eiterung  dieser  Theile  vor¬ 
her,  die  beim  gewöhnlichen  weifsen  Flufs  fehlen, 
und  die  ausfliefsende  Materie  ist  sehr  mifsfarbig, 
übelriechend,  bräunlich,  auch  wohl  mit  Blutstrei- 
1  fen  vermischt.  Bei  einer  gleichzeitigen  Gebärmut- 
terverhärtung  empfindet  aber  die  Kranke  gleich  zu 
Anfang  heftige  stechende  Schmerzen.  Die  Unter¬ 
scheidungszeichen  vom  weifsen  Flufs  der  Gebär¬ 
mutter  bei  diesem.  .» 

.  i  « 

B)  Der  weifse  Flufs  der  Gebärmutter 
(Fluor  albus  Uteri ).  Dieser  Schleimflufs  erfolgt 
aus  den  nehmliehen  Organen,  die  das  Menstrua¬ 
tionsgeblüt  absondern.  Zwar  als  ungewöhnlich, 
c  jedoch  nicht  gerade  als  krankhaft  ist  er  zu  be- 

Zz  2 
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trachten,  wenn  er  bei  jungen  Mädchen  einige  Zeit 
lang  der  Menstruation  vörhergeht  und  diese  an¬ 
kündigt  ,  oder  im  Greisenalter  sich  die  Menstrua¬ 
tion  damit  verliert.  Manche  sonst  vollkommen 

* 

gesunde  Weiber  bekommen  auch  wohl  häuflg  kurz 
Vor  ihrer  Periode  einen  solchen  Schleimflufsi 


Geht  er  aber  jedesmal  der  Menstruation  sehr  lange 
vorher  und  folgt  er  auch  auf  dieselbe,  wird  sie 


immer  schwächer,  das  dadurch  ausgeleerte  Geblüt 


sehr  dünn,  wässerigt  und  mifsfarbig;  verdrängt 
endlich  der  Sehleimflufs  den  Blutflufs  gänzlich,  und 
stellen  sich  zugleich  auch  örtliche  und  allgemeine 
krankhafte  Erscheinungen  ein,  dann  hat  man  es 
freilich  mit  einer  wahren  und  zwar  ziemlich  be¬ 
deutenden  Krankheitsform  zu  thun* 

Auch  dieser  Sehleimflufs  zeigt  mannigfaltige 
Verschiedenheiten»  Im  Anfänge  erscheint  er  ge¬ 
wöhnlich  nur  vor  und  nach  den  Menstruationspe¬ 
rioden,  und  wird  hier  zuweilen  noch  durch  einen 
kurzen  Blutabgang  unterbrochen;  nach  und  nach 
dauert  er  ununterbrochen  fort,  hört  auf  blutig  zu 
seyn,  wird  aber  zu  gewissen  bestimmten  Zeiten 
immer  ganz  besonders  stark.  Da  er  allerdings  ge- 
wissermafsen  die  Menstruation  vikariirt  und  ein 
Analogon  derselben  ist,  hat  man  ihm  wohl  den 
Namen  des  Blutschleimflusses  oder  der 
mifs farbigen  Menstruation  gegeben». 

Der  ausgeleerte  Stoff  ist  zuweilen  sehr  dick, 
lymphatisch  und  gallertartig;  wird  eben  deswegen 
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leicht  in  der  Gebärmutter  zurückgehalten ,  ballt 

sieh  hier  zu  grolsen,  festen  Klumpen  zusammen, 

die  wohl  zuweilen  unter  wehenartigen  Schmerzen 

abgehen,  und  nicht  selten  einen  deutlichen  orga~ 

nischen  Bau  zeigen.  Erscheint  in  einem  solchen 

Falle  noch  die  Menstruation,  so  ist  auch  das  durch 

sie  ausgeleerte  Geblüt  sehr  dick  und  gerinnbar, 

zeigt  einen  grofsen  Überschufs  an  Faserstoff,  ist 

aber  wegen  Mangel  an  färbendem  Stoff  nur  leicht 

geröthet.  In  andern  Fällen  ist  der  Ausflufs  dünn, 

nicht  gerinnbar,  mehr  wässerigt;  und  findet  hier 

noch  ein  Blutabgang  statt,  so  besteht  dieser  aus 

« • 

einem  sehr  flüssigen ,  wässerigten  Blutwasser,  übri¬ 
gens  zeigt  auch  hier  der  Schleimabgang  die  nehm- 
liche  stufenweise  Vermehrung  und  Veränderung 
seiner  Konsistenz,  Farbe  und  übrigen  Beschaffen¬ 
heit,  wie  im  vorigen  Falle. 

Es  fragt  sich,  wie  soll  man  diesen  weifsen  Fluis 
der  Gebärmutter  von  dem  der  Vagina  unter- 

i(  •:  f  / 

scheiden?  Letzterer  fliehst  ununterbrochen,  wenn 
gleich  wohl  mit  abwechselnder  Stärke  fort;  die 
Menstruation  vermindert  sich  oder  hört  dabei 
nicht  ganz  auf,  fliehst  selbst  zuweilen  ungewöhnlich 
stark  und  vermischt  ihr  Geblüt  mit  dem  abgeson¬ 
derten  Schleim;  er  ist  zwar  wohl  mit  schmerzhaf¬ 
ten  Empfindungen  in.  der  Scheide,  aber  nicht  in 
der  Gebärmutter  verbunden,  deren  Functionen 
überhaupt  nicht  bedeutend  durch  denselben  gestört 
werden;  endlich  wirkt  er  weit  weniger  naphtheilig 
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auf  den  allgemeinen  Kürperzustand ,  kann  daher 
lange  Zeit  stark,  und  anhaltend  fortdauern,  ohne 
ein  bedeutendes  Allgemeinleiden  zu  erzeugen.  Der 
weifse  Flufs  der  Gebärmutter  hingegen  zeigt  sich 
im  Anfänge  nur  vor  und  nach  der  Menstruation; 
hört  so  lange  diese  fliefst  gänzlich  auf;  wird,  wenn 
er  diese  endlich  ganz  verdrängt  hat  und  ununter¬ 
brochen  fortdauert,  doch  immer  zu  gewissen  be¬ 
stimmten  Perioden  besonders  stark  ,  ist  sehr  häutig 
mit  den  heftigsten  Schmerzen  und  andern  Be¬ 
schwerden  im  Unterleibe  und  der  Gebärmutterge¬ 
gend ,  aber  nicht  mit  Örtlichen  Empfindungen  in 
der  Scheide  verbunden,  und  bringt  weit  schneller 
ein  bedeutendes  Allgemeinleiden,  die  bereits  oben 
beschriebenen  Zufälle,  selbst  Abmagerung  und  Zehr¬ 
fieber  hervor.  Schon  oben  wurde  indessen  bemerkt, 
dafs  sich  beide  Arten  von  weifsem  Flufs  häufig  mit 
einander  verbinden. 

Die  Ursachen  des  weifsen  Flusses. 
Wohl  ohne  Ausnahme  liegt  ihm  eine  Entzündung 
der  Schleimhäute  der  leidenden  Theile  zum  Grun¬ 
de,  durch  die  eben  jene  veränderte  und  vermehrte 
Schleimabsonderung  hervorgerufen  wird.  Dieses 
beweist  besonders  die  Analogie.  Entzünden  sich 
andre  Schleimhäute,  so  sind  die  Erscheinungen 
ganz  die  nehmlichen,  nur  durch  das  Locale  anders 

modifizirt.  Man  denke  nur  an  manche  Arten  der 

(  ♦ 

Augenliederentzündung  (die  opJuhälmia  purulent a y, 
der  Bräunen,  den  Catarrh,  selbst  die  Ruhr  etc. 
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Es  ist  aber  freilich  eine  ganz  eigene  Art  der  Ent- 
N  \ 
zündung,  die  eben  durch  ihren  Sitz  in  den 

Schleimhäuten,  ausserdem  durch  ihre  bestimmten 

j  \  ' 

Gelegenheitsursachen  bedingt  wird;  eine  mehr 

chronische,  lymphatische,  (v.  Tom.  I.  p.  360.)  an 

* 

der  die  ßlutgefäfse  nur  einen  sehr  geringen  An- 

theii  nehmen  ,  daher  ihre  Erscheinungen  auch  nur 

sehr  unvollkommen  hervortreten.  Namentlich  be- 

- 

ruhet  sicher  der  weifse  Flufs  der  Gebärmutter  auf 
einer  solchen  chronischen  Metritis,  die  besonders 
in  einigen  Fällen  eine  so  auffallende  Ähnlichkeit 
mit  dem  Catarrh  hat,  dafs  sie  wirklich  den  Namen 
der  schnupfigten  Gebärmutterentzündung 
verdient.  (Men  de’ s  Frauenzimmerkrankh.  T.  II. 
p.  04O  Auch  die  Ausgänge  des  weifsen  Flusses 
sind  häufig  die  nehmlichen  ariderer  chronischer 
Entzündungen  der  Schleimhäute;  demnach  Verhär¬ 
tungen  und  Verdickungen  der  Wände  der  Vagi- 

1 

na,  besonders  der  Gebärmutter,  und  dadurch 
in  und  an  dieser  Degenerationen  mannigfaltiger 
Art. 

Ganz  vorzüglich  sprechen  die  Gelegenheits- 
Ursachen  des  Übels  für  diese  Aetiologie.  W7ie 
andre  chronische,  lymphatische  (  catarrhalische ) 
Entzündungen,  der  Schleimhäute,  wird  der  weifse 
Flufs  in  feuchten,  nafskalten  Climaten  (  Holland  ) 
endemisch  beobachtet,  und  herrscht  sogar  zuweilen 
epidemisch,  und  zwar  gleichzeitig  mit  Catarrhen, 
catarrhalischen  Diarrhöen  und  Halsentzündungen. 
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(Siebold’s  Frauenziinmerkrank.il.  Tom,  I?  p.  454^ 
Aota  ix\ed.  ßerolin .  Dec .  II.  V ol.  III  et  IV.)  Im 
Hei  bst  kommt  er,  >vie  die  catarrhalische  Ruhr,  am 
häufigsten  vor, 

Es*  giebt  eine  pradisponirende  Ursache 
zum  weifsen  Flufs,  und  diese  besteht  in  einer 
schlaffen  atonischen  Konstitution,  einer  Neigung 
zu  abnormen  Schleimabsonderungen,  der  söge-? 
nannten  schleimigten  Anlage.  Diese  kann  ange« 
hören,  aber  auch  späterhin  durch  unthätige,  weich-« 
liehe  Lebensart,  vieles  Sitzen,  zu  vieles  und  langes 
Schufen,  langwierige  Unterdrückung,  der  Transpi« 
ration,  feuchte,  nafskalte  Wohnungen,  Qenufs  vie-c 
ler  Mehlspeisen,  überhaupt  eine  schlechte  Erzie« 
hung  und  mangelhaftes.  Ernahrungsgeschäft,  krank-, 
hafte  Ausleerungen  (Diarrhoen,  Blutflüsse),  Wech«. 
selfieber,  niederdrückende  Gemüthsaffecte,  eine 
unverdauliche,  imipide  Nahrung,  zu  häufigen  Ge-, 
nufs  von  Kaffee,  Thee  und  anderm  warmem  Ge¬ 
tränk,  Mifsbraucfl  abführender  Mittel  etc,  erworben 
seyn. 

Der  durch  dies©  Einflüsse  gesetzte  krankhafte 
Zustand  erregt  aber  nur  dann  einen  weifsen  Flufs, 
wenn  ihm  durch  bestimmte  Umstände  eine  Rich¬ 
tung  nach  den  Geschlechtsteilen  gegeben  wird. 
Diese  liegen  oft  allein  in  besonderen  Anstrengun¬ 
gen  derselben,  der  Schwangerschaft,  Gehurt  und 
dem  Wochenbett,  uud  sind  dann  nicht  normwi¬ 
drig,  Oft  sind  es  aber  auch  offenbar  ortlicke 
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Schädlichkeiten,  die  auf  die  Theile  gewirkt  haben, 
als:  zu  häufiger  Beischlaf,  wollüstige  Lebensart, 
daher  Freudenmädchen  besonders  häufig  am  weis- 
sen  Flufs  leiden,  Onanie,  überhaupt  öfteres  Reiben 
und  Reizer}  der  Geburtstheile,  Mifsbrauch  treiben¬ 
der  Mittel  zur  Wiederherstellung  der  Menstruation, 
oder  gar  um  einen  MiLfall  zu  bewirken,  Ahortus, 
zu  lange  fortgesetztes  Stillen,  der  Gebrauch  der 
Wärmtöpfe  etc.  Da  übrigens  alle  diese  örtlichen 
sowohl  als  allgemeinen  Ursachen  so  häufig,  zumal 
in  den  höheren  Ständen  Vorkommen,  so  läfst  sich 

daraus  leicht  die  so  allgemeine  Verbreitung  des 
•  • 

Ub-ds  erklären. 

Der  weifse  Flufs  aus  den  genannten,  bei  weU 
tem  am  öftersten  vorkommenden  Ursachen,  erfolgt 
gewöhnlich  aus  der  Scheide  allein ;  die  Menge  des 
ausgeleerten  Schleimes  ist  nicht  sehr'  grofs;  dieser 
bland ,  nicht  übelriechend ,  und  keine  Schmerzen 
oder  andere  bedeutende  ßeschwerden  sind  damit 
verbunden.  Je  deutlicher  sich  übrigens  dabei  ein 
Allgemeinleiden  ausspricht,  die  Kranke  eine  blei- 
che  Gesichtsfarbe,  blaue  Ringel  um  die  Augen, 
die  wirklich  als  etwas  charakteristisehes  zu  be^ 
trachten  sind,  hat,  an  fehlerhafter  Ernährung,  Ver¬ 
dauungsbeschwerden  etc.  leidet,  desto  eher  kann 
man  auf  allgemeine  Ursachen  sehliefsen;  desto 
wahrscheinlicher  ist  der  Sitz  auch  mit  in  der  Ge-^ 

‘  v  »  '  J 

bärmutter  und  dests  unbedeutender  brauchen  die 


örtlichen  Schädlichkeiten  zu  wirken  um  das  Übel 

zu  erzeugen.. 

Allein  es  gieht  auch  einen  weifsen  Flufs ,  der 

t  ,y  ~ 

durch  wahre  Krankheitsschärfen,  die  sich  nach  den 
Genitalien  hingezogen  haben,  entsteht.  Dahin  ge¬ 
hört  der  Fall:  wenn  nach  der  Unterdrückung 
krankhafter  Absonderungen  in  andern  Theilen,  z. 
B,  nach  unterdrücktem  Grind,  Krätze,  andern  chro¬ 
nischen  Hautausschlägen,  Fufsschweifsen,  alten  Fufs- 
gesch wären,  fliefsenden  Hämorrhoiden,  eine  ver¬ 
mehrte  Schleimabsonderung  in  den  Geschlechts- 
theilen  entsteht.  Man  hat  diese  mit  Schleimflüssen 
aus  andern  Theilen,  den  Lungen,  dem  Mastdarm, 
dem  Gatarrh  ,  abwechseln  sehen.  Imgleichen  wird 
der  weifse  Flufs  zuweilen  durch  allgemeine  Krank¬ 
heitszustände  hervorgerufen,  die  in  einer  beson¬ 
deren  Beziehung  zum  ganzen  lymphatischen  Ge- 
fäfssystem  und  dadurch  zu  den  schleimabsondern- 
den  Organen  stehen,  und  sich  gleiphsam  metasta¬ 
tisch  auf  die  Geschlechtstheile  geworfen  haben; 
daher  durch  Gicht,  Rheumatismen,  Hämorrhoiden, 
Scrofeln ,  nervöse  Schleimfieber,  Wechselfieber, 
schweres  Zahnen  der  Kinder,  Würmer  in  den  er¬ 
sten  Wegen,  Verstopfungen  im  Unterleibe  etc. 
Der  abgehende  Schiei rn  ist  hier  gewöhnlich  nicht 
so  milde,  mehr  scharf,  stark  gelbligt  oder  grün- 
ligt,  selbst  wohl  übelriechend,  macht  daher  wohl 
bedeutende  Schmerzen,  selbst  auch  sehr  deutliche 
Entzündungen  und  Excoriationen  in  den  Ge- 


schlechtstheilen ,  und  beschränkt  sich  nicht  allein 
auf  die  Scheide,  sondern  ergreift  auch  die  innere 
Wand  der  Gebärmutter  mit.  Vorzugsweise  ist  die¬ 
ses  bei  dem  gichtischen  und  hämorrhoidalischen 
weifsen  Flufs  der  Fall. 

Jene  Art  des  weifsen  Flusses  der  Gebärmutter, 
wo  der  abgehende  Schleim  sehr  dick  und  gallert¬ 
artig  ist,  und  deswegen  selbst  wohl  in  der  Flüle 
derselben  zurlickgehalten  und  zu  festen  organischen 
Massen  wird,  hat  seinen  Grund  in  einem  grofsen 
Überschufs  von  Faserstoff  im  Blute;  der,  weil  in 
der  Gebärmutter  durch  einen  sicher  der  Entzün¬ 
dung  sehr  nahe  verwandten  Zustand  das  Zeu¬ 
gungsvermögen  ungewöhnlich  stark  aufgerufen  ist, 

nach  dieser  eine  Richtung  bekömmt.  An  diesem 

•  /  - 

weifsen  Flufs  leiden  wohl  kräftige,  robuste  Frauen, 
die  bei  starker,  guter  Ernährung  eine  still  sitzende 
Lebensart  führen,  wodurch  der  erzeugte  Nahrungs¬ 
stoff  nicht  hinlänglich  verbraucht  wird,  und  durch 
beständige  Aufregung  des  Geschlechtstriebes  ohne 
Befriedigung,  daher  geistige  und  körperliche  Ona¬ 
nie,  schwache  Ehemänner,  die  allein  die  Begier¬ 
den  ihrer  Frauen  reizen,  ohne  sie  zu  befriedigen, 
auch  plötzliches  Entbehren  eines  seit  langer  Zeit 
gewohnten  Beischlafes,  zu  häufige  Wiederholung 
desselben  ohne  Empfängnifs  etc.  eine  Pachtung 
nach  den  Geschlechtstheilen  erhält.  (Mende’s 
Frauenzimmerkr.  T.  II.  p.  226.) 

Endlich  können  ganz  allein  örtliche  Ursachen 


I 


73a 

ohne  die  geringste  allgemeine  Anlage  und  kränk- 

« 

liebe  Beschaffenheit  den  weifsen  Flufs  erzeugen. 
Dieses  sind  entweder  organisch  oder  mechanisch, 
oder  endlich  chemisch  wirkende..  Dahin  gehören 
fremde  Körper,  die  auf  irgend  eine  Art  in  die 
Scheide  gekommen  sind  (Pessarien,  Steine,  Schwam¬ 
me);  Ascariden,  die  zuweilen  aus  dem  Mastdarm 
in  die  Scheide  kriechen;  öfteres  Pteiben  oder  Kiz- 
zeln  der  Geb urtsth eile ,  Onanie;  Geschwülste  und 
Verhärtungen  aller  Art  in  der  Scheide  oder  am 
Uterus;  Äusflufs  scharfer  Gauche  aus  der  Gebär¬ 
mutter;  von*  aussen  in  die  Scheide  gebrachte  äz-* 
zende  Flüssigkeiten,  daher  zu  scharfe  Einspritzun¬ 
gen  in  diese;  endlich  allerdings  Trippergift %  wo¬ 
durch  der  venerische  weifse  Flufs  entsteht,  von 

1  . 

dem  übrigens,  hier  nicht  weiter  di©  Rede  seyn 
kann. 

i 

\ 

Dauert  übrigens  ein  weißer  Flufs  lange,  so 
wird  er,  aus  was  für  Ursachen  er  auch  entstanden 
seyn  mag,  eine  gewisse  Schwache  und  Atonie  in 
den  Theilen  erzeugen,  und  allein  dadurch,  wenn 
auch  seine  örtlichen  oder  allgemeinen  Veranlassun¬ 
gen  entfernt  sind,  fortdauern,  welcher  Zustand 
in  der  That  ihn  auch  ganz  allein  zu  erzeugen  ver¬ 
mag. 

Die  Vorhersagung.  Der  weifse  Flufs  wird 
zwar  niemals  unmittelbar  lebensgefährlich,  ist  aber 
doch  immer  eine  sehr  lästige,  ekelhafte,  oft  sehr 
hartnäckige,  lange  dauernde,  nicht  immer  nach 
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der  Hebung  seiner  Ursachen  verschwindende  Be¬ 
schwerde.  Seine  Ausgänge  und  Folgen  sind  oft  von 
grofser  Bedeutung,  selbst  lebensgefährlich,  übrigens 
die  nehmlichen,  wie  bei  andern  chronischen,  lym¬ 
phatischen  Entzündungen  und  Schleimflüssen;  da¬ 
her  Verhärtungen,  Verdickungen,  variköse  An¬ 
schwellungen,  selbst  Exulcerationen,  Polypen, 
Fleischgewächse  und  Afterorganisationen  aller  Art 
in  der  Mutterscheide,  an  dem  Gebärmuttermunde 
und  Halse,  in  der  Hole  des  Uterus  selbst,  an  den 
Eierstöcken  und  Muttertrompeten ,  die  man  fast 

ohne  Ausnahme  in  den  Leichen  solcher  Frauen 

/ 

findet,  die  an  einem  langwierigen  weifsen  Flufs 
gelitten  haben.  (Sieb old  1.  c.  p.  43b.)  Diese 
Folgen  hat  man  übrigens  um  so  eher  zu  erwarten, 
je  mehr  es  ein  weifser  Flufs  der  Gebärmutter 
selbst  ist;  daher  man  bei  diesem  eine  weit  lingün- 

i  / 

stigere  Prognose,  als  bei  einem  einfachen  weifsen 

Flufs  der  Scheide  zu  stellen  hat.  Zumal  bei  dem 

•  • 

weilsen  Flufs ,  der  auf  einen  Uberflufs  von  Nah- 
Tungsstoff  begründet  und  wo  der  Abgang  sehr 
dick  und  gallertartig  ist,  wird  er  dieses  wohl  zu¬ 
weilen  in  einem  so  hohen  Grade,  dafs  er  gar 
nicht  mehr  erfolgen  kann,  in  der  Gebärmutterhöle 
zurückgehalten  wird,  und  dadurch  in  ihr  Molen, 
falsche  Früchte  und  sogenannte  Mondkälber,  auch 
grofse  Polypen  und  Steatome  erzeugt  werden* 
Auch  allgemeine  Cachevien,  Wassersüchten,  Atro* 
phieen  und  Zehrfieber  kann  der  weifse  Flufs  zur 
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Folge  haben;  doch  dieses  nur,  wenn  er  ans  allge¬ 
meinen,  nicht  leicht  wenn  er  aus  örtlichen  Ursa¬ 
chen  entsteht,  und  vorzüglich  wenn  er  durch  die 
schleimigte  Anlage  bedingt  wird. 

Je  länger  der  weifse  Flufs  schon  dauerte,  je 
mifsfarbiger  und  schärfer  die  Materie  wird,  in  j? 
grofserer  Menge  sie  abgeht,  je  mehr  sich  deutlich 
ein  Allgemeinleiden  damit  verbindet  und  die  schlei¬ 
migte  Anlage  zu  seiner  Entstehung  mit  beiträgt, 
desto  schwieriger  wird  die  Heilung.  Wird  der 
Ausflufs  gauchigt  und  sehr  stinkend,  verbinden 
sich  damit  heftige,  wenn  gleich  auch  nur  vorüber¬ 
gehende  Stiche  im  Schools  und  in  der  Beckenge¬ 
gend,  so  haben  sich  wahrscheinlich  Scirrhen,  wirk¬ 
liche  Krebsgeschwüre  oder  andere  Entartungen  in 
den  Geschlechtsteilen  ausgebildet,  und  dann  wird 
die  Vorhersagung  sehr  ungünstig.  Bei  jüngeren 
Personen  ist  eher  Heilung  zu  erwarten,  als  bei  äl¬ 
teren;  im  Alter  der  Decrepidität  diese  oft  ganz 
unmöglich.  Der  weifse  Flufs  der  Gebärmutter  ist 
fast  immer  mit  Unfruchtbarkeit  verbunden  ,  die 
selbst  nach  seiner  Heilung  oft  noch  fortdauert. 
Eine  entstandene  Schwangerschaft  heilt  ihn  häufig 
gründlich;  eben  sowohl  bei  jungen  Mädchen  der 
Eintritt  der  Menstruation. 

Nach  einer  plötzlichen  Unterdrückung  eines 
weifsen  Flusses  entstehen  häufig  sehr  üble  Folgen. 
Schnell  auf  starke  Hitze  folgende  Kälte,  zumal  bei 
starker  Transpiration  der  Flaut,  vorzüglich  Erkäl- 
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tung  der  Fiifse  und  des  Unterleibes,  zu  adstringi- 
rende  kalte  Einspritzungen,  kalte,  zumal  Mineral¬ 
bäder,  heftige  Gemiithsaffecte,  werden  hierzu  Ver¬ 
anlassungen.  Zuweilen  sind  aber  auch  durchaus 
keine  bestimmte  Ursachen  des  plötzlichen  Ausblei¬ 
bens  aufzufinden» 

D  iese  üblen  Folgen  treten  besonders  ein,  wenn 
der  weilse  Flufs  aus  allgemeinen  Ursachen  und 
durch  scharfe  (  herpetische,  hämorrhoidalische, 
rheumatische)  Stoffe,  die  sich  nach  den  Ge- 
schlechtstheilen  geworfen  haben,  entstanden,  daher 
der  Ausflufs  scharf,  mifsfarbigt,  auch  wohl  übel¬ 
riechend  ist;  nicht  so  leicht,  wenn  er  allein  örtli¬ 
che  Atonie  zum  Grunde  hatte  oder  wenigstens 
durch  diese  fortdauerte;  doch  aber  auch  hier  zu¬ 
weilen,  wenn  der  Ausflufs  durch  sehr  lange  Dauer 
zur  Gewohnheit  geworden  ist.  Die  Folgen  solcher 
Unterdrückungen  sind  sehr  mannigfaltig;  beson¬ 
ders  Dysurieen ,  Ischurieen,  Mutterscheiden-  und 
selbst  Gebärmutterentzündungen,  chronische  Haut¬ 
ausschläge,  selbst  Nervenzufälle  aller  Art  und  Läh¬ 
mungen. 

Behandlung.  Wegen  der  Hartnäckigkeit  des 

<  • 

Übels  und  den  so  mannigfaltigen  wechselnden  Ur¬ 
sachen  ist  diese  stets  mit  bedeutenden  Schwierig¬ 
keiten  verbunden.  Vor  allen  Dingen  kommt  es 
darauf  an,  sorgfältig  die  ganze  Entstehungsge¬ 
schichte,  den  Verlauf,  die  Dauer,  den  gegenwärti- 
x  *  • 

gen  Umfang  des  Übels  zu  erforschen,  besonders 
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auch  darauf  zu  achten  ,  ob  es  allein  in  der  Gebär¬ 
mutter  oder  in  der  Vagina  seinen  Sitz  hat.  Hier¬ 
nach  wird  man  am  besten  beurtheilen  können, 
welchen  Antheil  an  der  Entstehung  die  allgemeine 
Körperkonstitution  hat,  und  wenn  dieses  der  Fall 
ist,  welche  bestimmte  Einflüsse  den  Krankheits¬ 
erscheinungen  ihre  Richtung  nach  den  Ge- 
schlechtstheileh  gegeben  haben*  Die  Behand¬ 
lung  zerfallt  demnach  in  die  allgemeine  und  ört¬ 
liche* 

A)  Allgemeine  Behandlung;  Sie  wird 

am  besten  nach  folgenden  Momenten  bestimmt  t 

i )  Spricht  sich  in  dem  allgemeinen  Habitus 
deutlich  die  schleimigte  Anlage  aus,  ist  die  Aus¬ 
bildung  derselben  auch  offenbar  durch  die  frühere 
Lebensweise  Und  Erziehung  begünstigt*  und  ent¬ 
deckt  man  deutliche,  schädliche  Einflüsse,  die  auf 
die  GeschlechtstheiJe  gewirkt  und  ihr  nach  diesen 
eine  Richtung  gegeben  haben;  ist  man  bei  der 
sorgfältigsten  Nachforschung  ausserdem  nicht  im 
Stande  irgend  einen  andern  bestimmten  Krank¬ 
heitsstoff  ausfindig  zu  machen,  der  auf  irgend  eine 

3  •  , 

Art  zu  dem  Übel  in  Beziehung  steht ;  ist  dieses  all— 
malig  entstanden,  und  der  ausfliefsende  Schleim 
nur  leicht  weifs  gefärbt,  bland  und  geruchlos; 
so  kann  man  daraus  scbliefsen,  dafs  der  weifse 
Flufs  ganz  allein  aus  örtlicher  und  allgemeiner 
Atonie  und  Schwäche  des  lymphatischen  Gefäfssy- 
stemes  entstanden  ist,  und  hat  nun  gegen  diese 


&ein 


73? 


sein  Heilgeschäft  zu  richten»  Eine  sorgfältige  diä¬ 
tetische  Lebensweise  ist  hier  erstes  Bedingnils  der 
Heilung,  und  vermag  selbst,  wenn  das  Übel  noch 
nicht  zu  sehr  eingewurzelt  ist,  diese  allein  zu  be¬ 
wirken.  Man  reiche  leicht  verdauliche  und  doch 
nährende,  besonders  Fleischspeisen;  vermeide  alles 
warme  Getränk  (Thee,  Kaffee)  so  viel  als  mög¬ 
lich,  empfehle  dagegen  ein  gutes,  nahrhaftes  Bier 
und  den  mäfsigen  Genufs  eines  rothen,  adstringi- 
renden,  aber  nicht  zu  feurigen  Weines,  zum  Ge¬ 
tränk  ;  man  lasse  die  Kranke  sich  öftere  Bewegung 
in  freier  Luft  machen,  niemals  anhaltend  und 
lange  sitzen  *  nicht  zu  lange  und  nicht  zu  we¬ 
nig  schlafen ;  vermeide  eben  so  sorgfältig  Er¬ 
kältung,  zumal,  der  Fiifse  und  des  Unterleibes,  als 
Erhitzung;  daher  zu  warme  Stuben,  schwere  Fe¬ 
derbetten,  Herumgehen  in  starker  Sonnenhitze, 
besonders  aber  starke  warme  Getränke  (Punsch) 
und  Tanzen,  weil  diese  zugleich  auch  den  Ge- 
schlechtstrieb  rege  machen;  man  vermeide  endlich 
vorzüglich  sorgfältig  alles,  was  nachtheilig  auf  die 
Geschlechtstheile  wirken  kann,  daher  den  zu  freien 
Umgang  mit  Männern,  den  Beischlaf,  der  bei  ver- 
heiratheten  Frauen  wenigstens  immer  nur  mäfsig 
genossen  werden  mufs ,  Onanie  oder  andre  Beta¬ 
stungen  dieser  Theile  etc.  Ausserdem  sind  öftere 
warme  Bäder  und  ein  sanftes  Pieiben  in  ihnen  mit 
Flanell  ungemein  wirksam.  Innerlich  passen  aller¬ 
dings  die  Tonica,  Roboflantia,  die  bittern  Mittel, 
JII,  A  a  a 
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(Quassia,  Bitterklee,  Gentiana,  die  bittern  Ex¬ 
trakte)  die  China  und  ihre  Surrogate,  zuletzt  das 
Eisen  ,  besonders  auch  natürliche  Eisenbäder  (Pyr¬ 
mont  )* 

a)  Dauert  indessen  ein  weifser  Flufs  schon 
lange  ,  und  hat  man  auch  die  gegründeteste  Ursa¬ 
che  zü  verinüthen  ,  dafs  er  ursprünglich  nur  allein 
aus  Atonie  und  Schwäche  entstand,  §6  ist  jetzt  der 
Zustand  doch  nicht  mehr  rein*  er  kann  daher 
nicht  inehr  durch  Roborantia,  Tonicä  gehoben*  ja 
diese  selbst  wohl  zuweilen  schädlich  werden.  Be¬ 
sonders  findet  öian  jetzt: 

/  .  ,  , 

a)  Anhäufungen  von  Unreinigkeiten  im  Darm¬ 
kanal,  Obstrüctionen  im  Unterleibe,  in  den  Ge- 
krösdrüseh,  Infarctus  aller  Art,  als  Folge  der  Ato¬ 
nie  und  Schwäche  in  ihm*  Man  erkennt  sie  an 
Neigung  zu  Verstopfung,  hartem*  aufgeschwollenem 
Unterleibe,  besonders  auch  an  einer  vermehrten 
Sehleimabsonderung  im  ganzen  Darmkanal,  schlei- 
migter,  belegter  Zunge,  Abgang  Von  Schleimprö- 
pfen,  grofsem  Mifsmuth,  übler  Laune,  hypochon¬ 
drischem  Wesen ,  Stockungen  des  freien  Blutum¬ 
laufes  im  Unter! eibe,  wirklichen  Hämorrhoiden 
und  andern  Zeichen.  Hier  sind  dann  nach  den 
Umständen  bald  aufiösende,  bald  ausleerende  Mit¬ 
tel  angezeigt*  Essigsaüres  Kali,  blätterige  Wein¬ 
steinerde  mit  seifenartigen  Extracten,  die  Gum - 
mata  ferutacea  ( ammoniacuni ,  asa  foetida)  Sei-8 
fenpillen  mit  Goldschwefel  und  Rhabarber,  die  Aloe 
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in  kleinen  Gaben*  selbst  Visceralklystiere ,  Mol¬ 
ken,  auflösehde  Bader  ( Cärlsbad)  zuletzt  die  Thä- 
tigkeit  der  Verdauurtgsorgäne  erhebende  Mittel: 
Zimfcnt  und  andere  Gewürze^  allenfalls  mit  bittern 

l  (  I 

Mitteln  in  Verbindung  ^  und  hur  zum  Beschlufs 
China  und  Eisen. 

b )  krankhaft  erhdhete  Nervene  mp  Endlichkeit; 
Anlage  zü  Krämpfen  aller  Art;  wirkliche  Hjsterie; 
krampfhafte  WalluhgeÜ  und  kongestionen;  beson¬ 
ders  auch  häufig  herutiiziehende  Schmerzen  in  der! 
Gliedern  $  welche  oft  fälschlich  für  Gicht  lind 
Rheumatismen  gehalten  werden;  ungemein  erhö^ 
hete  Empfindlichkeit  des  Mägens  und  ganzen 
Darmkanals  ,  die  besonders  der  Wirkung  der  stär¬ 
kenden  Mittel  hinderlich  ist*  Hier  mufs  man  öiit 
krampfstillenden  Mitteln  den  Anfang  der  Cur  ma¬ 
chen;  Valeriana,  Castoreum,  stinkenden  Asand* 
selbst  wohl  Opium,  Wärme  $  aromatische  Bäder  ge¬ 
ben,  Und  diese  Mittel*  Wenn  zu  gleicher  Zeit,  wie 
sehr  häufig,  Verstopfungen  vorhanden  sind  (krampf¬ 
hafte  Verstopfung),  mit  aufldsenden  Mitteln  ver¬ 
binden;  daher  der  grofse  Nützen  der  Asafötida* 
deS  Äconitextractes  *  selbst  der  Belladonna  ,  des 
I  kirschlorbeerwassersi  und  auch  der  AntimönialÄ 
und  Metcurialmitteh 

Die  in  beiden  Fällen  häufig  Zii  gleicher  2^eit 
verkommenden  Anotttalieen  der  Menstruation 
;  werden  nach  bereits  gegebenen  Hegeln  beham* 
delt# 
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3)  Hat  man  es  mit  jener  eigenen  Art  des  Ge¬ 
bärmutterschleimflusses  zu  thun,  wo  bei  starker 
und  guter  Ernährung  ein  Überschufs  von  im  Blute 
enthaltenem  Faserstoff  beständig  nach  dem  Uterus 
abgesetzt  und  als  ein  zäher ,  klumpigter  Schleim 
durch  die  Scheide  ausgeleert  wird,  so  mufs  man 

theils  die  zu  häufige  Erzeugung  dieses  Stoffes, 

* 

theils  seine  ununterbrochene  Absetzung  nach  der 
Geschlechtssphäre  zu  hindern  suchen.  Es  dienen 
daher  eine  etwas  magere  Kost,  nicht  zu  warmes 
Verhalten,  zumal  kühles  Lager,  ein  thätiges,  ar¬ 
beitsames  Leben,  viele  Bewegung  in  freier  Luft 
und  zugleich  Vermeidung  eines  jeden  Geschlechts¬ 
reizes  moralischer  und  physischer  Art.  Aber  auch 
hier  findet  man  häufig  Unreinigkeiten  in  den  er- 

- 

sten  Wegen  und  Anhäufungen  schadhafter  Stoffe 
im  Unterleibe,  selbst  Würmer,  Hämorrhoiden  etc. 
Diese  können  in  einem 'solchen  Falle  schon  eher 
mit  kühlenden  Purgiermitteki,  abführenden  Mittel¬ 
salzen  ,’  Tamarinden,  Manna,  und  besonders  auch, 
zumal  bei  Kindern,  mit  verslifstem  Quecksilber  be¬ 
handelt  werden.  Zuweilen  findet  hier  sogar  der 
Zustand  einer  wahren  Vollblütigkeit  statt,  und 
durch  starken  Andrang  des  Blutes,  selbst4  eine 
wahre >  jedoch  chronische,  aber  eben  deswegen 
entartende  Metritis  verkündende  Zufälle,  wird 
man  sogar  zu  Blutausleerungen  aufgefordert,  die 
dann  wirklich  zur  Heilung  dieser  Art  des  weifsen 
Flusses  vieles  beitragen  können.  (Men de  J.  c. 


p,  23 2.  )  Dafs  übrigens  dieser  Zustand  niemals 
von  langer  Dauer  seyn,  das  zu  sehr  aufgeregte 
Zeugungsvermögen  sich  in  sich  selbst  erschöpfen 
und  bald  in  den  entgegengesetzten  Zustand  von 
Atonie  und  Erschlaffung  übergehen  wird ,  begreift 
sich  leicht* 

S.  *  '  T,  \  t 

4)  Der  weifse  Flufs  wird  durch  wirkliche  Krank¬ 
heitsschärfen  erzeugt,  die  sich  nach  den  Genitalien 

hingezogen  haben.  Man  erkennt  diesen  Fall  an 

« « 

manchen  vorhergehenden  coexistirenden  Übeln  und 
ihrer  mehr  oder  weniger  deutlichen  Wechselver¬ 
bindung  mit  dem  weifsen  Flufs.  Dahin  gehören: 
Gicht,  Rheumatismen,  Scrofeln,  Syphilis,  Hämorr¬ 
hoiden,  Herpes,  Krätze  und  andere  chronische 
Hautausschläge;  der  weifse  Flufs,  der  nach  Masern, 
Blattern  und  andern  acuten  Exanthemen  zurück¬ 
bleibt,  nach  unterdrückten  Fufssch weifsen ,  alten 
zugeheilten  Geschwüren  entsteht  etc.  Alle  diese 
Zufälle  sind  ihrer  verschiedenen  Natur  gemäfs  nach 
an  andern  Orten  zu  gebenden  Regeln  zu  behan¬ 
deln;  jedoch  häufig  nicht  alleinige  Ursache,  nur 

« • 

Komplicationen  des  Übels,  welches  daher  nach  ih¬ 
rer  Hebung  gewöhnlich  noch  fortdauert,  und  dann 
durch  den  sp  eben  entworfenen  Heilplan  behandelt 
werden  mufs.  Solche  bestimmte  Schärfen  hat  man 
allerdings  um  so  eher  zu  vermuthen,  wenn  der 
Ausflufs  sehr  häufig,  übel  gefärbt  und  stinkend 
ist;  man  mufs  aber  auch  nicht  bei  jedem  weifsen 
Flufs,  der  einige  Hartnäckigkeit  zeigt,  sogleich 
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von  solchen  Kqmplicaticmen  traurnen,  und  darüber 
die  so  eben  angegebene  Behandlungswefte  versäu¬ 
men  ,  die  allerdings  grofse  Umsicht,  Beharrlichkeit 
und  Sorgfalt  erfordert,  wenn  sie  den  gewünschten 
Erfolg  haben  soll.  Hierher  ist  auch  gewissermas- 
§en  der  Fall  zu  rechnen,  wenn  ganz  allein  durch 
Erkältung ,  wenn  sie  vorzüglich  die  Geschlechis- 
theile  trifft,  ein  "vy^eifser  Flufs  entsteht,  von  welcher 
Art  besonders  auch  häufig  das  epidemisch  herr¬ 
schende  Übel  ist.  Man  hat  ihn  hier  als  eine  allein 
catarrhalische  Affection  zu  betrachten ;  auch  ist  er 
meistens  mit  einem  wahren  Catarrhneber  verbun¬ 
den  ,  und  die  Behandlung  ganz  die  des  Ca- 
tarrbsc 

Allein  Örtliche  Ursachen,  ohne  die  mindeste 

allgemeine  Anlage,  haben  das  Übel  erzeugt.  Diese 

* 

verlangen  natürlich  nach  ihrer  verschiedenen  Art 
eine  verschiedene  Behandlung,  Ascariden,  die  zu¬ 
weilen  aus  dem  Mastdarrn  in  die  Mutterscheide, 
und  bei  geöffnetem  Muttermund  selbst  wohl  bis 
in  die  Gebärmutterhole  kriechen,  erfordern  groffe 
Reinlichkeit,  öfteres  Wäschen  mft  Kalph  wasser  und 
selbst  mit  einer  schwachen  SubHmatauflösung.  Die¬ 
ser  fall  kommt  zwar  am  häufigsten  bei  Rindern 
vor,  doch  sind  auch  Erwachsene  nicht  frei  davon«. 
Sie  erregen  übrigens  immer  zu  gleicher  Zeit  hefti¬ 
ges  Jiickep  am  Rande  des  Afters  und  in  der  Schei¬ 
de  ,  und  in  der  letzteren  wohl  flache,  weit  um 

sich  fressende,  grofse  Geschwüre,  die  leicht  für 

"*  ■* 
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venerisch  gehalten  werden»  Gehen  Springwürmer 
durch  den  After  ab,  so  ist  dieses  das  sicherste 
diagnostische  Kennzeichen.  Bei  dem  weifsen  Flufs 
von  Pessarien  nimmt  man  diese  heraus,  ersetzt  sie 
durch  einen  eingebrachten  Schwamm,  und  dauert 
auch  durch  diesen  Reiz  auf  die  sehr  empfindliche 
Mutterscheide  der  Schleimfiufs  fort,  so  hält  man 
auf  einige  Zeit  den  Gebärmuttervorfall  durch 
grofse  Ruhe,  horizontale  Lage  und  andre  Mittel 
zurück.  Oft  erregen  Pessarien  auch  nur  einen 
weifsen  Flufs,  weil  sie  schlecht  liegen,  drücken, 
oder  zu  grofs,  übel  geformt,  von  einer  zu  reizen¬ 
den  Masse  sind,  und  dieser  verschwindet,  wenn 
sie  zweckmäfsiger  angelegt  werden.  Andre  fremde 
Körper,  die  man  zuweilen  in  der  Mutterscheide 
gefunden  bat  (Stücken  von  Mohrrüben),  ohne  sich 
erklären  zu  können,  wie  sie  hereingekomnien  wa¬ 
ren,  nimmt  man  heraus*  Bei  weifsem  Flufs  aus 
Onanie  steuert  man  diesem  Laster,  und  darf  nicht 
eher  hoffen  diesen  zu  heilen.  Veranlassung  wird 
hier  häufig  ein  heftiges  Jucken,  durch  gewisse 
Krankheitsschärfen  oder  Würmer  hervorgebracht. 
Schleimfiufs,  der  allein  aus  Unreinlich keit  oder 
durch  eine  ausgezeichnete  Schärfe  des  monatlichen 
Geblütes  entsteht,  heilt  man  durch  sorgfältige 
Reinlichkeit  und  häufiges  Ausspülen  der  vor¬ 
handenen  Stoffe  am  besten  mit  Kalchwasser.  Der 
auch  hier  her  gehörende,  durch  Trippergift,  Nar¬ 
ben,  £teatome,  Polypen,  Scirrhus,  wirklichen 
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Krebs  etc.  entstandene  weilse  Flufs  wird  nach  an- 

4  * 

derweiligen  Regeln  behandelt.  Übrigens  verschwin¬ 
det  in  allen  diesen  Fallen  nach  der  Entfernung 
der  örtlichen  Ursache  der  weilse  Flufs  bei  weitem 
nicht  immer,  dauert  durch  örtliche  Atonie  und 
Schwache  fort,  kann  dann  aber  unbedingt  durch 
örtliche  Mittel  geheilt  werden. 

B)  Behandlung  durch  örtliche  Mitte L 
Diese  werden  im  weifsen  Flufs  sehr  gemifsbraucht. 
Nicht  viel  aüszurichten  sind  sie  im  Stande,  wenn 
der  weifse  Flufs  durch  allgemeine  Ursachen,  be¬ 
sonders  die  schleimigte  Anlage  bedingt  wird,  und 
aus  der  Gebärmutter  selbst  erfolgt;  ob  sie  hier 
gleich  vermögen  die  Wirkung  der  inneren  Mittel 
zu  unterstützen.  Zur  Vermehrung  des  weilsen 
Flusses  können  sie  beitragen ,  wenn  sie  nicht  dem 
durch  die  eigenthümliehe  Entzündung  bedingten 
Grad  der  Empfindlichkeit  der  Mutterscheide  und 
Gebärmutter  angemessen,  zu  reizend,  adstringi- 
re.nd  oder  erschlaffend  sind.  Endlich  höchst 
nachtheilige  Folgen  können  sie  hervorbrin¬ 
gen,  wenn  der  Schleimausflufs  dadurch  schnell 
unterdrückt  wird,  und  der  weilse  Flufs  durch 
scharfe  Stoffe,  die  sich  nach  den  Geschlechtsthei- 
len  geworfen  haben,  daher  nach  unterdrückten 
chronischen  Hautausschlägen,  Hämorrhoiden,  Fuls- 
geschwüren,  Fufsschweifsen ,  venerischem  Gift  etc. 
entstanden  war,  oder  auch  nur  sehr  lange  gedau¬ 
ert  hat,  und  dadurch  die  Geburtstheile  ein  Reini- 
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gungsorgan  geworden  sind.  Auch  ber  dem  weifsen 
Fluls,  als  Folge  einer  Absetzung  des  überflüssigen 
Faserstoffes  nach  den  Geschlechtstheilen,  können 
örtliche  Mittel  theils  nichts  ausrichten  ,  theils 
selbst  leicht  schädlich  werden  ,  Veranlassung  zu 
Gebärmutterent^ündungen  und  Afterorganisationen 
geben. 

Man  hat  übrigens  bei  der  Anwendung  dieser 
äusseren  Mittel  theils  den  Zweck,  die  Geburts- 
theile  von  dem  abgesonderten  Schleim  zu  reinigen, 
zu  verhüten,  dafs  dieser  nicht  zu  lange  in  densel¬ 
ben  verweilt,  scharf  und  dadurch  nachtheilig  wird; 
theils  will  man  dadurch  unmittelbar  die  krankhafte 
Schleimabsonderung  beschränken.  -Sie  werden  ent¬ 
weder  als  Fomentationen  durch  einen  in  die 
Scheide  gebrachten  Schwamm,  oder  als  Wasch¬ 
wasser,  Räucherungen,  Salben,  oder  endlich,  und 
zwar  bei  weitem  am  häufigsten  als  Einspritzungen 
in  die  Scheide  oder  in  die  Gebärmutter  selbst  an¬ 
gewandt.  Die  letzteren  werden  mit  einer  gewöhn¬ 
lichen  cylinderförmigen  Spritze,  von*  mit  mehre¬ 
ren  Öffnungen,  wenn  man  nur  auf  die  Scheide 
wirken  will;  hingegen  mit  einer  sogenannten  Mut¬ 
terspritze  gemacht,  wenn  die  Flüssigkeit  bis  in 
die  Hole  der  Gebärmutter  dringen  soll.  Diese 
mufs  dem  Gange  der  Mutterscheide  gemäfs  ge¬ 
krümmt,  nicht  zu  lang  und  zu  kurz,  und  mit  ei¬ 
nem  möglichst  vielfach  durchlöcherten  Kolben  ver¬ 
sehen  seyn.  Man  versuche  sie  aber  ja  nicht  etwa  da 


mit  Gewalt  einzubringen,  wo  der  Muttermund  ver¬ 
schlossen  und  überhaupt  der  Uterus  gar  nicht  der 
•  •  ^ 

Sitz  des  Übels  ist;  hier  kann  man  dadurch  grofsen 
Schaden  an  richten,  die  Gebärmutter  verletzen,  quet¬ 
schen,  zu  Verhärtungen  an  ihr  und  wahrem  Scirr- 

« • 

hus  Veranlassung  geben»  überhaupt  verfahre  man 
bei  diesen  Einspritzungen  behutsam  und  möglichst 
sanft,  überlasse  sie  niemals  der  Frau  allein,  lasse 
sie,  zumal  im  Anfang,  durch  eine  geschickte  Per¬ 
son,  am  besten  eine  Hebamme,  machen»  Man 
lasse  dabei  die  Frau  eine  horizontale  Lage  mit  eN 
was  erhabenem  Hintern  annehmen ,  und  gleich 
nach  gemachter  Einspritzung  die  Schenkel  kreutz¬ 
weise  übereinander  schlagen,  damit  die  eingespritzte 
Flüssigkeit  nicht  sogleich  wieder  aus  der  Mutter¬ 
scheide  ausläuft. 

Die  Wahl  des  Mittels,  hat  man  nach  folgenden 
Puncten  zu  bestimmen. 

•  '  » 

i)  Die  Empfindlichkeit  der  Mutterscheide  ist 
ausserordentlich  erhöhet,  die  Zufälle  sind  dann  mehr 
oder  weniger  acut,  und  offenbar  ist  ein  ziemlich  be¬ 
deutender  Grad  von  Entzündung  vorhanden,  der 
sich  besonders  durch  Brennen  beim  Urinlassen  zu 
erkennen  giebt,  Äussere  Mittel,  zumal  stark  ad- 
stringirende ,  erfordern  hier  grofse  Behutsamkeit. 
Höchstens  passen  schwache  Auflösungen  von  weis- 
sem  Vitriol,  das  Kalchwasse^  mit  Zusatz  von  etwas 
Kamphergeist  oder  Milch,  zumal  bei  sehr  fressen¬ 
dem,  Excoriationen  machendem  Ausflufs,  allenfalls 
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ein  Waschwasser  aus  5]  aceturn  saturninum  aut 
ibj  distilfirtes  Wasser  mit  Zusatz  von  gj  Kampher- 
spiritus.  Je  bedQutender  die  Empfindlichkeit  ist, 
desto  eher  pafst  der  Zusatz  von  schleimigten  Mit¬ 
teln  (arabischem  Gummi)  und  selbst  Opium,  zu¬ 
mal  wenn  diese  augenscheinlich  mehr  auf  einem 
Krampf  als  auf  Entzündung  beruhet»  Etwa: 

^  Ext,  opii  aquos *  5j. 
solv .  in 

•  »  ,  •  *  *  x  * 

Aq .  rosar ,  gviip 
Ace_t.  iitharg.  9  j, 

Miicilag .  cydon .  g).  , 

Af»  6’.  Zpm  Einspritzen»  , 

Die  Injektionen  müssen  hier  auch  mafsig 
warm,  niemals  ganz  kalt,  und  höchstens  zwei  bis 
drei  mal  täglich  gemacht  werden.  So  wje  dann 
die  Empfindlichkeit  abnimmt,  kam*  man  stärker 
adstringirende  Mittel,  und  diese  Öfter  anwen- 
den, 

2)  Die  Mutterscheide  ist  durchaus  nicht  em- 
pfindlich,  befindet  sich  dagegen  offenbar  in  dem 
Zustande  der  Erschlaffung  und  Atonie,  Der  Aus- 
flufs  ist  hier  weifs,  nicht  scharf  und  übelriechend, 
wenn  gleich  oft  sehr  kopiö«,  und  der  Urinabgang 
verursacht  nicht  das  geringste  Brennen.  Der  weifse 
Flufs  war  hier  entweder  gleich  von  Anfang  an  so 
beschaffen,  ocjer  eine  frühere,  gereizte,  empfind¬ 
liche  Periode  ging  vorher,  und  dann  stufenweise 
in  diesen  Zustand  der  Erschlaffung  über.  Hier 


kann  man  dann  zu  der  Örtlichen  Anwendung  ad- 
stringirender  Mittel  schreiten,  zu  Injectionen  von 
Alaun-  Borax-  Eisen  vitriofauflösung,  von  De¬ 
cocten  aus  Eichen-  Weiden-  Ulmen-»  China¬ 
rinde,  ^  Simaruba ,  selbst  der  Galläpfel,  allenfalls 
mit  Myrrhentinctur ,  von  saccharum  saturni  in  ro- 
them  Wein  aufgelöst,  einer  schwächeren  oder 
stärkeren  Auflösung  von  lapis  causdcus  mit  Zusatz 
von  Opium  ,  selbst  Kirschlorbeerwasser.  Man 
wechsele  übrigens  mit  den  Mitteln ;  oft  hilft  das 
eine,  oft  das  andre.  Vermehrt  sich  der  Elufs  da¬ 
nach  und  wird  etwas  mehr  gefärbt,  so  war  die 
Einspritzung  doch  zu  adstringirend ;  man  mufs  sie 
dann  sogleich  aussetzen.  Auch  Räucherungen  von 
Bernstein,  Mastix,  Olibanum  und  andern  harzigen 
Stoffen  werden  hier  empfohlen.  Man  kann  übri¬ 
gens  um  so  eher  hoffen  mit  diesen  Mitteln  seinen 
Zweck  zu  erreichen,  wenn  der  übrige  Zustand 
des  Körpers  und  der  Ernährung  gut,  das  Ansehen 
wohl  genährt  und  blühend  ist,  man  daher  auch 
nicht  auf  gleichzeitige  allgemeine  Atonie  und 
Schwäche  zu  schliefsen  hat.  Sollte  dieses  nicht 
so  ganz  der  Fall  seyn,  so  werden  hier  auch  eine 
Menge  innerer  adstringirender  Mittel  empirisch 
empfohlen:  Copaivabalsam  zu  5o  bis  60  Tropfen, 
viermal  täglich,  und  sollte  ihn  der  Magen  nicht 
gut  vertragen,  zwischen  durcli  Mynsichtsches  Vi- 
triolelixir  zu  zo  Tropfen;  Perubalsam;  Terpenthin; 
Myrrhe;  der  Alaun  in  Pulver  mit  Zimmt  zu  Gr. ij 
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bis  Gr,  x  dreimal  täglich;  die  Salzsäure  zu  5  bis 
20  Tropfen  unter  Wasser,  zumal  wenn  der  Abgang 
einen  fauligten  Geruch  hat,  die  Vitriolsäure  mit 
Terpentinöl. 

4  ^  OL  vitriol.  5  v. 

-  terebinth.  5ij» 

Sp.  vini  rectif.  g  i  i  j\ 

M.  S.  Täglich  dreimal  5o  bis  40  Tro¬ 
pfen, 

Die  Aloe  nach  Brendel. 

&  Ext.  aloes  aquos. 

-  myrrh.  aquos.  3  ß, 

soL>.  in 

Liquor,  terr.  foliat.  tartar.  j^ij. 

M.  S .  Täglich  dreimal  zwei  TheelÖfFel 
'  voll. 

♦ 

Kalchwasser  mit  Milch  vermischt;  der  liquor  styp- 
ticus  Soafiiy  überhaupt  alle  adstringirende,  bal¬ 
samische  Mittel.  Bäder,  zumal  Eisen-  und  Seebä¬ 
der  sind  hier  stets  vortreffliche  Hülfsmittel  der 
Gur. 

3)  Es  sind  Scirrhen,  Polypen  oder  andre  Des- 
organisationsfehler ,  Geschwüre,  Excoriationen  in 
der  Scheide  oder  Gebärmutter  vorhanden,  die  den 
weifsen  Flufs  erzeugen,  wo  dann  meistens  eine 
sehr  mifsfarbige  stinkende  Materie  abgeht.  Hier 
dienen  Einspritzungen  von  blauem  Vitriol  (cuprum 
sulphuricum)  versiifstem  Quecksilber  (ein  Quent- 
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chen  auf  ein  Pfund  Kalkwasser),  Sublimat  (Gr.  ß 
auf  Wassel },äqua  phagedüehica ,  ünd  diese  be¬ 
sonders  bei  Geschwüren  in  der  Scheide j  ein  Ab¬ 
sud  der  Cicutä,  der  ausgeprefste  Saft  der  gelben 
Möhren ,  eine  Auflösung  des  Weidenririden-  oder 
Wallnüfseüträctes^  eine  Abkochung  der  grünen 
Rinde  der  Wallnufsschaaleh,  besonders  wenn  der 
Ausflufs  sehr  gäuchenärtig  und  übelriechend  ist, 
und  denen  man  bei  sehr  heftigen  gleichzeitigen 

Schmerzen  Opium  zusetzt.  Man  kann  in  alle  diese 

* 

Mittel  auch  einen  Schwamm  tränken  und  diesen  in 
die  Geburtstheile  legen. 

Sollten  nach  einem  plötzlich  unterdrückten 
weifseü  Flufs  sich  üble  Zufälle  einstellen  *  so  sucht 
man  diesen  wo  möglich  wieder  in  Flufs  zil  brin¬ 
gen*  welches  zuweilen  durch  Warme  erweichende 
Einspritzungen  von  Leinsaamendecoct,  Schierlings¬ 
und  Bilsenkrautabsud,  Fomentationen  auf  den  Un¬ 
terleib  und  die  GeschleChtstheile  von  erweichen¬ 
den  Kräutern  mit  Seife,  wärme  erweichende 
Dampfbäder  an  die  Genitalien,  Fufs^  lind  Halbbäderf 
öligte  Einreibungen  auf  den  Unterleib ,  Blasenpflas¬ 
ter  an  die  innere  Seite  der  Schenkel  etc.  gelingt. 
Kommt  der  Schleimflufs  aber  nicht  bald  wieder, 
so  kann  es  nützlich  Werden ,  statt  seiner  eine  än¬ 
dere  Secretion,  einen  Durchfall  durch  abführende 
Mittel,  einen  starken  Schweifs  durch  Diaphore* 
tica  zu  erregen,  wozu  die  Natur  selbst  oft  den 


75 1 

Weg  zeigt.  Ausserdem  behandelt  man  den  darauf 
folgenden  Zufall  seiner  Natur  gemäls,  und  berück¬ 
sichtigt  auch  die  GelegenheiUursacheii  *  verfährt 
z.  B.  diaphoretisch  bei  Erkältung* 
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Die  Bleichsucht.  CChlorösis.J 

B ran  dis  Erfahrungen  über  die  Wirkung  der  Eisenmittel  im 
Allgemeinen  und  des  Driburger  Wassers  insbesondere. 
i8o3- 

Horn’s  Archiv  f.  pract.  Mediz*  u.  Klinik.  B.  5* 

Hufeland’s  Jonrn.  der  pract.  Heilk.  B.  20.  St.  r,  p.  g. 
Marcus  Jahrbücher  der  Medicin  als  Wissenschaft.  B.  i.  H.  2. 
p.  92. 

Fleisch  und  Sclineider’s  Handb.  üb.  d.  Krankh.  d.  mann¬ 
bar.  Alters.  B.  j.  p.  2i5* 

Die  Handbücher  über  Frauenzimmerkrankheiten  von  Sieb  old, 
Mende,  J'  o  e r  g  etc. 

♦ 

Die  Bleichsucht  wird  auch  wohl  mit  dem  Na¬ 
men  der  Jun gfern k r an kh ei t,  des  weilsen 
Fiebers  und  der  weifsen  Gelbsucht  belegt. 
Das  Übel  fällt  häufig  mit  mannigfaltigen  Anoma- 
lieen  der  Menstruation  zusammen,  und  beide  be¬ 
dingen  sich  wechselseitig  untereinander,  daher  das 
bereits  bei  diesen  Anomalieen  Gesagte  hier  zum 
Theil  seine  Anwendung  findet. 

Die  Bleichsucht  entsteht  immer  nur  bei  jungen 
Mädchen,  wenn  sie  sich  dem  Alter  der  Pubertät 
nähern,  oder  dieses  bereits  erreicht  haben;  trifft  mit 
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gestörten  Geschlechtsverrichtiingen  zusammen,  steht 
mit  ihnen  in  Wechsel  Verbindung,  und  fällt  daher 
in  eine  bestimmte  Entwickelungsperiode  des  weib¬ 
lichen  Organismus,  ungefähr  eben  so  wie  die  Zu¬ 
fälle  des  schweren  Zahnens  bei  Kindern»  Zwar 
zeigen  sich  bei  schon  vollkommen  ausgebildeten 
Frauenzimmern  und  selbst  im  Alter  der  Decrepi- 
dität  aus  mannigfaltigen  Ursachen  eben  so  man- 

4  • 

nigfaltige  Krankheitserscheinungen,  die  einige  Ähn¬ 
lichkeit,  besonders  durch  eine  grofse  Blässe  der 
ganzen  Plautoberfläche,  mit  der  Bleichsucht  haben, 
aber  sich  doch  von  ihr  in  ätiologischer  und  the¬ 
rapeutischer  Rücksicht  sehr  wesentlich  unterschei¬ 
den.  Uebrigens  haben  bei  der  ursprünglichen 
Bleichsucht  die  ursächlichen  Schädlichkeiten  viel¬ 
leicht  schon  sehr  lange  und  selbst  von  der  frühe¬ 
sten  Jugend  an  gewirkt»  Allein  das  Uebel  bildet 
sich  doch  stets  erst  zur  Zeit  der  Entwickelungs¬ 
stufe  der  herannahenden  Geschlechtsreife  aus,  als 
sicherstes  Zeichen,  dafs  -  es  durch  diese  bedingt 
wird.  Dafs  Männer  und  Kinder,  wie  Einige 
behauptet  haben,  niemals  an  der  Bleichsucht  lei¬ 
den  können,  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten  von 
selbst.  * 

Die  diagnostischen  Kennzeichen  der 
Krankheit  sind  folgende:  eine  ganz  eigentümli¬ 
che  blasse  P’arbe  der  Plaut,  die  besonders  in  den 
höheren  Graden  bedeutender  als  in  irgend  einer 
andern  Krankheit,  und  wehrhaft  leicheaartig  ist. 
III  Bbh 
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Sie  rührt  theils  von  den  fast  ganz  blutleeren  Haut- 

gefäfsen,  theils  aber  auch"  sicher  von  einer  Anhäu¬ 
fung  eines  gelbligt  weifsen  Schleimes  unmittelbar 
unter  der  Epidermis  im  Malpighischen  Netz  her. 
Eine  ähnliche  Masse  befindet  sich  selbst  wohl  in 
widernatürlicher  Menge  im  Zellgewebe  des  ganzen 
Körpers  angehäuft,  wobei  dessen  gehörige  Spann¬ 
kraft  verloren  gegangen  ist.  Dieses  zeigt  sich  be¬ 
sonders  an  solchen  Stellen,  wo  es  so  schon  schlaff 
und  hängend  ist;  daher  es  unter  den  Augen  wohl 
wie  ein  Beutel  herabhängt  und  auch  die  Backen 
schlaff  und  hängend  sind.  Die  Gesichtsfarbe  ist 
dabei  grünligt,  ins  gelbligte  fallend,  das  Weifse 
im  Auge  schmutzig  gelbligt,  die  Lippen  sind  bläu- 
ligt  blafs,  die  Augendeckel  gelbligt  braun.  Der 
ganze  Körper  ist  aufgedunsen,  wodurch  die  Glie¬ 
der  eine  gewisse  Fülle  zu  haben  scheinen ;  jedoch 
sind  dabei  Haut  und  Muskeln  widernatürlich 
weich,  und  nach  einiger  Dauer  entstehen  wohl 
ÖdematÖse  Anschwellungen  der  Beine.  Der  Ader¬ 
schlag  ist  langsam,  zuweilen  aber  auch  sehr  schnell, 
bis  zu  i3o  Schlägen  in  der  Minute,  immer  aber 

j  1  -v  r  ’  '  j  , 

klein,  schwach  und  leicht  zu  komprimiren.  Spu¬ 
ren  eines  Fiebers,  daher  zu  gewissen  Zeiten  ein¬ 
tretende  Paroxysmen  oder  Exacerbationen  werden 
nicht  bemerkt.  Vorzüglich  in  dem  Kreuz  und 
Bücken,  aber  auch  in  den  übrigen  Gliedern  em¬ 
pfindet  die  Kranke  eine  lästige  Schwere  und  ein 
schmerzhaftes  Ziehen.  Das  auf  irgend  einem  Wege 
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ausgeleerte  Geblüt  ist  deutlich  schleimigt,  nur  we- 
nis  röth;  dabei  die  thierische  Wärme  offenbar 
vermindert.  Ein  Hauptsymptom  ist  eine  fast  un¬ 
überwindliche  Trägheit,  daher  grofse  Neigung  zum 
Schlaf,  öfteres  Gähnen,  Widerwillen  gegen  die  ge¬ 
ringste  Muskelanstrengung,  der  allerdings  auf  einer 
eigenen  Schwäche  des  ganzen  Muskelsy stern es  beru¬ 
hen  mag,  da  irgend  eine  mit  Gewalt  durchgesetzte 
Muskelanstrengung  oft  äusserste  Ermüdung,,  ein 
Zittern,  ja  selbst  in  den  höheren  Graden  Zuckun¬ 
gen  erzeugt.  Auffallend  ist  es  indessen „  dafs  ein 
sehr  entschiedener  WU  nicht  allein  diese  grofse 
Trägheit  überwindet,  sondern  auch  sehr  starke 
und  anhaltende  Muskelanstrengung  ganz  unschäd¬ 
lich  und  selbst  heilsam  macht.  Ein  bleichsüchtiges 
junges  Mädchen  empfand  nach  einer  jeden,  seihst 
unbedeutenden  Anstrengung,  sogleich  ungeheuere 
Ermattung  und  Herzklopfen,  ertrug  aber  den  Tanz, 
den  sie  leidenschaftlich  liebte,  stundenlang  ohne 
allen  Nachtheil,  fühlte  sich  selbst  dadurch  auf 
lange  Zeit  gestärkt  (f  leisch  1.  c.  p.  2ü2>).  Ge- 
i  wohnlich  leidet  die  Kranke  an  greiser  mit  starkem 
Herzklopfen  verbundener  Kurzath migkeit ,  die  be¬ 
sonders  durch  die  geringste  BewWung,  selbst  ei¬ 
nen  Versuch  sich  aufzurichten  oder  nied  erzul  egen, 

J  nur  unbedeutende  Gemüthsaffecte,  überhaupt  alles  • 
s  was  die  Zirkulation  des  Blutes  nur  etwas  besehleu- 
i  nigt,  hervorgerufen  wird,  und  sich  nicht  selten 
ijmit  Ohnmächten  endigt*  Die  Verdauung  leidet 

3B  b  b  2 
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immer  mannigfaltig.  Die  Efslust  ist  zwar  eben 
nicht  bedeutend  vermindert,  selbst  wohl  widerna- 

, .  ,i  - 

türlich  vermehrt,  ein  wahrer  Heifshunger,  und  oft 
ein  schnell  entstehendes  Gelüste  nach  dieser  oder 
jener  Speise,  die  zuweilen  nicht  gerade  sehr  wohl¬ 
schmeckend  ist,  sogar  nach  ungeniefsbaren ,  ekel¬ 
haften  Dingen:  Eis,  Erde,  Sand,  Kreide,  Gips, 
Kohlen,  Wachs,  unreifem  Obst,  Spinnen,  vorhan» 

t 

den»  Allein  das  Genossene  bekommt  nicht,  macht 
Beängstigungen,  Uebelkeiten,  wird  selbst  wohl  wie¬ 
der  weggebrochen.  Die  Kranke  hat  dabei  ei¬ 
nen  aufgetri ebenen  Unterleib,  häufige  Blähungsbe¬ 
schwerden,  saures  Aufstofsen,  Sodbrennen,  über¬ 
haupt  Zeichen  von  Säure  in  den  ersten  Wegen* 
häufige  Anfälle  von  Magenkrampf;  eine  mit  einem 
dünn#n,  zähen  Schleim  überzogene  Zunge  und 
Mundhole,  der  auch  oft  in  bedeutender  Menge 
durch  den  Mund  ausgeworfen  wird,  oder  mit  den 
Darmunreinigkeiten  abgeht;  einen  schleimigten, 
auch  wohl  bittern  Geschmack  im  Muhde:  oft  sehr 
hartnäckige  Leibesverstopfung,  die  indessen  zuwei¬ 
len  mit  einem  schleimigten,  wässerigten,  sehr  er¬ 
mattenden  Durchfall  abwechselt.  Die  Psyche  ist 
stets  sehr  traurig  gestimmt ;  die  Kranke  hat  einen 
Hang  zur  Einsamkeit,  ist  sehr  schüchtern,  nieder¬ 
geschlagen  und  einsilbig,  gleichgültig  gegen  Ver¬ 
gnügungen  und  Aufheiterungen.  Der  Geschlechts¬ 
trieb  mangelt  gewöhnlich,  ist  aber  auch  zuweilen 
in  einem  hohen  Gräde  vermehrt.  Die  Kranken 
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haben  «war  häufig  eine  grofse  Neigung  zu  Ner- 
venäffeationeEi,  erleiden  hysterische  Paroxysmen, 
Ohnmächten  und  selbst  Zuckungen.  Jedoch  schei¬ 
nen  diese  nicht  zum  Wesen  der  Krankheit  zu  ge¬ 
hören,  nur  eine  Folge  der  schwachen  atonischen 
Organisation  zu  seyn ,  stellen  sich  daher  gewöhn¬ 
lich  erst  nach  einiger  Dauer  ein,  und  fehlen  oft 
gänzlich.  Die  Menstruation  fehlt  entweder  ganz 
oder  fiiefst  doch  sparsam,  mifsfarbig,  unordentlich 
und  beschwerlich.  Doch  ist  auch  dieses  wohl  nur 
etwas  Zufälliges,  nicht  zum  Wesen  der  Bleichsucht 
Gehöriges,  am  allerwenigsten  zu  ihr*  in  ein  am-  ur¬ 
sächlichen  Verhältnifs  Stehendes;  denn  häufig  sind 
chlorotische  Mädchen  vollkommen  normal  men- 
struirt,  oder  wahrend  der  Dauer  der  Krankheit 
tritt  der  Monatsfiufs  ein,  ohne  dafs  diese  dadurch 
gehoben  wird.  Auch  ist  die  fehlende  Menstrua¬ 
tion  bei  weitem  nicht  immer  mit  Bleichsucht  ver- 
bunden  (Hufela'nd’s  Journ.  Bd.  XX.  St.  i. 

p.  9.). 

Wird  die  Bleichsucht,  vernachlässigt  und  sich 
selbst  überlassen,  so  entstehen  zuletzt  heftige  Ner- 
venzufälle  (Epilepsie,  Melancholie,  Manie),  Ner¬ 
venfieber,  hartnäckige  chronische  Hautausschläge, 
Wasseransammlungen ,  zuerst  im  Zellgewebe,  spä¬ 
terhin  in  den  Holen  des  Körpers,  chronische  Brust- 
affeetionen,  schleimigte  und  eiternde  Lungensucht, 
Zehrfieber  und  Tod. 

Die  Leichenöffnungen  zeigen  dann  immer  eine 
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grofse  Armuth  an  Blut;  durch  Eiterung  zerstörte 
Lungen,  Wasseransammlungen  in  den  verschiede¬ 
nen  Holen;  litt  die  Kranke  bei  Lebzeiten  an 
starkem  Herzklopfen,  ein  sehr  grofses,  von  vie¬ 
lem  Blute  aufgetriebenes  Herz ,  auch  wohl  ver¬ 
knöcherte  Valvein  an  ihm;  häufig  die  Gebärmut¬ 
ter  und  Eierstocke  nicht  gehörig  entwickelt,  oder 
Abnormitäten  an  ihnen. 

Die  nächste  Ursache  der  Bleichsucht 
beruhet  sicher  auf  einer  zu  schwachen  und  unvoll¬ 
kommenen  Organisation ,  die  bei  weitem  noch 
nicht  hinlänglich  in  sich  selbst  befestigt,  jene  be¬ 
deutenden  Kraftäusserungen  zu  bestreiten  nicht  im 
Stande  ist,  und  jenen  organischen  Stoff,  den  sie 
noch  zu  ihrer  eigenen  Ausbildung,  Selbsterhaltung 
und  Befestigung  bedarf,  noch  nicht  entbehren 
kann,  die  be  de  zur  Entwickelung  der  Geschlechts- 
reife  nothwendig  erfordert  werden.  Sie  ist  dem¬ 
nach,  wie  schon  oben  erinnert  wurde,  eine  Krank¬ 
heit,  die  immer  in  die  Periode  der  Geschlechts¬ 
entwickelung  fällt.  Diese  tritt  für  den  Zustand 
des  Gesammtorganismus  immer  zu  früh  ein;  ent¬ 
weder  weil  sie  durch  irgend  eine  Reizung  der  Ge- 
schlechtstheile  wirklich  zu  früh  geweckt  wird,  oder 
weil  in  dem  Alter,  wo  sie  der  Natur  gemäis  er¬ 
folgen  soll ,  der  übrige  Körper  und  zum  Theil 
auch  die  Geschlechtstheile  selbst  noch  nicht  gehö¬ 
rig  dazu  ausgebildet  sind.  Das  so  eben  entwor¬ 
fene  Bild  der  Krankheit,  welches  Erscheinungen 
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t heils  einer  mangelhaften  allgemeinen  Ernährung 
und  Blutbereitung,  theils  abnorme,  unvollkommene 
oder  gänzlich  mangelnde  Geschlechtsverrichtung 
anzeigt ;  die  ursächlichen  Schädlichkeiten  des 
Uebels-  und  selbst  das  zweckmäfsigste  therapeuti¬ 
sche  Verfahren  beweisen  die  Richtigkeit  dieser 
Aetiologie. 

Die  mannigfaltigen  Gelegenh  eitsursa- 
chen  sind  alle  entweder  eine  allgemeine,  hinläng¬ 
liche  und  zweckmäfsige  Ernährung  schneller  oder 
langsamer  hindernde,  beschränkende,  oder  die 
Geschlechtsthätigkeit  zu  früh  aufrufende  Einflüsse; 
daher:  der  Aufenthalt  in  einer  naiskalten,  feuch¬ 
ten,  ungesunden  Atmosphäre,  weswegen  das  Uebel 
an  manchen  Orten  endemisch  beobachtet  wird, 
wo  aber  auch  wohl  noch  eine  bestimmte,  an  die¬ 
sen  gewöhnliche  Lebensweise  mit  hinzukommen 
mag;  feuchte,  schmutzige,  tiefliegende  Wohnungen, 
Mangel  an  Reinlichkeit,  hinlänglicher  Bewegung, 
freier  Luft;  eine  schlechte,  sdileimigte,  unverdau¬ 
liche  Nahrung  (viele  Mehlspeisen,  Kartoffeln,  Hül¬ 
senfrüchte,  Fett),  Erhitzung  und  darauf  folgende 
Erkältung,  zumal  zu  der  Zeit,  wenn  die  Ge« 
schlechtsreife  eintreten  soll ;  niederdrückende  Ge- 
müthsaffecte  aller  Art:  Gram,  Sorgen,  freudenloses 

\  3 

Leben;  zu  langer,  aber  auch  zu  kurzer,  unvoll¬ 
kommener  Schlaf;  zu  starke  körperliche  und  gei¬ 
stige,  dem  Alter  nicht  angemessene  Anstrengun¬ 
gen;  Selbstbefleckung,  wo  das  Uebel  meistens  mit 
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einem  weifsen  Flufs  in  Verbindung  erscheint;  zu 
früher  und  häufiger  Beischlaf;  zu  freier  Umgang 
mit  Männern;  schlüpfrige  Lectüre  und  Gespräche, 
überhaupt  alles,  was  zu  erregend  auf  die  Ge- 
schlecht^theile  wirkt,  daher  auch  der  Genufs  sehr 
erhitzender  Speisen  und  Getränke. 

Alle  diese  Einflüsse  begünstigen  bekanntlich 
auch  eineji  Menge  anderer  Krankheitsformen,  die 
gleichfalls  auf  einer  mangelhaften  Ernährung  beru- 

r  - 

hen,  und  die  daher  auch  häufig  die  Bleichsucht 
begleiten  oder  ihr  vorhergehen,  und  dann,  beson¬ 
ders  wenn  sie,  wie  häufig,  auf  einer  erblichen 
Anlage  beruhen  und  zu  ihrer  Entwickelung  ge¬ 
rade  keiner  bestimmten  schädlichen  Einflüsse  be¬ 
dürfen,  als  wahre  Gelegenheitsursachen  der  Bleich¬ 
sucht  betrachtet  werden  können.  Dahin  gehö¬ 
ren  die  Scropheln,  die  Rachitis,  die  Atrophie  der 
Kinder,  die  Wurmkrankheit,  wo  besonders  häufig 
Ascariden  sich  mit  der  Bleichsucht  verbinden  sol¬ 
len  (B  ran  dis  3.  c.  p.  i^g.),  chronische  Hautaus- 
schlage,  Sehleimflüsse  aller  Art  etc. 

Zuweilen  entsteht  die  Bleichsucht  indessen  aber 
auch  ohne  alle  bemerkbare  kürzere  oder  längere 
Zeit  vorhergegangene  schädliche  Einflüsse,  bei  bis 
dahin  vollkommen  gesund  gewesenen  Individuen, 
und  dann  vielleicht  durch  eine  eigene  angeborene 
Anlage.  Jedoch  sind  dieses  meistens  Mädchen 
von  sehr  zarter,  feiner  Bildung ,  schlaffen,  weichen. 
Theilen,  daher  von  Jugend  auf  bleichem  Ansehen, 
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die  sich  sehr  früh'  entwickeln,  schnell  und  rasch 
wachsen,  oder  die  im  Gegentheil  in  ihrer  Ausbil¬ 
dung  sehr  zurück  sind,  sehr  lange  kindische  Züge 
behalten,  aber  die  Heiterkeit  und  Unbefangenheit 
des  kindlichen  Alters  sehr  Früh  verlieren.  Hier 
sind  dann  auch  immer  Anomalien  der  Menstrua¬ 
tion  mit  im  Spiele,  Entweder  geht  hier  die 
Bleichsucht  der  Menstruation  vorher,  und  ver¬ 
schwindet  allerdings  sobald  sich  diese  regulirt;  oder 
diese  tritt  regelmäßig  ohne  alle  andre  krankhafte 
Beschwerden  ein,’ 'wird  aber  immer  stärker,  kommt 
häufiger,  mifsfarbig ,  verbindet  sich  jetzt  mit  gro- 
fser  Entkräftung  und  zuletzt  mit  den  Zufällen  der 
Bleichsucht,  die  hier  bei  Vernachlässigung  sich 
sehr  leicht  mit  Wassersucht  und  Tod  endigt;  oder 
die  Menstruation  tritt  regelmäfsig  ein,  verschwin¬ 
det  aber  bald  wieder,  oder  wird  wenigstens  sehr 
sparsam  ;  wobei  unter  heftigen  Kopfschmerzen, 
Kongestionen  nach  Kopf  und  Brust,  öfterem  Blut¬ 
speien  oder  Nasenbluten  die  Bleichsucht  sich  all- 
malig  ausbildet.  In  allen  diesen  Fällen  hüte  man 
sich  aber  ja  diese  Anomalien  der  Menstruation 
als  Ursachen  der  Bleichsucht  anzusehen  und  da¬ 
nach  seine  Behandlung  einzurichten.  Beide  sind 
hier  sicher  immer  nur  Folge  eines  allgemeinen, 
freilich  sehr  verschiedenen  krankhaften  Zustandes, 
und  verschwinden  sobald  dieser  gehoben  wird 
(Sieb old  1,  c.  p.  s85*)* 

Die  Y orhersagung.  Im  Ganzen  ist  die 


s 
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Bleichsucht  keine  gefährliche  Krankheit.  Die  ge¬ 
linderen  Grade  verschwinden  sogar  wohl  von  selbst 
mit  fortschreitendem  Alter,  besonders  wenn  sich 
die  mangelhaften,  unvollkommenen  Geschlechtsver¬ 
richtungen  gehörig  reguliren.  Bei  Vernachlässigung 
und  besonders  fehlerhafter  Lebensweise  kann  sie 
sehr  üble,  und  durch  Ausgang  in  Wassersucht, 
Gelbsucht,  Zehrheber  und  andre  Cachexien,  selbst 
lebensgefährliche  Folgen  haben.  Deswegen  sind 
ödematöse  Anschwellungen  der  Glieder  und  sehr 
ins  gelbligte  fallende  Blässe  der  Hautoberfiäche  un¬ 
günstige  Erscheinungen.  Zuweilen  wird  die  Bleich¬ 
sucht  durch  das  Ehebette  geheilt;  je  länger  sie 
gedauert  hat,  desto  schwieriger  wird  die  Hei¬ 
lung  und  desto  eher  ist  Uebergang  in  andere 
Cachexien  zu  fürchten.  Ghlorotisch  gewesene 
Freuen  bleiben  oft  ihr  ganzes  Leben  über  un¬ 
fruchtbar,  oder  erleiden  wenigstens  Mifsfälle  und 
gebären  schwächliche,  nicht  Heranwachsende  Kin¬ 
der. 

Die  Heilung,  Verhütet  wird  die  Bleichsucht 
am  sichersten  durch  eine  zwechmäfsige  physische 
und  moralische  Erziehung  von  der  frühesten  Ju¬ 
gend  an,  wodurch  eine  möglichst  vollkommene 
Ausbildung  und  Ernährung  des  ganzen  Organismus 
begünstigt  wird ;  zur  Zeit  des  Eintrittes  der  Ge¬ 
schlechtsreife  aber  durch  sorgfältige  Vermeidung 
aller  nachtheilig  und  zu  heftig  auf  die  Geschlechts¬ 
teile  einwirkender  Einflüsse,  welche  im  Stande 
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sind  den  Geschlechtsact  zu  schnell  und  früher  als 
ihn  der  Gesammtorganismus  zu  bestreiten  vermag, 
hervorzurufen. 

Bei  schon  ausgebrochener  Krankheit  hat  man 
das  ärztliche  Verfahren  nach  folgenden  Punkten  zu 
reguliren.  , 

i)  bind  wahrnehmbare  krankhafte  Einflüsse  vor¬ 
handen,  die  das  Übel  theils  erzeugt  haben,  theifs 
unterhalten,  so  müssen  diese  vor  allem  andern 
entfernt  werden.  Eine  gehörige  Regulirung  der 
Lebensweise  und  zweCkmäfsige  diätetische  Vor¬ 
schriften  sind  daher  stets  höchst  riotb ig,  vermögen 
selbst  oft  ganz  allein  das  Übel  zu  bekämpfen,  lei¬ 
sten  mehr  als  wirkliche  Arzneimittel,  und  diese 
sind  wenigstens  ohne  sie  durchaus  unwirksam. 
Man  erforsche  daher  auf  das  genaueste  die  Le¬ 
bensweise,  Diät  und  alle  Verhältnisse  der  Kranken, 
und  treffe  darin  nach  der  Lage  derselben,  ihrer 
Gewohnheit,  auch  nach  der  Dauer  und  dem  Grade 
der  Krankheit  die  erforderlichen  Abänderungen. 
Daher  ist  es  hier  für  den  Arzt  so  wichtig,  sich 
das  Vertrauen  seiner  Kranken  zu  verschaffen,  und 
dieses  ist  wirklich  oft  schon  die  halbe  Cur.  Man 
suche  demnach  ein  durch  Kummer  und  Sorgen  nie¬ 
dergedrücktes  Gemüth  möglichst  zu  erheitern ; 
vertausche  eine  dumpfe  unreine  Stubenluft  mit 
dem  häufigen  Aufenthalt  in  einer  reinen,  freien 
Luft;  suche  die  Kranke  dahin  zu  bringen  eine  siz- 
zende  Lebensart  mit  thätigem  Leben  und  deifsiger 
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Bewegung  zu  vertauschen,  aber  auch  einer  solchen 
die  ihr  angenehm,  nicht  widerwärtig  ist  sonst 
schadet  man  dadurch  mehr  als  man  nützt«  Daher 
heilt  oft  Reisen  oder  Veränderung  des  Wohnortes 
die  Bleichsucht  schnell,  nachdem  sich  dagegen  alle 
andre  Mittel  unwirksam  bewiesen  haben.  Die  Diät 
sey  mehr  animalisch,  gewürzhaft  ,  leicht  nährend, 
jedoch  auch  leicht  verdaulich;  besonders  vermeide 
rnan  sorgfältig  schwere  Mehlspeisen.  Zum  Getränk 
gestatte  man  gutes  Bier,  jedoch  mäfsig,  und  wenn 

die  Kranke  keine  Neigung  zu  Kongestionen  hat, 

/  ^  / . 

Wein  ;  aber  keine  warmen  Getränke  (Thee,  Kaf¬ 
fee).  Die  Kleidung  mufs  nicht  zu  warm,  der 
Schlaf  nicht  zu  lange  s  eyn ;  Erkältung,  aber  auch 
eben  so  gut  starke  Erhitzung  vermieden  werden. 
Lauwarme,  jedoch  ja  nicht  zu  heifse  Bader  sind 
zum  diätetischen  Gebrauch,  der  Reinlichkeit  we¬ 
gen,  sehr  zu  empfehlen.  Ist  die  Bleichsucht  Folge 
von  Onanie,  so  mufs  dieser  üblen  Gewohnheit  ge¬ 
steuert  werden,  und  eher  ist  nicht  Heilung  zu 
hoffen.  Bei  zu  früh  aufgeregtem  Geschlechtstrieb 

als  Ursache,  vermeide  man  sorgfältig  alles,  was 

«,  * 

diesen  noch  mehr  aufzuregen  vermag.-  Doch  mag 

hier  allerdings  auch  wohl  häufig  seine  Befriedi- 

« * 

gung,  daher  die  Verheiratung,  das  Übel  heilen.  Ein 
zu  häufig  und  früh  vollzogener  Beischlaf  mufs  un¬ 
terlassen  werden.  Noch  ist  hier  zu  bemerken, 
dafs  man  ja  nicht  etwa  die  oft  fehlende  Menstrua¬ 
tion  als  Ursache  der  Bleichsucht  betrachtet,  und 
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sie,'  zumal  durch  Emmenagoga,  Pellentia,  in  den 
Gang  zu  bringen  sucht.  Sie  ist  hier  immer  nur 
Folge  des  allgemeinen  Krankheitszustand^s ,  und 
besonders  findet  jener  weiter  oben  weitläuftig 
auseinandergesetzte  Fall  statt,  wo  es  dem  Or¬ 
ganismus  an  dem  zur  Hervorbringung  der  Men¬ 
struation  erforderlichen  Stoff  fehlt  (v.  p.  513.) 

2)  Man  mufs  auf  die  Unordnungen  und  krank¬ 
haften  Erscheinungen  Rücksicht  nehmen,  die  durch 
jene  schädlichen  Einflüsse  hervorgerufen  wurden, 
und  jetzt  das  Übel  tlieils  unterhalten,  theils  der 
Anwendung  der  eigentlich  die  Krankheit  radikal 
heilenden,  daher  die  mangelhafte  Ernährung  beför¬ 
dernden  Mittel,  hinderlich  sind,  die  wirklich 
ohne  gehörige  Vorbereitung  sehr  selten  vertra¬ 
gen  werden.  Der  Zustand  ist  hier  besonders 
dreifach, 

/ 

a)  In  dem  Unterleibe  sind  Unreinigkeiten  vor¬ 
handen,  haben  sich  schadhafte  Stoffe  angehäuft. 
Besonders  im  Darmkanal  sitzt  fast  immer  eine 
Menge  einer  schleim igten ,  klebrigten  Materie,  die 
durch  eine  fehlerhafte  Vegetation  aller  Organe  des 
Unterleibes  erzeugt  worden  ist,  welche  die  Abson¬ 
derungen  der  Darmfeuchtigkeiten,  der  Galle,  des 
Magensaftes,  fade  schleimigt,  auch  wohl  scharf 
und  sauer  gemacht  hat.  Auch  wohl  wirkliche  Ver¬ 
stopfung  in  den  Milchgefäfsen  und  mesaraischen 
Drüsen,  daher  eine  schlechte  Bereitung  des  Chy- 
lus  findet  statt }  die  sich  wohl  durch  ganz 
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deutlich  ausgebildete  Scrophelkrankheit,  hartnäckige 
chronische  Hautausschläge,  scrophulöse  Geschwüre 
an  verschiedenen  Orten  etc.  zu  erkennen  giebt. 
Daher  kommt  es  dann  das  die  Behandlung  einer 
jeden,  besonders  etwas  veralteten  und  eingewur¬ 
zelten  Bleichsucht  mit  auflösenden  und  ausleeren- 

v  *  *  * ,  ✓  ■  #  ■  t  .  .  '  • 

den  Mitteln  begonnen  werden  mufs.  Oft  ist  die 
wiederholte  Anwendung  eines  Brechmittels  sehr 
nützlich  und  wohlthätig.  Es  wirkt  nicht  allein 
durch  die  Ausleerung  einer  Mbnge  sich  in  Fäden 
spinnenden  zähen  Schleimes,  sondern  vorzüglich 
auch  durch  die  dadurch  bewirkte  Erschütterung, 
wekbe  bedeutend  die  Thätigkeit  der  einsaugenden 
und  ebsbnderaden  Gefälse  erhöhet  und  so  die  Ve¬ 
getation  im  ganzen  Darmkanal  umändert;  Durch 
das  meistens  schwere  Erbrechen  lasse  man  sich 
nicht  abhalten  '*  bei  vielem  zähen  Schleim  findet 
dieses  immer  statt;  wähle  aber  aus  diesem  Grunde 
stets  den  eingreifend  wirkenden  Brechweinstein. 
Dem  zunächst  passen  Darmausleerungen,  die  hier 
immer  am  besten  durch  versiifstes  Quecksilber 
hervorgebracht  werden,  da  dieses  zu  gleicher  Zeit 
auch  die  fehlerhafte  Vegetation  im  Unterleibe  ver¬ 
bessert.  Es  erfolgen  danach  in  der  Regel  eine 
Menge  grühlicliter,  schadhafter  Stuhlgänge;  auch 

wohl  Würmer  gehen  ab;  und  geschieht  dieses 

*■ 

nicht  hinlänglich,  so  verbinde  man  es  mit  Rhabar¬ 
ber  und  Jalappe.  Dafs  man  hier  nichts  übereilen, 
keine  unschadhafte  Stuhlgänge  machen  mufs ,  ver- 


t  •  '  V » 

767 

steht  sich  von  selbst.  Bei  sauren,  ranzigten  Stof¬ 
fen  können  dann  auch  absoibirende  Mittel  sehr 
nützlich  werden ;  z.  B.  das  berühmte  Mittel  von 
Unzer  (präparirte  Austerschaalen ,  tartarus  vi- 
triolatus  und  Nitrum  zu  gleichen  Th  eilen ,  wovon 
man  dreimal  täglich  einen  Theelöffel  voll  nehmen 
lälst).  Dabei  wird  sich  dann  die  früherhin  stets 
fehlerhafte  Efslust  und  Verdauung  bedeutend  ver¬ 
bessern,  der  hart  aufgetriebene  Leib  weicher  und 
dünner  werden.  Natürlich  hat  man  dabei  darauf 
zu  sehen,  dafs  das  versüfste  Quecksilber  nicht  etwa 
auf  die  Speicheldrüsen  wirkt  und  Speicheifliifs 
macht.  Auch  mufs  man  dieses  Verfahren  nicht  zu 
lange,  und  nur  so  lange  als  es  der  Kranken  Er¬ 
leichterung  verschafft ,  fortsetzen ;  dann  zu  den 
stärkenden,  tonischen  Mitteln  übergehen,  die  jetzt 
oft  die  vortrefflichste  Wirkung  leisten ,  früherhin 
aber  nicht  vertragen  wurden.  Hat  übrigens  das 
Ubei  schon  sehr  lange  gedauert,  so  [Endet  man 
wohl  schon  wirkliche  Verstopfungen,  Verhärtun¬ 
gen  und  Desorganisationen  im  Unterleibe,  die 
sich  selbst  schon  mit  allgemeinen  und  örtlichen 

Wasseransammlungen  und  sogar  ZehrEeber  verbun- 

1 

den  haben.  Auch  hier  leistet  oft  das  versüfste 
Quecksilber  die  ausgezeichnetsten  Dienste,  und 
dann  mit  andern  auflösenden  Mitteln  ?  Seife,  auf- 
losende  Gummiarten,  extractum  chelidomi}  dem 
Carlsbad,  den  Kämpfsehen  Klistieren  in  .Ver¬ 
bindung, 
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b)  Eine  große  Spannung  und  Nervenempfind- 
lighkeit  ist  mit  der  Chlorosis  verbunden,  und  diese 
findet  sich  besonders  bei  zärtlich  organisirten , 
schwächlichen  Mädchen,  die  große  Neigung  zu 
Empfmdeleien,  eine  durch  Lectiire  und  übrige  Le« 
bensweise  verdorbene  Einbildungskraft  haben,  und 
bei  denen  vorzüglich  der  Geschlechtstrieb  zu  früh 
aufgeregt  worden  ist.  Sie  artet  selbst  zuweilen  in 
wahre  Krämpfe,  starke  hysterische  Paroxysmen, 
Epilepsie,  Veitstanz,  Starrsucht  etc.  aus.  Diese 
grofse  Nervenempfindlichkeit  mufs  man  dann  erst 
durch  krampfstillende  Mittel  (Gastoreum,  Baldrian, 
stinkenden  Asand,  selbst  Moschus,  Belladonna, 
Hyoscyamus,  Opium)  abzustumpfen  suchen.  Doch 
heilen  allerdings  diese  Mittel  jenen  Zustand  nicht 
radikal,  daher  man  sobald  als  möglich  zu  den  ei« 

•  v  \  / 

gentlichen  stärkenden,  der  Organisation  die  ge¬ 
hörige  Festigkeit  gebenden  Arzneien  (China',  bit- 

-•  ..  ■  i  t 

teren  Mittel,  Eisen)  übergehen  mufs;  die  aber 
freilich  immer  schwer  vertragen  werden,  leicht 
grofse  Beängstigungen,  Erbrechen  und  andere  Be¬ 
schwerden  erregen,  daher  Anfangs  immer  in  klei¬ 
nen  Gaben,  in  schwächeren  Formen,  und  im 
Nothfall  mit  krampfstillenden  Mitteln  in  Verbin¬ 
dung  gegeben  werden  müssen.  Wie  dieses  ge¬ 
schieht,  sogleich  ausführlicher.  Zu  ihnen  kann 

man  'sich  auch  oft  sehr  zweckmäßig  durch  die 

* 

Anwendung  der  Mineralsäuren  (verdünnter  Schwe¬ 
fel-Salzsäure,  Halierschem  -  Sauer ,  Mynsichtschem 

EU- 
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Elixir)  am  besten  in  einem  aromatischen  Wasser 
oder  Aufrufs  (von  Pfeffermünze,  Zimuit)  den  Weg 
bahnen. 

c )  Die  grofse  Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit 
spricht  sich  besonders  im  ganzen  Gefäfs  Sy¬ 
stem  aus.  Die  Kranke  leidet  hier  an  Wallungen, 
Kongestionen,  fliegender  blitze f  heftigem  Herz¬ 
klopfen,  starker  Menstruation,  wohl  selbst  Blutun¬ 
gen  aus  der  Nase,  die  sehr  stark  und  dadurch  in 
einem  hohen  Grade  erschöpfend  werden  können, 
bei  schwachen  Lungen  aus  diesen.  Dabei  schlägt 
der  Puls  geschwind  und  ziemlich  voll,  und  es  stel- 

«  .'»S  '  A 

len  sich  wohl  leichte,  unrege! mäfsige  Fieberbewe¬ 
gung,  die  stufenweise  in  wahre  lenta  übergehen 
können ,  ein.  Hier  werden  ebenfalls  die  fixen  Stär¬ 
kungsmittel  nicht  vertragen,  ja  sie  verschlimmern 
sogar  den  Zustand  bedeutend,  Dagegen  leisten 
hier  die  Mineralsäuren  die  ausgezeichnetesten  Dien¬ 
ste  ;  die  Phosphorsäure  oder  das  HaMersche  Sauer, 
alle  drei  Stunden  zu  io  bis  20  Tropfen.  (Dom- 
ling  in  Horn’s  Archiv  f.  medizin.  Erfahr.  B. 

St.  1.  p.  67.  Lentin  medizin.  Erfahr,  auf  einer 
litteraiisehen  Reise,  p.  124.  )  Sie  bereiten  hier 

auf  das  vortrefflichste  zu  der  China  und  dem  Ei- 

■ 

sen  vor. 

3)  Man  mufs  suchen  die  Ernährung  auf  das 
kräftigste  zu  befördern,  und  besonders  die  Annei¬ 
gung  des  Nahrungsstoffes  an  die  Organisation  in 
den  höheren  Momenten  zu  befördern,  woran  es 
tJL  C  c  c 

i  1  -  ,  J 
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gewöhnlich  ganz  vorzüglich  fehlt.  Dadurch  wird 

•*! 

man  dann  der  Organisation  die  gehörige  Festigkeit 
und  Stärke  geben,  die  zur  Bestreitung  des  neuen 
Geschlechtsactes  Erforderlich  ist,  und  so  die 
Bleichsucht  radikal  heilen.  Die  Anwendung  dieser 
Mittel  erfordert  indessen  grofse  Vorsicht  und  Um¬ 
sicht;  denn  sie  müssen  gehörig  verdauet  Und  assi- 
milirt  werden,  sonst  nützen  sie  nicht  allein  nicht, 
sondern  schaden  selbst.  So  wird  man  ein  ehloro- 
tisches  Mädchen  sicher  nicht  heilen,  nur  ihren 
Zustand  verschlimmern,  wenn  man  ohne  alle  Riick^ 
sicht  mit  China  und  Eisen  auf  sie  einstürmt.  Aus 
dem  bereits  Gesagten  geht  schon  hervor,  wie  man 
manche  Umstände,  die  der  Anwendung  dieser 
stärkenden  iMittel  hinderlich  sind  ,  beseitigt.  Sie 
selbst  bestehen  aus  bittern  Mitteln,  China  und  Ei¬ 
sen. 

a)  Die  bittern  Mittel.  Sie  Werden  am 
leichtesten  vertragen,  man  kann  sie  am  frühesten 
geben,  Und  besonders  passen  sie,  wenn,  wie  häu¬ 
fig,  der  Magen  der  Sitz  einer  örtlichen  Schwäche 
ist.  Die  Erfahrung  hat  besonders  empfohlen  i  ei¬ 
nen  Aufgufs  der  Quassia,  zumal  mit  Kalkwasser, 
die  verschiedenen  bittern  Exträcte  in  einem  aro¬ 
matischen  Wasser  aufgelöst  (trifolium  fibrirtutn , 
gentianct ,  absinthium ,  carduüs  benedictus )  ,  eine 
Abkochung  der  Kolutnbo,  die  Ochsettgalle,  ver¬ 
schiedene  Aufgüsse  von  bittern  und  zugleich  aro¬ 
matischen  Mitteln  (radix  calami  aromatici ,  caryo - 


7?i 


phyllatad >  galangae ).  Öie  Wahl  des  einen  oder 
ändern  hängt  Von  den  Umständen  ab.  Bei  grofser 
Schwäche  des  Magens  und  torpidem  Zustande  pas¬ 
sen  die  äroniatischen  Mittel,  nnd  hier  selbst  noch 
mit  ZuSätz  von  Gewürzen;  Bei  Neigung  zu  Erbiz* 
zuttg  und  Kongestionen  die  Quassia  mit  Kalkwas¬ 
ser;  bei  Säure  in  den  ersten  Wegen  die  Ochsen¬ 
galle,  allenfalls  in  Verbindung  mit  stinkendem 
Asand  lind  absörbirenden  Mitteln  (  Magnesia 
(  Flieht er ’s  medizin.  Chirurg.  Bemerkung*  V  oh  I* 
p.  176.) 

Magfies.  carbon .  5ij. 

j  Hb*  iriföl.  fibrin.  3j\ 

.  . \ 

J  rad.  rhei 

.  t 

corh  uurarit* 

-  sein*  foeriiö.  ^  5j» 

■Mf.% 

D.  S.  Alle  Stunden  einen  Theelöffe!  Voll 
zii  nehmen* 

Bei  symptomatischem,  nicht  Wirklich  schadhaftem 
Durchfall  die  Kolumbo  mit  Spir,  salis  arnmo- 
niaci  anisaius  (B  ran  dis)*  Bei  gleichzeitigen 
Verstopfungen  kann  man  die  bitteren  Mit* 
tel  auch  sehr  ^weckmafsig  mit  aullosendeu  Verbin* 
den: 

Sapon *  tnedi 

Gumm.  usae  foetid* 

nmrnorl *  an  6)  ß* 

Esst«  trlfol.  fibrifU  §iip 

Gcc  % 
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Ext.  äloes  arfüos.  3  J. 

Sulph .  auraty  antim .  5  j. 

Arj,  foenic .  $■.  zr£  fiant  pil.  pomL 

Gr*  ij  öonsp .. 

«S.  Dreimal  täglich  io  bis  iS  Stück* 

Von  der  Verbindung  der  bittern  Mittel  mit  China 
und  Eisen  sogleich  ein  mein  eres. 

h)  Die  China.  Sie  steht  zwischen  den  bit¬ 
tern  Mitteln  und  dem  Eisen  in  der  Mitte;  wird 
indessen  in  einem  kalten  w'ässerigten  Aufgufs  oft 
schon  sehr  früh  vertragen.  Sicher  ein  ausgezeich¬ 
netes  aber  auch  sehr  kostbares  Präparat  ist  das 
exttaetutn  chinae  frigide  parat  um  ,  und  am  wirk¬ 
samsten  das  Pulver;  nur  macht  es  leicht  Verdau- 
nngsbeschwerden ,  und  wird  noch  am  besten  mit 
Zusatz  von  Zimmt  oder  Gewürznelken  vertragen, 
Macht  die  China  Verstopfung,  so  soll  man  sie  mit 
Rhabarber  verbinden.  An  die  China  scheinen  sich 
übrigens  Chlorotisehe  ganz  besonders  leicht  zu 
gewöhnen  ^  und  sie  dann  durchaus  keine  Wirkung 
mehr  hervorzubringen*  Fast  in  den  nehmlichen 
Fällen,  wie  die  China,  pafst  auch  der  Eichelkaf¬ 
fee  (Max)y  die  FärberrÖthe*  das  Campecheholz, 
der  Catechu  etc. 

c)  Das  Eisen.  Man  hält  es  in  der  Bleich¬ 
sucht  beinahe  für  spezifisch.  Es  soll  wirken  indem 
es  das  Blut  höher  oxydirt,  die  vorherrschende- 
Hydrogenität  bekämpft,  und  ihm  so  eine  rüthere 
Farbe  mittheilt.  Wo  es  vertragen  wird  ist  es  aller- 


dings  ungemein  wirksam,  und  vollendet  auf  das 
zweckrpäfsigste  die  Cur*  Man  halte  Zeichen  von 
Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen,  schleimigten 
Zustand  und.  selbst  Verstopfungen  ja  nicht;  für 
eine  unbedingte  Gegenanzeige  der  Eisenmittel* 
sehr  häug  verschwinden  sie  unter  dem  Gebrauche 
derselben.  Zu.  weit  gehen  indessen  die  Ärzte  si¬ 
cher,  welche  behaupten,  eine  Vorbereitung  sei 
niemals  nöthig  { Brau  dis).  Bei  sehr  erhöheter 
Reizbarkeit  des  arteriellen  Systemes  und  Neigung 
zu  Kongestionen  pafst  das  Eisen  niemals,  vermehrt 
diesen  Zustand  und  macht  selbst  Blutflüsse,  fjier 

bahnt  man  sich  durch  die  Mineralsäuren  zu  seiner 

-  ■  ■  •  *  ' 

Anwendung  den  Weg.  Beti  zähem  Schleiin  im 
Darmkanal,  den  man  zugleich  noch  ajiflösen  will, 
sind  die  eisenhaltigen  Salmiacblumen  nicht  genug 
zu  empfehlen: 

•  -  V  *  ’  ■  -  “  ;  ' 

#  Lig.  quassiae . 

Sacchcir*  alb .  än 

•  •  " 

Flor,  salis  qmmqniac « 

martiaL  Gr.  x, 

M.  f.  5  disp.  dos.  xxi  V. 

$.  Viermal  täglich,  ein  Pulver» 

Diese  Mischung  hat  auch  das  Gute,  dafs  sie 
nicht  leicht  Verstopfung  erregt.  Diese  machen 
überhaupt  die  Eisenmittei  leicht;  sie  ist  aber  im¬ 
mer  nachtheilig  ,  und  darf  niemals  geduldet  wer¬ 
den.  Verbindungen  bitterer  und  selbst  abführender 
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Mittel  (Schwefel,  Weinsteinrahm)  mit  dem  Eisen 
Yetilindem  sie, 

^  perri  pulver.  3>ij\ 

Sulp  hur,  depur. 

Gumm ,  inyrrlu 
Aloes  lu cid,  aTi  5  j\ 

Fell  tauni  inspiss ,  q.  s%  ut  f,  pih  Gr«  ij 
consp . 

S,  Früh  und  Abends  12  Stücke 

Aach  das  f er  rum  tqrtarisatuni  zu  Gr,  v  bis  9  j  ei« 
nigernal  täglich  ist  hier  sehr  nützlich,  Laxiren 
darf  aber  auch  nicht  entstehen ;  nur  gehörige  Lei«, 
b  es  Öffnung  wird  erfordert,  wonach  man  die  Ga-i 
ben  des  Eisens  und  seine  Zusätze  einzurichten 
und  sie  daher  stets  der  individuellen  Heizbar-, 
keit  des  Darmkanales,  anzupassen  hat.  Bei 
schwacher  Verdauung  verbindet  mau  das  Eisen  mit 
Gewürzen; 

Ferri  pule  er,  5  i  j4 
Sacchar.  alb ,  g  ß,. 

Qort ,  c/iscarill , 

-1'  '  .  i  .  -v  ,  V 

«  cinnam ,  Tn  5]\ 

Af,  f,  j  2T  ad  scatul, 

&  Täglich  viermal  einen  Kaffeelöffel 
Voll, 

Off  leistet  das  Eisen  in  Verbindung  mit  China 
sehr  gute  Dienste«  Nach  Leake; 


< 
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Ext .  cort .  peruv.  5ij. 

*  *•  »  i  -‘F  ..  .  .  4  /  . 

Glimm,  jnyrrh. 

Sa/.  mart .  an  5% 

04  cinnam.  Gutt.  i  v. 

A/.  fiant  pil.  No.  xxxxo 
6*0  Zwei  Stück  Morgens  und  Abends. 

'  / 

Dabei  soll  man  ein  Infus .  flaved \  cor ti cum  au - 
rantiorum  gebrauchen  lassen.  Bei  hartnäckigen 
Bleichsüchten  werden  die  Weikartschen  Pillen 
sehr  gerühmt.  (Kopp's  Topographie  der  Stadt 
Hanai^  p.  i6o.) 

Aloes  succotrin ,  3  j* 

Ferri  pulver ,  gij. 

Sulp  hur.  stih .  auranty  3  ß. 

Hydrargyr.  muriat.  mitis  9j, 

04  sahin .  Gutt.  xx. 

Syr.  cort .  aurant .  q.  s.  ut  f.  pil. 

■ 

Gr,  iij  consp.  J  cinnam , 

&  Abends  vor  dem  Schlafengehen  zwei 

Stück  zu  nehmen, 

i  ^  • .  ;  .  '  •  '  r.  i 


Die  Stahlweine  mit  China  sind  gleichfalls  sehr 
zweckmäisig  und  werden  besonders  leicht  von 
schwachen  Yerdauungsorganen  vertragen» 


cort.  cliin. 

rad .  Gentian .  ruh . 


•  .  . ,  , 

cort.  aurant .  äü 
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g  cort,  cinnam .  Jij.  - 
Ferri  puh\  gi  j\ 
in  fand ,  c. 

&o/z,  alb.  rhen.  ftij» 

digestiöAe  per  xxiv  horas* 


&  Täglich  zwei  bis  dreimal  eia  kleines 
Weinglas  voll« 

% 

:  i  \  »  |  j  S  *'  «  *  /  *  '  *  .  •  *  v  ;  f'f '  1  ■  " -  ■<  i  /•  •  •  »  ^  ' 

-  -  '  r  ’  -  -  *  :  •  '  '  4.  n. 

Greise  Wirksamkeit  besitzen  auch  die  verschie* 

>-  ■  'i  >  ,  ■'  "  •  ■  '  •  *  ♦  ' .  !  -  P  »,  •-  *•  ,  .  • 

denen  Eisentincturen,  tinctura  rnartis  cydoniacay 
pomata ,  und  die  so  sehr  angenehme  Ferri  acetici 
aetherea .  Am  wirksamsten  bleibt  aber  immer  die 
Limatur,  wenn  sie  gehörig  vertragen  und  verdauet 
wird. 

Bei  sehr  schwächlichen  Mädchen  sind,  noch  die 

r  s 

natürlichen  eisenhaltigen  Mineralwasser  (Driburg, 
Pyrmont)  sehr  zu  empfehlen,  und  werden  beson¬ 
ders  leicht  vertagen.  (  M  a  r  k  a  r  t ,  B r a n d i s ,  Hu- 
feland's  Journ.  B.  i4*  p.  3o.) 

Der  Gebrauch  des  Eisens  mufs  nach  vollende¬ 
ter  Gur  wenigstens  noch  14  Tage  fortgesetzt  wer¬ 
den,  sonst  entstehen  leicht  Rückfälle.  Wenn  die 
Excremente  sclmarz  gefärbt  abgehen,  und  es  der 
Kränken  wie  faule  Eier  aufstöfst,  so  giebt  dieses 
einen  Beweis  seiner  vorzüglichen  Wirksamkeit. 
Bei  eintretender  Menstruation  mufs  man  es,  be- 
sonders  wenn  sie,  wie  gewöhnlich,  mit  vielen 
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-  '  l  *  *•  »  V  .v. 

y  .  -fi  *  .  r 

krampfhaften  Beschwerden  verbunden  ist ,  und 
auch  andere  Mittel,  bis  sie  vorüber  ist,  aussetzen, 
und  selbst  wohl  so  lange ;  leichte  Antispasmodica 
geben.  Das  Eisen  hat  sogar  zuweilen  da  noch 
Nutzen  geschafft,  wo  sich  bereits  Wasseransamm^ 
langen  in  dem  Zellgewebe  und  den  Holen  gebildet 
hatten,  und  hier  in  Verbindung  mit  urintreiben¬ 
den  Mitteln.  Seine  Wirksamkeit  kann  durch  die 
jedoch  vorsichtige  Anwendung,  Anfangs  lauwar¬ 
mer,  nach  und  nach  aber  immer  kühler  anzuwen- 
»  - 

dender,  und  ganz  besonders  der  künstlichen  und 
noch  besser  natürlichen  Eisenbäder  bedeutend  er¬ 
höhet  werden.  (Br  an  dis  1.  c,  p.  142.)  Bei  hart¬ 
näckiger  Leibesverstopfung  leisteten  kühle,  und 
selbst  (ganz  kalte  Klystier©  die  ausgezeichneteste 
Wirkung.  (Brandis  1.  c.  p.  140.) 

Durch  äussere  Mittel  kann  in  der  Bleichsucht 
die  Wirkung  der  inneren  bedeuten  erhöhet  wer¬ 
den.  Dahin  gehören  warme  Bäder,  Reiben  in  ih¬ 
nen  mit  Flanell;  flüchtige  und  aromatische  Einrei¬ 
bungen  auf  den  Unterleib ,  zumal  bei  krampfhaf¬ 
ten  Beschwerden  in  diesem.  Je  mehr  die  Kranke 
offenbar  an  einer  sehr  mangelhaften  Ernährung 
leidet,  mager  ist  und  sich  einem  lenteszirenden 
Zustande  nähert,  desto  eher  verbindet  man  mit 
den  eigentlichen  Arzneimitteln  eine  leicht  näh¬ 
rende  Diät,  giebt  Schneckenbrühen ,  Austern,  Rog¬ 
genbrei,  Gelees  von  Hirschhorn  und  Kälberfüfsen, 
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r  ■  j,  ,  b 

Sago  5  Salep ;  bei  schwachem  Lungenorgan  isländi- 

sches  Moos, 

",  .  ,  ,  , , ,  ■. 

Eine  zweckmäßige  Lebensweise  nach  bereits 
angegebenen  Regeln  bleibt  immer  erstes  Bedinge 
nils  einer  glücklichen  Heilung«, 
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Wichtige  Druckfehler  in  zweiten  Bande  der 

speciellen  Therapie., 
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sie  1.  ih,n . 

Suiten  1.  Swieten» 
mite  1,  jnitis. 
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den  1,  der, 
erose  h  seröse. 

Schornsteinfeger  1.  Schornsteinfeger 

am  Hodensack.. 
Schmerzen  1.  die:  Schmerzen, 

Siari  1.  Scari. 
so  1.  so,  wenig, 
zuweilen  1.  zweimal, 
gut  1,  wohL 
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morveun\  1,  mororum , 
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1-  3ij. 

machen  1.  zu  machen. 

Orilavius  1.  Orlot’ius. 
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Schwefel. 
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